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Snhaltsüberficht 
des vierten Bandes der Gefhihte Rußlands. 


Erſter Abſchnitt. 


Die Regentſchaft der Großfürſtin Sophia Alexejewna 
(1682 — 1689). 


Der erfte Bene * —— en. en ll en. 
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1. 








Schlechte Behandlung der — zen * ihre Ober en. Der 
gebrechliche Sroßfurft Iwan verzichtet auf den Thron; ſein 
Stiefbruder, der zehnjährige Peter, wird zum Zar audge: 
rufen, und jeine ? Zur ‚Natalia —— zur Regentin 
— Kante der Riloßlawskis und der Großfürſtin So: 
hie. Die Skreligen nehmen Rade an ihren Oberfken. 
Sopbia und ihre Anhünger ziehen die Streligen auf ihre 
Seite. WBräuelthaten der Streligen. Iwan wird gemein: 
baftlich mit Peter zum Zar ernannt und die Regenticha 
der Großfürſtin Sophia übe agen. Sophia belohnt die 
Streligen , befördert Boris Petr. Scheremetew hit Bojaren: 
wurde, überträgt dem Kürften Wallılı W. Soligyn die 
Btanteneigäite, und bem —— 
Verwaltung der Streligenfammer. boiandfi bedient Fid 
der Stre igen und —— — zu — Um: 
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Bol ordon einen Rriegeplan 
* Feldzug gegen bie Keim. ausarbeiten. Golizyn muß 
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perſönlich die Oberanführung Übernehmen. Eröffnung des 
Feldzuges 1687. Schlechter Ausgang deffelben. Golizyn’s 
binterliftiges Verfahren gegen den Saporoger Kofatenhetman 
Iwan Sfamoilowitich. Diefer wird nah Sibirien verfchict 
und fein Generaladjutant Iwan St. Mafeppa durch Goly— 
zyn's Einfluß zum Hetman erwählt. Sophia belohnt die 
rückkehrenden Truppen überreichlich, trog mangelnden Ber: 
dienftes. Sie felbft nimmt die zarifchen Zitel in Anfprud. 
Raubzüge der Zataren 1688. 


3. Der zweite Feldzug gegen die Krim. Der zweite 
Aufſtand der Strelitzen unter Schaklowitoi. 
Veter's Einzug in Moskau, Sept. 1659. . . . 

Der zweite Keldzug gegen die Krim (1689) Läuft nicht beffer ab 
ald der erfte. Die Partei des Zars Peter erſtarkt. Er wird 
mit Eudoria Feod. Lapuchina vermählt (Ian. 1689). Er ſtellt 
feine Schwefter Sophia fowie Waſſilii Goligyn zur Rede. 
Schaklowitoi reizt im Auftrage Sophiend die Streligen zur 
Empörung gegen Peter an. Peter entfchlüpft aus Preobra- 
ſhensk nach dem troitzkiſchen Klofter. Der General Patrik 
Gordon und ein Theil des ruffiihen Adels zieht zu feinem 
Schug herbei. Schaklowitoi wird geköpft, Waffilii Goligyn 
mit feinem Sohn in die Verbannung geſchickt, und Sophia 
ins Klofter gefperrt. Peter's Ginzug in Mosfau, Sept. 1689, 
Iwan theilt bis an feinen Tod (29. Zan. 1697) mit feinem 
Bruder die Ehre der Mitherrfchaft. 


Zweiter Abſchnitt. 


Bon der Selbftherrfchaft des Zars Peter bis zum Anfang 
des nordifchen Krieges (1689 — 1700). 


1. Petex's Zugendjahre und Borübungen zu feinem 
Bünftigen Beruf... . . oo... una 


Peters Jugendjahre. Franz Zimmermann von Straßburg; Le 
Kort von Genf. Peter’ orief Rede und ffemenomfche 
Gefpielen. Alerander Danilowitſch Menfchikow. Peter nimmt 
feit dem 3. 1687 feinen fortwährenden Aufenthalt in Preo: 
braſhensk. Stand der Dinge beim Antritt feiner Regierung. 
Der alte Naryſchkin, Peter’s Großvater, nimmt den erften 
Plag ein und verdrängt den jungen Boris Golizyn. Peter’s 
borbereitende Maßregeln. Umbildung des Kriegswefens duch 
Gordon und Le Fort. Re Fort's Einfluß auf den Bar. Kriegs: 
Übungen der Poteefchnyie (1690— 1694). Peter’s BVoranftal: 
ten zur Gründung einer Seemacht. Peter’s erfte Reife nach 
Archangel (1693); dort verkehrt er mit bolländifchen Kauf: 
leuten und Schiffern. Das erfte ruffiihe Kauffahrteifchiff in 
Archangel 1695. Peter's weiter Aufenthalt in Archangel 
1694. Seine Matroſendien Peter auf der Fahrt nad 
der ſſolowezkiſchen Infel in Lebensgefahr. Sein Brief an 
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Ian. Peter's Mutter ftirbt Ian. 1695. Er bezeigt feinen 
Schmerz darüber in einem Brief an Aprarin. Ihr und des 
Patriarchen Joakim ftabiler Sinn. Peter verhöhnt die alten 
Trachten und Sitten, begünftigt aber rohe Zechluft bei Gaft: 
mablen und Feſtlichkelten, 1693 und 1694. Polizeiliche An: 
ordnungen in Bezug auf Läuflinge und Leibeigene. Spar— 
famkeit ded Bars. 


2. Der Krieg mit der Pforte und Eroberung Afows 
Schiffewerft zu Woronefh. Die zwei Meilen oberhalb Afow ge: 
legenen Schlöffer am Don, Kalantfchi genannt, im Juni 1695 
von den Ruflen genommen. Die Rufen müflen aus Mangel 
an Ingenieuren die Belagerung von Aſow in eine Blofade 
verwandeln. Im folgenden Jahr 1696 erhält Peter Offiziere 
und Ingenieure aus DOftreih, Brandenburg und Holland, 
welche er die Kriegswiſſenſchaft in Rußland heimifch ma- 
hen. Wlerei Sf. Schein wird zum Generaliffimus der Land: 
armee, der General Le Kort zum Admiral der in Woronefh 
erbauten Klotte ernannt, der Genuefer Lima zum Vice, Karl 
Loſer zum Gontreadmiral. Sieg über die türkifche Flotte. 
Durch Patrik Gordon's Belagerungsverfahren wird Aſow zur 
Gapitulation gezwungen, Juli 1696. Peter läßt Aſow neu 
befeftigen und erbaut ihm gegenüber die Feſtung Petropolis. 
Er überläßt die Fortfegung des Türkenkrieges feinen Gene: 
ralen und faßt den Plan zu feiner Reife ins Ausland. Da 
Bricht aus der allgemeinen Unzufriedenheit aller Stände über 
feine Neuerungen eine ihm fehr — Verſchworung aus, 
als deren Anſtifterin von den Mitſchuldigen die Großfürſtin 
Sophia angegeben wird. Peter's Geiſtesgegenwart. Hin: 
richtung der NRädelöführer. Anordnungen, die der Zar für 
die Zeit feiner Abwefenheit trifft. 


3. Peter's erfte Reife ins Ausland und bie Zuftände 

















\ me atlow. Fort. 

Feodor Goelowin %. 8, Wosnizyn, umd ein Gefolg von 

210 Perjonen. Mishelligkeiten in Riga. NRüdblid auf die 

Seſchichte Lidland nter polniſcher und ſchwed 
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er ummelung der livlandifchen Landesverfaf: 

ung. Patkuls Oppofition, % yelung und Flut. Er 










ga Uber Mietau nach Königsberg. Sein Auf: 


4. Der dritte Strelikenau i — en 
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Staatöfanzelei nach dem M ter der bolländiichen eingurich- 
en; er nimmt bolländifche 3 ngenteurof ziere in — Dienft. 
ev verkehrt mit Leuwenhoek und Boerhave in Leyden. Nad 
Amjterdam zur egetehrt, erhalt Peter „die Stadt Amfter- 
dam“ zum Seien. Er erlemt das Bahnbregen. Deter’s 
Bergleich der Juden mit den Ruſſen. Keft zur Keler eines 
Sieged über den Zatarchan im Suli und Auauft 1617. Peter 






geht nady England, Jan. 098. Merkw dig eiten. — Ber: 


reih. Die ruſſiſche Gejandtfchaft_verläf das Gebiet ber 
SGeneralſtaaten. Koſtenaufwand, den ihr Aufenthalt verur⸗ 
acht hat. Peter geht über Dresden nad) Wien. Er nimmt 
neue venetianiſche Schiffscapitäne in Dienft. Die Nahricht 
von einer neuen Verſchwoͤrung der Streligen verhindert ihn, 
eine Reife nach Italien fo uſet en. Peter's Zuſammenkun 
mit dem König Auguſt von Polen zu Rawa in Galizien, im 
Auguſt 1698. 


Aufhegereien der Pfaffen. Die Streligen —*— von * Giant: 


{chen — gegen Moskau heran. Feigheit des Generalif: 
fimus Sche Entfchloffenheit des Generale Patrit Gordon. 
Niederlage der Aufrührer. Wie Peter feine Großen empfängt. 
Letzte Feier des alten ruſſiſchen —— 1./11. Sept. 
16 Abfcheeren der Bärte. Zarifcher banfal. Blu: 
tiges Gericht über die Streligen. Peter übt felbft das Scharf: 
richteramt aus. Völlige Auflöfung ded Streligencorps, im 
Auguft 1700. — Generalmajor von Earlowig, Patkul, Igna- 
tius von Guarient und Rall und der Secretär Korb in Moskau 
Ende 1698. Kriedensunterhandlungen mit der Pforte zu Car: 
lowig. Militär:, Zoll» und Rinanzeinrihtungen. Le Fort's 
Zod; fein Charakter, guter und fchlechter Einfluß auf Peter. 
Zod des Generaliffimus Schein und des Generals Patrik 
Gordon. — Neue Jahresrechnung, Ian. 1700. Einführung 
der ausländifchen Tracht. Gefelliger Umgang beider Ge: 
fchlechter; junge Ruſſen werden zu ihrer Ausbildung ins Aus: 
land geſchickt. Peter beabfichtigt die Umarbeitung der Ulo» 
fhenie Städtifche Magiftrate. J——— Langens Schrei: 
ben über Peter's Reformbeſtrebungen. Friede mit der Pforte 
geſchloſſen 3./14. Juli 1700. 
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Dritter Abſchnitt. 


Vom Anfang des nordifchen Krieges bis zur Schlacht von 
Pultawa, 1700— 1709. 2; 
eite 


1. Patkul's Kriegsplan. Die gene in Livland in 
den Jahren 1700 und 1701. Die Shladht bei 
AWO ee ee a 

Borbereitende Maßregeln der Keinde Schwedens. Patkuls 
Kriegsplan. Unterhandlungen der livländiſchen Ritterſchaft 
mit dem König Auguſt von Polen. Beſtechlichkeit des 
Cardinal-Primas Radciejowski. Bündniß zwiſchen Sad): 
fen und Dänemark, Sept. 1699; zwiſchen Dänemark und 
Rußland, Suli 1699. Peter's Hinterlift gegen Karl XIL, 
fein Zrugbündniß mit Sachſen, 11./21. Nov. 1699. Die 
arg en der Sachſen gegen Riga wird durch lem: 
ming’d Kahrläffigkeit vereitelt. Demüthigung der livlaͤndi⸗ 
[hen Ritterfihaft durch den fchwedifchen Generalgouverneur 
Grafen Dahlberg, Juni 1700. Aufhebung der Belagerung 
von Riga, Sept. 1700. Dänemark wird von Karl zum Frie: 
den von Dravendahl gezwungen, 8./19. Aug. 1700. Brief 
Peter’d an den König Auguſt. Brief des Generalmajors 
Langen Über Peters freudige Stimmung bei dem Abſchluß 
ded Friedens mit der Pforte. Gründe der ruffifchen Kriegs: 
erflärung gegen die Schweden. Die ruffifhen Zruppen be- 
innen die Belagerung von Narwa, Det. 1700. Die ruffi: 
fe —— in Schweden wird verhaftet. Der König 
von Schweden rückt gegen Narwa vor; — Ruſ⸗ 
fen und des Zars. Schlacht vor Narwa. — Karl XII. nimmt 
die Winterquartiere in Livland ; fortwährende Bedrüdtungen 
diefer Provinz. Glüdliche Unternehmungen der Schweden 
egen die Rufen im Gouvernement Pleskau, Febr. u. März 
701. — Zufammentunft des Zard mit dem König von Polen 
zu Birfen in Lithauen, Febr. 1701. Zractat von Birfen. 
Bericht des Feldmarſchalls Steinau Über die unter dem Für: 
ften Repnin ftehenden ruffifhen Hülfstruppen vom 6. Zuli 
1701. Die Sadhfen von Karl XI. am 20. Juli an’ der 
Düna gefchlagen. Der Herzog Ferdinand von Kurland gibt 
fein Land dem Keinde preis. 


2. Sächſiſche und polniſche Zuftände. — —— 
Schlaffheit des Königs von Polen und ſeines Miniſteriums. 
Schlechte ſtrategiſche Maßregeln; Geldnoth. Gerechte Unzu: 
friedenheit der Polen. Karl XII. beabſichtigt, den König 
von Polen abzuſetzen. Schwankende —— Patkul, in 
feiner perfönlichen Sicherheit il den Kanzler Beichlingen 
bedroht, geht damit um, den fähfifchen Dienft aufzugeben, 
reift im Febr. 1702 nah Moskau. 
3. Borgänge in Rußland und in Livland. . . .134 
Die Ruſſen verfuchen vergeblich in Livland einzudringen. Die 
Schlacht bei Erraftfer (30. Dec. 1701) fällt rühmlich für 
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Scheremetew aus. Der ſchwed. Capitän Hökeflykt, auf dem 
Peipusjee von Mruſſiſch 





Schweden bei Hummelddorf, Juli 1702. Die Ruffen neh: 
men das Stadt m 1} h Q Y 
Eroberung von Noͤteburg. 


4. Sächfifhe und e Zuſtände. . 139 






Rönigd Auguſt tritt e sonfo 
men. Patkul macht Beihlingen’s 
der Auszahlung der ruffiihen Hülfgelder. König Auguft’e 
Bedrängniß (Dct. 1702). Patkul's Promemorta uber die 
Untauglid hſiſchen Minifteriums. Der ſächſiſche 
Geſandte am wiener Hof, Graf Wackerbarth, rath an, Patku 
mit ſchonender Aufmerkſamkeit zu behandeln (6. Dec. 1102). 
Nichtsdeſtoweniger Juhen Beichlingen und der Konig Auguf 
Patkul bei dem Zar anzufhmwärzen (12. Ian.) und verlangen 
aufs Neue Subtidien (17. Kebr. 1705). Patkul, der zu An: 
fang des Sahres 1703 wieder na Moskau geht, wird von 
den dortigen ſächſiſchen Geſandten, Koönigseck und Arnitedt, 
dem König ald ein auf das Wohl defjelben wohlbedachter 
Mann gejhildert (28. März). Ruſſiſche Beitehungen. Der 
onig don Polen verpfandet die Stadt Mohilew ohne Ein— 
willigung der NRepublif dem Zar für 200,000 Rube 
5. Vorgänge an den Dftfeeküften und in Rußland im 
TR TZRTETGTEETIETE 
— von den Ruſſen erobert, Mai 1703. Gründung von 
Petersburg, 10./21. Mai 1703. Koporje und Jamy er: 
obert, Mai 1703. Berwüftungen der Ruffen in Ehftland 
und Livland, Herbft 1703. Gründung von Kronftadt. 
Zriumphzug in Moskau, Nov. 1703. Arbeiten des Eng: 
länder Perry auf dem Schiffswerft zu Woroneſh. Neue 
Steuerordnung, Dec. 1703. Peter befichtigt das Schiffs: 
werft zu Dlonez und die Eiſenwerke am Kontfchajee, Marz 
1704. Berfchlechterung des Münzfußes. 


6. Borgänge in Polen in den Jahren 1703 u. 1704. . . 163 


Der Cardinalprimas Radziejowski beruft auf Karls XII. Ber- 
anlaffung eigenmächtig einen Reichstag nach Warſchau, im 
— 1703, der König Auguſt einen andern nah Marien: 

urg, im März 1703. Karl XI. befteht auf der Abfegung 
Auguſt's I. Er fhlägt die Sachſen am 1. Mai bei Pul- 
tust und nimmt die Stadt Thorn im Det. 1703. Neuer 
Reichstag, von Auguft in Lublin gehalten, Juni 1703. Kaljd- 
heit des Gardinalprimas. Patkul vertritt bie perfide Poli 
Rußlands gegen Polen. Patkul hat fih nach Beichlingen's 


156 





Inhaltsüberficht. xI 


Seite 

Sturz (April 1703) wieder der höchſten Gunft ded Königs 
Auguft zu erfreuen. Auguſt jest es durch, daß die ihm er: 
gebene Partei der Republit dem Bündniß mit Rußland ihre 
Buftimmung giebt, Sept. 1703. Patkul's Vorfiht in Bezug 
auf die Subfidien. Inhalt des zwifchen Peter und Auguft 
geſchloſſenen Tractats vom 1./12. Dct. 1703. Wie Patkul 
die Parteiungen der polnischen Großen zum Bortheil des Bars 
benugt. Patkul maht dem König (Kurfürften) einen Ent: 
wurf zu einem neuen Verwaltungsſyſtem und wohleingeridh: 
teten SRinifterium für Sachſen. Karl XI. erpreft von der 
Stadt Elbingen 200,000 Thlr. Auguft durdy den Eardinal: 
primas des Ihrones verluftig erklärt, Febr. 1704. Jakob 
und Eonftantin Sobiesfi auf die Pleißenburg gebradt. — 

Patkul's Plan, ein Bündniß zwifchen dem Zar und den Kö: - 
nigen von Polen, Preußen und Dänemark zu Stande zu brin: 
en, deflen Zweck eine gemeinfchaftliche Theilung von Polen, 
Fioland, Pommern und Holftein fein ſollte. Ruſſiſche Be: 
ftechungen. Ungeſchicklichkeit der ruffiihen Gefandten und 
läge zu einer befferen Organifirung des diplomatifchen 
Corpd. Stanislaus Leſzinski wird don der ſchwediſchen Par: 
tei zum König von Polen ausgerufen, Juli 1704. Karl XI. 
bricht nach Rothrußland auf. Patkul nimmt das Schloß von 
———— ein, 15. Sept. Patkul muß die begonnene Be— 
lagerung von Poſen wieder aufgeben, da Karl . fih aus 
Rotbrubland gegen die unter m. fehenden Trup⸗ 
—* wendet, die er bei Punitz ſchlaͤgt, Patkul’s 
Ihmachpolle Händel mit dem Oberften Görz, durch die Nie: 
derlage der ruffifchen Hülfstruppen veranlaßt. Schlechte Be: 

Ihaffenheit und Ausrüftung diefer Truppen. 


71. Borgänge in den Dftfeeländern im Jahr 1704. . 183 


Dorpat's Übergabe am 14. / 25. Juli 1704. Narwa wird mit 
Sturm genommen, uguſt. Imangorod, — Der 





im vorigen Jahr von der Republif Po genehmigte Ber: 
ag mit dem Zar kommt zum Abſchluß zu Narwa, 19./30. 
— —* äßt ſich in Livland huldigen. Empfang des 
ürfifchen Geſandten bei Narwa. Der ſchwediſche General 


Sc en unt LION, Maidel 
in 2 


Hug gezwungen. 
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der König don Polen gänzlich zu Boden geworfen werde. 
Der König Auguft geht nad) Grodno ; das ſächſiſche Mini: 
fterium ſucht Patkul zu ftürzen. Die Anhänger des Königs 
Auguft und feine fachfifhen Truppen werden bei Warfchau 
geichlagen und “der General Paykul gefangen genommen, 
Suli 1705. Stanislaus Leſzinski gekrönt, 23. Sept. — Au: 
guft fliftet den weißen Adlerorden. Seine Partei fchließt zu 
Grodno einen neuen Bertrag mit dem Zar, Dec. 1705. 


9, Der an dem ruffifhen Gefandten, Generallieutenant 


Reinhold von Patkul begangene Bruch des 
BOLBEEERWER: 00% ae nee 


Brief des geheimen Referendars Pfingften v. 20. Sept. 1705 


an den Refidenten Wolters in Berlin. Patkul's Verband: 
lungen in Berlin. Er dankt dem König für feine Braut: 
werbung und beklagt fich zugleich über ungerechte Verleum— 
dungen. Pfingften’s Brier vom 30. Dec. 1705. Patkul's 
Händel mit dem fächfifchen Minifterium, veranlaßt durch die 
ſchlechte Behandlung der in der Laufig ftehenden ruſſiſchen 
Hülfstruppen. Patkul's Befchwerden über Schulenburg, 
über Goligyn und über das Ausbleiben der Hülfsgelder. 
überläßt durch einen mit dem Grafen Stratmann abgefchlof: 
fenen Vertrag die uff Hülfstruppen auf Sahresfrift 
dem wiener Sof. Das ſächſiſche Minifterium fucht diefen 
Schritt rüdgängig zu machen. Patkul erflärt endlih, daß 
er einen Auffhub zu ermöglichen fuchen wolle. Das geb. 
Rathscollegium Läßt durch den Feldmarfhall Steinau dem 
Gouverneur von Dresden, Keldzeugmeifter Grafen Zinzendorf 
den Befehl zu Patkul's Verhaftung zuftellen, 19. Dec. 1705. 
Diefer Befehl wird durch den Oberften Braun vollzogen. 
Proteftation der auswärtigen Gefandten und namentlich des 
Grafen Stratmann und des Kürften Golizyn. Beſchönigun— 
gen dieſes Gewaltftreihe. Die vom Zar verlangte Auslie: 
ferung Patkul's wird unter nichtigen Vorwaͤnden bintertrie: 
ben. Peter’s nachdrückliche Reclamationen. Patkul’s Klagen 
über fchlechte Behandlung. Schreiben der Geheimräthin 
Anna Sophia v. Einfiedel an den König Auguft v. 4. Sept. 
1706. Der Altranftädter Friede (4./15. Sept. 1706) und 
Patkul's Auslieferung an Schweden führen den Bruch zwi: 
fchen Peter und Auguft herbei. 
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10. Kriegsdereigniffe in den Jahren 1706 und 1707. — 


Patkul's Ende. 


Karl XI. rückt vor Grodno, Ian. 1706. Rhenſköld ſchlaäͤgt 


Schulenburg bei Frauſtadt, 13. Febr. 1706. Die ruſſiſche 
Beſatzung verläßt Grodno, 10. April. Karl geht über Pinsk 
nach Volhynien und durch Galizien nach Sachſen. Bedin— 
gungen des Altranſtädter Friedens. Schmachvolle Theilnahme 
des Königs Auguſt an der Schlacht von Kaliſch, 29. Det. 
1706. General Maydel Beine in Ingermanland ein, Juli 
1706. Die Belagerung von Wiburg durch die Ruffen bleibt 
erfolglos, Nov. 1706. Berwüftungen der Ruſſen in Ehftland 
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1107. Peter gebt nad) Polen, um Auguſt's Partei zu ge 
winnen, Anfang 1707. Der Primas Szembek veranftaltet 
zu Lemberg eine im Geift der Eonfüderation von Sendomir 
ruffifch gefinnte Senatsverfammlung, die fi) dem Zar ver- 
kauft. Menſchikow's Übermuth. Neichötag der ruffifch = pol- 
nifhen Partei zu Lublin, Mai 1707. Peter und Menſchikow 
mit den zuffifcen Truppen ziehen fi bei Karl’ Rückkehr 
aus Sahfen nad Kithauen zurüd, Herbft 1707. Peter in 
Petersburg und Moskau. — Schluß der Patkul'ſchen 
Sache. Patkul den Schweden überliefert, März 1707. 
Imhoff und Pfingften verhaftet, April 1707. Patkul's Hin- 
rihtung. Voltaire's Urtheil. Peter's Bejchwerdefchrift bei 
den audwärtigen Mächten über Auguft’s II. völferrechtswi- 
driged Benehmen, vom 8. Mai 1707. Hiftorifhe Bedeutung 
der Perfönlichkeit Joh. Reinhold Patkul's. 


11. Kriegsereigniffe in den Jahren 1708 u. 1709. . .. 237 


Die Schweden ziehen in Grodno ein, Febr. 1708; die Ruffen 
verwüften alled Land auf dem Rückzug nach Polozk. Karl XI. 
in Radofzkowize in der Umgegend von Minsk. Seine Ber- 
bindung mit Mafeppa. Treffen bei Golowtſchin, Juli 1708. 
Karl tritt, ohne Lewenhaupt’8 Ankunft zu erwarten, feinen 
Marſch in die Ukräne an. Lewenhaupt wird bei Ließna vom 
Zar geſchlagen (9. Oct. 1708) und vereinigt fi) hierauf zu 
Rakowitſch mit dem König. Der Generalmajor Lübeder in 
Ingermanland geſchlagen. Maſeppa wird von feinen Kofa- 
Ben verlaflen. Menſchikow nimmt Baturin ein; Skoropadski 
wird Hetman. Furchtbare Kälte, San. 1709. Peter in 
Woronefh, April 1709. Die Schweden belagern Pultamwa. 
Schlacht bei Pultawa, 27. Juni a. St. Karl geht über den 
Dnepr, und Lewenhaupt capitulirt, 11. Suli 1709. 


Bierter Abſchnitt. 


Vom Siege bei Pultawa bis zum Nuftädter Frieden. 
1709 — 1721. 


1. Das Wachſen der ruffifhen Macht bis zum Kriege 
mit der Pforte im Sabr 1711. . . . 2 2 2 2. 
Scheremetew geht nach Livland, Menſchikow nad) Polen. Der 
König Stanislaus und der ſchwed. General Kraffau ziehen 
fi nad Pommern (Aug. 1709). Die polnifhen Großen 
demüthigen fi) vor Peter in Warfchau Sept. 1709. Neues 
Buͤndniß zwifchen Peter und Auguft II., zu Thorn gefchloffen 

d. 9./20. Oct. 1709, deögleichen zwifchen Peter und dem 
König von Dänemark, zu Kopenhagen 22. Oct. a. St. Be: 
lagerung von Riga, Nov. 1709. Peter's beabfichtigte Waf: 
ferverbindung zwifchen dem ge Meer und der Dftfee. 
Triumphzug in Mosfau Dec. 1709. — Das Sahr 1710. 
Peter führt aus der Stadt Elbingen die Hälfte der dortigen 
Handwerker ind Innere feines Neiches ab. Haager Eoncert 
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nz = Rerbolm ift die Eroberung * — voll⸗ 
endet (19. Sept.).— Die Peſt in Danzig, Stockholm und Riga. 
Noth der Belagerten in Riga, wie ber Belagerer außerhalb 
der Stadt. Ruffifche Zufi icperungen. Gapitulation des Bars mit 
den livländ. Ständen, 4. Juli. Nah Niga ergeben fi) auch 
Pernau, Arendburg und Reval (29. Sept.). Peter verlobt 
feine Nichte Unna Imanowna, mit dem Herzog Friedrich 
Wilhelm von Kurland, durch deſſen gleich nad) der Hochzeit 
erfolgten Zod (Ian. 1111) das Herzogtum Kurland dem 
unbedingten Einfluß der Ruſſen preisgegeben wird. — Pol: 

nifhe Angelegenheiten. Menſchikow's Willkür gegen 
Ruſſen und Polen. Anmaßende Korderungen des ruſſiſchen 
Gefandten Dolgorufi. Entwurf zu einer Theilung Polens. 


2. Der türkiſche Krieg im Jahr 1711... . 259 


BVeranlaffungen zum Kriege. Peter überläßt Menfchitow den 
Oberbefehl in Petersburg, Test in Moskau einen Senat ein 
28. Jan., und nimmt den Befehl zu Einziehung der geiftli: 
den Güter zur. Cr tut feine Wermät ung mit Katha- 
rina Mlerejewna Fund. Seine Zufammenfunft. mit dem Ko: 

ig von Polen zu Saroslam (Mai). Verbindungen mit den 








Kurfi 
Kantemir. Lesterer wird von der Mehrzahl feiner Unter: 
hanen verlanen. Peter halt — am Dneſtr. 8 





3. Vermählung des Zarewit Alexei Petrowitſch. . . 274 


peter reift nad ) Kotiabob ‚ über Thorn und Kreiberg. Doctor 

| ber. Sroßfuriten Alexei mit Charlotte 
Shriftine Sophie von Braunfeiveig « Wo enbüttel zu Torgau 
bisheriges Leben. i Leibnis. 


eter unterredet ſich in Croſſen mit den daͤniſchen Geſandten. 

Misftimmung in * Peter in Petersburg, Dec. TII. 

4. Die Sabre 1712, 1713 und 1714 biß ii die tz 
kehr Karl's ürkei. . 279 

— wird als — ihrem Gemahl öffentlich — 

1712. Der Senat wird nach Petersburg verlegt, April. 


— geht zum Kriegsſchauplatz nach Pommern ab, Juni, 
und begnügt ſich damit, feine Truppen dort auf Unfoften des 
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Jan ao ein ın Be genommen — — de: 
ter m Detersburg zurud, Krübjaf und die 





ruffticher pen räumen Schleswig umd Holjtem X Iuni). 
Alemming’® und Menfejifors Crpreffungen. _ Stekkin capı: 
tulirt, 19./30.: Sept. und mird dem. König Friedrih Bil 


gen in Sequeſt — 37: OR 





Aprar xin der — Wid 
ig Beyonelun, 3.des ‚Grafen Piper. Deterd Rede uber 
den Erfolg Jeiner Thaten Kal 1. Weter’d Sieg über 
den — Sonfreadmiral Ehrenſtold Biſtüurzung in 
„ztoeholm. Die Croberung Sinnlands durqh die Einnahme 
det — vollendet. _Pefer wird zum Biceadmira 
3 | > 





— Non, r 14. Unved! Ber da ri hen Bear 
Eung der Bauern F a Adel wann 2 > 
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Hannover und Preußen Beteiligen ſich am FRA Skrätfund 
‚von — und Preußen in Beſitz genommen, Dec. 1715. 
x hen Zruppen bleiben in Polen. peter irg Kan . 
Tichten PEN othland, Sommer 171 
‚nördlichfi . —. Miöhelligfeiten über — * 
Bismar. — — dem ya Karl Leo: 


ph on als Oberbe vereinigt 
—— chen Pe 


p Ef ara Fed am ieje nehmen in 
Wi interquavtiere, Peter — 
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‚Dec. 1716. Wie die mecklenburgiſche Ritterſchaft von ihrem 
Herzog und vom Zar. behandelt wurde. — Goͤrtz's Umtriebe 
im. Haag und in, Paris. Doctor Areskin. Die fchwedifchen 
Gefandten Grafen Gylienborg, der bolfteinifche Secretär, 
Stamke und Baron Görg verhaftet (Febr. ITIT). . Memo: 
rial des ee Gefandten in London, Weſſelowski. Pe: 
ter’s beabfichtigte Verbindung mit Frankreich kommt nicht zu 
Stande. Peter's Unterredung mit Görtz zu Loo, Aug. 1717. 
SGort geht nach Schweden, um Karl XI. zu einem Friedens⸗ 
congreß: mit dem Bar zu bewegen, Dec.. 1717. Der Zar 
kehrt nach Petersburg zurüd. 

6. Peter’s Aufenthalt in Holland und Frankreich im 
Zahre 1T1T. . . - 


Ruyſch, Seba, Rubens, Rembrandt. Der ruſſiſche Geſandte 
ürſt K 


urakin. Benehmen des Zars; ſein Charakter, ſein 
Aeußeres; ſeine Beſchaͤftigungen. | 


7. Flut des Barewitfh Alerei Petrowitfh. Unter: 
fuhung und Beftrafung der von ihm und feinen 
Anhängern begangenen Verbrechen. . - . 314 


Zod der Gemahlin Alerei’s, Nov. 1715. Peter's, nach der Bes 
erdigung der Großfürftin, an feinen Sohn gerichteter- Brief. 
Alerei’d Antwort. Katharina gebiert dem gar einen Sohn, 
9. Nov. 1715. Zweiter Brick Peter’s an den Zarewitſch, 
Zan. 1716. Erwiederung des legteren. A. Kikin und Nik. 
Waſemskoi find Alexei zu feiner Flucht behülflih. Er geht 
über Wien nah St. Elmo, von mo er nah Moskau 
urüdigebracht wird, Febr. 1718. — Er muß auf die Thron: 

(ge verzichten. Seine Ausfagen. Alexei's Mitſchuldige. 
Die garin Eudoxia, Glebow, Maria Alexejewna. Der Erz: 
bifchof von Roſtow. Diefer nebft Kikin, Glebow und Wa: 
femsfoi werden hingerichtet. Meitere Unterfuhungen in Pe: 
tersburg. Plan der Berfchwörung. Peter übergibt die Sache 
feines Sohnes einem aus 144 Perjonen beftehenden geiftlichen 
und weltlichen Gericht. Die weltlichen Richter fprechen un: 
bedingt das Todesurtheil aus. Alerei ftirbt angeblih in 
Folge heftiger Gemüthebewegung am Schlagfluß. Le Forts 
Bericht. Beftrafung der übrigen Mitfchuldigen. Reues 
Unterfuhungsgericht, Dec. 1718. Fürft Gagarin, Gouver: 
neur von Sibirien, gehenkt; Aprarin und Menſchikow be: 
gnadigt. — Tod Karl’ XII, 10. Dec. 1718. 


8. Die drei legten Jahre des nordifhen Krieges. 
ERS ITIE a a ee —— 
Goͤrtz eröffnet mit Brüce und Oftermann die Kriedensunterhand: 
tungen auf Lofö, Mai 1718. Peter auf der Flotte. Katha: 
rinenthal bei Reval angelegt. Rhenföld ausgewechſelt. Wie 

Peter, nach dem auf Lofö zu Stande gelommenen Briedend- 
project, mit Polen und Meklenburg umgufpringen gefonnen 

war. Ulrife Eleonore. Oſtermann's Drohungen, Juni 1718. 
VBerheerungen der Ruſſen in Altſchweden. Friede zwiſchen 
Schweden und Daͤnemark und zwiſchen Schweden und Polen, 
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1120. Fortgeſetzte VBerheerungen der Ruffen in: Schweden 
1720 u. 1721. Der Herzog von Holftein geht nach Peters: 
burg, März 1721. Bedingungen des Friedens zu Ryſtädt. 
Senat, Synod und Volk legen Peter den Kaiſertitel bei und 
die Beinamen des Großen, des Vaters des Vaterlandes. Der 
Herzog von Holſtein. Troſtloſe Lage uses 


Fünfter Abfhnitt. 


Das ruffifche Wolf und der ruffifche Staat. in den I en 
Regierungsjahren Peterd des Großen. 1721-— 1725. 


Art und Weife des ruſſiſchen Volks. Bedeutung der Rangord⸗ 
ordnung für den ruffifchen Staatödienft. 


l. Die Stände des ruffi hen — 


es 
tung des Kirchenguts. Gei es Reglement. 
Die Weltgeiſtlichen. Die Mönde. age Nonnen. Die Klöfter. 


. Die Be Sectirer = die — der — 










miecolegium. 
3. Die Eollegien. . . » 2. 2 0. 0 0... + 381 


collegium.. Das Staatöcollegium. Das Zuftiszcollegium. Das 
tercolegium. as Commerzcollegium. as Manufactur: 
collegium. Das Bergcollegium. 
4. Behörden, welde den Eollegien aleihftanden. . . 385 
Der Hauptmagiftrat. Die preobraſhenskiſche Ganzlei. Die 
Domänencanzele. Die Hauptpoliz eicanz elet. Die Poſtcanze⸗ 
lt. Das Medicinalcollegium. Die Baucanz 
Int 4 












u i itoren. . . “ . . “ * . . ⸗ . * 386 
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V. Das Kriegsweſen. 


"4. Das Landheer.. - - — . — —— — — e — 
2. Die Flotte..*3*396 
VI. Die Finanzen. . . . 397 


Kopfſteuer. Verpfle egung ber Soldaten. Monopole. Keoniliefer 
rungdcontracte. Branntweinverpachtung. Salzverkauf. Müh- 
«bh. Ien.. Ankauf ‚von Krongütern inden von Schweden eroberten 
Provinzen, Bermellung der Domänen. : Bolleinkünfte. Fa: 
briken. SRngverjeplechterung. Gehalt der Beamten. Gefammt: 
einnahme des Staats in den Jahren 1710 u. 1720. Schlech— 
En} Ginanzfpftem. goltverwaltung. Confiscirte Güter. 


vn. on ERTRE IR ee : . . 402 





. oliz e i 
— Straßenauffeber. —— margin Barbakei- 
der Edelleute. Unſicherheit in den Städten. Poſtgeſetz 
‚Bettler. Anftalten gegen Feuersgefahr. Bauordnung. Kauf 
buden. — Meditinalverwa J no Krankenhäufer. 
” Marktpolizei. Kornmagazine pielſchulden. Pasquille. 


vl. Handel und Gewerbe, Kunft. und Wiſſenſchaft.. J 406 


1. Induftrie und Aderbau. . _ 
°. Dem Kammercollegium liegt die Förderung des Aderbaues eb. 
Schafzucht. Korftverwaltung. Bergbau. — SZakobiten, 
Huguenotten und: Deutfhe in Rußland. NR an 
“,& . Butterbereitung. — Begünftigung aa Manufactu: 
— riſten. Reinwandfabrifation. Papier, Tuch-, Zuckerfabrik. 
— Seiden⸗, men. Suter ee 
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Sechfter Abſchnitt. 


Von der Regierung der Kaiferin Katharina Alexéjewna 
bis zur Regierung der Kaiferin Anna Iwaͤnowna. 
1725 — 1730, 
Seite 


I. Katharina I. (175 —1T2T). . » » > 2 2 20202. 467 
Die Thronbefteigung der Kaiſerin. Schaffirow begnadigt; bie 
Generale Butturlin und Uſchakow zu Senateren ernannt; Mis: 
trauen gegen den General Michailow, Mich. Golizyn und den 
Großfanzler Golowkin. Menſchikow's Allmacht; Peter Zolftoi 
fein Zrabant; Jaguſhinski buhlt um die Gunft diefer beiden. 
Der Erzbifchof Zheodofius von Nomwgorod in ein entlegenes 
Klofter verbannt. Wermählung des Herzogs von Holftein mit 
der Prinzeffin Anna Petrowna (Mai 1725). gs erg 
Der Alexander-Newski-Orden. Allgemeine Fahrläffigkeit. 
Reibungen und Mishelligkeiten zwifchen dem holfteinfhen und 
dem Baiferl. Hof. Menſchikow's Bosheit gegen Münnich. 
Die unzufriedenen Dneprkoſaken werden befhwidtigt. Ruß: 
land bejhügt die Proteftanten in Thorn. Dänemarf von der 
ruffifhen Rlotte bedroht. Perſiſche Angelegenheiten. Zwei 
falfche Zarewitfche hingerichtet, Nov. 1735. DOftermann wird 
Vicefanzler. Das Geh. hohe Eonfeil, Febr. 1726. Der hol: 
fteinifhe Hof macht fi allgemein verhaft. Menſchikow's 
Anmaßungen. Kurländifche Angelegenheiten. Berichte von 
—— und Le Fort über den petersburger Hof. Bündniß 
zwiſchen Rußland und DOftreich vom. 6. Aug. 1726. Militä— 
riſche Spielereien des Herzogs von Holftein. Devier verhaftet. ‚ 
Die Kürftin Wolkonski und die Beftufcherofhe Kamilie in Un- 
terfuhung gezogen. Angeblicher Plan, den. Kammerjunker 
Alerei Naryſchkin zum Regenten und den Großfürften Peter 
Alerejewitfch zum Kaifer auszurufen. — Berathung über die 
Zhronfolge, Ende April 1727. Tod der Kaiferin Katharina, 
17./6. Mai 1727. Ihr angebliches Zeftament. 
Le Fort's Bericht über die Finanzen und den Han: 
del des ruffifhen Staates vom 9. San. 1728. . . 498 
I. Peter U. Alexejewitſch (172T—170). . - » » . 507 
Das hohe Eonfeil. Burüdfegung des holfteinifchen Hofes. Men: 
ſchikow verlobt feine Zochter Marie mit Peter I. Juni 1727. 
Dftermann DObergouverneur des Kaifers. Leidenfchaftlicher 
Charakter Peter's II. Menſchikow's Tyrannei. Der PA; 
von Holftein verläßt Rußland. Die Golizyns verbinden fi mit 
Menſchikow. Verbannungen. Peter II. gibt Menſchikow 
feine Verachtung zu erkennen. Menſchikow's Sturz, feine 
Verbannung und Tod. Dftermann’s Antheil an Menſchikow's 
Sturz. Der Großkanzler Golowkin und der Großabmiral 
Aprarin; die Golizunsd und Dolgorukis. Des Untergouver: 
neurs Alerei Dolgoruki und feines Sohnes, des Kammerherrn 
Iwan, fehlechter Einfluf auf den jungen Kaifer. Die Groß: 
mutter Peter’s II. Eehrt nad Moskau zurüd, bleibt aber 


I. 
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ohne Einfluß. Der kaiſerl. Hof geht nach Moskau, Kebr. 1728. 
Varteiſtellungen daſelbſt. Der General Waſſilii Wolod. Dol⸗ 
gorufi wird Feldmarſchall, März 1728. Anonymer Brief 
gegen die Dolgorufis. Zroftlofer Zuftand der allgemeinen 
Angelegenheiten. Die Mitjchuldigen des Zarewitſch Alexei 
Petrowitfh aus der Verbannung zurüdberufen. Krankheit 
der Großfürftin Natalia Alerejewna. Durch ihren Tod (3. Dec. 
1728) verlieren die Auslander ihre legte Stüge. Alexei Luk. 
Naryſchkin von den Dolgorufis verfolgt; die Prinzeffin Eli: 
fabeth ungebührlich zurüdgefegt. Plan, den Kaifer mit einer 
Tochter Alerei Dolgoruki’s zu vermählen. Oftermann’s An: 
fehn: Kälte des Zars gegen feine Braut, Katharina Dolgo: 
ruki. Allgemeine Unzufriedenheit mit den —— Plä: 
nen der Dolgorufis. Tod Peter’ II., Ian. 1730. Partei» 
ftellungen. 


Siebenter Abſchnitt. 


Anna IZwanomwna. (1730-1140) . » 2 u... 
Die verfammelten Stande wahlen die Herzogin von Kurland, 


Anna JIwanowna, zur Kaiferin. Waſſilii Lukitſch Dolgoruki, 
Dimitri Mich. Golizyn und Leontiew überbringen ihr die 
Wahlbedingungen. Unzufriedenheit des kleinen Adels mit die— 
fen Bedingungen. Jaguſhinski benachrichtigt heimlich die Her: 
zogin Anna von dem Beichluß der Sroben. Jaguſhinski 
und Somarokow verhaftet. — Die Kaiſerin Anna ernennt fi 
zum Oberſten der preobrafhensfifhen Garde. Oſtermann, 
Jaguſhinski und der Fürft Tſcherkaski verhelfen ihr zur un: 
umſchraänkten Gewalt. — Der hohe Rath wird abgefchafft 
und der Senat in der Form, wie ihn Peter I. errichtet, wie: 
der Kai Hofftaat der Kaiſerin; Berurtheilung der 
Dolgorufids. Biron wird Oberfammerherr und deutfcher 
Reichsgraf. Der Oberhofmarfhall und der Oberftallmeifter 
Löwenmwolde. Der Graf Morig von Sachen und der Infant 
Emanuel von Portugal bewerben fih um die Hand der Kai: 
ferin. Tod der Prinzeffin Proskowia Jwanowna. — Errid: 
tung des geb. ECabinetöconfeild. Münnid General: 
feldzeugmeifter. Der Keldmarfhall Dolgorufi wird nad 
S —2* gebracht; Jaguſhinski als Geſandter nach Ber: 
lin geſchickt, Dec. 1731. Der Hof von Moskau nach Peters: 
burg zurüdverlegt, Anfang 1732. Plan, die Prinzeffin Eli: 
fabeth (Anna) von Medlenburg zu vermählen. Der Prinz 
Anton Ulrih von Braunfchweig: Bevern kommt nad Peters: 
burg, ‚Anfangs. 1733. — Münnich Präfident des Kriegscolle: 
piums und Generalfeldmarfchall 17325 fein maßlofer Ehrgeiz. 
Klagen der peteröburger Kaufmannfchaft Über ihn. Zod Au: 
gs II., — von Polen. Sein Sohn wird unter dem 

amen Auguſt IH. unter ruſſiſchem und öſtreichiſchem Ein⸗ 
fluß zu feinem Nachfolger ausgerufen. Der Generalfeldzeug- 


Von der Regierung der Kaiferin Anna Iwanowna bid auf 
die Thronbefteigung — en Elifabeth Petröwna. 


538 
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miiſter Lach gegen Danzig. Lacy von Münnich a et, 
März 1734. Danzig unterworfen, 30. Juni. Pa od 
Arbeitfamkeit. Die vuffifche Politit in Bezug auf Polen. 
Berrätherifche und niedrige Gefinnung der polnifchen Großen 
und des polnifchen Adels. Münnich widerlegt die gegen ihn 
erhobenen Anklagen. Frieden zwifchen der Republik Polen 
und dem König Auguft IH., Zuli 1736. Nuffiiche Hülfs- 
truppen am Rhein 1735. 

Der Krieg mit der Pforte. (1735 —1739.) . . . . . 567 
Einleitung. Münnich's erjter Feldzug in die Krim. Grobe: 
rung von Aſow. Streifzug der Kalmyken und Koſaken in die 

Kuban, Dec. 1736. Muͤnnich rechtfertigt ſich gegen die vom 
Prinzen von Heffen : Homburg gegen ihn erhobene Anklage. 

Feldzug des 3. 1737. Stſchakow erobert. Biron wird 
Herzog don Kurland und regiert als Zyrann. "Reldzlige 
der Jahre 1738 u. 1739. Belgrader Friede. Münnich’s 
Ehrgeiz. — Die Bafchfiren. Politifche Sfimmung des Hofs 
und der Nation. Schwedifche Angelegenheiten. - Ermordung 
des ſchwed. Abgefandten, Major Sinclair. Fürft Ifcherfasti 
Gouverneur von Smolensf, nad Sibirien verbannt, Fü 
Dimitri Golizyn nah Schlüffelburg. Allgemeine Unzufrie: 
denheit mit Biron. Verſchwörung und Hinrichtung der Dol- 
gorufis, Nov. 1739. 

Leben, Verſchwörung und Tod des Eabinetsmini: 
ters, Grafen Wolineli. 2. 2 oo on 

Neubauer’s Bericht über ruffifhe Zuftände und Per: 
fonen, vom 1. Sept. 1740: Das Militär, die Flotte, die 

inanzen. Kaiferling?. Oftermann. Brevern. Münnich. Alerei 

Petr. Beſtuſchew. Anna v. Mecklenburg. Elifabeth Petrowna. 

Berhältniß der Herzogin Anna von Medienburg zum erzog 

von Kurland umd zum Herzog Anton Ulrich von Braunſchweig 

Bevern. — Dftermann mit Biron gefpannt. Krankheit der 

Kaiferin Anna, Det. 1740. Berathungen über die Thron: 

' folge. Der Prinz Joan wird’ zu Anna's Nachfolger und Bi: 

ron auf Beſtuſchew's Veranſtaltung zum Regenken ernannt. 

Tod der Kaiſerin Anna. Leben und Sitten an ihrem Hof. 

D. Die Regierung unter dem Kaifer Joan (VI) . . . 65l 
1. Die Regentfhaft des Herzogs von Kurland (dom 
28. Det. 616 20. Nov. AO). 2» 220. 
2. Die Regentfhaft der Großfürſtin Anna (d. 20. Nov. 
1740 bis 6. Dec. 1TAD). . 2 oe oo 2 vn 

IU. Die Thronbefteigung der Kaiferin Elifabeth Pe: 
TCBERWRR. En ne ee ee ae ce rc MI 


Beilagen. 
Beilage I. zu &. 204. Anm. 254. . ... 
Beilage II. zu S. 215. Anm. 259. 

Beilage IH. zu &. 220. Anm. 263. . 

Beilage IV. zu ©. 222. Anm. 266. . 
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Erſter Abſchnitt. 


Die Regentſchaft der Großfürſtin Sophia Alexejewna 
(1682 — 1689). 


1. Der erfte Aufitand der Streligen. Die Altglaubigen. 
Sophia und Golizyn. 


Der Aufftand, welcher bei dem Tode Feodor’s III. unter den 
Streligen in der Hauptitadt zum Ausbruch Fam, war um fo 
gefährlicher, da die zwifchen den beiden Großfürften Iwan 
und Peter zweifelhafte Thronfolge den Parteiungen der Gro- 
Ben Gelegenheit gab, durch diefes anfehnliche, gegen 20,000 
Mann ftarfe Corps der ftehenden Zruppen, mit bewaffneter 
Hand ftatt des Rechts ihre Willkür geltend zu machen. 

Die mit Weibern und Kindern in Moskau angefiedelten, 
nach Art der Janitjcharen lebenden Streligen waren es nicht 
gewohnt, ſich übermäßige Anftrengungen gefallen zu laflen. 
Es hatten fich viele wohlhabende und begüterte Handelsleute 
der Hauptftadt und deren Söhne in ihre Reihen einfchreiben 
laffen, nur um fich der denfelben zuftehenden ftaatsbürgerlichen 
Vortheile und Handelöprivilegien theilhaft zu machen, nicht 
um die Leibeigenen ihrer Oberften zu fein. Statt deflen aber 
wurden willfürliche Kaften ihnen aufgebürdet und der gebüh— 
ende Kohn ihnen vorenthalten. Schon im Winter des Jah: 
tes 1682 erhob ein Regiment Klage gegen den Oberften 
Pyſhow; aber auf feine Gegenausfage wurden die Kläger ge: 
Inutet und in die Verbannung gefchidt. 

Ein anderes Regiment führte durch feinen Abgeordneten 
bei dem Vorftande der Streligenfammer, dem — 

Lerrmann, Geſchichte Rußlands. IV. 
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diak Jaſykow und dem Knäs Jurü U. Dolgorufi, über den 
Oberſten Gribojedom Beſchwerde. Um auf die wohlfeilfte 
Weiſe zu einem prächtigen fleinernen Haus zu kommen, hatte 
er die ihm untergebenen Streligen gezwungen, die dazu nö— 
thigen Materialien berbeizufchaffen. Selbft an den Sonn- 
tagen und Feiertagen mußten fie für ihn arbeiten. Nicht ein- 
mal in der Dfterwoche, wo das ganze Volk der rohen Sinn- 
lichkeit fröhnt, gönnte er ihnen Raft und Ruhe; überdies 
hatte er auch einen Theil des Soldes ihnen vorenthalten. Als 
der Abgeordnete am 26. April fih im Prifas wieder einftellte, 
war der Befcheid auf feine Klage, daB man ihn zum Sinuten 
abführte. Aber unterwegs befreiten ihn feine Gefährten. 
Des Nachts hielten fie mit einander Rath. An neun Ober- 
ften, ihren ärgften Peinigern, ſchwuren fie fih zu, unnach⸗ 
fichtfih Rache zu nehmen. Schon traten fie am Morgen 
des 27. in Haufen zufammen, um zum blufigen Werk zu 
fehreiten, ald die unerwartete Nachricht vom Tode des Zars 
ihrem Beginnen Einhalt that”). 

Feodor II. ftarb Finderlos. Seinen leiblichen Bruder, 
den fechzehnjährigen Iwan machte Eürperliche Gebrechlichkeit 
und Geiftesfchwäche völlig unfähig zur Regierung. Nur mit 
Mühe konnte er gehen, faft gar nicht fehen und nur ſtam— 
melnd fprehen?). Feodor's Stiefbruder, Peter, aber war erft 
zehn Jahr alt. Die mütterlichen Verwandten diefer beiden 
nächſten Thronerben, die Miloſſlawskis und die Naryſchkins, 
ſtanden in ihren herrſchſüchtigen Beſtrebungen ſich feindlich 
gegenüber. Vergebens hatte Iwan Maximowitſch Jaſykow, 
Feodor's erſter Miniſter, ſeinen ſchwachen Herrn noch im Fe: 
bruar 1682 zu einer zweiten Bermählung mit Marfa Matwejewna 
Aprarina veranlaft. Seine Hoffnung, daß durch diefe Maß- 
vegel die Anſprüche der Naryſchkins entkräftet werden fünn- 
ten, blieb unerfült. Kaum war Feodor verfchieden, ald auch 


1) Berg: Dapcreosanie Lapa ®eonopa AnekcherHya H 
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die geiſtlichen und weltlichen Stände der Haupfftadt, die bo- 
hen Beamten, das Kriegsvol® und die Bürger in und vor 
dem Kreml zufammenfraten, um dem neuen Herrfcher zu hul⸗ 
digen, und da auf die von dem Patriarchen an die Großfür- 
fien gerichtete Trage, welcher von beiden Die Herrſchaft über: 
nehmen wolle, Iwan oder Peter, erfterer erklärte, er verzichte 
zu Gunſten feines Bruders auf den Thron, weil defien Mut: 
ter noch am Leben fei, wurde der Zarewitfch Peter Alerejewitfch 
ohne Widerfpruh zum Selbftherrfcher, Zar und Großfürſten 
von Groß-, Klein- und Weißrußland ausgerufen. Sofort 
wurden die vornehmften Geiftlichen, Beamte und Stände, 
zum Handfuß zugelaffen, und noch deffelbigen Tages leifte- 
ten fämmtliche Unterthanen, und insbefondere auch die Sol⸗ 
datenregimenter, die Strelitzen und die Deutſchen, den her⸗ 
kömmlichen Huldigungseid. Zugleich wurde Peter's Mutter, 
die Zarin Natalia Kirillowna, fuͤr die Zeit der Minderjährig- 
feit des Herrfcherd zur Regentin erklärt. 

Indem der Patriarch dem jungen Großfürften Peter die 
ungefheilte Herrfchaft zumandte, Fonnte offenbar fo am ficher- 
ſten innerer Zwiefpalt vermieden werden. Aber Dazu bedurfte 
die Regentin Mutter eined Mannes von Kraft und Einficht, 
der ihr mit Rath und That zur Seite ftünde. Doch zu ih. 
tem Unglück war der in jeder Beziehung audgezeichnefe und 
einft bei Alexei's Hof angefehene Bojar Artemon Alerejewitfch 
Matwejew, deffen Empfehlung fie felbft ihre Erhebung zu 
danken hatte, in den erften entfcheidenden Zagen nicht gegen- 
wärtig. Man hatte ihn, weil er fich gegen Feodor's zweite 
Bermählung erflärt, in die Verbannung geſchickt. Als er 
num, vierzehn Zage nach der Thronveränderung ‚ in Moskau 
wieder angelangt war, wurde er fofort in all feine Ehren, 
Amter und Güter wieder eingefeßt. Allein bis dahin haften 
die Milofflawstis und ihr Anhang unter der Keitung der klu⸗ 
gen, rankevollen Großfürftin Sophia bereits das Außerfte auf. 
geboten, um ihrer Partei die Oberhand zu verfchaffen. 

Kaum war die Beftattung des verftorbenen Zars in Ruhe 
mit der gebührenden Feierlichkeit vor ſich gegangen (28. April), 
als auch die Strelitzen ihr nur aufgeſchobenes Vorhaben trotzig 
offenbarten. Mit ungeſtümen Drohungen sogen fie vor das 
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Schloß, die Beftrafung der neun von ihnen angeflagten Ober: 
ften fodernd. Weder dem Patriarchen und der Geiftlichkeit, 
noch den Bojaren gelang es, fie zu befchwichtigen. Auf dem 
Pat vor dem Streligenprifas gab man die Angeklagten der 
Züchtigung mit Batoggen preis, fo lange, bis die zufchanen- 
den Streligen felbft an diefer Augenweide fich erfättigt hat: 
ten. Dann überließ man ihnen die Gepeinigten zu fernerer 
Mishandlung, bid auf erfolgte Rüdzahlung des vorenthalte— 
nen Soldes. 

Matwejew erkannte gar wohl die Gefahr, in die man 
durch eine fo willfürliche Behandlung des tumultuarifchen 
Kriegsvolfd gerathen war. Zu gleicher Zeit hatte man be: 
reitd mehre der angefehenften Beamten des Zard Feodor ent- 
fernt, fo den Bojar Iwan Maximowitſch Jaſykow und Die 
beiden Lichatſchews, Alerei und Michael. Die Stelle des er- 
ftern nahm der erft 23jährige Iwan Kirillowitfh Naryſchkin 
ein, und fein 2Ojahriger Bruder Afanaffit erhielt das anfehn- 
lihe Amt des Krawtſchei (Worfchneider). 

Die Milofflawsfis waren entfchloffen den Abgrund, der 
fi ihnen öffnete, mit den Leichen ihrer Feinde auszufüllen. 
Die Großfürftin Sophia, der neben zwei verwitweten Zarin- 
nen und zwei älteren Schweftern erft der fünfte Pla unter 
der weiblichen Nachkommenſchaft der Romanows gebührte, 
hatte nicht erft feit geftern ihre herrfchfüchtigen Plane ge: 
fchmiedet. Sie war nicht gemeint, ihr Xeben, nach herkömm— 
licher Weife, in Flöfterlicher Einfamfeit zu verbringen. Aus 
folcher hatte fie fchon bei Kebzeiten ihres Bruders, des Zars 
Feodor, durch erheuchelte Zheilnahme für fein Wohlergehen 
fi zu befreien gewußt. Es war ihr verftatfet worden in 
feiner unmittelbaren Nahe zu verweilen, ihn zu warten und 
zu pflegen. Dadurch erhielt fie Gelegenheit, auf feine Um— 
gebung fich einen bedeutenden Einfluß zu fichern; den wollte 
fie jet zu ihrem Vortheil geltend machen. 

Am thätigften wirkten in ihrem Sinne der Bojar Iwan 
Mich. Milofflamsfi und deffen Neffe, der Kammerherr (kom- 
natnii stolnik) Alerander Iw. Miloſſlawski, Iwan nnd Peter 
Zolftoi, und die Unteranführer der Streligen Iwan Zykler 
und Iwan Oferow. Mit Lebterm hatte insbefondere Sophia's 
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Kammerfrau (postelniza), ein verwitwetes Koſakenweib aus 
der Ukraine, Feodora Sfemenowna, zu verhandeln. 

Die gebäffigften Gerüchte wurden über das Vorhaben 
der Naryſchkins unter den Streligen auögefprengt, und nad 
dem man leßfere durch Geld und Verfprechungen gewonnen 
bafte, rief Sophia den Patriarchen nebft den angefehenften 
Geiftlichen, Großen und Beamten zufammen, um ihnen vor« 
zuftellen, man müfle, dem Wunfh und Verlangen der Stre- 
lien nachgebend, um größeres Unheil zu vermeiden, die Herr- 
Schaft dem ältern Zarewitfch, Iwan, übertragen. Die Mi- 
loſſlawskis flimmten ihr bei, aber ihnen widerfprechend ver- 
ließen der Patriarch und die ihm Gfleichgefinnten die Ver—⸗ 
fammlung. Sofort ſchickte Sophia den Bojaren Iwan Mi- 
loſſlawski an die Streligen ab, um fie zur Gewalt aufzurus 
fen; auch übergab Miloſſlawski ihnen eine Xifte der bebdeu- 
tendften und angefehenften Gegner, die der Ermordung preis- 
gegeben werden ſollten. Am 15. Mai um 10 Uhr des Mor: 
gend begaben fich Die von Alerander Miloſſlawski und Peter 
Tolſtoi abgeſchickten Aufwiegler unter die Streligenregimen- 
ter, um fie mit dem Ruf: „die Naryſchkins haben den Zare: 
witfh Joan erwürgt”, aufzufodern, gegen den Kreml aus- 
zurüden. — Unter Zrommelfchlag und Kriegslärm zogen fie 
vord Schloß und verlangten die Auslieferung der Naryſchkins, 
weil fie den Zarewitſch Ioan getödtel. — Der Knäs Mi- 
hael Jurjewitſch Dolgorufi und Art. Sf. Matwejew traten, 
- um fie zu befchwichtigen und ihres Irrthums zu zeihen, auf 
die rothe Treppe hinaus. Die Zarin Natalia felbft, begleitet 
vom Patriarchen, führte beide Zarewitfche, Joan und Peter, 
ihnen vor. Schon waren fie im Begriff, wieder auseinander- 
zugehen, ald Sophia, die für reichlihe Branntweinfpenden 
geforgt hatte, ihnen fagen ließ: „wenn ihr nicht heute die 
Proferibirten tödtet, werden fie dafür morgen ed euch anthun.“ 
Nun verlangten die Streligen aufd neue die Auslieferung 
Iwan Naryſchkin's: Er habe, hieß ed, in der Mäftersfäja 
Palita fich mit der Zarenfrone gefehmüdt und wolle fich felbft 
zum Herrfcher aufwerfen. Als der Bojar Matwejew und der 
Knäs M. Zurj. Dolgorufi mit Nahdrud und Strenge bie 
Aufrührer zur Ordnung wiefen, wurden fie ergriffen, von der 
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Treppe hinab auf die Spieße der Untenftehenden geworfen 
und zerftüdelt. Jetzt fand ihre blutdürftige Wuth Leine Gren- 
zen mehr. Ohne Scheu und Ehrfurcht brachen fie in die 
zarifchen Gemächer ein, um die übrigen vermeintlichen Ver: 
rather aufzufuchen. Unter einer größern Anzahl dieſer un- 
glücklichen Opfer ift der Kammerjunfer Peter Sfaltyfow, der 
Sohn des Bojaren Peter Michailowitfch, zu nennen. Sie 
hatten ihn für Afanaffii K. Naryſchkin gehalten. Als fie 
ihres Irrthums inne wurden, brachten fie den Leichnam dem 
Vater, ihm ihr Beileid zu bezeigen. Seinen Ingrimm ver: 
beißend, fagte er: „Das ift Gottes Wille geweſen“, worauf 
er fie mit ſtarken Getränken bewirthen ließ. — In gleicher 
Weiſe behandelte die Ruchlofen der alte Fürft Jurii Aler- 
Dolgorufi, dem, als er Abends über den großen Markt nad) 
Haufe fuhr, zudringlih eine große Menge Streligen nach— 
folgte. Auch ihm erklärten fie, nicht aus Haß gegen fein 
Haus hätten fie feinen Sohn umgebracht, fondern nur, weil 
er, in U. Sf. Matwejew’d Gefelfchaft heraustretend, fie hart 
angeredet habe. Als aber der SOjährige Fürft, um feiner 
wehklagenden Gemahlin und feinen Töchtern Troſt zuzufpre- 
chen, ſich in Bezug auf die zwei hinterlaffenen Söhne des 
Ermordeten des verfänglich Flingenden Sprüchworts bediente: 
„Den Hecht haben fie gegeflen, aber die Zahne find noch 
übrig”, und diefe Worte von einem treulofen Diener den 
Streligen hinterbracht wurden, mußte auch der hülflofe Greis 
fein Leben laſſen. 

Nach langem Suchen Hatten fie endlich auch Afanaffti 
Naryſchkin in der Kirche zur Auferftehung gefunden. Von 
den Stufen des Altars riffen fie ihn fort, um ihn einem 
graufamen ode zu weihen. Auch der alte Knäs Gregor Gr. 
Romodanowski, der Sieger von Tſchigirin, feiner Strenge 
wegen den Soldaten verhaßt, fand Feine Gnade, ja nicht ein- 
mal feinen Sohn verfchonten fi. — Mit gleicher Rohheit 
wurden an den beiden folgenden Tagen (amt 16. und 17. Mai) 
der Unfug und die Gräuel fortgefegt. Unter Anderm begab 
ein Haufe der Streligen fich in die deutſche Sflobode, wo 
alle Fremden wohnten, um dort 'einen gefauften Juden, 
ben. Leibarzt des verftorbenen Zard, Daniel Gaden, aufzur 
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fuhen, dem fie Schuld gegeben, er habe den Zar vergiftet. 
Da fie ihn nicht zu Haufe fanden, machten fie ohne Umſtände 
feinen Mjährigen Sohn nieder, weil er nicht fagen Tonnte, 
wo fein Water wäre. — In der Nachbarfchaft wohnte ein 
anderer zariſcher Leibarzt, Namens Ian Goedmenſch. „Du 
und der Doctor Daniel“, fagten fie, „find gute Freunde, und 
da Daniel nicht zu finden ift, mußt du es entgelten.” Nach 
fo Eurzem Proce$ ermordeten fie ihn. Am folgenden Tage 
fiel ihnen auch der Doctor Daniel in die Hände, von einem 
falfchen Freunde verrafhen, in deffen Haus er Schuß fuchte, 
weil er vor Hunger in feinem Verfte nicht länger aushal« 
ten konnte. Weder die Bitten der verwitweten Zarin, noch 
der Zarewna Sophia vermochten ihn zu retten. Aber das 
Hauptziel ihrer Rache hatten fie noch immer nicht erreicht. 
Die jüngern Brüder der Zarin, Lew, Martemjam und Feodor 
Naryſchkin, waren glüdlich in Bauerfleidern aus Moskau auf 
das Land zu ihren Verwandten entlommen. Ihrem Vater, 
Kirill Poliewktowitſch, verflatteten fie ind Klofter zu geben, 
wo er den Namen Kiprian annahm, aber der ältefte Sohn 
Iwan, auf den fie es eigentlich abfahen, war nicht zu reften. 
Sophia felbft drang auf feine Auslieferung, wenn fie durch 
längere Weigerung ſich nicht alle ind Verderben ſtürzen woll- 
ten. — Die Zarin und die Zardwna holten ihn aus feiner 
Zufluchtsftätte, der Sſpaßkiſchen Kirche, und fuchten für ihn 
um Gnade bei den Streligen. Aber erbarmungslos ergriffen 
fie ihn bei feinen langen Haaren, und nachdem fie ihn in der 
Conftantinowfchen Folterfammer gräßli gemartert, durch⸗ 
ftahen fie ihn auf öffentlichem Markte mit ihren Spießen, 
endlich auch noch den Leichnam des zu Tode Gequälten ver- 
flümmelnd und viertheilend. _ 

Erft nach dem Zode Iwan's glaubten die Verfchwore- 
nen die Ausführung ihres Plans gefichert. Jetzt verlangten 
fie (am 18. Mai), daß der Zarewitfch Iwan gemeinfchaft: 
ich mit Peter herrſchen ſollte, die Regentſchaft aber wurde 
der Zarin Natalia und der Zarewna Sophia übertragen. Der 
Pattiarch Joakim felbft mußte fegnend feine Hände auf ihr 
Haupt legen. Wöbald Fündigte Sophia in allen officiellen 
Schreiben durch folgenden Eingang ſich ald Regentin an: 
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„Die großen Herrfcher, Zare und Großfürften, Ioan Alere- 
jewitſch, Peter Alerejewitich, Selbftherrher von ganz Groß-, 
Klein: und Weißrußland, und ihre Schwefter, die große Herr: 
fcherin, wohlgeborene Zarewna und Großfürftin, Sophia 
Alexejewna von ganz Groß:, Klein: und Weißrußland ha» 
ben befohlen und die Bojaren ausgeferfigt (prigoworili).‘’ 
Noch verzichtete fie auf den Zitel der „Selbſtherrſcherin“, 
zufrieden ed zu fein, auch ohne den Namen, deſſen damals 
nur leeren Vorzug fie den Brüdern nicht, rauben Fonnte. — 
Um nun aber in dem errungenen Befig fih zu befeftigen, 
fuchte fie zuerft durch Chrenbezeigungen und Begnadigungen 
die Streligen noch nıehr zu fefleln. Es wurde ihnen die Be- 
nennung „Hoffußvolk“ verftattet und eine Belobungs- 
urfunde für die Durch ihre Hülfe bewirkte Erhebung des Zars 
Joan Alerejewitich ausgeftelt; durch eine auf dem „fchönen 
Markt‘ aufgerichtete fteinerne Säule wurden die Verdienfte 
der Streligen und die VBerfchuldung der Getödteten der fteten 
Grinnerung geweiht. Am 23. Juni fand in bergebrachter 
Weife die Krönung der beiden Zarewitfche flat. Für den 
jüngern, Peter, mußten zu dieſer Feftlichkeit, nach dem Mu- 
fter der alten, neue Reichökleinodien, Diadem, Scepter und 
Reichsapfel verfertigt werden. An diefem Zage wurde der 
fpater berühmt gewordene Boris Petrowitſch Scheremetem 
zur Bojarenwürde befördert; dem vor allen übrigen Ruffen 
gebildeten und klugen Fürften Waſſilii Waſſiljewitſch Golizyn, 
den fie in ihr Herz gefchloffen hatte, übergab Sophia die Lei- 
tung der Staatögefihäfte, und dem fürftlichen Bojaren Iwan 
Andrejewitfch Chowanski, nebft feinem Sohn Feodor Iwa- 
nowitjch, übertrug fie, ald Belohnung für den thätigen An- 
theil, den fie wahrend des Aufftandes an dem Beginnen der 
Streligen genommen hatten, ftatt der beiden ermordeten Dol- 
gorufi, die Verwaltung der Streligenfammer. 

Aber die Helferöhelfer einer unrechtmäßigen Gewalt laffen 
durch feinen Lohn fich zufriedenftellen; je größer er ift, um 
fo frecher werden ihre Anſprüche. Died erfuhr Sophia zu« 
nächſt an den Chowanskis. Den Strelißen war dad aus— 
fehließliche Recht zugeftanden worden, die confiscirten Güter 
der Ermordeten anzufaufen. Den Chowandfis lag die Ver: 


1. Die Altgläubigen. Sophia und Golizyn. 9 


theilung ob, die einer Schenkung faft gleich fam. Dem äl- 
teen Swan, den fie Väterchen (batiuschka) nannten, waren 
die Streligen mit ganzer Seele ergeben. Er mochte hoffen, 
durch Vertretung neuer Anfprüche und Foderungen, welche 
die Streligen erhoben, feinem Willen bei Hofe eine unum: 
fhränfte Geltung zu verfchaffen. Noch größer wurde fein 
Einfluß dadurch, daß er der troß aller Strenge noch feines: 
wegs befeitigten Sekte der Altgläubigen, welcher er felbft fo? 
wie der größte Theil der Streligen insgeheim anhing, feinen 
Schuß zufagte. Im Vertrauen auf diefen Rüdhalt unter: 
nahm es der fanatifche Afterpope Nikita, feine unterdrüdte 
Gemeinde zur herrfchenden zu machen. Dffentlich predigte er 
auf dem fchönen Markt: „Der Patriarch, die Bifchöfe und 
Seiftlihen find allzumal Wölfe, Diener des Antichrifts, Ver: 
folger ded Glaubens, der Bilder, der Bücher! — Chomwansfi 
veranftaltete eine Beſprechung zwifchen den Hauptern beider 
Glaubensparteien im Audienzfaal des Granowitoi:Palaftes. 
Bon der einen Seite follten an dem Streite Theil nehmen, 
der Patriarch mit feinen Metropoliten, Erzbifhöfen und meh— 
rern andern Geiftlichen; von der andern, Nifita mit feinen 
Anhängern. Dabei fam Chowansfi Alles darauf an, fammt- 
fihe Mitglieder der zarifchen Familie, vorgeblich aus Beforg- 
niß für ihres Lebens Sicherheit, von der Theilnahme und 
Gegenwart an diefem Parteiftreite zurüdzuhalten. Allein So: 
phia durchſchaute feine Abficht. Nicht allein fie, fondern auch 
die Zarin Natalia und die Zarewnen, Tatiana Michailowna 
und Maria Alerejewna, fanden fi bei der am 5. Juli vor 
fih gehenden Verfammlung ein. Der Regentin unmitftelba- 
red Einwirfen, fowie allein fchon die Gegenwart ihrer Perfon 
und der übrigen zarifchen Hoheiten, die aus gewohnter Unter: 
würfigfeit vom ruffiihen Volk faft göttlich verehrt zu werden 
pflegen, fchügte den Patriarchen mit feinem Anhang vor den 
äußerften Ausbrüchen der Roheit und gewaltfamem Angriff 
der Gegner. Dennoch vergaß fich der wüthende Nikita fo 
weit, in der Hitze des Streitd dem Erzbifchof Afanaffii von 
Cholmogor, einem ehemaligen Anhänger der Altgläubigen, 
bandgreiflich zu Zeibe zu gehen. Mit Mühe ließ er fich los⸗ 
reißen. Die NRegentin mußte ihr ganzes Anfehen aufbieten, 
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um, dur den. Beiftand der ihr noch ergebenen Strelitzen, 
die Ruhe und Sicherheit wieder herzuftellen. Die Verhand- 
lungen wurden ohne ein entſchiedenes Ergebniß bingezogen, 
bis endlich, am fpäten Abend, die draußen ungeduldig har- 
rende Volksmenge ermüdet auseinanderging. Dann erft er: 
färte man den Roskolniken, den zarifchen Befcheid würden 
fie zu anderer Zeit erhalten. Frohlockend ftürzten fie mit dem 
Gefchrei: „Wir haben gefiegt, wir haben die Erzbifchöfe alle 
niedergeftritten”, aus dem Palaft hinaus. — Sophia eilte, 
die gewonnene Zeit zu benugen. Des andern Tages (den 
6. Juli) ließ fie, im Namen der Zare, den Afterheiligen und 
Kegerpopen Nikita durch die ihr gefreuen Streligen ergreifen 
und binrichten, die übrigen Kebermönche erhielten die Knute 
und wurden, in verfchiedene Eparchien verfchiet, ind Gefäng: 
niß gefeßt. Auf ſolche Weiſe brachte man die ihrer Häupter 
beraubten Seftirer zum Schweigen. | 

Aber nach Befeitigung dieſes Tumultes drohten der gan- 
zen zarifchen Familie und der Negentin ſelbſt alsbald neue 
Gefahren. Chowansfi fuhr fort, durch unerlaubte Mittel 
fi die ihm untergebenen Streligen zu eigen zu machen. Er 
verftattete ihnen willkürlich, fowol von den Domainen= wie 
von den Klofterbauern, ihre Befoldung felbft zu erheben, wo- 
bei fie fih die ärgften Erpreffungen zu Schulden kommen 
ließen. Als nun Chowanski Befehl erhielt, die Streligen in 
den Schranken des Gefeked und der Drdnung zu halten, 
fprach er zu ihnen: ‚Kinder, ihr fehet, daß die Bojaren auch 
mich, euern Befchüger bedrohen, ich kann euch nicht helfen, 
fo verfahrt denn nach Gutdünken.“ Er ging noch weiter. 
Er foll den Streligen den Gedanken eingegeben haben, die 
Großen und die beim Hofe Angefehenen ſämmtlich niederzu- 
machen, um dann ihn, einen Sprößling der Fitthauifchen Groß- 
fürften, auf den Thron zu erheben. Mehr verbürgt ift es, 
daß er feinen Sohn Andrei mit der Großfürftin Katharina 
Alerejevona zu vermählen beabfichtigtee Er wurde der Re— 
gentin im höchſten Grade verdächtig. Seine perfönlichen 
Feinde, der Bojar Iwan Miloſſlawski und der Knäs Waf: 
ſilii W. Golizyn nährten den Argwohn. Sophia fand es 
für genehm, mit dem ganzen Hof und den Angehörigen der 
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zariſchen Familie die Hauptſtadt zu verlaffen, um in ber 
Stile Die zu ihrer Sicherheit dienlichen Maßregeln vorberei- 
ten zu Fönnen. Am 29. Auguft begab fie ſich nach Kolo— 
mens? und am 14. Sept. nad) Wosdwifchendf. Inzwiſchen 
hafte man an fammtliche ftädtifche Divoräne den Befehl er- 
faffen, ſich bewaffnet im Zroigfifchen Klofter einzuftellen. 
Bon allen Seiten, von nah und fern, aus Jaroslaw, Pe- 
refflaw, Kolomna, Rafan, Putiwl, Sſerpuchow, Kaluga und 
andern Drten ftrömten fie herbei mit ihren Leuten; ihre Zahl 
belief fi auf 100,000. Sie alle bezeigten wetfeifernd das 
Verlangen, an den verhaßten Streligen, ſowie an allen dienft- 
unferfigen Bojaren der Hauptftadt Rache zu nehmen. Doc 
bevor man diefed Aufgebotd zu ernftlichem Einfchreiten fich 
bediente, juchte man auf fürzerm und ungefährlicherm Wege 
durch Lift zum Ziele zu gelangen. Iwan und Andrei Cho- 
wansfi ließen duch fehmeichelhafte Belobungsfchreiben fich 
bethören und leifteten der an fie ergangenen Einladung Folge, 
fi nach Wosdwiſchensk zu verfügen. Beide wurden unter: 
wegs mit den fie begleitenden Streligen ergriffen, nach Wos- 
dwiſchensk gebracht (den 17. Sept.) und. ohne Verhör und ge- 
richtliche Unterfuchung, auf das dringliche Verlangen des Bo- 
jard Miloſſlawski, noch deflelbigen Tages hingerichtet. Nun- 
erft rief der jüngere Sohn des alten Chowansfi, Iwan, in 
Moskau die Streligen zur Rache auf. Schon zogen fie un- 
ter Trommelſchlag mit der Artillerie nad) dem Troitzkiſchen 
Klofter aus. Aber als fie die große Menge der fich ftünd- 
lich nahenden, eben dorthin eilenden zarifhen Truppen ge: 
wahrten, hielten fie es für gerathener, fich hinter den Mauern 
und Thoren und in den Straßen der Hauptftadt zu verfchan- 
zen. Als am folgenden Tage (18. Sept.) der Stolnif ©i- 
nowjew beim Patriarchen mit dem Berichte von der an den 
Chowanskis vollzogenen Strafe in Moskau erfchien, riefen die 
wüthenden Streligen: „Zum Klofter bin und alle nieder- 
gemacht!” Plöglich aber zeigte fich wieder Mangel an Selbft- 
vertrauen; fie flehten den Patriarchen an, durch feine Ver: 
mittelung ihre Begnadigung zu erwirken. Sie fügten ſich 
den von dem Bojaren Michael P. Golowin vorgefchriebenen 
Bedingungen, ließen fih entwaffnen und lieferten die Schul- 
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digen aus. Zwei bis drei Zaufend zogen, Klo und Beil 
tragend, paarweife aus, den Tod erwartend; aber nur 30 von 
den Rädelsführern wurden hingerichtet. Hierauf ftellte die 
Regentin den Reichsrathsdiäk Feodor Schaflowitoi, der unter 
allen Krieggmännern ſich zur Ausführung ihrer Abfihten am 
beiten fchiete, an die Spige der Streligen. Im Cabinet hin- 
gegen leitete die Gefchäfte ihr biöheriger Rathgeber und Ver: 
trauter, Waſſilii Golizyn, faft mit unumfchränfter Vollmacht. 
Dat Sophia diefem durch Geift und Bildung ausgezeichneten 
Fürften ihr befonderes Vertrauen fchenfte, könnte als ein glän= 
zendes Beifpiel ihres politifchen Scharfblidd, der fich nirgends 
verfennen laßt, gelten, wenn nicht die perfönlichften Motive 
weiblicher Zuneigung bei dieſer Wahl die politifchen noch 
überwogen haften. De la Neuville bezeichnet diefen Fürften 
al8 einen der geiftreichften und gebildetften Männer, kurz, als 
die glänzendfte Erfcheinung, die Rußland noch je aufzuweifen 
gehabt. Er fprach geläufig Lateinisch, fand fein größtes Ver- 
gnügen im Umgange mit Ausländern, die er, ohne fie zum 
Trinken zu nöthigen, nur zu feiner Unterhaltung und Beleh— 
rung gaftlich bei fi) aufnahm, wie er denn auch felbft des 
Branntweind fich enthielt. Sein ruhmmürdiges Streben war, 
dein Vaterland den übrigen europäifchen Ländern gleichzuftel- 
len. Die Großen verachtete er ihrer Roheit wegen; überall 
fuchte er Leute von Verdienft hervor, auf Die er fich verlaffen 
fonnte, und überall entfernte er, fobald es thunlich war, die 
feinen Plänen im Wege ftehenden Vorftände der nichtönußt- 
gen Bojaren aus den alten Familien, um an ihre Stelle Em- 
porfömmlinge zu feßen, die, als feine Greaturen, ed nicht wa⸗ 
gen durften, ald Collegen fih ihm gleich zu achten. Durch 
den Haß der mit Ingrimm vor ihm fich demüthigenden alten 
Gefchlechter ließ er fein Anfehen ſich nicht verfümmern noch 
ſchmälern; er zeigte ſich als entſchloſſener Staatsmann und 
ging geraden Weges auf fein Ziel los). 

Zwifchen Karl XI. und dem ruffifhen Zar wurde durch 
den fchwedifchen Gefandten Ludwig Yabricius, dem der durch 
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feine vorfreffliche Befchreibung von Japan ſpäter namhaft ge 
wordene Secrefair Kämpfer beigegeben war, bezüglich der Hun- 
delöverbindungen mit Perfien Übereinkunft getroffen (18. Juli 
bis 5. Sept. 1683). Am 30. Oct. deffelben Jahres erneurrte 
man den „ewigen Frieden‘ von Kardis, und im Mai des 
folgenden Jahres Fam man mit dem fchwedifchen Freiheren 
Güldenſtern noch insbefondere überein: über den Titel der 
beiderfeitigen Reichöhäupter, über freie Übung des griechifch- 
ruffifchen Eultus in Efthland, Ingermanland und Karelien, 
über die Wiederherftellung der Grenzmäler, die baare Geld- 
zahlung an die Gefandten, ftatt der bis dahin gelieferten Le— 
bensmittel und Getränke, und über die Aburtheilung ruffi- 
fcher Befchwerden nicht durch Bürgermeifter und Rathsmän—⸗ 
ner, fondern durch die Ganzelei zu Stodholm *). 

Durch diefe friedliche Stellung mit Schweden gewann 
man Zeit, feine ganze Aufmerkfamkeit dem Süden und Weiten 
zuzuwenden. 

Der König von Polen, Johann Sobieski, und der Kai— 
fer Leopold I. wollten einen Rachezug gegen die Pforte umter— 
nehmen und im Mai 1684 gingen die Freiherren Zire ma 
Zirowski und Sebaftian von Blomberg nah Mosfau ab, 
um der ruffifchen Regierung die Nothwendigkeit der Theil: 
nahme an diefer gemeinfchaftlichen Angelegenheit der Chri- 
ftenheit darzuthun. Allein Golizyn wollte feine Verbindlich 
feiten eingehen, ehe Polen feinen Anſprüchen auf Sfmolr nöf 
und Kiew förmlich entfagt hätte. Als aber endlih im Früh: 
jahr 1686 die Republif fi) dazu verftand, die Ruſſen im 
Befig der Schon unter Alerei eroberten Zander und Ortſchaf— 
ten zu laffen und namentlich auf Sſmolensk und Kiew, auf 
Dorogobufh, Beelaja, Kraßnoi, Nowgorod, Sſmolensk, Pot- 
fhap und ganz Kleinrußland für alle fünftige Zeiten weiter 
feine Anfprüche zu erheben, kam auch (26. April) das von 


4) Arzybifhen Buch VI. ©. 226. Ein Auszug aus „Engelberti 
Kaempferi diarium itineris ad Aulam Moscovit. indeque Astracanum 
suscepti a. 1683“ ift enthalten in Adelungs „Auguſtin Freiherr von 
Meyerberg‘” Petersburg 1827. S. 329 ff. Kämpfer’ Gefchichte und 
Beihreibung ven Japan wurde erft im Jahr 1777 von Ch. W. Dohm 
herausgegeben. 
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den vereinigten Mächten längſt beabfichtigte Angriffs- und 
Vertheidigungsbündnig unter päpftlihem Schuß im zarifchen 
Audienzfaal ohne fonderlihe Schwierigkeiten zum Abfchluß. 
Die Bundeögenoffen wollten mit polnifchen Streitkräften über 
Belgrad vordringen, mit öftreichifchen die feindlichen Waffen 
in Ungarn und Siebenbürgen bejchäftigen, mit ruffifchen die 
Krimm überwältigen und Feinen Frieden fchließen, worin nicht 
alle Eriegführende Theile begriffen wären °). 

Diefes Bündniß gab zuvörderft den Ruffen Gelegenheit, 
ihre Beziehungen auch zu den übrigen europäifchen Mächten 
zu erneuern und zu erweitern. Der Bojar Boris Petrowitich 
Scheremetjew wurde nach Polen und Wien abgeichidt; der 
Knäs Feodorowitih Dolgorufi an den franzöfifchen und fpa- 
nischen Hof. Andere Abgeordnete befuchten London, Amſter⸗ 
dam, Kopenhagen, Stodholm und Berlin, um zur Theilnahme 
an. dem Bündniß aufzufodern. 


2. Der erfte Feldzug in die Krim (1687). Der Ko» 
fafenhbetman Sfamoildwitfh. Maſeppa. 


Ungefäumt veranftaltete Golizyn die nöfhigen Zurüftun- 
gen zu dem krimſchen Feldzuge, für welchen ihm der umfich- 
tige General Patrit Gordon einen die Schwierigkeiten eben- 
fowol ald die erfolgreichen Ausfichten wohl erwägenden Ent: 
wurf ausarbeiten mußte). Golizyn, welcher, fo groß er auch 
ald Staatsmann war, Fein Feldherrntalent befaß, war feined- 
wegs gefonnen, die perfönliche Leitung diefes Kriegszugs felbft 
zu übernehmen. Denn da er bereits die höchften Ehrenſtufen 
erreicht hatte, mußte es ihm bedenklich feheinen, bei einer län— 
gern Abwefenheit von dem Mittelpunfte der Gefchäfte und 
der Verwaltung fein Anfehen der Untreue feiner nur auf fo 
günftige Gelegenheit wartenden Gegner bloszugeben. Er ſchlug 
daher mehrere andere Große zur Würde eines großen Woje- 
woden oder Generaliffimus vor; allein im SKriegsrath wurde 
ihm einftimmig entgegnet, weil er den Frieden und das Bünd- 
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nid mit Polen gefchloffen, folle er nun auch perfünlich die 
Mühfeligfeiten dieſes Feldzugs auf fich nehmen, und es ſelbſt 
verfuchen, ob Die Eroberung yon der Krim und Perefop fo 
leicht fei, wie er behauptet habe. Er konnte fich der ihm zu- 
gebachten Ehre nicht entziehen und mußte ed noch als ein 
Glück anfehen, daß fein Sohn ihm ald College in der Ber- 
waltung beigegeben und an feiner. Stelle in Moskau zurüd: 
gelaffen wurde. Andererfeits benugte er diefe ihm aufgebrun- 
gene Stellung ebenfalls dazu, feine Partei zu verftärken, in- 
dem er die Kriegsbedienungen und Gnadenbezeigungen nur 
Solchen zuertheilte, die er für unbedingt feinen Abfichten er: 
geben hielt, wogegen er die ihm nicht Genehmen vom Com— 
mando abfeste und in die Verbannung fhidte”).. 

Nachdem man den ganzen Winter über damit befchäftigt 
gewejen, die Kriegsmunition und Mundvorräthe berbeizufchaf- 
fen, und fammtliche Einwohner des Reichs zur Beflreitung 
der Koften mit einem Rubel vom Rauchfang befteuert hatte, 
zogen fich im Frühjahr 1687 die gegen 200,000 Mann ftar- 
fen Zruppenmaffen in der Ukraine zufammen. 

Der moskauiſchen Abtheilung wurde der Knäs und Bo— 
jar Konftantin Schticherbatow mit dem Okolnitſchi Smejew 
vorgefeßt, der großnowogorodfchen der Bojar Alerei Schein 
mit dem Okolnitſchi und Knäfen Boratinsfi, der rafanfchen 
der Bojar und Knäs Wolodimir Dolgorufi mit dem Okol— 
nitfchi Skuratow, der ſewſchen der Dfolnitfchi Leontii Nepliufem, 
der belgorodifchen Boris Scheremetjew und bei mehreren ver- 
bundenen Haufen die Stolnife Leontjew und Mormonow; 
dem General Gordon endlich wurde eine Divifion auserleſe— 
ner Mannfchaft zu commandiren aufgetragen ”). 

Nach Vereinigung aller Streitfräfte mit den Koſaken 
unter dem Hetman Iwan Sſamoilowitſch brach man am 
4. Mai in einer vierfeitigen Zugordnung vom Marlfluß auf. 
Aber noch in der Ukräne, als man eben bei Pultawa vor- 
beigefommen war, veranlaßte das Zraumgefi icht eines Mönche, 
dem die Mutter Gottes erfchienen war, einen vierzehntägigen 
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Aufenthalt, indem der Marfch der Armee nicht eher fortgefegt 
werden durfte, als bis das wunderthätige Bild, durch deflen 
Geleit der glüdliche Ausgang des Feldzugs bedingt fein follte, 
mit allen üblichen Ceremonien an den Drt feines Aufenthalts 
feierlich eingeholt war’). Doch trotz des MWunderglaubens 
ſtieß man bald auf unüberfteigliche Hinderniffe. Die Jahres- 
zeit war bereitd zu weit vorgefchritten. Erft am 12. Juni 
gelangten die ruffifchen Truppen an den zwei ufränifche Mei- 
fen unterhalb der Infel Chortifa in den Dnepr fich ergießen- 
den Fluß Konskaja wody. Schon hier fand man alles Gras 
und Futter vertrodnet, und noch weiterhin hatte es abficht- 
lich der Feind, in einer Ausdehnung von 50 Stunden (lieues) 
in der Runde niedergebrannt. Und in der That war dies 
das befte Schugmittel, deffen er fich gegen dad Vordringen 
der ganz und gar von ihren Transportwagen abhängigen ruf- 
ſiſchen Armee bedienen Eonnte. 

Die Anzahl der bei der Armee befindlichen Pferde foll, 
nach der Ausfage der deutichen Offiziere, gegen eine Million 
betragen haben, und de la Neuville (der überhaupt auch die 
Truppenmenge der Ruffen doppelt fo groß angibt ald Gor— 
don, nämlich auf 300,000 Mann Fußvolf und 100,000 Dann 
Gavalerie) fucht diefe jedenfalls fehr übertriebene Ausfage 
durch die Bemerkung einigermaßen glaubhaft zu machen, daß 
der dortigen und damaligen Kriegsart gemäß die 24,000 Mann 
ftarfe Armee des Königs von Polen, welche das Jahr vor- 
ber (1686) and Schwarze Meer vorgedrungen war, einen 
Troß von 45,000 Wagen mit fi geführt habe. Dennoch 
festen die Ruffen am 15. Juni ihren Marfch über die abge- 
brannten Felder fort, bis zu dem Fluß Anzakrak (Aktſchakrak, 
Artihida). „Den 17., berichtet General Gordon in feinem 
Tagebuche, hatte man große Noth, fo viel Gras zu befom- 
men, als die Pferde brauchten, welche fo abgemaftet waren, 
daß fie die Kanonen nicht mehr ziehen konnten. Auch der 
Proviant war großentheild verzehrt. Die Mannſchaft erkrankte 
und die noch Gefunden verzagten. Alfo Eonnte man ohne 
augenfcheinliche Gefahr nicht weiter nach der Krim ziehen.‘ 
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Deöwegen wurde im Generalfriegsrath befchloffen, 2000 Mann 
Ruſſen und eben fo viel Kofafen den Dnepr hinabzufchiden, 
welche die zur Rückkehr fich anfchidende Armee decken, den 
Teind aufgalten und nach Gelegenheit einiger türkiſchen Schan- 
zen fi) bemächtigen follten '). Allein troß diefer Vorſichts— 
maßregeln hatte auch während des Rückzuges noch die Armee 
von Mangel und Noth mehr zu leiden, ald der glüdlichfte 
Angriff der Feinde ihr hatte fchaden fünnen. Die Soldaten 
mußten ſich von Schlecht gefalzenen und halb verfaulten Fifchen 
nähren. Die Ruhr raffte eine große Menge Menfchen weg; 
viele blieben liegen vor Mattigkeit. So erreichte im elende- 
ften Zuftande, entfräftet und mitgenommen, endlid) die Haupt« 
armee am 4. Auguft wieder ihren frühern Sammelpla am 
Marlfluffe. 

Um dem allgemeinen Haß zu entgehen, erſah Golizyn 
fih den Hetman der Saporoger Kofaten, Iwan Sfamoild- 
wirfh zum Opfer. Ihn machte man zum Urheber ded gan- 
zen Unheils. Mit rüdfichtslofer Strenge mußte er die ihm 
angedichtete Schuld büßen. Golizyn rechnete auf den Bei- 
ftand der NRegentin und unternahm ed, durch Liſt den Het: 
man zu flürgen, der, wenn er eine Ahnung von dem, was 
ihn bedrohte, gehabt hätte, durch das Aufgebot der ihm er: 
gebenen Kofaken leicht zum Verderben der Ruffen fich erheben 
fonnte. — Unter diefen ging die Rede, die Kofaken felbft hät— 
ten, in ihrem eigenen Intereffe beforgt, die Tartaren nicht 
völlig verderben zu laffen, mit Willen und Wiſſen ded Het: 
mans das Land niedergebrannt. Diefer Argwohn kam den 
Plänen Golizyn’d, der Mafeppa, den Generaladjutanten, und 
einen Secretär des Hetmans auf feine Seite gebracht hatte, 
wohl zu flatten. — Schon das Miöfallen, welches Sfamoilo- 
witſch, bis dahin von der Regierung hoch geehrt, über den 
im vergangenen Jahre mit Polen gefchloffenen ewigen Frieden 
offen an den. Zag legte, wurde ihm übel ausgelegt. Er hatte 
damals fehon wiederholt nach Moskau gefchrieben, daß er in 
die Tractate, fo weit fie ihn und feine Kofafen angingen, da— 
mit nichts zu ihrem Nachteil verfügt werde, ein Einfehen 
haben wolle. Er fandte hierauf ſelbſt in diefer Angelegenheit 

10) Müller, Sammlung ruff. Geſchichte II. ©. 157. | 
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einige Abgeordnete an den König von Polen und zog ſich 
darüber aus Moskau einen fcharfen Verweis zu. Man wollte 
nun ferner bemerkt haben, daß die Nachrichten von den durch 
die chriftlichen Verbündeten über die Türken erhaltenen Vor: 
theilen und namentlich von der glüdlichen Eroberung Ofens 
feineswegd nach feinem Sinn waren. Ia, man gab ihm fogar 
Schuld, daß er ein heimliched Bündniß mit den Tataren ge— 
fchloffen habe, um ftaft deifelben feinerfeitö ebenfo der ruffi- 
fchen Unterthänigfeit fich zu entziehen und zum unabhängigen 
Herrn fi aufzumerfen, wie ihrerfeits auch die Zataren von 
ihren Verbindlichkeiten gegen die Pforte ſich frei machen und 
derfelben hinfort nicht anders als für Sold dienen wollten "'). 

Über folhe von Mafeppa erhobene Anlagen erflattete 
Solizyn dem Zarenhofe Bericht. Ohne Unterfuchung wurde 
Sfamoilowitih in Moskau am 17. Juli feined Amtes entfegt 
und am 22. unverfehens zur Nachtzeit, im Lager des Haupt- 
beeres, welchem er ohne Furcht und Argwohn gefolgt war, 
verhaftet. Am folgenden Morgen erjchien er im Zelte Goli- 
zyn's, um die Befchuldigungen feiner Gegner zu widerlegen. 
„Oft“, entgegneten diefe, „reizte er und durch feine harte Be- 
handlung fo, daß wir im Begriff waren, ihn niederzuftoßen, — 
aber nicht dies, die Verrätherei blos beftimmte und zur Klage.” 
Man führte ihn, den Hetman, und feinen jüngern Sohn nach 
Moskau und von da nach Sibirien ab; der ältere büfte für 
beabfichtigten Widerftand mit dem Leben. An die Stelle des 
abgefegten Sfamoilowitfch wurde den Kofatenhäuptlingen der 
General : Seffaul Iwan Stepanowitfch Mafeppa zur Wahl 
enpfohlen. Viele Stimmen waren einem gewiflen Brikowski 
geneigt, aber gerade die größten Freunde des letztern erklärten 
fi Golisyn zu Gefallen am lauteften für Mafeppa, und be- 
reits am 25. Juli brach dieſer, nachdem ihm die Hetmans- 
infignien zu Theil geworden, von einigen Zaufend Mann ruf 
ſiſcher Truppen unterftügt, in die Ukraine ein, um die ſich 
dort feiner Wahl widerfeßenden und die Mohnungen und 
Haufer ihrer Gegner plündernden Kofafen fich zu unterwerfen, 
und Baturin, die gewöhnliche Refidenz der Hetmane, in Be» 
fig zu nehmen. 

11) Samml. ruf. Geſch. II. S. 159. 


2%. Der erfte Feldzug in die Krim u. f. w. 19 


Der Sturz des Iwan Sſamoilowitſch wurde, wie wir 
fahen, lediglich Durch die in der Gefchichte der Hleinruffifchen 
Koſaken ſich To oft wiederholenden Parteiumtriebe bewirkt. 
Auch Mafeppa fpielte den Ruffen nur aus Ehrgeiz. Won 
Grund der Seele war er durchaus den Polen zugethan. Wie- 
wohl ein geborner Koſak, erhielt er feine Erziehung ald Page 
am Hofe des Königs Kafimir, unter deflen Garde er fpäter 
als Dffizier diente. Nicht durch fein Außeres zeichnete er ſich 
aus, wohl aber durch feine Kenntniffe. Lateiniſch ſprach er 
geläufig '*). Der befte Beweis für feine Klugheit und politi- 
The Gemwandtheit ift die lange Dauer feined Regiments und 
das außerordentliche Vertrauen, in welchem er bis zu feinem 
legten Verhängniß bei der ruffifchen Regierung ſich zu erhal: 
ten wußte. 

Bald nachdem Golizyn auf ſolche MWeife feinen Zweck 
erreicht hatte, überbrachte Wladimir Petrowitfh Scheremetew 
aus Moskau den Befehl (14. Auguft), das Heer in die groß: 
ruffifchen Städte zu entlaffen. Nur der Bojar Knäs Michael 
Romodanowöfi und der Reichsrathsdworänin Chitrom mußten 
ein jeder mif einem Polk von 10,000 Mann in Beelgorod 
zum Schuß der Grenzen zurüdbleiben. 

Summtlihe Truppen wurden von der Regentin als glüd- 
liche und tapfere Sieger belobt und belohnt. Die Generale 
erhielten an goldener Kette befeftigte goldene Medaillen, mit 
den Bildniffen der Zare und der Regentin, zehn Dukaten 
fchwer, die Dberften eine Medaille von einem Dufaten Werth, 
die Oberftlieutenants und Majore um die Hälfte Fleinere, den 
Soldaten und Streligen endlih gab man ald Ehrenzeichen 
GoldEfopefen, deren ein jeder an Werth 25 Kopefen Silber 
gleihfam. Schein, Schticherbatow, Borätinsfi, Schepelem, 
Leontjew und viele andere Dffiziere höhern und niedern Ran- 
ges wurden, fowie die mosfowifchen und ftädtifchen Dworäne 
und Bojarenkinder, noch befonders mit einträglichen Stellen, 
Gelöbelohnungen und Dienftgütern für ausgeftandened Lnge: 
mad) und durch den Feldzug verurfachte Unkoſten reichlich ent⸗ 
fchadigt ”). Diefe wohlberechneten Maßregeln hatten einen 

12) de la Neuville p. 81. | 

13) Arzybiſchew, Bud VL S. 37. hr 
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ſo guten Erfolg, daß Golizyn's Gegner bei ſeiner Rückkehr 
nach Moskau verſtummten. Sophia ſchmückte ihn mit gol— 
dener Kette und Denkmünze, 300 Dukaten ſchwer, und als 
Belohnung erhielt er 1000 Bauerhöfe. Er genoß bei ſeinem 
Wiedereintritt in die Geſchäfte eines noch größern Anſehens 
als vorher. Für ſich nahm die Regentin fortan neben der 
großfürſtlichen Benennung auch den zariſchen Selbftherricher- 
titel in Anſpruch ). 


3. Der zweite Feldzug gegen die Krim. Der zweite 
Aufſtand der Strelitzen unter Schaklowitoi. Peter's 
Einzug in Moskau, Sept. 1689. 


Um nichts für einen erneuten Feldzug gegen die Tataren 
Zweckdienliches außer Acht zu laſſen, brachte Golizyn am 
9. Febr. 1688 in Vorſchlag, an einem von ihm ſelbſt bei 
ſeinem Rückzug aus der Krim auserſehenen Orte, am Aus— 
fluß der Sſamara in den Dnepr, als Schutzwehr gegen die 
Tataren, eine Feſtung anzulegen, von wo aus man leichter 
im Stande fein würde, die Armee mit Proviſion und Kricgd« 
vorräthen zu verforgen, zugleich aber auch, wenn es: nöthig 
wäre, die Kofafen in Zaum zu halten. Der Plan zu diefer 
Feftung, der man den Namen Bogorodiza gab, wurde von 
dem hollandifchen Ingenieur und Obriften Waufal entworfen; 
bereitö im Juli (1688) war fie vollendet. Sie beftand eigent: 
lich nur aus einigen Erdverfchanzungen, die fich jedoch im 
nächften Feldzuge (1689) als vollfommen ausreichend bewähr: 
ten. Man durfte mit folchen Vorfichtsmaßregeln umfoweni- 
ger faumen, da die Zafaren noch immer nach alter Art mit 
ihren berumfchweifenden Horden bei ihren plößlichen Überfällen 
alles Land weit und breit zu verheeren pflegten. So hatten 
fie erft eben (März 1688) unter Nuradyn Sultan 60,000 Ge- 
fangene aus Volhynien mit ſich fortgefchleppt. 

Auch die Ruffen wurden fortwährend von ihnen beun- 
ruhigt. Im Juli verfuchten 2000 aforfche Türken einen 
Überfall. „Am 5. Sept. lief die Nachricht ein, Daß eine 
Partie Tataren in die Ukräne eingefallen und bei Balaklajew 


14) de la Neuville p. 84. Bergmann I. ©. 144. 
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(im heutigen charfomwfchen Gouvernement) einige Leute weg- 
geihjleppt Hätten, ohne daß ed dem Wojewoden Neplujew und 
dem Kofatenhetman, welche ihnen nachfegten, gelungen wäre, 
fie zu erreichen. Am 10. Det. vernahm man, daß die Tataren 
die neuerbaute Stadt Bogorodiza umſchwärmt, aus der dorfi- 
gen Gegend viel Menfchen und Pferde geraubt und ihre Streif- 
züge bis nach Pultawa ausgedehnt hätten. Am 18. Nov. be- 
richtete der Hetman, daß die von ihm nach Otſchakow ausge: 
ſchickten Regimenter die Stadt geplündert und reiche Beute 
gemacht hätten.‘ '°) 

Solche Wechfelfälle des Glückes erheifchten ernftlichere 
Zurüftungen zu einem neuen eldzug gegen die Krim, der 
noch im Herbft 1688 für das folgende Jahr befchloffen wurde. 
Golizyn entging es freilich nicht, daß feine Gegner alled auf: 
boten, um fich bei dem jungen Zar Peter einen ihm. gefähr: 
lichen Einfluß zu verfchaffen, aber er fonnte nicht umhin, aud) 
jeßt wieder den Oberbefehl felbft zu übernehmen. 

Schon zum 1. Febr. (1689) follten die Armeen ſich auf 
ihren Sammelplägen einftellen; die Hauptbefehlöhaber der ein: 
zelnen Abtheilungen blieben dieſelben: Wolynskoi, Schein, 
Mafeppa, Dolgoruki, Nepliujew und Leontjew; nur über die 
beelgorodfche Armee wurde, an die Stelle des verftorbenen 
Michael Andr. Golizyn, Boris Petrowitſch Scheremetew ge: 
fest. Sämmtliche Truppen follten, um durch die im Früh: 
jahr in der Regel großen UÜberſchwemmungen der zu über» 
fchreitenden Zlüffe nicht behindert zu werden, noch vor dem 
Eisgang das jenfeitige Ufer erreichen. Won da trafen fie zu 
Anfang des Märzmonatd an den Ufern der Sfamara zufam- 
men. Aber erft in zwei Monaten gelangten fie, in langfamen 
Märfchen, bis in die Nähe von Perefop, denn die große Menge 
Gepäcks erfchwerte das Weiterfommen ungemein. Die Sol- 
daten mußten bei dem Eintritt in die öden Steppen auf vier 
Monate Nahrungsmittel mit fi) führen; auch das Fortfchaffen 

von 100 Kanonen und einer großen Menge Mörfer verurfachte 
bedeutenden Aufenthalt. Endlich erreichte man Keratſcheka am 
Dnepr. Von da nahm man feinen March füdlih auf Pere- 


15) Sammt. rufl. Gef. U. S. 172. 
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Pop zu. Die Armee war zwei Tage ohne Waffe. Da fah 
(am 13. Mai) der ruſſiſche Vorfrab unverfehens fih von den, 
unter der Anführung des Kalgas, dem Sohne Nuredin’s, vor⸗ 
dringenden Zatarenfhwärmen umzingelt. Nur die voreilige 
Raubſucht der Tataren rettete die Ruſſen vor größeren Ver— 
Iuften. Der Feind zog ſich bei Annäherung ihrer übrigen 
Kriegdhaufen zurüd, und diefe befegten das ſchwarze Thal 
(Tschornaja dolina) fünf Meilen (lieues) von Perefop, wo 
fie hinreichend Wafler und Weiden für die Pferde und das 
Zugvieh fanden. Zwei Tage vorher hatte aber auch der Chan, 
der bei Annäherung der Ruffen fi) in Budfhaf befand, mit 
den ihn begleitenden Reiterhaufen, in einer dreiftündigen Ent- 
fernung von Tſchornaja Dolina, zwei Stunden von Perefop, 
den Kalantſchek erreicht, ein Steppenflüßchen, das fich in das | 
afowfche Meer ergießt. Am 16. Mat verließen die Ruffen 
das ſchwarze Thal, um fi in dem eine Stunde davon ge= 
legenen „grünen Thal’ (Selonnaja Dolina) feftzufegen. Da 
der Chan ihnen mit feiner ganzen Macht, die fi auf 30 — 
40,000 Reiter belaufen mochte, entgegenfam, verfchanzte ſich 
die ruffifche Infanterie und Artillerie hinter den fpanifchen 
Reitern, die fie auf ihren Wagen mitgebracht hatten, die Ca— 
valerie aber wurde auseinandergefprengt und erlitt bedeutende 
Verlufte. Am folgenden Tage jedoch (d. 17) mußten die ruf- 
fifchen Armeen wegen Mangel an Waffer wieder aufbrechen, 
um den Kalantfchef zu erreichen. Jetzt ſchloſſen die verſchie— 
denen Zruppenabtheilungen, die bis dahin abgefondert für fich 
marfchirt waren, fich zu einem einzigen Viereck zuſammen, das 
200,000 Wagen (chariots) umfaßte. Die Padwagen waren 
von der Artillerie umgeben und von der ganzen Infanterie, 
welche, um fich Teichter und fobald ed nöthig verfchanzen zu 
können, die fpanifchen Reiter auf ihren Schultern mit fich 
trug. Um die Gavalerie nicht bloszuftellen, mußte fie fich 
zwifchen den Reihen der Packwagen halten. Die Zataren 
umritten die ganze ruffifhe Armee, um fi) an die Gavalerie 
zu machen; da fie aber auch diefe gedeckt fahen, eilten fie da: 
von, um Anflalten zur Vertheidigung von Perekop zu treffen. 
Noch an demfelben Zage erreichten nun die Ruflen den Ka: 
lantſchek, den fie ungeſtört am andern Morgen (d. 18.) paſ⸗ 
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firen konnten, ohne der Zataren auch nur anfichtig zu werben. 
Das ermufhigte mehrere Ruffen, fi) aus dem Lager auf die 
nächften Anhöhen zu begeben, von wo aus fie den Rauch und 
die Flammen gewahr werden konnten, die von Perefop gen 
Himmel aufzufteigen fehienen. Die Tataren hatten aus Vor: 
fit felbft die Vorftädte in Brand geftedt. Dann (d. 19.) 
zog die Armee bis auf SKanonenfhußweite gegen Perekop 
heran. Zur Rechten hatte fie das ſchwarze Meer, zur Linken 
die Steppe. Aus einem Thurm am Strande ded Meeres 
wurde unabläflig gefchoffen; aus der Feftung reichten die Ka— 
nonen nicht bis in das feindliche Lager. Schon gegen 10 
oder 11 Uhr des Morgens hatten die Ruffen hier Fuß gefaßt. 
Alles ftand in Ermwarfung, daß zur Naht ein Angriff auf die 
Teftung unternommen werden ſollte. Um fo mehr war die 
ganze Armee erflaunt, als fie plöglich Befehl erhielt, ſich kom⸗ 
menden Morgens zum Rüdzug anzufchiden. 

Man hat diefen auffallenden Entfhluß vielfach Golisyn’s 
Habfucht und Beftechlichkeit Schuld gegeben, indeſſen feheint 
er bei reifer Erwägung gleihwohl nur das nothwendige Er- 
gebniß der gebietenden Umftände zu fein. 

De la Neuville berichtet von Unterhandlungen, die der 
Chan nur in der Abficht angefnüpft-habe, um den auf dem 
Sande gelagerten und darbenden Feind durch Hinhalten zu 
verderben. Die Gefahr ded Verzugd war groß, fehwer ein 
Mehreres zu erreichen und zum Schein fchon genug gefchehen. 
Denn Golizyn konnte berichten, er habe die Zataren vom 
Feſtlande vertrieben und bis auf ihre Halbinfel zurüdgedrängt. 
Größere Verlufte vermeidend, z0g er ab, ohne auch nur den 
Verfuch eines Angriffs auf Perefop zu machen und ohne den 
Zataren auch nur eine einzige vortheilhafte Friedensbedingung 
abtrogen zu fünnen. Der größte Vorwurf, der ihn trifft, 
ift, efwas an und für fih Unausführbares unternommen zu 
haben. Denn ed war den Zataren in ihren Steppen wicht 
wohl beizufommen, fo lange man fich nicht der Mündungen 
des Don und des Dneprfluffes bemächtigt hatte. Hier aber 
batten die Türken, feit ihrem Siege über die Ruffen bei Zidi- 
girin, nicht nur Aſow beſſer befefligen laſſen, fondern auch 
oberhalb die Kaftelle oder Kalantſchi und das Schloß Luttif 
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angelegt, fowie an der Mündung des Dneprs die Feftungen 
Kinbur und Otſchakow und weiter aufwärts Kafifermen er: 
baut und mit Befagungen verfehen. Es galt alfo vor der 
Vernichtung der Zataren einen herzhaften Angriff auf die 
Pforte, dem man fich noch nicht gewachfen fühlte. 

Erft in drei Wochen erreichte die rückkehrende Armee die 
Sfamara (17. Juni) und von da in fechd Tagen den Marl- 
fluß. Ihre Verlufte waren in diefem Jahre, wo die Kaifer: 
lichen den herrlichen Sieg bei Niffa erfochten, noch größer 
als im erften Feldzug. Als aber trogdem die Regentin, wie 
bei dem vorigen Feldzug, unter der Armee unverdiente Be: 
lohnungen auszufpenden beabfichtigte, zauderte ihr jüngerer, 
fiebzehnjähriger Bruder Peter, da er fich reif fühlte, die ihm 
zuftehenden Herrfcherrechte ſelbſtſtändig zu vertreten, nicht, 
gegen das willfürliche Verfahren der NRegentin, die offenbar 
darauf ausging, ihn für immer zu befeifigen, zu feiner und 
des ruffifchen Reiches Sicherheit Einſpruch zu thun ). 

Diefes berrfchfüchtige, durch und durch ranfevolle Weib, 
deren fchlechtefter Leumund faſt noch zu guf für fie zu fein 
fcheint, war dennoch durch die Keinheit ihres Geiſtes und die 
ihr angeborene politifche Gewandtheit bewundernswürdig, daß 
man Darüber dad Unförmliche und Plumpe ihred unvortheil- 
haften Außern vergeflen Eonnte '’). Sie fol beabſichtigt ha— 
ben, Golizyn, von dem fie Kinder hatte, zu heirathen, nad): 
dem diefer feine eigene Gemahlin vermocht, ind Klofter zu 
gehen. Ihren beiderfeitigen Planen, Peter’d Anfprüche bei 
guter Gelegenheit zu befeitigen, follte auch die Vermählung 


16) De la Neuville p. S6—109. Samml. ruff. Geſch. U. ©. 172 
— 178. Arzybiſchew, Buch VI. ©. 239— 241. 


17) — La Princesse Sophie, dont l’esprit et le merite ne tiennent 
rien de la difformit€ de son corps, &tant d’une grosseur monstrueuse, 
avec une t&te large comme un boisseau, du poil au visage, des loups 
aux jambes et au moins 40 ans; mais autant que sa taille est large, 
courte et grossiere, autant son esprit est fin, delie et politique, et 
sans avoir jamais lu Macchiavel, elle possede naturellement toutes 
ses maximes, et surtout celle, qu’il n’y a rien qu’on ne doive entre- 
prendre, et de crime qu’on ne puisse commettre quand il s’agit de 
regner etc, De la Neuville p. 152. 
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des unfähigen Iwan mit Praßkowaja Feodorswna Sfaltyfoma 
dienen, welche bereitd am 9. Ian. 1684 ftattgefunden hatte. 
Aber aus dieſer Ehe Iwan's ging fein männlicher Erbe ber: 
vor. Mit mehr Glück bediente fich diefer politifchen Maßregel 
die Partei der Naryichfind. Die verwittwete Zarin Natalia 
beitimmte während Golizyn’s Abwefenheit ihrem Sohn Peter 
Eudoria Feodorowna aus der alten und reichen Familie der 
Lapüchin zur Gemahlin. Seit diefer Vermählung (29. Ian. 
1689) ftrömten dem jungen Zar auch alle die Söhne der Vä— 
ter zu, welche bisher immer und entfchieden fich zur Partei 
der Regentin gehalten hatten ”). Sein in folcher Jugend un- 
gewöhnlich feſtes Auftreten erwedte das Vertrauen einer hoff: 
nungsvollen Zukunft. Bei einem öffentlichen Aufzug (28. Juni 
1689) beftand er darauf, daß feine Schwefter nur ald Grof- 
fürftin, nicht aber ald Negentin und Selbftherrfcherin diefer 
Feierlichkeit beimohnen fole. Aus Verdruß, daß fie fih nicht 
fügen wollte, entfernte er fich mit feiner Gemahlin und ſei— 
nen Vertrauten nach Preobrafhensf. Als nun der Großfanzler 
Golizyn aus der Krim zurüdfehrte, fand er den Stand der 
Dinge völlig zu feinem Nachtheil verändert. Sein eigener 
jüngerer Vetter, Boris Alerejewitfch Golizyn, hatte ſich da- 
durch Peter aufs Befte empfohlen, daß er ihn vor den ihm 
drohenden Gefahren warnte. Waſſilii Golizyn und die übri- 
gen höheren Offiziere wurden zwar von Sophia und Iwan 
gnädig aufgenommen, von Peter aber nicht zum Handkuß ges 
laffen, und als er Erfteren auf Sophia's Vorbiften endlich 
doch annahm, überhaufte er ihn mit bitteren Vorwürfen, ohne 
ihn zum Worte kommen zu laffen (27. Juli 1689). Einige 
Tage darauf wandte fein ganzer Zorn fich gegen feine Schwe— 
fer, denn die bis dahin unerhörte Wergeudung der Staats: 
güter und Geldgefchenfe, welche fie den aus dem Felde heim: 
fehrenden Edelleuten und Offizieren zukommen ließ, konnte 
und durfte er nicht gutheißen. Er verlangte, es follten die 
geleifteten Dienfte ftreng geprüft und nur nach dem wahren 
Berdienft, nicht nach willfürliher Gnade belohnt werden. 
Sophia erkannte, daß es bald um ihre Macht und ihr ganzes 
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Anfehen gefchehen fein Fünnte, und enffchloß ſich, trotz der 
Warnungen des von Nafur und aus Grundfaß vorfichtigen, 
allen gewaltfamen, in ihrem Ausgang nicht ficher voraus zu 
berechnenden Unternehmungen abgeneigten Golizyn, zum Außer- 
ften zu fchreiten. Dennoch ließ auch er ſich von ihre fortreißen. 
Zum unmittelbaren Ausführer ihrer heimlichen Pläne erfah fie 
fih Feodor Schaflowitoi, den Vorftand des Strelitzenprikaſes. 
Diefer verfammelte im Kreml 600 Mann Streligen, lad ihnen 
der Regentin fehriftlichen Befehl vor, „den Zar Peter, weil 
er deutfche Sitten einführe, den Glauben verlege und die 
freueften Söhne des Baterlandes dem Verderben weihe, zu: 
gleich mit feinen Anhängern auszurotten”, und ftellte fih an 
ihre Spiße, um in der Nacht den jungen Zar in Preobras 
fhenst aufzufuchen und zu tödten. Aber aus diefer Menge 
machfen zwei fich heimlich auf, Peter von dem, was fie ge- 
hört und gefehen, zu benachrichtigen. Der beftürzte Zar zieht 
eiligft feine Dheime, die Narpichfind, zu Rathe. Einen der: 
felben und feinen Vertrauten, den Fürften Boris Alexejewitſch 
Golizyn, fendet er nach der Haupfftadt ab, um ſich des Nä— 
heren zu erfundigen. Sie finden Schaflowitoi mit feinem Corps 
fchon unterwegs. Eben noch zu rechter Zeit entfloh der Zar 
mit feiner Mutter, feiner Gemahlin und einer Schwefter, von 
einigen feiner treueften Diener begleitet, auf dem Wege nad) 
dem troitzkiſchen Klofter, und Schaflowitoi fam zu fpat. Er 
und die Negentin waren in Verzweiflung. Peter ließ fie öf- 
fentlich des Verraths zeihen. Won beiden Seiten ergriff man 
entfcheidende Maßregeln. Sophia verbot es, im Namen Iwan's, 
bei Todeöftrafe, Moskau zu verlaffen. Als nun Peter die in 
zarifchen Dienften ftehenden Ausländer, auf die er vor allen 
andern glaubte rechnen zu dürfen, nach Troitzk einberief, er- 
Härte der General Patrit Gordon, unter den audlandifchen 
Befehlshabern der erfte, unummwunden, daß er und feine Ge: 
fahrten der an fie ergangenen Aufforderung gehorchen wür- 
den. Innerhalb acht Tagen verfügte auch ein guter Theil des 
Adels, vom geflüchteten Zar zu feinem Schuße aufgeboten, ſich 
zu ihm. Waſſilii Golizyn bfieb, troß eines befonderen Be— 
fehl, zurüd, unter dem Vorwaunde, daß ihn der * Iwan 
zurückhalte. 
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Dem männlichen, entfchloffenen Handeln des jungen Herr- 
ſchers gegenüber blieben Sophia's weibifche Künfte erfolglos. 
Vergebend ließ fie alle die Funfzigmänner und Zehnmänner 
der Streligen, welche auf ihre Kameraden einen noch größern 
Einfluß auszuüben pflegten, als felbft die Oberften und Offi- 
jiere, vor das Schloß fordern, um fie, immer im Namen des 
willenlofen Iwan, gegen Peter zn den Waffen zu rufen. Bis 
auf die Schuldigen begaben fie ſich alle nach dem Dreifaltig- 
keitskloſter. So blieb der Regentin nichts übrig, ald nur noch 
der Verſuch, mit ihrem Bruder in Güte zu verhandeln. Ihre 
Schweftern Marpha und Maria und ihre Tante Tatiana Mi- 
chailowna begaben ſich ald Fürfprecherinnen in das Klofter. 
Sie ſelbſt glaubten noch nicht an die verbrecherifche Schuld 
ihrer Schwefter. Als aber Peter fie überzeugt, daß man «8 
in der That auf feinen, feiner Gemahlin und feiner Oheime 
Untergang abgefehen habe, blieben fie bei ihm, um mit ihm 
fein Schiefal zu fheilen. Ebenfo fruchtlos wurde der Patri- 
arch Joakim nachgeſchickt. Er war erftaunt, zu vernehmen, 
dag man auch ihn habe befeitigen wollen, um an feiner Stelle 
den Archimandriten Sylveſter zu erheben. — Endlich wollte 
Sophia felbft zu ihrem Bruder, aber ſchon unterwegs wurde 
fie, zuerft von dem Spalnif 3. I. Buturlin, dann von dem 
Fürſten Trojekürow zurücdgewiefen. Öffentlich enthüllte Peter 
feinen verfammelten Truppen den von Schaflowitoi mit Re— 
fanow, Gladfow, Dbraffom und Tſchornoi entworfenen hoch— 
verrätherifchen Anfchlag (5. Sept.). Der Oberft, Fürft Peter 
3. Proforswsti wurde mit 300 Mann nah Moskau abge: 
fit, um die Auölieferung der Verräther zu verlangen, und 
Sophia, außer Stande fie zu ſchützen, mußte fie der gerechten 
Rache preiögeben. Fedka Schaflowitoi wurde gefnutet und 
zum Geftändniß gebracht. Im Gefängniß feßte er für den 
Zar einen fchriftlichen Bericht über die Verſchwörung auf. 
Waſſilii Golizyn wurde (9. Sept.) mit feinem Sohn Alerei 
vor dem Zribunal des Griminalrichters Tüchon Nikititfch 
Streſchnew verhört. Man legte ihnen zur Xaft, der Groß— 
fürftin Sophia den Zitel Selbftherrfcherin gegeben, nur ihren 
Willen befolgt und im frimfchen Feldzuge großen Verluft an 
Geld und Leuten verurfacht zu haben. Mit Mühe gelang e6 
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Boris Solisyn, von feinem Vetter die Todesftrafe abzuwen⸗ 
den; man begnügte fi, ihn, feinen Sohn und Xeontii Ne— 
plujew, nachdem fie des Bojarenranges und ihres Vermögens 
beraubt waren, in die. Verbannung zu fhiden. Es war ein 
unglüdliches Verhängniß, daß das Schidfal dieſes hochver- 
dienten und begabten Mannes fo eng mit dem der ränkevollen 
Großfürftin verflochten fein mußte! In dem, was Peter 
Großes wollte, fonnte er fein beſſeres Vorbild finden, als 
diefen Rufen, der aus eigenem Antrieb ähnliche Umbildungen 
zum Beften feines Waterlandes bereits ind Werk zu feßen 
verfucht hatte, als Peter in reiferem Alter auszuführen fort: 
fuhr. Aber fein politifches ‚Verbrechen war zu groß, ald da 
ihm hätte verziehen werden Fönnen ”). Mit ihm theilten noch 
mehrere andere hohe Beamten die Strafe der Verbannung und 
der Gütereinziehung. Zwei Streliken, welche zu den Voll— 
ziehern des Mordanfchlags auserfehen waren, wurden zuerft 
mit der Waflertropfentortur gepeinigt und fodann, ebenfo wie 
Fedka Schaklowitoi, gefüpft. Fünf anderen bei dem Mord: 
anfchlag Betheiligten und dem Dberften der rebellifchen Stre- 
ligen fchnitt man die Zunge aus. 

Die Urheberin dieſer abfcheulichen Verſchwörung, feine 
Schwelter Sophia, behandelte Peter mit Schonung. Er ließ 
fie in das von ihr felbft eine Werft von der Stadt errichtete 
Klofter fperren und trug Sorge, ihre nad) Polen beabfichtigfe 
Flucht zu verhindern (7. Sept.) ””). 


19) gl. de la Neuville p. 175—180: Il (Golizyn) avoit fait bätir 
un coll&ge de pierre tr&s - magnifique, fait venir de Grece une 
vingtaine de docteurs, et quantit& de beaux livres, exhortant les 
grands à faire &tudier leurs enfans, et leur avoit fait permettre de 
les envoyer dans des colleges latins en Pologne, leur avoit con- 
seill& de faire venir des gouverneurs Polonois pour les autres et 
avoit accord& aux £trangers l’entre et la sortie du Royaume; ce 
qui n’avoit jamais &t& pratiqu& avant lui. Il vouloit aussi que la 
noblesse du pays voyageät, et qu’elle apprit a faire la guerre dans 
les pays &trangers; — — il suffit de dire qu’il vouloit peupler des 
deserts, enrichir des gueux, de sauvages, en faire des hommes, de 
poltrons des braves, et d’habitations de pastres des palais de pierre; 
que la Moscovie a tout perdu par la disgrace de ce grand ministre etc. 

20) De la Neuville p. 110—151. Arzybiſchew, Buch VI. S. 241— 
246. Bergmann S. 166-175. 
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Zwei Tage darauf hielt der junge Zar zu Pferde feinen 
Einzug in Moskau; er mufterte die 18,000, jet nur feinem 
Befehl gehorchenden Streligen und geleitete feine im Pracht: 
wagen dem jubelnden Volk fich zeigende Gemahlin und feine 
Mutter in den Kreml. Der Zar Iwan fam feinem Bruder 
auf die Treppe entgegen; fie umarmten fich öffentlich. Peter 
bat ihn um feine Freundfchaft, und „nachdem derjenige, wel⸗ 
cher für diefen das Wort führte, ihn derfelben verfichert hatte‘ 
(fo wenig war Iwan felbft der Sprache mächtig), zogen fie 
fih in ihre Gemächer zurüd. 

So war nun Peter Alleinherrfcher. Denn auch früher 
hatte der fhwachfinnige Iwan nur der Herrfchaft Sophiens 
zur Maske gedient. Die Ehre aber, Iwan's Namen am Ein: 
gang der Ufafe voranzuftellen, ließ auch Peter feinem unglüd: 
lichen Bruder unverfümmert bis an fein Ende (29. Jan. 
1697) ?'). Ein Mehreres hat die Gefchichte von ihm nicht 
zu melden, — außer, daß drei Töchter aus feiner Ehe ihn 
Vater nannten, von denen die jüngfte, Proßkowaja, ihr kränk— 
liches Xeben bedeutungslos verbrachte, während die ältefte, 
Katharina, ald Herzogin von Meklenburg, und die zweite, 
Anna, ald Herzogin von Kurland und Kaiferin von Rußland 
nambaft wurden. | 

Die Vorfehung hatte Peter plöglich in eine Stellung 
gebracht, wo einfichtöwolles Eingreifen in allen Beziehungen 
menfchlicher und politifcher Thätigkeit ihm zur fchweren Pflicht 
und Aufgabe feines Lebens gemacht wurde. Er war zum 
Herricher geboren, zum Herrfcher über ein Volk, das, in roher 
Sinnlichkeit befangen, von dem Höheren und Göttlichen, von 
dem Sittlihen und Geiftigen im Menfchen ein eben nur dam» 
merndes Bewußtfein hatte Wie genügte er feinem hohen 
Berufe, wie hatte er felbft zu demfelben fi) vorbereitet, und 
welche Ereigniffe wurden Stoff und Inhalt feiner Thaten? 


21) Le Czar Pierre demanda a Jean son amitie, et celui qui 
repondit pour luy, l’en ayant asseure, chacun se retira dans son 
appartement, et depuis n’est fait mention de Jean qu’ä la tete des 
Actes. De la Neuville p. 149. 


Zweiter Abfchnitt, 
Bon der Selbftherrfchaft des Zars Peter bis zum An- 
fang des norbifchen Krieges, 1689 — 1700. 


1. Peter’d Jugendjahre und Vorübungen zu feinem 
fünftigen Beruf. 


Der Zarewitfch Peter zeigte, gefund an Geift und Kör- 
per, fihon in frühefter Jugend rege Wißbegierde. An Alles 
legte er felbft Hand an, Alles wollte er felbft erfahren und 
lernen. Als man dem zehnjährigen Knaben, der kaum erft 
lefen und Schreiben Fonnte, keinen Xehrer mehr geben wollte, 
beftand er felbft darauf. — Vom Patriarchen ließ er ſich, nad): 
dem er einer Kreuzproceffion beigewohnt hatte, bei der Tafel 
‚ über den Urfprung und Zweck diefer und ähnlicher Kirchen- 
feierlichfeiten unterhalten (1684). — Unwillig über die Unord- 
nung, die er in der Patriarchenbibliothet bemerkte, übertrug 
er die Aufficht über diefelbe feinem erften Lehrer Sotow. — 
Er hatte feine Freude daran, mit eigner Hand Geſchützſtücke 
abzufeuern. Den gefchicteften der Artillerieoffiziere, die er bei 
folcher Gelegenheit Eennen lernte, den Lieutnant Franz Tim: 
mermann von Straßburg, nahın er zu ſich nach Preobrafhenst, 
um von ihm die Anfangsgründe der Mathematif und der Be- 
feftigungsfunft zu erlernen. Mit ihm arbeitete er dort an 
einer Fleinen Schanze, die er mit Kanonen verfah und dann 
mit feinen Gefpielen wechſelsweiſe bald vertheidigte, bald an- 
griff). Diele Spiele leitete der Genfer Franz Le Fort, der 
durch feine Anftelligkeit, fein einnehmendes Wefen, feine Kennt: 
niffe und feine Xebensluftigfeit den jungen Zar bald fo an fich 
feflelte, daß er deſſen unzertrennlicher Begleiter, Lehrer und 
Freund, aber auch Verführer in unerlaubten Ausſchweifungen 
wurde. Schon ald ein ganz ‚junger Menfh von achtzehn, 
neunzehn Jahren hatte Le Fort in Frankreich Kriegsdienfte 
gethan, die er eines Zweikampfs wegen wieder aufgab. Dann 


22) Bergmann I. ©. 161. 


1. Peter's Jugendjahre und Vorubungen zu f. fünft. Beruf. 31 


wendete er ſich, im Jahr 1674, nach den Niederlanden, wo er 
bei der Belagerung von Grave und Dudenarde fich auszeich— 
nete. Damals ließ der Zar Alerei Michailowitich in den Nie: 
derlanden auslandifche Offiziere anwerben. Le Fort fagten die 
vortheilhaften Bedingungen zu. Als er in Archangel landete, 
war Alerei eben geftorben. — In fehr kurzer Zeit erlernte er 
das Ruffifche. Bereits unter der Regierung des Feodor Alereje» 
witfch machte er die Feldzüge gegen die Zataren und Türken 
mit. Im Jahr 1678 heirathete er die Tochter eines in Moss 
kau lebenden Franzoſen, welche eine Verwandte von der Frau 
des Generals Patrit Gordon war. Schon im Jahr 1683 
zog er. die befondere Aufmerffamfeit des jungen Zars auf fich. 
Diefer ließ fih von ihm in der holländifchen Sprache und in 
der deutihen Kriegsart unterweifen, und gab ihm den erften 
Beweis feines Wohlwollens durch die Beförderung zum Major 
(29. Juni 1683), und noch in demfelben Jahr ernannte ihn 
der Zar Iwan zum Oberftlieutenant bei dem Regiment des 
Generalmajord Grafen von Graham (29. Auguft). 

Die Scheinbar unfchuldigen Spiele waren für den jungen 
"Zar eine befjere Schule als die fteife Uniformirung moderner 
Erziehungstunft, wenn gleich jchon feine Gefpielen oder Po— 
teefchnyje ed mitunter fühlen mußten, daß ihr Kamerad auch 
ihr Herr war. Es drängten ſich dennoch Bojaren- und Für: 
ftenfühne zu der Ehre, an diefen Übungen Theil zu nehmen, 
mochten auch Falfenjungen und Stallfnechte ihre Gefährten 
werden. Bei dem Vogel» und Falkenhof in Preobrafhenst 
waren gegen 300 folcher Menfchen ohne gehörige Beichafti- 
gung angeftellt. Peter nahm den größten Theil derfelben, mit 
Iwan's Genehmigung, in feine Soldatencompagnie, die in 
furzer Zeit fo anwuchs, dag man fie abtheilte und die eine 
Compagnie in dad benachbarte Dorf Sfemenowsf verlegte 
(1687). Später erhob der Zar diefe Poteefchnyje zu feiner 
Garde. Noch heute führen die preobrafhensfifchen und ſſeme— 
nowfchen Garderegimenter die Namen ihres Urſprungs. In 
fo ungezwungenem Umgang hatte Peter Gelegenheit, fi Men: 
ſchenkenntniß zu erwerben und von Vorurtheilen freisumachen. 
Er fragte nicht nad) Stand und Geburt. Alerander Danilo- 
witſch Menſchikow, jedenfalld von niedriger Herkunft, der ge» 


32 Zweiter Abſchn. Selbſtherrſchaft des Zars Peter (16891700). 


meinen Sage nad) ein Paftenbäderjunge, wurde auf Le Fort's 
Empfehlung anfangs der Lakai, ſpäter der Kammerdiener und 
als Poteeſchnyi der Gefährte ſeines Herrn, des Zars, der mit 
ſeltener Anhänglichkeit bis an ſein Lebensende ihn ſeines freund⸗ 
ſchaftlichen Vertrauens würdigte. — Außerordentlich erfreut 
war Peter, als er eines Morgens, vom Trommelſchlag auf⸗ 
geweckt, vor ſeinen Fenſtern einen Trupp von 50 Mann 
wohl eingeübter und deutſch gekleideter Soldaten aufmarſchi— 
ren ſah, den Le Fort aus Ausländern und einigen von den 
anſtelligſten unter den Strelitzen zuſammengebracht hatte, um 
ihm ein Muſterbild von Truppen zu geben, wie fie fein foll- 
ten. Peter ließ fich felbft ald Tambour in ihre Reihen auf 
nehmen. — Gern mochte er nun auch, was er gelernt hafte, 
überall in Anwendung bringen. Den verfammelten Bojaren 
feßte er in einer Unterredung die biöherigen Mängel ded Mi- 
litairweſens auseinander ; da fie ihm jedoch nicht recht bei« 
pflichten wollten, ließ er einige Streligen fommen, comman- 
dirte: Achtung, angefchlagen, Feuer! und da dieſelben fich 
nach diefen kurzen Dienftworten eben fo leicht richteten, wie 
nach den fonft dreimal fo langen, überführte er die Bojaren 
auf ſolche Weife, daß er in feinen Bemerkungen Recht 
babe *). | 

Bon feinen Lieblingsbefchäftigungen in Preobraſhensk 
war Peter fo eingenommen, daß er dort feit dem Jahr 1687 
feinen fortwährenden Aufenthalt nahm und nur bei feierlichen 
und außerordentlichen Gelegenheiten fich in die Hauptftadt bes 
gab. Es mochte ihm Furzweilig fein, den Regenten nur noch 
zu fpielen; als aber der Gang der Dinge ihn plöglich wirk- 
fich dazu machte, war doch die eintretende Veränderung Des 
Staatsweſens nicht gleich fo groß, ald es den Anfchein hatte. 
Die Parteien hatten nur gewechfelt. Peter konnte noch nicht 
fogleich fich über fie erheben und dem Einfluß und Beirath 
der feinigen fich entziehen. Seine nächſten Anverwandten er= 
hoben Anfprüche, die ſich nicht abweifen ließen. Der junge 
Boris Golizyn machte in maßlofem Ehrgeiz fih Hoffnung 
auf die Stelle feines in Ungnade gefallenen Vetters, Die 
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anfangs nur proviforifch verwaltet wurde; aber Peter Tief fich 
überreden, fie feinem eben fo ſchwachen ald fchlauen Groß» 
vater Kiril Pol. Narpfchfin zu verleihen, und da dad An- 
fehen und die Achtung der Perfonen in der Welt überhaupt 
nit ſowohl nach ihrer inneren Tüchtigkeit, ald nach der 
Macht und dem Einfluß ihrer äußeren Stellung abgemeffen 
werden, jo trug diefe Mafregel unftreitig außerordentlich zu 
der Verftärfung von Peter’d Partei bei. Nachdem ed dem 
alten Naryſchkin erft gelungen war, Peter's Günftling, deffen 
Erhebung er felbft früher, ald ed noch galt, dem großen Goli- 
zyn entgegenzuhandeln, befördert hatte, zu beſeitigen, wurde 
es ihm nicht ſchwer, ihn völlig zu verdrängen. Peter ver— 
dankte Boris ſein Leben und liebte ihn; aber dieſer Fürſt, 
der feine einzige von den großen Eigenſchaften feines Vetters 
befaß, überhob ſich auf unleidlihe Weiſe. Er brachte die 
Großen, welche feinen Marimen nicht folgen wollten, hämiſch 
in Ungnade, um ihre Amter Trunfenbolden, wie er felbft einer 
war, verleihen zu laſſen. 

Auch die Söhne des alten Narpichfin mußten mit hohen 
Würden verfehen werden. Peter machte den älteren zu fei- 
nem Oberfammerherrn, indem er Boris aus diefer Stellung 
entfernte, und da der gedemüthigte Günftling aus Mismuth 
dem Zar, feinem Herrn, felbft mit Nichtachtung begegnete, 
zog er fich die Strafe der Verbannung zu. — Nun glaubten 
die Naryſchkins das Ruder in Händen zu haben, aber fie ver- 
ftanden nicht, ed zu führen. Man wirft ihnen Unmiffenheit 
und Rohheit vor. Sie verboten den Fremden wieder den 
Eintritt ind Land und erwiefen fi) unduldfam gegen die 
Anderögläubigen. Ja, fie gingen überhaupt darauf aus, im 
Widerfpruh mit einer gefunden Politif und der Vernunft, 
alles dasjenige zu vernichten, was der große Golizyn mit 
Geift und Einfiht für den Ruhm und das Wohl feiner Nation 
gethan Hakte”‘). Aber zum Glück und Segen für Rußland 
hatte jetzt dieſes Reich einen Herrfcher, der größer war, als 
ed je ein Unterthan werden kann. Peter ging ruhig und feft 
auf fein Ziel los und es zeigte ſich bald, daß feine Partei 
nicht er war. 

24) De la Neuville p. 169—174. 
Herrmann, Geſchichte Rußlands. IV. 3 
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Die Feldzüge in der Krim hatten. das Reich erfchöpft, 
Mit der Pforte war fein Friede gefchloffen. worden, aber 
Peter ließ in den nächften Jahren die Waffen ruhen, um. 
unterdeffen fich und feine Krieger zu erfolgreicherem. Angriff 
tüchtig zu machen, 

Vornehmlich gingen Peter bei der von ihm beabſichtigten 
Umbildung des Kriegsweſens und des gefammten Staatd der 
General Gordon und Le Sort, zur Hand. Es ſcheint indeſſen 
doch, Daß letterer, wie in ähnlicher Weiſe ſpäter der leider 
ganz rohe und ungebildete Menſchikow, fich vielmehr durch. 
feine gefeligen Tugenden und Untugenden, durch feinen mun— 
tern, aufgeweckten Geift und feine unbedingte Ergebenheit dem 
Zar unentbehrlich machte, ald durch wirkliche Einficht und tiefere. 
Kenntniffe. Mit ſtrengem Urtheil fagt von ihm Alexander 
Gordon: „Er war allen Arten von LZuftbarkeiten ergeben, von 
der Kriegskunſt jedoch verftand er wenig oder nichts, weder 
zur See noch zu Lande, aber die Gunft des Zars erfeßte alles. 
Ihm und einem vornehmen Rufen, Namens Feodor F. Plas⸗ 
fejew, gab man ed vornehmlih Schuld, daß fie den Zar ver- 
anlaßten, fich feiner Gemahlin zu entziehen, indem fie ale. 
Unterhändler ihm Gelegenheit gaben, ſich bei den Schönheiten 
in der Stadt zu vergnügen, unter welchen eine gewifle Anna 
Mond, eines Weinhändlers Tochter Livländifcher Herfunft, 
von ungemeiner Schönheit und einnehmendem Weſen, fpäter 
bei dem Zar in außerordentlichen Gnaden ſtand.““) Unab⸗ 
läſſig lag die Zarin- Mutter ihre Schwiegertochter an, über 
ſolche Leichtfertigkeiten ihren Gemahl zur Rede zu ftellen, bis 
durch diefe läftigen Erinnerungen das. Mißverhältniß fo groß 
wurde, daß es zn einer fürmlichen Trennung Fam. — In ans 
derer Beziehung dagegen machte Ze Fort durch feine ausgebreis 
teten Bekanntichaften mit holländifchen und anderen fremden 
Kaufleuten und den Ausländern überhaupt fich bei Gefchäften 
und Unternehmungen aller Art dem Zar fehr nüglich, und zu 
den gewöhnlichen Militairübungen bedurfte es noch. Feines 
Feldherrntalents. — In ae ſich wiederhofenden Spielgefechten 


25) Alerander — Geſchichte Peter's des Großen. Leipzig, 
1765. Th. I. ©. 142 
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(vom 6. Aug. bis 19. Dec. 1690) wurden die von Gordon und 
Le Hört umgebifdeten Poteeſchnyje gegen die Streligen geführt. 
Von diefen, fo wie von dent übrigen Militair nahm der Zar 
viele in feine Kriegsfchaar auf, die bald einige Zaufend neu» 
eingeübter Kampfgenofien zählte. Le Fort forgte für neue An« 
kömmlinge aus dem Auslande. Schon am 19. Febr. 1690, 
nach der Geburt ded Zarewitfch Alerei Petrowitich, ernannte 
Peter ihn zum Generalnnafor, und zwei Jahre darauf zum 
Generaffieutnant. Als ſolcher bildete er ein Corps von 12,000 
Mann zum Kriegsdienft, für welche er in der deutfchen Silo: 
bode 500 neue Baraken aufführen ließ. Dafür fchenfte der 
Zar ihm ein prächtiges Gebäude von Stein, welchem er den 
Kamen Le Fort’d Haus gab, den ed noch führt. — Zu den 
bedeutendften Kriegsfpielen gehört eines der legten, welches 
am 13. Ort. 1694 begann und fünf Tage dauerte. Der Ge: 
neraliffimud Feodor IJurjewitih Romodanowski beftürmte Ko: 
ſchuchow, eine neuangelegte fünfedige Ubungsfefte, welche von 
ſechs für Polen ausgegebenen Streligenregimentern, unter 
ihrem König, dem Bojaren Iwan Iwannowitſch Buturlin, 
vertheidigt wurde. Die Belagerer von Preobraſhensk und 
Sſemenowsk nebft 20 Stolnifcompagnien nahmen glüdlich 
die Feftung ein, dann wieder eroberten die Belagerten das 
Lager ihrer Gegner. So konnten beide Theile triumphirend 
und friedlich in die Hauptftadt zurüdfehren?‘). 

Doch nicht allein zu einer gefürchteten Landmacht wollte 
Peter fein Reich erheben; er fah die Nothwendigkeit ein, die 
Grenzen dejjelben im Süden wie im Nordweiten bis and 
Meer zu erweitern, um den Handel mit dem Auslande, der 
zur See nür im hohen Norden frei war, durch eine eigene 
Seemacht zu fhügen und zu fichern. Schon der Zar. Alerei 
hatte den Entfchluß gefaßt, inkandifchen Handel, Waflerfahrt 
und Schiffbau auf der Wolga und dem kaspiſchen Meer durch 
Holländer: zu betreiben. Aber am wenigften war es ihm mit 
dem beabfichtigten Schiffbau geglüdt. Won den, wahrend 
feiner Regierung nach Rußland gegangenen Schiffbaumeiftern 
wär nur einer übrig, Namens Garften Brandt. Zufällig be- 


96) Bergmann I. ©. 178. 
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merfte einft Peter auf dem IJsmailowſchen Flachshofe, unter 
feined Urältervaterd Nikita Iwan. Romanow nachgelaflenen 
Sachen, ein baufalliges, von den gewöhnlichen Fahrzeugen 
dev Moskwa und Jaufa durch feine Bauart fi) augenfällig 
unterfcheidended Boot, welches der ebengenannte Baumeifter 
verfertigt hatte. Franz Zimmermann machte ihn auf die 
größere Brauchbarfeit deffelben aufmerkffam; Garften mußte 
es wieder in Stand feßen und von Stapel laſſen, und am 
2. April 1691 hatte der junge Zar die Freude, mit diefem 
Boot nach feinem Landgut Kolomensk fegeln zu können. 
Brandt war bei der unter Alerei verfuchten, aber wieder auf: 
gegebenen Anlegung der Schiffswerfte zu Gedino und Dedi- 
nora an der Da angeftellt gewefen, und ward jetzt beauf- 
tragt, bei einem auf zarifche Rechnung neuanzulegenden Schiffs⸗ 
zimmerwerft mitzuwirken. Adolf Houtmann, ein holländifcher 
Kaufmann in Moskau, mußte die dazu nöthigen Arbeiter aus 
dem holländifchen Flecken Zaandam, einem vorzüglich damals . 
und auch noch ſpäter durch vortrefflichen Schiffbau vor an— 
deren audgezeichneten Orte, kommen laffen. Houtmann's in 
Holland wohnendem Bruder fiel ed nicht ſchwer, für guten 
Sold tüchtige Werfleute zu erhalten. Jeder befam einen 
Zagelohn von 10 Stüvern (16 Gr. 8 Pf.), ein Monatögeld 
von 10 Gulden (1 Friedrich&d’or) nebft Koft, freier Wohnung 
und Reifegeld, während ihren in der Heimath zurüdgelaffe- 
nen Frauen, Kindern oder Eltern monatlih 40 Gulden 
verabreicht wurden *). — Eifrig arbeitete nun Peter auf 
dem neuen Schiffswerft mit diefen gefchidten und braven 
Zaandamern, die er befonderd ihres guten Humors wegen 
liebte und oft zur Tafel zog. Schon damald mochte er gern, 
daß fie ihn Peter Zimmermann (Pieter Timmermann) nann⸗ 
ten. In der freien und ungezwungenen Unterhaltung mit ihnen 
erlernte er mit Leichtigkeit die hollandifche Sprache. — Bald 
ließ er einen zweiten Schifföwerft am pereölaw’fchen See (im 
heutigen wladimirfchen Gouvernement) anlegen und für ſich 


27) Auszüge aus Scheltema’8 Peter de Groote, Keizer van Rus- 
land, in Holland en te Zaandam in 1697 en 1717, zwei Theile, Am: 
fterdam 1814, in Archenholz' „Minerva““, Sahrgang 1816, Band U, 
©. 47 fi. 
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felbft dort eine Wohnung errichten. Dort auch war ed, wo 
er mit dem MWerftmeifter Arion Metje um die Wette zu arbei- 
ten verlangte. Es wurden zwei Schifföfiele von gleicher Größe 
nebeneinander gelegt und die Arbeiterzahl war bei beiden gleich. 
Dem Zar machte man den Preis der Schnelligkeit nicht ftrei« 
tig. — Bereitd am 1. Mai 1692 konnte er auf mehreren neu« 
erbauten Fahrzeugen feine Zuftfahrten auf diefem ungefähr 
eine Duadrafmeile umfaflenden See beginnen. Allmählich er- 
fland eine ganze Fleine Flotille, mit der man allerlei Übungen 
anftellte, wobei Le Fort den Admiral machte. 

Ungeduldig, die jo erworbenen Erfahrungen und Kennt: 
niffe auf einem größeren Schauplage zu erweitern, unfernahm 
nun Peter eine Reife nach Archangel, welches er, begleitet von 
ze Hort, Sotow und einem Gefolge von mehr ald hundert 
Derfonen, von Wologda aus zu MWafler am 30. Juli 1693, 
unter dem Zujauchzen der fröhlichen Bevölkerung, erreichte. 
Mährend eines fechswöchentlihen Aufenthalts unternahm er 
auf einer zarifchen Iacht, in Gefelfchaft mehrerer auslandifcher, 
meift Holländifcher Schiffe, von der benjofewfchen Dwinamün⸗ 
dung aus zum erften Mal in feinem Xeben eine fünftägige 
Fahrt in die offene See hinaus. Zu einer andern Waflerfahrt 
lud er auch den Erzbifchof Affanaffii von Cholmogor, aber der 
Prälat, auf diefe Ehre Verzicht Yeiftend, begnügte fich damit, 
der Drtöfitte gemäß, dem Zar Brod und Fifche zum Gefchenf 
zu überfenden und zu der befchloffenen Fahrt feinen Segen zu 
ertheilen ”). Im Archangel verkehrte Peter vorzüglich mit den 
bolländifchen Kaufleuten, deren eine bedeutende Anzahl ſich 
dort angefiedelt und durch ihren Gewerbfleiß Reichthum und 
Anfehen verichafft hatte. Faſt ausfchlieglich hatten fie Die 
Ehre, ihn in ihrer Mitte zu fehen und zu bewirthen, ihn und 
feinen Hof zu beherbergen. Dafür erlangten fie denn auch 
mehrere bedeutende Vorrechte, nach denen fie und andere Na- 
tionen bisher vergebens geitrebt hatten. 

Peter war in feinem Außern jetzt faft ganz ein Holländer 
geworden. Im der Kleidung eines holländiſchen Schiffers ging 
er auf die Börfe und ſchloß dafelbft einen Contract mit Kaufe 
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leuten über die Befrachtung eined Schiffs mit Kleidungs- 
ftüden für feine umgefchaffene Armee. — Gut gewachſen, von 
hoher Geftalt und einnehmenden Gefichtszügen, bedurfte er 
feines äußeren Schmuds, um majeftatifch zu erfcheinen. Der 
forfchend umherſchweifende Blid feiner großen Yugen erwedte 
Scheu, und fehon damald war an ihm die fortwährend uns 
ruhige, fchüttelnde Bewegung feines Kopfes auffällig ?*®). 

Während Peter’s Aufenthalt in Archangel ward auch der 
Kiel zu dem erften Eunftmäßig erbauten ruffi ſchen Kauffahrtei⸗ 
ſchiff gelegt, welches, unter der Leitung von zwei Schiffsʒim⸗ 
merleuten verfertigt, im Jahr 1695 vom Stapel lief und in 
dieſem Jahr zum erſten Mal die ruſſiſche Flagge in fremden 
Häfen wehen ließ. Zu den Farben derſelben wählte Peter 
die holländiſchen, nur in verſetzter Ordnung, roth, blau und 
weiß, ſtatt roth, weiß und blau. 

Im folgenden Frühjahr (1694) kam Peter zum zweiten 
Mal nach Archangel. Auch jetzt wieder verkehrte er viel mit 
den ausländiſchen Schiffern. Als er einſt bei dem Schiffs- 
capitain Clans Willemszoon Muſch aus Zaandam an Bord 
war, ließ er fich alle Verrichtungen der Schiffögenoffen jeden 
Ranges vom unterften bis zum höchften genau befchreiben, 
dann verlangte er, daß Willemdzoon ihn von unten auf Durch 
alle Stufen zu ber mit jedem Grade verbundenen Arbeit an« 
halten möge. Der Schiffer mußte, da er fah, daß es Peter 
Ernft war, dem Verlangen nachfommen und ihn mit dem 
Dienft als Schiffsjungen anfangen und dann zum Kajüten⸗ 
wächter und Jungmatroſen fteigen laflen. In diefer Eigen: 
fchaft befahl er ihm, oben am Maft ein Schiffsſeil loszu— 
binden und ein anderes zu befeſtigen. Nicht ohne Furcht 
und zu ſeinem Erſtaunen ſah er den Lehrling mit unverzagter 
Kühnheit und der größten Schnelligkeit hoch in den Maſt 
klettern und ebenſo ſich herablaſſen. In der Folge hatte 


28°) In der Lettre sur, l'état present de la Mogeovie vom Zahr 
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— im Dienſte des Satz, fich deffen befondeter Gunft 
zu erfreuen ””) 

Am 29. Mai unternahm Peter wieder eine Seereife, bei 
welcher nun auch der Erzbiſchof Affanafftii nicht fehlte, aber 
faft hätte fie ein fehlechtes Ende genommen. Peter wollte 
das berühmte Klofter auf der ſſolowezkiſchen Infel befuchen. 
Der anfangs günftige Wind verwandelte fich in einen immer 
ftärferen Sturm. Schon hafte Peter, den Tod vor Augen 
fehbend, das Saframent genommen. Nichtd konnte ihn retten, 
wenn es nicht noch dem eben fo geſchickten ald entfchloffenen 
Bootsmann Antip Panow gelungen wäre, indem er den fi 
zu ficher dünfenden Zar mit den Worten: „Das verfteh’ ich 
beffer ald Du”, von dem Steuerruber zurückwies, glücklich 
dur Brandung und Riff bei dem pertominifchen Klofter ein- 
zulaufen. Peter umarmte den braven Seemann und fchenfte 
ihm zur Belohnung einen Jahrgehalt und zum Andenken feine 
durchnäßten Kleider. An dem Landungsplake richtete er ein 
hölzernes, fpäter im Klofter ald Reliquie aufbewahrtes Kreuz 
auf, mit der Holländifchen Infchrift: „dat Kruys maken Kaptein 
Peter van A. Chft. 1694 °9). 

Erft am 6. Juni feßte Peter die Fahrt nach dem ſſolo⸗ 
wezkiſchenKloſter wieder fort und nach vierzehntägiger Ab» 
wefenheit nach Archangel zurüctgefehrt, gab er (14. Zuni 1694) 
durch folgenden Brief feinem Bruder von fi und feinem 
Thun Nachricht: „Mein Höchftgeliebtes Väterchen und Brüder: 
hen, Iwan Alexejewitſch! lebe gefund viele Jahre lang mit 
Deinem Ehegemahl, meiner Frau Schwägerin, und Deinen 
Kindern! Die im vorigen Jahr gelobte Verbeugung vor den 
Gebeinen der Wunderthaͤter Soffim und Samwatii Fonnte ich 
damals zufälfig nicht verrichten, aber jeßt erfüllte ich mit 
göttlichen Zufaffen diefe Pflicht, befuchte das Klofter, wurde 
gewürdigt die Schreine jener Munderkhäter zu fehen, und 
fehrte in völliger Gefundheit durch ihre heiligen Gebete und 
durch Gottes Barmherzigkeit zuruͤck und erreichte, Gott Lob! am 
13. Zuni, nebft allen meinen Begleitern, diefe Stadf, aud 
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welcher ich Dir ald meinem Vater und Bruder folched melde. 
Ich bitte Did auch, VBrüderhen, um die Liebe, mich der 
Muhme und Pathe und Zaremna Tatiana Michailowna zu 
empfehlen, deögleichen der Schwägerin und den Schweftern, 
und ihnen zu melden, daß ich, Gott Lob! noch lebe. In An 
fehung der von mir in Holland beftellten Schiffe habe ich noch 
feine zuverläflige Nachricht erhalten, werde aber diefelbe hier 
erwarten. — Lebe gefund, Großherricher, Brüderchen! Euer 
Bruder Peter.” ’') 

Wie in diefem Brief der gemüthliche und herzliche Ton 
einen angenehmen Eindruck macht, fo ſprach ſich Peter’d na» 
türliche Empfindugnsweife und feine Anhänglichfeit an die näch— 
ften Verwandten noch inniger aus, ald fchon zu Anfang des 
folgenden Sahres (25. Ian. 1695) der Tod ihm feine Mutter 
enfriß. Aber nie vergaß er über das, was ihn perfünlich be— 
traf, den höheren Beruf. Bei diefer fraurigen Veranlaffung 
fchrieb er dem Wojewoden von Archangel, Feodor Aprarin: 
„Meinen äußerften Kummer bezeuge ich nur ſtumm, meine 
Hand vermag ihn nicht hinlänglich zu fchildern und auch 
mein Herz nicht. Wenn ich nun aber des Apofteld Paulus 
gedenke, — nicht Sram zu nähren über Verflorbene, und 
Etwas — weil nicht wiederfehrt der Tag, der vorüber ift — 
fo ehre ich, fo viel ich Fann, was höher liegt ald Vernunft 
und Leben, und überlaffe mich dem allmächtigen Gott, der 
alles nach feinem Willen binausführt, und wie Noah, mich 
von meinen Schmerzen erholend und aufgebend, was unwier 
derbringlich ift, fchreibe ich von lebendigen Dingen, weil ich 
bier nach meinem Verfprechen von dem unermeßlichen Leid— 
wefen ausruhen will, und thue ſolches in Sachen, die noth— 
wendig find, wie folgt: Ich fchide Niklas und Iwan zur Ver- 
fertigung des Fleinen Schiffes, man halte aber Holz und 
Eifen mit allem Zubehör fchnel für fie bereit (weil wir früh 
zu Euch reifen) und forge für Seehundemügen und für Schuhe 
von verfchiedener Größe; ich rechne darauf, folches beforgt zu 
finden.” ) 
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Peter ehrte geziemend dad Andenken der Mutter, die frei- 
(ih bei ihrem Xeben, nad) den Begriffen ihres Volkes, ihrer 
Zeit und ihres Gefchlechts, die Fühne Strebfamfeit dieſes Soh— 
ned nicht zu faflen vermochte. Denn nicht nur von jugend» 
lichen Xeichtfertigkeiten fuchte fie mütterlih ihn abzuhalten, 
auch bei Allenı, was er Neues, Nügliches und Großes ſchuf, 
glaubte fie ihn auf verderblichen Wegen zu fehen, weil er 
vom Alten abwich. So fuchte fie ihn von feinen Kriegöfpielen 
abzuziehen und noch mehr mißfielen ihr feine Beichaftigungen 
wit dem Schiffbau und der Schifffahrt. Bei folchen gutge— 
meinten Vorftellungen war in den früheren Jahren befonders 
der Einfluß des am 17. Mai 1690 verftorbenen Patriarchen 
Joakim fihtbar. Denn nicht nur gegen die ruffifchen Secti- 
rer eiferte Diefer Geiftlihe; er hielt alles für verdammlich, 
was nicht feiner fogenannten rechfgläubigen Kirche angehörte. 
Noch in feinem lebten Willen bat er, alle fremde Glaubens: 
genoffen, Katholiten, Yutheraner, Calviniften und Mahome- 
daner ald Feinde Gotted und Verführer der Kirche zu verbren- 
nen, ihre Bethäuſer niederzureißen, fremde Gebräuche und 
Kleidertrachten nicht zu dulden und auch in der eigenen Kirche 
die Verehrung der in weltlihem Schmude den ganzen Körper 
darftellenden Heiligenbilder zu verbieten. Peter aber, mit der- 
bem Scherz das VBeraltete verhöhnend, ging im Gegentheil 
vielmehr darauf aus, durch Glanz und Pracht den Gefchmad 
für neue und gefälligere Formen anzuregen. Am 20. Sept. 
1694 veranftaltete er ein Gaftmahl, bei welchem die Künftler 
der Hauptftadt zur Befriedigung der Schauluft unter Kanonen: 
donner und Feuerwerk alle erdenklichen Künfte aufboten. Ein: 
geladen waren 400 Gäfte, darunter auch Frauen, die alle, 
Le Fort zu Ehren, ein Hoch auf die Genfer Republik aus» 
brachten. — Bei einem andern dreitägigen Feft, das unter 
Zelten bei Preobraſhensk zur Hochzeit von Peter's Hofnarren 
Zurgenew gefeiert wurde, mußten die Angefehenften der Reſi— 
deny in ihren altmodifchen Sammetkleidern erfcheinen, und 
die übrigen Gäfte in Bauerröden, mit Hermelinfchwänzen 
und Kabenpfoten behängt, mit Stiefeln von Stroh, mit 
Handihuhen von Mäufefellen, ‚mit Müben von Linden» 
baft, reitend auf Ochſen, Ziegenböden, Schweinen und 


42 Zweiter Abfchn. Selbſtherrſchaft des Zars Meter (1698— 1700). 


Hunden ’). Bei dem Zehen war, zur Beluftigung der Aus- 
länder, fein Maaß zu finden. So ließ Peter eined Tages 
(auf den 18. Febr. 1693) im ſchwediſchen Gefandtfchaftähaufe 
eine große Gefellfchaft zu einem Balle anmelden, welche 
wider Willen der Refident von Kochen bei ſich aufnehmen 
mußte. Peter felbft ging, weil er noch an einem Feuerwerke 
arbeiten wollte, vor Mitternacht nach Haufe, aber auf feinen 
Befehl mußte Le Fort die Übrigen surüdhalten, bis es Tag 
‚wurde. Der Wirth beffagt fich in einem Briefe an den rigi- 
ſchen Generalgouverneur Haſtfer ſchweren Herzens über Die 
Ungebührlichkeiten, die bei diefem Gaftmahl vorfielen. Denn 
auch in Gegenwart des Zars verftanden die Ruffen ed nicht, 
einen ihren Sitten fremden Anftand zu beobachten. — Ein 
Lapuchin erhielt Backenſtreiche von zarifcher Hand, weil er 
gegen Le Fort, ald bei ihm getafelt wurde (26. Febr. 1693), 
grobe Schmähungen ausfließ und ihm die Perüde zerzaufte. 
Während fo Peter die äußere Umbildung der Sitten und 
Gebräuche anftrebte, trug er zugleich Sorge, in allen Bezie- 
hungen ded Lebens der Zucht, der Ordnung, der Sicherheit, 
dem Recht durch neue Gefeße eine beſſere Grundlage zu geben. 
In Städten und Marktfleden wurden Ober: und Unterauffeher 
(Ssotskye und Pätidessätkye) verpflichtet, Feine Umhertreiber 
oder Fremde ohne Päſſe zu dulden. Wenn Leute ohne Sicher: 
heitöfcheine Diebftahl begingen, follten. die Bauerälteften und 
Die ganze Gemeine verantwortlich fein. Der eines dreifachen 
Diebftahls Überführte ſollte, nach körperlicher Züchfigung, mit 
dem Anfangsbuchftaben des Wortes Wor (Schelm) gezeichnet, 
nach Sibirien wandern, und nur von dem Verbannungsort 
Entlaufene oder auf neuem Diebftahl Ertappte mit dem Tode 
beftraft werden. Auch Bettler, die noch arbeiten Fonnten, 
ſchickte man nach Sibirien. — Die Klöfter ſowohl wie die 
Reichöprälaten verloren das Net, den zum Kausgebraud) 
erforderlichen Branntwein ſelbſt zu bereiten. — Verhaftete Leib⸗ 
eigene fegte man in Freiheit, wenn ihre Herren fich nicht in 
acht Tagen gemeldet hatten. Der letzte Wille Sterbender in 
Rüdficht der Freilaffung von Xeibeigenen wurde aufs neue 
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rechtskräftig gemacht. Die Gerichtöfigungen beſchränkte Peter, 
damit nicht Aderbau und Gewerbe durch willfürlich beftimmte 
Termine in den Sommer: und Herbftmonaten vernachläffigt 
würden, auf die Zeit vom 1. Nov. bis zum 25. März. Durch 
wohlangebrachte Sparfamfeit fuchte der Zar fich die zu feinen 
großen Unternehmungen nofhwendigen Mittel zu verfchaffen. 
Schon damals führte er dad Sprühwort im Munde; „Achtet 
man die Denuſchke nicht, fo behält auch der Rubel Feinen 
Werth. “ 9 


2. Der Krieg mit der Pforte und Eroberung Aſows 
in den Jahren 1695 und 1696. | 


Hinlänglich vorbereitet und ausgerüftet nahm Peter im 
Jahre 1695 den unter Golizyn's Leitung unglüdlich geführten 
Krieg wieder auf, doch nicht unmittelbar gegen die Tataren; 
gegen ihren Schugheren, die hohe Pforte, wendete er bie 
Waffen. Sein Sinn war auf Ajow gerichtet, den Schlüffel 
ded gleichnamigen Mecres, den einft fein Großvater, der Zar 
Michael, obgleich er ihn ſchon in Händen hatte, nicht zu bes 
haupten wagte. Bon Diefer Feſtung aus unterflüßten die 
Türken die tatarifchen Raubzüge; von da aus Fonnten die 
Ruffen dieſelben, wenn fie im Befig waren, am Eräftigften 
bintertreiben. Auch zu Diefem Unternehmen bedurfte Peter 
einer Flotte. Das Schiffswerft zu Woroneſh war bereits 
angelegt. Mit Schiffen von mehr ald 70 Kanonen konnte 
man auf der zwar fehmalen, aber tiefen Worona bis in den 
zwei Meilen entfernten Don gelangen. Nahe gelegene Wälder 
lieferten damals die ftattlichften Eichen, Buchen, Birken, Lin- 
den und Tannen zum Bauholz, Noch aber war man mit 
diefen Arbeiten nicht weit gelangt, ald der Feldzug eröffnet 
wurde °). Die Zeit war gut gewählt, denn thaten auch die 
Benetianer und Polen in diefem Iahr dem neuen Sultan 
Muftapha nicht viel, jo machten ihm dagegen die Kaiferlichen 
um fo mehr zu Schaffen. — Die zur Belagerung beftimmten 
Truppen, 100,000 Mann ftarf, brachen in einzelnen Abthei- 
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lungen auf, unter den Generalen Alerei Sfemenowitfch Schein, 
Patrit Gordon, Franz Le Fort und Artemon Michailowitfch 
Golowin ”*). Diefe legte Abtheilung begleitete der Zar felbft. 
Am 28. April verlieh er, ald Capitain des preobrafhenstifchen 
Regiments, Moskau. Erft um die Mitte ded uni fonnte 
die ruffifche Armee das durch eine Befagung von 6 bi 8000 
Mann türfifcher Truppen vertheidigte Afow völlig einfchließen. 
Vor allen Dingen griff man, eine Viertelmeile oberhalb der 
Stadt, die beiden’ feften Sclöffer an, Kalantfchi genannt, 
welche einander gegenüber liegend den Don mit drei Ketten 
gefchloffen hielten und beftreichen fonnten. Dad am afomw- 
fchen Flußufer gelegene Schloß wurde durch ein Detachement 
von der Armee unter der Anführung des Oberften Jakob 
Gordon mit dem Degen in der Fauft eingenommen. Das 
gegenüberliegende Schloß wurde aus Furcht in der folgenden 
Nacht von der Befagung verlaffen, die fi in die Stadt ret- 
tete). Am 10. Juli war man mit den Anftalten zur Bela- 
gerung von Aſow fchon ziemlich weit gefommen. Allein da 
die ruffifhe Armee nicht von einer Flotte unterftüßt wurde, 
konnte fie die Seftung nur von der Landſeite angreifen, wäh- 
rend den Türken unterhalb auf dem Fluffe ungehindert Ver: 
ftärfungen von Mannfchaft und Zufuhr von Ammunition zu- 
ging. Die Ruflen hingegen hatten bald wegen der großen 
Maſſe ihrer Truppen Mangel an Lebensmitteln, vorzüglich 
aber fehlte es ihnen damals an erfahrenen Ingenieuren und 
Sonftablern; ed wurde daher der Befchluß gefaßt, die Belage- 
rung in eine Blofade zu verwandeln; denn bereits hatte man, 
laut eines vom Zar an den römifchen Kaifer erlaſſenen Schrei- 
bend, gegen 30,000 Mann eingebüßt ”). Die beiden Kalant: 
ſchis oder Blockhäuſer wurden mit Wällen und Gräben ge- 
hörig gefichert und ein jedes mit 3000 Mann Ruſſen beſetzt, 
welche die Feftung den Winter über von diefer Seite blofirt 
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hielten. Ein guter Theil der Armee zog in der Nachbarfchaft 
in die Winterquartiere. Auch wurden alle unter Schereme- 
tew's und Mafeppa’s Anführung am Dnepr eroberten Schan- 
zen und Feſten, unter denen vornehmlich Kifitermen zu nen« 
nen, bi8 ans ſchwarze Meer, mit ruffifchen und Eofakifchen 
Garnifonen befegt. Peter felbft rüdte, nachdem er am 2. Det. 
in Woronefh die für den Schiffbau im nachften Jahre nöthi« 
gen Anordnungen gefroffen, am 10. Det. in Moskau ein, wo 
ihm der Generaliffimus Romodanowski mit vier Regimentern 
entgegenfam und der Patriarch ihn bewillkommnete. 

Bor allen Dingen fuchte nun der Zar, um den türkiſchen 
Feldzug mit befferem Erfolg fortfegen zu fünnen, dem Man» 
gel an Ingenieuren, Gonftablern und Mineuren abzuhelfen. 
Der deutfche Kaifer Leopold, der Kurfürft von Brandenburg 
Friedrich I. und die Staaten von Holland waren um fo mehr 
geneigt, fich feinem Begehren wilfährig zu zeigen, da fie 
wegen des jchweren Krieges mit dem Haufe Bourbon durch 
die ruffifhe Macht die Türken hindern wollten, den Krieg in 
Ungarn mit größerem Nachdrud zu führen. Der Kaifer ſchickte 
den Artillerieoberften Cafimir de Garga und die Oberingenieure 
Ernft Friedrih Baron von Borgsdorf, Laval, Laurentius 
Schmidt, Laurentius Urban mit ſechs Mineuren und ihren 
Unteroffizieren; der Kurfürft von Brandenburg die Ingenieure 
Rofe und Holgmann und die Kanoniere Schufter, Kober und 
Giſewetter; die Staaten von Holland: den von Stamm, 
Grusky, Gordes, Schmid und Sparreuther. Dies find die 
Namen der Offiziere, durch welche zuerft in Rußland die 
Kriegswiflenfchaft heimifch wurde. Vor anderen hatte Borgs- 
dorf ald Militairfchriftfteller fich bekannt gemadht. ’*). 

Da der Zar die Nachtheile erkannt hatte, welche aus 
einer dreifachen von einander unabhängigen Oberbefehlshaber: 
{haft (unter den Generalen Gordon, Le Fort und Golowin) 
im legten Feldzug entftanden waren, beſchloß er für den fol- 
genden einen Generaliffimus zu ernennen, dem ein Kriegsrath 
beigegeben wurde. Seine Wahl fiel auf den Bojar Alerei 
Sfemmowitfch Schein, den er wegen feines verftändigen und 
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vorfichtigen Benehmens eines folchen Vertrauens vorzüglich 
würdig erachtet. Schein brad am 15. Mär; 1696 vom 
Moskau auf. Ihm folgten die Generale Patrik Gordon und 
Artemon Golowin, der Generalquartiermeifter Karl Richmann, 
der Artilleriebefehlöhaber und Stolnik Iwan Wiljaminow ımd 
der Generalkriegscommiſſair Fedor Alerejewitfch Golowin""?). — 
Zu Woroneſh hatte man den Winter über zwei Fregatten, vier 
Brander und 25 Galeeren vollendet, welche, mit A000 Mann: 
befeßt, unter den Dberbefehl des zum Admiral ernannten 
Generals Le Fort geftelt wurden. Unter ihm verfahen den 
eigentlichen Dienft der Viceadmiral Georg Lima, ein Genuefer, 
und der Contreadmiral Karl Loſer. Die eine Fregatte, Prin« 
cipium, beftieg. der Zar felbft, Le Fort die andere. Eine große 
Menge mit Proviant und Kriegöbedarf verfehene donfche Ko- 
fatenböte begleiteten die ruffifche Flotte, die von Tſcherkask aus 
am 19. Mai den andern Donarm hinabfchiffte und das Meer 
erreichte. Bei der Larajanfchen Infel wurde man neunzehn 
große türkifche Schiffe und viele Galeeren gewahr, welche im 
Begriff waren, Mannfchaft und Kriegsvorrathe nah Afow 
zu bringen. Des folgenden Tages wurden aus den großen 
Schiffen 14 Tumbaſſen beladen, welche ihren Weg nach Aſow 
nahmen. Kaum hatten fie fich der Farajanfchen Infel genä« 
hert, als die Koſaken fie angriffen und eroberten. Nur drei’ 
davon enffamen nach Afow, ein größeres Schiff wurde ver⸗ 
fenkt, ein anderes verbrannt, und 270 Mann fielen mit einem 
Aga in Gefangenfchaft. 

Mit der Belagerung Aſows wurde am 16./26. Mai der 
Anfang gemacht. Die Seemacht mit begriffen, betrug. die 
Stärke der Ruffen ungefähr 75,000 Mann. Um diefen Trup— 
pen’ den Rüden frei zu halten, hatte Boris Petrowitſch Sche- 
remeterv mit 40—50,000 Mann. am Dnepr eine fefte Stellung 
eingenommen. Als der Zar‘ den Kriegsrath zufammenrief, 
brachte Gordon, unter den Generalen der ältefte, in Vor: 
ſchlag: man jollte, um auf dem fürzeften und ficherften Wege 
zum Ziel zu gelangen, längs der Fronte der Stadt einen Wall 
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von Erde fo hoch. aufführen, bis er die Höhe der Mauern 
überftiege. Dann. bliebe dem Feinde, wenn er nicht lebendig 
begraben werden wolle, nichts übrig, als fich zu ergeben. Der 
Zar gab diefem Rath feinen Beifall. Zehn bis zwölf taufend 
Mann: mußten Tag und Nacht arbeiten und griffen dad Werk 
mit folhem Muth an, daß fie wirklich in einer Zeit von fünf 
Wochen den Graben ausfüllten und die Erde über die Höhe 
der Stadtmauern auf die Belagerten berabfiel. Am 17. Zuli 
nahmen. zuerft die Kofafen zwei feindliche Schanzen mit vier 
Geihügftüden in Beſitz. Am 18. machten die Tataren noch 
einen vergeblichen Angriff auf das ruffifche Lager. Eben fo 
misglückte ihnen der Verfuh, 2000 Mann ald Verftärfung 
in die Zeftung zu Schaffen. So fah der Kommandant fich 
genöthigt, zu capituliren. Die Bedingungen waren Auslie- 
ferung aller. chriftlichen Gefangenen. und freier Abzug der Ber 
fagung mit Weibern und Kindern. Ihre Anzahl belief. fich 
ungefähr auf 6000 Mann, wovon 3600 bewaffnete Leute 
waren *b). Mit befonderem Nachdruck beftand Peter auch 
auf die Auslieferung eines auslandifchen Ingenieurs Jakuſchka 
oder Jakob (Ianfon), der bei der vworjährigen: Belagerung 
von der ruffiihen. Armee zu den Belagerten übergefreten und 
jener durch feine Verräthereien großen Schaden verurfacht 
hatte: Er. wurde in Moskau hingerichtet und fein Kopf auf 
einen. Pfahl geftedt. 

Sofort ließ Peter Aſow auf Laval's Angabe nach der 
neuen Art mit. großen Hauptbafteien und Außenwerfen bes 
feftigen. und zu gleicher Zeit der Stadt gegenüber auf der 
anderen: Seite ded Donftromes ein großes Feftungswerk an« 
legen, das beinah fo groß war als Aſow felbft und den Na- 
men Petropolis erhielt. Die übrigen Schlöffer am ſchwarzen 
Meer, wie Mius und Zaganrogg (umgenannt Troizk) wurden 
erweitert und unter der Leitung des Ingenieurd Borgsdorf 
befeftigt. Auf der Morgenfeite der Stadt wied man den 
Koſaken in einer Art von Vorftädten ein Duartier an, wel 
ched mit doppelten Paliffaden befeftigt und auf den: Infeln 
des Donftromed, wo ihr. gewöhnlicher Wohnplag war, errich 
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tet wurde e). Regelmäßige Truppen, meift Streligen, blieben 
8 bis 9000 Mann in der Stadt, die unter dem Befehl des 
Fürften Peter Lwow ftanden. Am 30. Sept. hielt Peter in 
der Hauptftadt einen prächtigen Zriumphzug. 

Nun Fonnte der Zar dem Fortgang des türkifchen Krieges 
ruhig zufehen. Um zu behaupten, was er bereitd erlangt 
hatte, bedurfte e& dort nicht einmal mehr feiner perfünlichen 
Gegenwart. Mit feinem Flaren Verſtande machte er fofort 
fih daran, zu feinem und feines Reiches Ruhm weitere und 
größere Pläne auszuführen. Um fein Land allmählich der 
Bildung des Auslandes zugänglicher zu machen, wollte er 
felbft in die Fremde ‚gehen, dort erft felbft lernen und eine 
befjere Zufunft vorbereiten. Aber noch ehe er dazu Fam, dieſe 
Reife anzutreten mußte er eine fchwere, lebensgefährliche Probe 
von der Halsftarrigkeit des ruffiihen Volks beftehen, und 
leider blieb fie nicht die einzige. Schon damald thaten fich 
unter allen Ständen Zeichen des Mißmuths und Widerwillend 
gegen die ihnen von dem männlichen, feft entfchloffenen Zar 
zugemuthefe Zucht und neue. Drdnung fund; unter den Stre- 
figen, weil fie fih gegen ausländifche Kriegsleute zurüdgefegt, 
in ihrem UÜbermuth gezügelt und zu ungewohnten Kriegd« 
übungen angehalten fahen, unter den Adligen und Bürger: 
lichen, weil der Zar eine nicht geringe Anzahl ihrer Kinder 
in fremde, Fegerifche Zander fandte, wo fie unter Auffidht der 
fie begleitenden auslandifchen Xehrmeifter ihnen vermeintlich 
Unmwürdiges, wie Schiffsbau und Geſchützkunſt, erlernen foll- 
ten. Der Bojaren: und Prälatenftand murrte über die ihnen 
zugemufhete Koftenaufbringung zu 64 neuen Kriegsichiffen, die 
innerhalb drei Jahren in Woronefh fertig werden follten.' 
Dabei betheiligte der Zar felbft fi) mit 9 Kinienfchiffen au 
60 Kanonen. Die Fürften Zrojurem und Tſcherkaski und 
der Patriarch Adrian follten 20 große Fregaften von 48 — 
50 Kanonen ausrüften; die Sfoltifow, Proſorowski, Dol: 
gorufi, Rodomowski u. a. E. 24 Schiffe von 24—42 Kano— 
nen, und endlich die Handelöleute 7 Bombardierboote zu 14 
—18 und 4 Brander zu 8 Kanonen *4). Alle ohne Aus: 
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nahme, vom oberften bis zum unterften, klagten über neue 
Auflagen und Arbeit; allen war es läftig und unbehaglich, 
aus dem alten Gleis ihrer fchlechten Lebensgewohnheit heraus: 
treten zu müffen. 

Diefe Stimmung benugend, gingen einige verwegene Ver: 
fhworene darauf aus, den Umfturz der Dinge, den Untergang 
des Zars zu bewirken. Die Seele dieſes verbrecherifchen Un- 
fernehmens war, nach den Ausfagen der Mitfchuldigen, Sophia 
Alexejewna, die vieleicht gerade in dem eben jeßt erfolgten 
Abfterben (29. San. 1697) ihres Bruders Iwan eine günftige 
Gelegenheit zu finden hoffte, aus ihrer klöſterlichen Abgefchie- 
denheit wieder ‚zu dem Glanz ihrer vormaligen Anmaßungen 
zurüdaufehren. 

Am 2. Febr. 1697 befand der Zar ſich in Gefellfchaft 
einer großen Anzahl von Damen und Offizieren vergnügt und 
gufer Dinge in Le Fort's Haufe, und war eben im Begriff, 
fih zur Abendtafel zu ſetzen, ald man ihm meldete, daß Je— 
mand insgeheim mit ihm ein Wort zu fprechen verlange. 
Bald darauf entfernte fih Peter. In einem einfpännigen 
Schlitten begab er fich in die Wohnung des Okolnitſchi Alexei 
Sokownin, welcher den’ Stolnik Alerei Puſchkin, den Stre: 
ligenoberften Iwan Zyklär, die beiden Streligenoffiziere, Waſ— 
ſilii Filipow und Fedor Rofhin, den Kofakenbefehlshaber 
Zufjanom und mehrere andere Verfchworene bei fich verfam- 
melt hatte. Als wüßte er von nichts, nahm Peter Theil an 
ihrem Gaftmahl, ruhig die Ankunft eines Gardeoffizierd mit 
der Wache abwartend, welche diefe Bande aufheben folte. 
Es wird erzählt, die Wache habe durch ein Verſehen des Zars 
fih eine Stunde fpäter eingefunden, als Peter fie erwartete, 
und Dadurch fei er in Gefahr gerathen, von den befrunfenen 
Verſchworenen umgebracht zu werden. In der That war es 
ihre Abficht gewefen, noch in derfelben Nacht in der Stadt 
Teuer anzulegen, um den Zar, wenn er, wie eö bei folchen 

Gelegenheiten feine Gewohnheit war, felbft hülfreiche Hand 

anlegte, Durch bezahlte Buben ermorden zu laffen. Die Schuld 

des Verbrechens wollten fie, wie Gordon berichtet, auf die 

Ausländer wälzen, welche dann allefammt, Männer, Weiber 

und Kinder, niedergemacht worden wären. Aber Peter’s rafches 
Herrmann, Geſchichte Rußland. IV. 
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Handeln vereitelte den fchändlichen Anſchlag. Die Verfchwo- 
renen wurden, in Ketten und Banden gelegt, nach Preobra- 
ſhensk geſchafft. Dann kehrte Peter zu der Gefelfchaft in 
Le Fort's Haufe zurüd, wo er fo luftig und aufgeräumt war, 
dag man ihm nichts anmerkte von dem, was vorgefallen war, 
bis er felbft es erzählte. 

In Preobrafhenst wurden die Verſchworenen gefoltert 
und zum Geftändniß gebracht. Sie nannten noch mehrere 
Mitfchuldige und hatten fchon früher mit Schaflowitoi und 
mit Miloßlawski in Verbindung geftanden. Da der Jar er⸗ 
krankte, wollte man ihn bewegen, die Strafen der Verbrecher 
zu mildern, damit durch die Gebete der Begnadigten feine 
Genefung bewirkt würde. „Meint Ihr denn‘, erwiderte Peter, 
„daß Gott die Bitten folcher Miflethäter erhören könne? Ich 
verdiente für ihre Loslaſſung feinen Zorn und nicht feine 
Gnade” Am 5. März wurde das Urtheil volftredt, indem 
man den Verbrechern erft Arme und Beine und dann den 
Kopf abhieb, und bis zu ihrer Verweſung diefe Gliedmaßen 
in den Hauptplägen der Stadt, an hohen Balken befeftigt, 
zur Schau ausftellte. Daffelbe gefchah mit dem beinah noch 
unverfehrt gefundenen Körper des vor. 12 Jahren geftorbenen 
Miloßlawski, der jeßt ald Haupträdelöführer der eriten Em- 
pörung bezeichnet wurde. — Die übrigen Theilnehmer an dies 
fer legten Verfchwörung wurden nach Saransk, Zotma, Wäsma 
und anderen Drten mehr verbannt; nur die verfchlagene Groß⸗ 
fürftin Sophia blieb in ihrem bisherigen Verwahr °”). 

Vier Tage nach der Vollziehung der eben befchriebenen 
Hinrichtungen, am 9. März 1697, trat der Zar, nachdem ihm 
der Patriarch in der uspenskiſchen Kirche den Segen ertheilt, 
feine Reife ind Ausland an. Er glaubte dad Neid im In: 
nern und an den Grenzen hinlänglich gefichert, indem er den 
Schuß der Hauptftadt Schein und Gordon mit ihren Truppen 


39) Arzybifhew, Buch VI S. 372—375. Bergmann I. &. 234 
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anempfabhl. Im Aſowſchen befehligte Alerei Petrowitſch Pro- 
ſorowski, in der öftlihen Ufräne Jakob Feodorowitſch Dol- 
gorufi, und an die Fithauifche Grenze, die wegen der Thron: 
erledigung in der polnifchen Republik befonderer Aufmerkfam- 
feit bedurfte, fandte er den Fürſten Michailo Grigorjewitfch 
Romodanowski mit vier Streligenregimentern und anderen, 
zuſammen etwa 10—13,000 Mann betragenden Streitkräften. 
Die Beforgung des Innern überfrug er an feiner Stelle dem 
Fürften Fedor Jurjewitſch Romodanowski, den er feherzweife 
mit dem Zitel Majeftät und der Benennung Fürft Cäſar be- 
chrte. Die übrigen Oberbeamten waren der Dheim des Zars, 
Lew Kirilowitſch Naryſchkin, Peter Iwanowitſch Proſorowski, 
Tichon Nikitiſch Streſchnew und Boris Alexcjewitſch Goli- 
zyn ꝰ). 


3. Peter's erſte Reiſe ins Ausland und die Zu— 
ſtände in Livland. 


Bereits im Februar des Jahres 1697 ließ der Zar durch 
den Wojewoden Peter Matwejew dem rigiſchen Generalgou— 
verneur, Grafen Dahlberg, und durch den ſchwediſchen Reſi— 
denten Thomas Knipercroon dem ſtockholmer Hof ſein Vorhaben 
ankündigen, eine Geſandtſchaft, die ihren Weg durch Livland 
nehmen ſollte, an die ausländiſchen Höfe abzuſenden. Er 
ſelbſt ließ ſich bei derſelben, um das ihm läſtige Ceremoniel 
zu vermeiden, als Obercommandeur unter dem Namen Peter 
Michailow einſchreiben. Zum erſten Geſandten ernannte er 
den Titulärwojewoden von Nowgorod, General und Admiral 
Le Hort, zum zweiten den Wojewoden von Sibirien, General- 
Kriegscommiffair Fedor Alexejewitſch Golowin, zum dritten 
den Dumnii Djäk (geh. Kanzler) und Wojewoden von Bol: 
how, Profofit Bogdanowitſch Wosnizyn, welcher Iehtere Schon 
früher bei verfihiedenen Gelegenheiten nach Conſtantinopel, 
Perfien, Polen und Venedig war gefchidt worden. Diefen 
dreien waren beigegeben 22 Gavaliere, 7 Canzleibeamte, 5 Dol- 
metfher und 1 Arzt; 68 Soldaten und Offiziere, 3 Kaufleute, 
mehrere Zuftigmacher, Heidufen und Zwerge. Auch eine An- 
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zahl junger Leute und Männer, die fih in den verfchiedenften 
Zweigen der Künfte und Gewerbe ausbilden follten, nahm 
Peter mit fich, aber nicht nur folche, die fich durch befondere 
Fähigkeiten auszeichneten, fondern auch diejenigen, welchen er 
ihrer fchlechten Aufführung wegen nichts Gutes zutraute “b). 
Das ganze, 270 Perfonen ſtarke Gefandtichaftögefolge war 
darauf eingerichtet, dem Ausland den zarifchen Glanz und 
Reichthum zu zeigen. 

Aus Pleskau meldete man am 22. März dem rigifchen 
Generalgouverneur die Anfunft der Gefandten auf der Grenze, 
damit, gemäß dem funfzehnten Artikel des Fardifer Friedens, 
Alles beforgt würde, was ruffifche Gefandte bei ihren Reifen 
durch Livland von der ſchwediſchen Regierung fordern durf: 
ten '°). Unterwegs glaubten die Gefandten, welche am 28. März 
Pleskau verließen, ſich über mangelhafte Vorforge beſchweren 
zu dürfen. Der Generalgouverneur führte zur Entſchuldigung 
an, er habe nicht zeitig genug erfahren, wie zahlreich die Ge- 
fandtfchaft Pleskau verlaffen werde. In Riga fand man die 
in der ruffifhen Vorftadt an der Düna gelegenen Gefandt- 
fchaftöquartiere eng und ſchlecht; es erregte Mißfallen, daß die 
Machen in diefer Gegend verdoppelt wurden, und noch mehr 
nahm man es übel, daß der Graf Dahlberg wegen Unwohl- 
feind feinen Beſuch unterließ. Aufs außerfte aber wurde der 
Zar aufgebracht, ald die Schildöwache Einem von dem Gefandt- 
fchaftögefolge, es war der ihr unbekannte Zar felbft, mit Dro- 
bungen der Thätlichkeit das Unterfuchen der Feftungswerfe 
und das Ausmelfen des Stadtgrabend verwehrt. Er fol 
bei dieſer Gelegenheit gegen Le Fort geäußert haben: „Man 
will mich nicht die rigifchen Feſtungswerke betrachten laſſen, 
ich Hoffe fie aber einft mit weniger Mühe zu fehen und dem 


39°) — ceux qu'il croyoit capables de mauvais desseins ou 
corruptibles. On en fit sortir une partie avant le depart de S.M. 
et ceux à qui on se fioit le moins, regurent ordre de suivre l’Am- 
bassade. Lettre de Mr. * etc. p. 226. 
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Könige von Schweden zu verweigern, was mir Dahlberg ab- 
ſchlägt.“ Peter fuchte die Beranlaffung zum Kriege und nahm 
diefe und dergleichen Mißhelligkeiten zum Vorwand. 

Schweden hatte, während ed zu einer entfcheidenden 
Stimme in den europäifchen Angelegenheiten fich erhob, an 
den jenfeitigen Küftenländern der Oſtſee fich ausgebreitet und 
durch fie, Rußland und Deutfchland gegenüber, feiner Macht 
eine fefte Grundlage gegeben. Ohne Frage aber Fonnte Ruß- 
land, wenn ed gleichfalls zu einer felbftändigen europäifchen 
Macht fich erheben wollte, noch viel weniger des Beſitzes der 
ihm zunächftgelegenen Oſtſeeprovinzen entrathen, ald dies auf 
feiner Halbinfel für ſich abgefchloffene Volk der Schweden. 
Mer wollte Peter feine wohldurchdachten Plane verargen? 
Schen wir, in welchem Zuftande damals diefe Provinzen fi 
befanden, die in furzer Zeit der Schauplaß eine großen Krieges 
und nach vieljährigem Ringen der Preis ded Sieges werden 
ſollten! 


Die Herzogthümer Liv- und Ehſtland hatten der ſchwe— 
diſchen Herrſchaft manches Gute zu danken. Letzteres war bereits 
im Jahre 1561, zur Zeit des Unterganges des livländiſchen 
Drdensftaafes, unter Gewähr feiner Verfaffung, durch freie 
Wahl der Stände in ähnlicher Weile mit der Krone Schwe- 
den vereinigt worden, wie Livland mit der Republif Polen. — 
Der politifche und religiöfe Drud, den ſchon Stephan Bathort 
und noch mehr fein Nachfolger, der König Sigismund IM. 
von Polen aus dem Haufe Wafa in Livland, durch Jefuiten 
und polnifche Magnaten ausüben ließ, hatte weſentlich in den 
langen, faft ununterbrochenen Kriegen zwifhen Schweden und 
Polen den fiegreichen Fortfchritt der ſchwediſchen Waffen in 
Lieland befördert. Bereits im Jahr 1602 (12. und 13. Juli) 
beftätigte der Herzog Karl von Südermanland, feit dem Jahr 
1604, ald König, Karl der Neunte genannt, den gefammten 
Ständen von Livland die ihnen von König Sigismund II. 
Auguft von Polen im Jahr 1561 vertragsmäßig zugeficherte 
Randesverfaffung "). Die Wechfelfälle des Kriegd verzögerten 
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die förmliche Lostrennung Livlands von Polen. Da Sigis- 
mund IH. einen billigen Frieden hartnädig verweigerte, ließ 
Guſtav Adolf im Jahre 1621 eine Atmee von 20,000 Mann 
bei Dünamünde Ianden, mit welcher er nach fünfwöchentlicher 
Belagerung Riga zur Übergabe zwang (16. Sept.). Als aber 
hierauf Sigismund, troß der erlittenen Verluſte, fich nicht 
milder ftimmen ließ, fondern fogar Anftalten traf, von Dans 
zig nach Schweden überzufegen (1622), erichien Guſtav Adolf 
im Jahr 1625 aufs neue in Livland und jest gelang es ihm, 
in kurzer Zeit, nach der Eroberung Dorpats (18. Aug.)_und 
einiger Eleinen Flecken und Schlöffer, fi in den Beſitz faft 
der ganzen Provinz zu feßen. Durch feine Eroberungen im 
polnifchen Preußen, wo er im folgenden Jahr (1626) Brauns- 
berg, Brauenburg, Elbingen, Marienburg, Dirſchau, Stuhm, 
und Chriffburg in feine Gewalt brachte, bewirkte er, daß in 
dem zu Altmark in Weftpreußen im December 1629 auf ſechs 
Jahre gefchloffenen Waffenftillftand gegen Rückgabe eines Thei⸗ 
led der genannten Städte Preußens den Schweden Alles, was 
fie in Livland befaßen gelaflen wurde. Diefer Befig wurde 
von Seiten Polens den Schweden für die ganzliche Räumung 
der preußifchen Groberungen dur den im Jahr 1635 den 
12. Sept. erneuerten Waffenftillitand zu Stuhm fernerhin auf 
26 Jahre zugefagt, und endlich durch den Frieden zu Dliva 
im Jahr 1660 fürmlich anerkannt. 

Der Wechfel von der polnifchen Herrfchaft zur ſchwedi⸗ 
ſchen ſchien für Livland in jeder Hinfiht annehmlich und 
förderlich zu fein, denn es wurde mit einem mächtigen, durch 
Glauben und Bildung verwandten Land vereinigt. Guſtav 
Adolfs Schöpfungen berechtigten zu den fchönften Hoffnungen. 
Sitte, Recht und Wiſſenſchaft follten im vermwilderten Livland 
das geſunkene, in feinen Grundfeften zerrüttete Xeben wieder 
emporbringen. Nocy- während feiner dortigen Anweſenheit 
ließ er es ſich angelegen fein, die Inftandfegung der Kirchen 
in Liv⸗- und Ehftland pflichtgetreuen Behörden und ihren Vor⸗ 
fanden, den neuerrichtefen Confiftorien mit ihren Superinten- 
denten anzuvertrauen. Durch eine verbefjerte Gerichtdordnung 
half er nicht minder einem tiefgefühlten Bedürfniß ab. Im 
Jahr 1630 wurde zu Dorpat ein Hofgericht niedergefegt, das 
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nebft dem Präfidenten und Vicepräfidenten mit ſechs adligen 
und eben fo viel bürgerlichen Beifigern befegt ward. Die: 
fem untergeordnet wurden nad) der Zahl der damaligen Kreife 
vier Landgerichte in Riga, Wenden, Dorpat und Pernau, und 
drei Schloßgerichte in Riga, Kodenhufen und Dorpat. Nach: 
dem endlich in den Sahren 1630 und 1631 durd) Errichtung 
von Gymnaſien und Bürgerfihulen zu Reval, Riga und Dor- 
pat auch das heranmachfende Gefchlecht väterlich bedacht war, 
unterzeichnete Guſtav Adolf, der Glaubensheld in Wort und 
That, um diefen Beftrebungen den Schlußftein aufzufegen, 
noch wenige Monate vor feinem Tode, am 30. Juni 1632, im 
Feldlager bei Nürnberg, wo er Wallenftein gegenüberftand, 
den Fundationdbrief der Univerfität Dorpat, welche, in allen 
Stüden der erften Univerfität ded Reiches, Upfäla, gleichger 
ftellt, bald Darauf eröffnet wurde. 

Allein trotz diefer wohlthätigen Maßregeln hatte unter 
eben diefer Regierung ein ſchon von den Polen verfchuldetes 
Übel noch tiefer Wurzel fallen Fönnen. Auch die Schweden 
fingen bald an, die ihrem Reiche einverleibten deutſchen Pro: 
vinzen, fro& aller beftätigten und erneuerten Verbriefungen, 
nicht als frei vereinigte, fondern ald eroberte zu behandeln. 
Aber weder Sitte und Recht, noch Wiſſenſchaft können be 
ftehen und gedeihen, wenn fie nicht auf dem ungemifchten 
Boden einer unverleßbaren Nationalität angebaut werden. 
Schon Guftav Adolf brachte ein durchaus fremdes Element 
in den lioländifchen Landſtaat, indem er fat alle Domänen 
ſchwediſchen Grafen und Freiherren ſchenkte, und während 
Chriſtinens Minderjährigkeit nahm diefer Übelftand noch da— 
durch zu, daß auch die noch übrigen Domänen ebenfalld (und 
war nach dem norfiobingifchen, dem Privilegium Sigismund 
Auguſt's durchaus zumiderlaufenden Reichstagsſchluß vom 
Fahr 1604) verlchnt oder verſchenkt wurden, fo daß zu ihrer 
Zät Die Hälfte oder gering gerechnet der dritte Theil von 
Roland aus ſchwediſchen Graffchaften und Baronien beftand. 
Diefe ſchwediſchen Donatarien ftanden ald ftimmfähige Mit: 
glieder der fehwedifchen Reichsverſammlung von der jegt (1637) 
zu einer engeren Vereinigung zufammentretenden Corporation 
der livländiſchen Nitterfchaft getrennt‘, völlig außerhalb der 
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Verfaflung des Herzogthums Livland, welches dem Dlivaer 
Frieden gemaß auch fernerhin auf Grundlage feiner Privi- 
legien einen eigenen und abgefonderten „Landſtaat“ bilden 
folte. Und fogar auch an den gemeinfchaftlichen Laſten wei- 
gerten fich dieſe Donafarien Theil zu nehmen ; nicht einmal 
der gewöhnliche, auf ihren Gütern haftende Roßdienſt und 
die fogenannte Station, eine Abgabe an Korn und Heu, war 
von ihnen zu erlangen, die Koften aber des Feftungsbaues in 
Riga bürdeten fie den Livländern allein auf. 

Solcher von der ſchwediſchen Ariftofratie ausgehenden 
Unordnung, welche durch die ohnehin fchon große, aus den 
foftfpieligen Kriegen entftandene Finanznoty in Schweden 
noch immer gefteigert wurde, mußte durch energifche Mitte 
abgeholfen werden. Schon beim Regierungsantritt Karl Gu- 
ſtav's (1655) war daher von den fchwedifchen Reichöftänden 
befchloffen worden, daß der Adel den vierten Theil der Gü- 
ter, welche er feit dem Tode Guftan Adolfs an ſich geriffen 
hatte, wieder herausgeben folte. "4 Nur die großen Kriegs- 
unternehmungen dieſes fühnen Königs ließen es nicht zur 
Ausführung des gefaßten Befchluffes kommen, der überdies 
in den deutſchen Befigungen und in Rio» und Ehftland nur 
nach Maßgabe der befonderen, diefen Rändern ertheilten Pri- 
vilegien in Anwendung gebracht werden follte; wenn gleich 
Karl Guſtav frog diefer Beftimmung auch hierin feinem eige- 
nen Sinn folgen zu wollen fehien. — Während er im Begriff 
ftand, das polnifche Reich umzuflürzen, unternahm der Zar 
Alerei Michailowitfch feinen weit mehr durch Die eigenen 
Kräfte und Anftrengungen der Livländer ald durch fehwebi- 
fchen Beiftand mißglüdenden Zug gegen Riga. Denn als 
man in diefer Noth Karl Guſtav um Hülfe bat und zugleich 
um die von ihm noch nicht ertheilte Beftätigung der Privi- 
legien nachfuchte, antwortete er: „Schweden habe jegt fo viele 
Feinde, daß ed nicht an Livland denken könne; was die Pri- 
vilegien beträfe, fo wäre ed auch Zeit, fie nach erfolgtem 
Frieden zu beftätigen, wenn dem Könige vorher der Eid der 
Zreue wäre geleiftet worden.” | 
Den höchſten Grad aber erreichten die unerfräglichen Be: 
drüdungen der Gouverneure, die unerfchwinglichen Auflagen 
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der Regierung, das unerhört rechtöwidrige Syftem des Königs 
unter Karl XI., der über den Staat dachte, nicht wie nad) 
ihm Friedrich der Große, fondern wie mit ihm Ludwig XIV. 
Doch freilich ift auch dieſes Syſtem unangreifbar, fo lange 
die höchfte Regierungsweisheit in einem abftracten, fchlechthin 
undedingten Gehorfam der Unterthanen ihren Schwerpunft 
hat! — Nach der Niederlage, die ihm der große Kurfürft bei 
Fehrbellin beigebracht hatte (1675), unternahm diefer König 
es, die Macht der Regierung auf Koften des Wohlſtandes 
feiner Untertanen zu begründen. Dem fchwedifchen Adel 
nahm er mit Bewilligung der übrigen Stände, der Bauern, 
der Bürger und der Geiftlichfeit, welche nichts dabei zu ver: 
tieren haften, die Güter weg, die jener unter den früheren 
Regierungen. theild durch Kauf an fich gebracht, theild ge- 
ſchenkt erhalten : hatte. An diefen fchwedifchen Reichstags: 
ſchluß war der livlandifche Kanditant nicht gebunden. Auch 
hatte der König überdies (im Jahr 1678) den Kivländifchen 
Deputirten, welche über die von den frhwedifchen Donatarien 
ausgehenden Bedrüfungen der Fleineren Gutöbefiger Befchwerde 
führten und um Nachlaß der zu den bewilligten Abgaben noch 
dazu verlangten Hälfte aller Ernteeinfünfte baten, eine Ge- 
neralconfirmation über alle Erb, Zehn: und Pfandgüter, fo 
wie über fammtliche Privilegien, Rechte und Freiheiten, Im: 
munitäten, Gewohnheiten und Ritterrechte ertheilt und ins- 
befondere zu verfichern geruht, Daß Feine in Schweden von 
dortigen Ständen bewilligte Reduction, mit der man die Kiv- 
länder bedrohen möchte, in Livland vorgenommen, daß alle 
Landesbedienungen blos. von Eingeborenen befeßt werden und 
daß überhaupt nichts Anderes gefchehen follte, ald was mit 
der Ritterfchaft in Livland befonders würde abgehandelt wer- 
den. Nichtödeftoweniger ging der König hier noch weiter als 
in Schweden. Doch konnte anfänglich, ald auch in Liv— 
land, aber nur mit den Befigungen der fehwedifchen Grafen 
und Barone, die Reduction vorgenommen wurde, die livlän- 
diſche Ritterfchaft hiergegen nichts einzumenden haben. In— 
defien erging alsbald ein Decret, daß überhaupt alle Befiger 
der Lehngüter, welche nach norfiobingifchem Beſchluß ver- 
fhenft waren, ihre Güter räumen follten und zwar auch dann, 
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wenn die gegenmwärfigen Befiger diefe Güter durch Kauf oder 
Pfandſchaft aus den Händen des erften Befigers an fich ge- 
bracht haften, nur daß diefen die zehnjährige Nutzung ihrer 
Güter bis zu der dann erfolgenden Abtretung an die ſchwe—⸗ 
difche Krone, ald Erfas für den Werth derfelben anzufehen 
verftaftet fein folle. 

Und doch hatten viele livländiſche Edelleute, ſchon wäh: 
rend der Regierung der Königin Chriftina, gegen Erlegung 
einer beftimmten Summe ihre Güter für allodial erflären 
laffen. Die Nitterfchaft machte daher zu wiederholten Malen 
(1681, 1685, 1687) die gemeffenften Vorftellungen gegen diefe 
erzwungene Entäußerung ihres Eigenthums, doch wurden 
diefe entweder gar nicht beachtet, oder mit den Zeichen und 
den Worten der höchften Ungnade zurüdgewiefen, und ftatt 
der zu erwartenden Ermäßigung ließ Karl XI. vielmehr, ohne 
vorhergegangene Mittheilung, an den livländifchen Adel im 
Jahr 1688 einen Befehl ergehen, Fraft deffen alle Güter ohne 
Ausnahme, die zu irgend einer Zeit dem Staat gehört hätten 
(d. 5. alle, die überhaupt feit der Lehnsherrſchaft des Ritter- 
ordend eriftirten) der Reduction unterworfen werden follten. 
Als daher im folgenden Jahre der König von der Ritterfchaft 
verlangte, fie folle behufs einer Revifion der Privilegien ihre 
Deputirten nach Stockholm jenden, wurden zu Diefem Ende 
der Landrat Guftav Budberg und der Gapitain Reinhold 
Patkul ernannt, und nebft der Wahrung der Landesrechte 
insbefondere gegen die vorgenommene Reduction der Güter 
aufs neue nach beftem Vermögen Einfprache zu thun beauf- 
tragt. Zum Empfang mußten diefe Deputirten von den Mi« 
niftern ded Königs vernehmen, daß das Privilegium Sigis⸗ 
mund Auguſt's, das im Frieden von Dliva aufs neue in Kraft 
getreten war, ein nichfiged Document fei und nächſtens ganz 
umd gar caffirt werden würde. Bei diefer Erklärung konnte 
freilich die Klage der Deputation nicht in Betracht kommen, 
dag nicht allein die alten Zafelgüter, fondern auch der größte 
Theil der Privatgüter und alſo wirklich fünf Sechstheile des 
Landes zur Domäne gefihlagen würden, und daß, wenn bie 
Reduction angedeuteter Maßen annoch in polnifche und herr» 
meifterliche Zeiten zurücgefetst werden follte, bald ohne Aus—⸗ 
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nahme Niemand mehr in feinem Eigenthume verbleiben 
könnte °*). 

Budberg und Patkul verließen Stodholm, um auf dem 
im Jahr 1692 bewilligten Landtage der Ritterfchaft von dem 
Erfolg ihrer Neife Rechenschaft abzulegen. Sowohl Diefer 
Bericht, wie auch die fonft noch von allen Seiten ſich erhe- 
benden Klagen über ſchwere Bedrüdungen gaben zu weitläu- 
figeen Verhandlungen Anlaß, nach welchen endlich beſchloſſen 
wurde: 1) Daß Deputirte der Ritterfchaft in Riga vefidiren 
folten, um die Angelegenheiten der Nitterfchaft wahrzuneh: 
men, und daß diefelben insbefondere nah dem Schluß des 
Landtages eine die drüdende Noth des Landes enthaltende 
Supplif entwerfen, von dem Landtage zu Wenden dafiren 
und vom Landrath und Landmarſchall im Namen der ganzen 
Ritterfchaft unterfchrieben an den König follten abgehen laſſen. 
Die Wahl diefer refidirenden Deputirten fiel auf den Oberft- 
lieutenant und Landmarſchall Iohann Heinrich Streiff von 
Zawenftein, Oberftlieutenant Woldemar Anton von Schlip- 
penbach, Capitain Johann Reinhold von Patkul und Baron 
Albrecht von Mengden *). Patful war der Hauptverfafler der 
am 30. Mai 1692, mit Genehmigung der ganzen Ritterfchaft, 
an den König nach Stodholm abgefandten Supplif, in der 
es unter anderm heißt, wie folgt: „Die Noth und dad Elend 
ihres armen Vaterlandes fei fo groß, daß fie (die Edelleute) 
fi) ſchämten, ihren Zuftand zu erzählen; ihr Elend erwachfe 
daraus, daß man fie nicht allein ihres Durch Geld, getreue 
Dienfte, Blut und Leben erworbenen Eigenthums beharrlich 
entfege, fondern daß man ihnen fogar unter ſolchen Verhäng- 
niffen auch fämmtliche Mobilien wegnehme und nicht einmal 
fo viel von dem Verlorenen laſſen wolle, daß fie Leib und 
Leben erhalten Fönnten. — Mancher, der Güter wol mehr 
denn 20,000 Thlr. an Werth befeflen und folche durch Die 
Reduction verloren habe, fünne ſich nicht einmal die Arrende 
diefer Güter auswirken, wenn er gleich fo gut wie ein Anderer 


49) Herrmann, Beiträge zur Geſchichte des ruſſ. Reiches, Leipzig 
1843, &. 72 - 76. 
43) Benjamin Bergmann's hiſtor. Schriften, Leipzig 1806, ©. 46. 
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das Ausbedungene leiſten Fönne und wolle — und mit Thränen 
müßten fie verfichern, welchergeftalt Einer nach dem Andern 
fih aus feinem Vaterlande, darinnen er und feine Vorfahren 
feit vielen Jahrhunderten in Ehren und Wohlftand gefeflen, 
wegzubegeben und die benachbarten Grenzen zur Sicherheit 
und zum Unterhalt feines Lebens mit Weib und Kindern zu 
ſuchen genöthigt werde. Zudem werde die Arrende fo hoch 
angerechnet, daß, wenn Einer, nur um unter Dach zu fein, ſich 
fein reducirted Gut zur Arrende erbäte, auch das noch von 
Jahr zu Jahr zufegen müffe, was er an Mobilien befiße, und 
zu ihrem Sram müßten fie ferner hören, daß ihr Elend man- 
hem unbedachtfamen Menfchen ein Licdlein in ihren Zufam- 
menfünften fei, und man ſich nicht fcheue öffentlich zu fagen, 
daß in zehn Jahren Fein Deutfcher mehr in dieſem Lande fein 
werde. Dergeftalt fünnten fie nicht umhin zu befennen, daß 
der Ritterfchaft hinfüro bei fo anmwachfenden mannichfaltigen 
Drangfalen, Beides, in dem Zeitlichen und Ewigen, ihr Vater: 
land faft ein Efel werden müſſe. Sie fchloffen endlich diefe 
trübfelige Eingabe mit der Verſicherung, daß fie alle insge— 
fammt, wenn fte diefe ihnen bis an die Seele gehenden ſchwe—⸗ 
ren Laſten und Unglücksfälle betrachteten, nichts Anderes vor 
Augen hätten, ald Auswandern aus dem Vaterlande, wozu 
ja bereits fchon fo viele waren gebracht worden. Sa, fie fönn- 
ten Sr. Königl. Maj. allerunterthänigft verfichern, dag, wenn 
ihnen der allerhöchfte Gott die Wahl hätte anheimftellen wollen, 
entweder ſchwere Kriege von den fonft benachbarten Feinden, 
oder diefe Fummervollen Zeiten zn ertragen, fie nach der Er- 
fahrung von Beiden nicht wüßten, ob fie nicht jene für diefe 
zu erwählen würden Urfache gehabt haben.’ 

Vornehmlich war in diefer Supplik die Verwaltung 
des allgemein verhaßten Generalgouverneurs Haftfer : hart 
angegriffen worden. Uber ein Jahr verging, bis die Ritter: 
haft (10 Aug. 1693) endlich eine nichts weniger als befrie— 
Digende Antwort erhielt. Auf ihre Klagen wurde nicht Die 
geringfte Rüdficht genommen, fondern vielmehr nur den Land— 
räthen und dem Landmarſchall ein auf des entrüfteten Haftfer 
Betreiben ausgefertigter Föniglicher Befehl vorgelegt, daß die 
Landräthe, der Landmarfchall, die refidirenden Deputirten, Furz 
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Alle, welche thätigen Antheil an der Supplit genommen hat: 
ten, fich zur Verantwortung nah Stodholm begeben follten. — 
Zugleich eröffnete auch der Generalgouverneur, daß er gefon- 
nen fei, wider Landrathe und Randmarfchall eine formelle In- 
quifition anftellen zu laffen, wegen der auf dem Landtage 1692 
errichteten Conftitution (über der Landräthe und refidirenden De— 
putirten Pflicht) welche er als einen verwegenen Eingriff in die 
Reihshoheit anſähe. — Die Landräathe erklärten, daß fie den 
Föniglichen Befehl vollziehen würden; was aber die auf allge 
meinem Zandtage errichtete Conftitution beträfe, fo könnten fie 
fih über felbige gar nicht einlaffen, fondern die Ritterfchaft 
ſelbſt müffe ihre Handlungen verantworten. — Hierzu wurde 
ein Landtag begehrt und nachgegeben — und auf demfelben 
von der Nitterfchaft erklärt, daß fie bei der Supplif beharre 
und erforderliche Beweiſe beizubringen bereit fei. — Hierauf 
fchrieb der Generalgouverneur an die Nitterfchaft, daß alle 
Acten und Receſſe fowohl von diefem Landtage, ald auch von 
den des vergangenen Jahres 1692 eingeliefert werden follten. 
Die Nitterfchaft antwortete, daß die Acten nicht ausgeliefert 
werden Fönnten, weil diefe noch nie von einem Generalgou: 
verneur und auch nicht auf Befehl des Königs wären gefor- 
dert worden. — Nun fam ein Refeript vom Generalgouver- 
neur des Inhalts: „Da die NRitterfchaft fich weigere die ver- 
langten Acten herauszugeben, ‚fo müßten jelbige wol viel 
Sträfliches enthalten, wie ſolches auch das Gerücht gäbe. 
Überdies ſähe er auch, daß auf dieſem Landtage nichts als 
Brouillerien, Collifionen und directe Contradictionen der fü: 
niglichen Befehle vorgingen. Er wolle alfo hiermit den Land⸗ 
tag diſſolvirt, die Nitterfchaft dimitirt und befohlen haben, 
dag Landräthe und Landmarſchall ungeſäumt ſich nach Schwe- 
den begeben mögen.“ Die Ritterſchaft ließ, ehe ſie auseinander⸗ 
ging, noch eine Verwahrung des Inhalts nach: 

„Der Landtag ſei auf eine noch nie erhörte Art diffol- 
virt worden, die Ritterfchaft habe dazu feinen Anlaß gegeben, 
indem fie nichtd wider Ihro königliche Majeftät felbft vorge: 
nommen, nicht colludirt, auch nichts verhehlt hätte, wie fie 
folches jederzeit vor dem Thron ded Königs zu beweifen er« 
bötig wäre; indeflen bäte fie, daß dieſe Gonteftation in der 
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Regierungskanzlei aflervirt und eine Copie davon dem König 
unterlegt werden möge.“ Der Ritterfchaftöfecretair übergab 
diefe Acte den Generalgouverneur, welcher fie durchlas, aber 
zurücdgab, unter dem Vorwande, daß, da Fein Landtag mehr 
eriftire, auch nichtö won demfelben mehr angenommen werden 
fönne. 

So endigte fich der legte Landtag unter fchwedifcher Me« 
gierung. 

Auf eben diefem vom Generalgouverner aufgelöften Land« 
tag hatte die Ritterſchaft noch eine beſondere Supplik an den 
König ausgefertigt, in welcher ſie erklärt: „In ihrer großen 
Noth und Bedrangnig fehe fie ſchon dieß ald eine zu erwar« 
tende und herannahende Hülfe an, daß der König befohlen 
habe, Randräthe und Landmarſchälle follten herüberfommen 
und die Klagen ihrer vorigen Supplik beweifen, da eben dies 
ihr Begehren fei, die Beweiſe der Klagen in das vollfom- 
menfte Licht zu ſetzen.“ — So machten ſich denn, dem könig⸗ 
lichen Befehl gehorchend, die beiden Landräthe Vietinghoff 
und Budberg und die beiden refidirenden Deputirten Mengden 
und Patkul getroft auf den Weg. Letzterer, der unter den 
Beklagten am meiften Betheiligte und überdied mit dem Ge- 
neralgouverneur Haftfer perfönlich verfeindet, hielt ed der Vor: 
ficht gemäß, um einen befonderen Geleitsbrief anzufuchen, der 
ihm auch, wenn gleich in zweideutiger Weife, am 28. März 
1694 ausgeftellt wurde. — In Stodholm wurde nun eine 
große Commiffion ernannt und vor derfelben Flagte man die 
Deputirten an, fie hätten durch Entwerfung und Unterftügung 
der harten Supplif ſowohl wie auch der widerrechtlichen Con⸗ 
ſtitution ein ſchweres crimen laesae majestatis begangen. 
Da einige Wenige, nämlich ſieben Edelleute, aus Furcht ihre 
Unterſchrift der Supplik zurückgenommen hatten, gab man vor, 
die in derſelben enthaltenen Klagen könnten überhaupt nicht 
als allgemeine angeſehen werden. Demnach behandelte man 
auch die Beklagten nicht als Deputirte der Ritterſchaft, ſon— 
dern als Privatperſonen. Ihre Proteſtationen wurden nicht 
beachtet. Das endliche Reſultat dieſes Inquiſitionsproceſſes 
war, daß Vietinghoff, Budberg und Mengden das Leben, 
Patkul Ehre, Gut, rechte Hand und das Leben verlieren ſollten. 
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Die erften drei wurden indeflen begnadigt, d. h. auf ſechs 
Jahre in die Feſtung Marftrand gefperrt, und nach drei Jah. 
ten, in den legten Xebenstagen des Königs Karl XL, auf Für: 
bitte der KönigimsMutter ihrer Haft wieder entlaflen. - 

Ein fo unglüdlicher Ausgang war aus dem ganzen Ver: 
fahren mit den Angeklagten vorauszufehen. Nachdem ihre 
Acten am 18. Juli gefchloffen worden, rüdte man in das 
Protokoll ein, daß fie, was aber nicht gefchehen war, ihr Un- 
recht eingeftanden hätten, und als fie ſich biergegen auflehn⸗ 
ten, wollte man fie zur Unterfchrift nöthigen. Schon war 
dad Ende ded Detoberö herangefommen und noch hatte man 
das Urtheil nicht bekannt gemacht; nur noch 14 Tage nad 
Eröffnung deflelben hatte, nach Schwedischen Gefegen, der Ge: 
leitöbrief noch Kraft und Gültigkeit; Patkul fürchtefe, daß 
bei dem herannahenden Winter er ihm von feinem Nutzen 
mehr fein werde, und verließ am 31. Det. Stodholm, indem 
er die Angabe der Gründe feiner Flucht in drei an den Gra- 
fen Drenftiern, an die fönigliche Commiffion und den König 
ſelbſt gerichteten Schreiben zurüdließ. 

Nach diefem Proceß wurde die ganze Nitterfchaft, ohne 
weiteres, ihres Eoftbaren Rechtes, des Rechtes ein freier Stand 
zu fein und ihren eigenen Staat zu haben, beraubt. Der 
König erlich ein Reglement, worin gefagt wird: die Ritter: 
Schaft habe durch Verführung böfer Leute Verfchiedened zum 
merklichen Nachtheil der Föniglichen Gewalt unternomnten, 
wodurch das gemeine Weſen in Verfall zu gerathen fcheine. 
Da überdies nunmehr der größte Theil des Kandes Eigen: 
thum der Krone geworden fei, jo folle 

1) die Charge der Landräthe, welche ihr Amt mißbraucht 
hätten, gänzlich aufgehoben werden. 

2) Ein Landtag folle nicht anders gehalten werden, als 
wenn ed der König befiehlt, und Feine anderen, ald die pos- 
sessionat find, follen dazu gelafjen werden. 

3) Der Generalgouverneur fol das Prafidvium auf dem 
Zandtage haben, er fol auch fowohl den Ritterfchaftshaupt: 
mann, ald auch den engeren Ausſchuß wählen und an« 
ordnen. 

4) Wenn der Generalgouverneur die Grflärung der Kit. 
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terfchaft auf feine Propositiones gültig findet, fo fol felbe 
von jedem Poſſeſſionaten unterschrieben werden. 

5) Niemand foll Gravamina auf den Landtag bringen, 
ed fol auch nichts gemeinfchaftlich gefucht erden; wer etwas 
zu fuchen hat, der foll es für fich felbft bei dem Generalgou- 
verneur juchen, und wenn er von diefem feine Genugthuung 
erhält, fol er an den König gehen können, jedoch fo, daß 
er feine Klagen über den Generalgouverneur dem Generalgou- 
verneur felbft abgabe, damit diefer feine Rechtſertigung dem 
beifügen kann 

6) Wenn der Landtagsſchluß unterſchrieben iſt, ſo hört 
die Function des Ritterſchaftshauptmanns auf und er bat 
fih mit weiter nichts zu befaflen. | 

Es fallt in die Augen, daß durch diefe Verfügungen die 
alte Landesverfaſſung völlig aufgehoben und das felbftändige 
Herzogthum Livland in eine vollig abhängige Provinz, in ein 
Gouvernement des fchwedifchen Reiches umgewandelt wurde. 
Der Freiherr Schoulz von Afcheraden fagt in feiner von uns 
bier wiedergegebenen Gefchichte diefer Ereigniffe: „Es wurden 
zwar nachher die Adligen noch verfchiedene Male verfammelt, 
aber ohne den geringften Schatten eines freien Standes, fon: 
dern man führte vielmehr ſolche Verfammlungen, wenn ich 
mich des Ausdrucks bedienen darf, ald Vieh an Striden“*"). 

Auch Patkul hatte in dem vorerwähnten Brief an den 
König um Begnadigung nachgefucht, fte aber nicht erhalten. 
Seinen Mitangeflagten nahm man fpäter ihre Proceßacten ; 
die feinigen nahm Patkul bei feiner Flucht mit fih, um fie 
fpäter am das Licht der Offentlichkeit zu ziehen. Er fann 
auf Rache. Er war in feinen perfünlichen Rechten wie in 
feiner Eigenfchaft ald Vertreter der Landesrechte aufs äußerſte 
gefränkt und verlegt worden. Wir fünnen aber doch nicht 
fagen, daß er aus Selbftfucht ware angetrieben worden, die 
Rolle zu übernehmen, die ihm in den öffentlichen Angelegen« 
heiten feined Baterlandes zufiel. Gerade feine Güter waren 
der Reduction nicht unterworfen. Aber ein fähiger Kopf, 


44) Schoulz von Afcheraden, Gefchichte der Reduction in Livland, 
in Herrmann's Beiträgen S. 108— 112. 
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duchdrungen vom Gefühl der Standesehre Tfonnte damald 
wohl noch zu einem heroifchen Muth entflammt werden und 
zu einem Adel der Gefinnung fich erheben, wo es galt, die 
doch in den Verhältniſſen noch begründeten, wirklich politifchen 
Rechte des Adelftandes einem rücfichtslofen Abfolutismus ges 
genüber zu wahren und zu vertheidigen. Als Majeftätöver- 
brecher verurtheilt, aber vor dem Richterftuhle des natürlichen 
Rechtes und feined Gewiflend der Unterthanfchaft los und 
ledig, in nothgedrungener Selbftverbannung faum feines Lebens 
fiher, dem Mangel und der Dürftigkeit preiögegeben, war 
nun Patkul in die weite Welt hinausgeworfen, und nichts 
konnte er fein nennen, wenn nicht die Sache feined Vater⸗ 
landes, das gleichfalld, nach jener Verfaffungsverftünmlung, 
durch Feine Bande der Verpflichtung und noch weniger der 
Anhänglichkeit an die ſchwediſche Herrichaft fernerhin gebun- 
den war. 

Durch die Reductions⸗, Liquidations- und Obfervationd« 
commiffionen war fechzehn Jahre lang ohne alle Rüdficht auf 
Recht, Ehre und Gewiſſen in Livland geraubt und geplündert 
worden, ohne daß bei der Art und Weife wie diefe, nur auf 
ihren eigenen Vortheil bedachten, Commiffionen verfuhren, 
der königliche Schag andy nur etwas dabei gewonnen hätte. 
Gleich zu Anfang des nachfolgenden Krieges mußten, troß der 
graufamften außerordentlichen Erpreffungen von den Untertha- 
nen, doch noch Domänen verpfändet werden, um eine Feine 
Armee von 30,000 Mann zu unterhalten, die drei mächtigen 
Feinden die Spige zu bieten hatte. Das Landvolk war früher 
in unfruchtbaren Jahren von feiner Erbherrſchaft unterhalten 
worden; jetzt aber, nachdem die Krone die meiften Güter ein» 
gezogen hatte, trugen die treuen Diener ded Königs aus Bes 
forgniß, an ihren Penfionen zu furz zu fommen, Bedenken, 
zur Unterftügung der Nothleidenden die Magazine zn öffnen. 
Diefen Zuftänden mußte ein Ende gemacht werden. Patkul 
ſann unabläflig auf Mittel und Wege, fein Vaterland von 
der ſchwediſchen Herrfchaft loszureißen. Eine Zeit lang, bis 
zum Sturz des Minifters Dankelmann, fand er am chur- 
brandenburgifchen Hof Gehör und perfönliche Unterftügung, 
aber erft nachdem er den Günftling des neuen Königs von 

Herrmann, Seſchichte Rußlands. IV. 5 
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Polen und Kurfürften von Sahfen, den jungen Baron Flem⸗ 
ming für ſich gewonnen hatte, betrat er den Boden, auf dem 
feine Gedanken zündeten und zur That wurden. Im ihm 
fanden ſowohl der König Auguft, wie der ruffifche Zar den 
Mann, den fie brauchten zur Ausführung ihrer gemeinfamen 
Pläne. Welcher Art diefelben waren, wird fich zeigen, nach⸗ 
dem wir Peter auf feiner ferneren Reife werden begleitet 
haben. 

Peter's erfie Reife ins Ausland. Nach vierzehn« 
tägigem Aufenthalt verließ Peter Riga (13./23. April 1697). 
Er verweilte mehrere Zage in Mitau, der Reſidenz des Her⸗ 
zogs von Kurland, Friederich Caſimir, und begab ſich dann, 
mit der einen Hälfte des gegen 270 Perſonen ſtarken Geſol⸗ 
ges, zu Waller von Libau nad) Pillau, während die Übrigen 
den Weg über Memel nad) Königsberg zu Lande fortfegten. 
Dort ließ er den Miniftern des Kurfürften Friedrih MI. an- 
zeigen, eine in allgemeinen Angelegenheiten der Ehriftenheit 

an den römifchen Kaifer abgeferfigte Großgefandtfchaft bitte 
um günftige Aufnahme des zur See nach Königsberg abge: 
reiften Peter Michailow und feiner 35 Gefährten, die auf 
Befehl des Zars, zu ihrer Ausbildung im Seeweien, nad) 
Venedig abgehen follten *). Am 15./25. Mai hielt die Ge- 
ſandtſchaft felbft ihren Einzug in Königsberg: woran Bereiter 
mit Prachtroffen, drei Gardeſchwadronen mit grauen, ſchwarzen 
und braunen Pferden, Trompeter und Paukenſchläger, Tra⸗ 
banten mit vergoldeten Hellebarden, Rynden mit Silberärten; 
die Gefandten felbft im. vollen Glanze ihrer alten National- 
trat. — Mit Staunen nahm man ruffifche Soldaten wahr, 
nach deutfcher Art gekleidet, bewaffnet und geübt. Daneben 
ftellte fi) in fech8 mit Bogen und Köcher verfehenen Kalk 
myken das Bild afiatifcher Krieger dar. — Am 21./31. Mai, 
dem Zage der erften feierlichen Audienz, legte der kurfürſtliche 
Hof die Trauer um den erft vor kurzem verftorbenen König 
von Schweden, Karl XI. ab. Einer der Gefandten überreichte 
das zarifche Schreiben auf rothem Taft; ruffifche Soldaten 
in Staatöuniform, mit dem Hut unter dem Arm, legten Zobele 


45) Bergmann, Beter der Große I. &. 251. 
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und Heemelinfelle und Stoffe von Gold und Silber ald Ehren 
geſchenke nieder; bei dem Minifter Danfelmann wurde getafelt. 
Das leidenfchaftliche, rücfichtlofe Benehmen des Zars erregte 
nicht wenig Anftoß. Bei einem der Gelage, mit denen Die 
fremden Säfte bier beehrt wurden, gerieth der Zar, ohne er 
hebliche Veranlaſſung, plöglich in folde Wuth, Daß er gegen 
ſeinen Liebling Le Fort dem Degen zog; aber Le Fort's Ruhe 
und des Oberhofmarſchalls won Pringen Dazwiſchenkunft ver- 
binderten größeres Unglück *). — Als er ein anderes Mal 
neben dem Kurfürften bei der Abendtafel foß und ein gewal⸗ 
tiger Lärm durch zufälliges Hinfchmettern eines Gefäßes auf 
dem Marmorboden entfland, fprang er auf, zog den Säbel 
und wollte fich zur Wehr fegen, denn er glaubte Verrath im 
Spiele; er wollte den Aufwärter, welcher des Verfehens ſchul⸗ 
dig war, hart beftraft wiffen. Ja, Pöllnitz erzählt fogar, er 
babe die Strafe des Rädernd, welche ihm unbefannt war, ger 
wünfcht vollziehen zu fehen, und als ihm eingewendet worden, 
eö fei fein zu derfelben verurtheilter Werbrecher da, habe «er 
gemeint, man folle nur einen feiner Leute nehmen! ”) — Die 
zwanglofe und feltiame Art, wie er ohne Anfehen des Stans 
des mit den Leuten umging, war ein unerfhöpflicher Gegen- 
ftand der Unterhaltung. Einer Dame, der er auf der Straße 
begegnete, rief er plötzlich: Halt! zu. Beſtürzt blieb fie fie 
ben. Peter nimmt ihr die emaillirte Uhr ab, öffnet und be- 
fieht fie, und gibt fie wieder. Bei einer anderen Gelegenheit 
nahm er dem Dberceremonienmeifter Befler feine neumodifche 
2odenperüde vom Kopf, und nachdem er fie betrachtet, warf 
er fie mit fpöttifchem. Lächeln weg. Wiewohl er felbft be 
fannte, Daß er für Muſik nicht viel Sinn habe, fand er es 
doch für pafiend dem Hofkfepellmeifter mehrere junge Rufen 
in die Lehre zu geben. 

Auch politifche Verhandlungen wurden durch den Yufent- 
halt des Zars in Preußen veranlaßt. So äußerte der Kur: 
fürſt Schon jegt den Wunfch, daB die brandenburgifchen Ge- 


46) Bergmann I. ©. 254. 
47) Barnhagen von Sm Leben der Königin von Preußen, Sophie 
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fandten am Zarenhof gleiche Worrechte mit Taiferlichen und 
föniglichen genießen follten; allein die ruffifchen Gefandten 
entgegneten, daß fie für dergleichen Anträge feine Vollmacht 
hätten. — Peter hatte inzwifchen feinen Plan, fofort nach Wien 
zu reifen, geändert. Am 10. Juni begab er ſich nach Pillau. 
Dort verabredete er mit dem Kurfürften ein geheimes Defen- 
fiobündniß gegen jeden Feind, und namentlich gegen den 
König von Schweden. Am 23. Juni fchiffte die Gefandtfchaft 
fi) nach) Kolberg ein; dort befah Peter die Feftungswerfe 
mit gewohnter Aufmerkfamfeit, und am 4A. Juli eilte er nach 
Berlin, wo er ebenfalls vornehmlich im Kriegöfache feine 
Kenntniffe zu erweitern fuchte und über die von ihm abgeleg- 
ten Proben feiner Gefchiclichkeit fich ein ſchriftliches Zeugniß 
auöftellen ließ. — Am 6./16. Juli richtete Peter ein angeblich 
aus Moskau datirtes Glückwunſchſchreiben an den Kurfürften 
von Sacyfen, der. am 17./27. Juni in Polen unter dem Na- 
men Auguft II. fih zum König hatte ausrufen laffen. Und 
als der ränkevolle Sardinal Primas Radziejowski fortfuhr, die 
Partei des ſchon durch die freundfchaftlichen Beziehungen 
Frankreichs zu der Pforte dem Zar unbequemen Prinzen Conti 
zu unferftügen, ließ Peter durch feinen Refidenten in War- 
fhau, den Stolnik Nifitin, die Gegner Auguſt's mit Krieg 
bedrohen ). Denn nicht umfonft hatte er feine Truppen an 
der Grenze von Lithauen aufgeftellt. 

Auf dem Wege nad) Holland befah Peter die Reliquien 
in Magdeburg. Bei Halberftadt. beftieg er den Blocksberg. 
Auf dem vier Meilen von Hannover gelegenen Schloß Kop- 
penbrügge war er zu Gaſt bei der vermittweten Kurfürftin 
Sophia; und hier fand auch ihre Tochter, die Königin von 
Preußen, Sophie Charlotte, Gelegenheit, ihre ſchon längft auf 
die Bekanntichaft des Zars gefpannte Neugierde zu befriedi- 
gen. Die Briefe, in welchen diefe beiden Fürftinnen den Ein- 
drud fchildern, den diefer Herr des Nordens mit feinem 
Gefolge auf fie gemacht, find fo bezeichnend, daß wir nicht 
unferlaffen mögen, wenigftens einige Stellen aus denjelben 


48) Bergmann I. S. 262; der in der Anmerk. 20 angeführte Brief 
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in der Note wörtlich beizufeben *). Höchft harakteriftifch iſt 
die Verlegenheit und die Scheu, die Peter bier, wie überall 
an den Zag legte, wo er fi) vor Fremden mußte fehen Laf- 
fen; als hätte er ein Gefühl der Scham von den barbarifchen 
Lebensgewohnheiten gehabt, die er nun doch einmal nicht mehr 
ablegen konnte. 

In Emmerich verließ Peter, am 2. Auguft, die Gefandt- 
fchaft mit zehn Perfonen, deren Paß auf den Unteroffizier 
Gawrilo Kobylin nebft Gefährten lautete. Je näher er der 
bolländifchen Grenze Fam, um fo ungebuldiger wurde er, 
Saandam, die Heimath feiner in Rußland zurüdgelaffenen 
Bekannten, zu erreihen °). In einem kleinen Schiffe fuhr er 
den Rhein hinab bis Utrecht, und am 7./17. Auguft Nach» 
mittags traf er zu Amfterdam ein. Ohne bier länger zu ver- 
weilen, ging er noch deflelbigen Abends zu Schiff nad) Saan- 
dam ab. ALS er fich des andern Morgens diefem Städtchen 
näherte, traf fein Schiff auf dad Boot eined Mannes, welcher 


49) In dem Briefe der Königin Sophie Charlotte vom 17. Zuli 
heißt es: Pour ces grimates, je me les suis imaginées pires que je 
ne les lui ai trouvdes, et quelques unes ne sont pas en son pou- 
voir de les corriger. L’on voit aussi qu’il n’a pas eu de maltre 
pour apprendre manger proprement, mais il y a un air naturel et 
sans contrainte dans son fait qui m’a plu etc. Die Kurfürftin 
fchreibt am 11. Auguft aus Herrenhaufen: Le czar est fort grand; sa 
physionomie est tr&s-belle et sa taille fort noble. Il a une grande 
vivacit& d’esprit, la repartie prompte et juste. Mais avec tous les 
avantages dont la nature l’a doue, il seroit a souhaiter que ses 
moeurs fussent un peu moins agrestes etc., und in einem andern 
Brief: C’est unprince ala fois tres-bon ettrös-me&chant, 
il a tout-A-fait les moeurs de son pays. S’il avoit recu une meil- 
leure @ducation, ce seroit un homme accompli, car il a beaucoup 
de bonnes qualites et infiniment d’esprit naturel. Ergötlich ift fol: 
gende Stelle aus einem britten Brief der Kurfürftin vom 15. Sept.: 
Mais en dansant ils (les Moscovites) ont pris nos corsets de baleine 
pour nos os, et le czar a t&moigne son &tonnement en disant que 
les dames allemandes ont les os diablement durs. Erman, M&moires 
pour servir à l’histoire de Sophie Charlotte, reine de Prusse. Berlin 
1801, p.116—121, und Barnhagen a. a.D. &. 18-87. 
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Aale fifchte. Die Leute des Zard erkannten in demfelben den 
Schmidt Gerrit Kift, einen ehemaligen Mitarbeiter des Zars. 
Deter redete ihn freundlic an und fprach den Wunſch aus, 
bet ihm zu wohnen. Cine Wittwe, die in Kiſt's Hinterhaufe 
wohnte, räumte gegen eine Vergütung von fieben Gulden ihre 
enge, nur aus einer Stube und einer kleinen Scheune beftehende 
Wohnung. — Das Schifffeil in der Hand, als Schiffer in 
rother Wefte und weißleinenen Hofen gefleidet, fprang Peter 
and Rand. Seine Begleiter trugen fich ruſſiſch. Ihre Klei- 
dung, ihre weichen Hände, der Aufwand, den fie machten, 
verriethen bald der gaffenden Menge, daß die Anfümmlinge 
nicht gemeine, Arbeit fuchende Fremde waren, für die fie fich 
ausgaben. Diefen erften Tag feiner Anmwefenbeit m Saandam 
müßte Peter wider Willen feiern, denn es war ein Sonntag. 
Am folgenden Morgen kaufte er fich fofort eine Menge Zim- 
mergeräthfchaften; dann ließ er fich unter dem Namen Peter 
Michailow ald Arbeiter in Rogge's Schiffswerft aufnehmen. 
Mit dem Beil in der Hand begab er fich fogleih unter 
die Werkleute und erfundigte fi) bei dem Meifterfnecht 
nach allen zur Arbeit gehörigen Dingen. Dann eilte er, Die 
Familien feiner in Rußland zurüdgelafienen faandamer Ka: 
meraden zu befuchen. Bei der Mutter des Einen, einer ar: 
men Frau, ließ er fich ein Glas Genever gefallen und bei der 
Frau eined Andern die geringe Mittagskoft; einer dritten, die 
fi) nad) ihrem Manne erfundigfe, fagte er, daB er ihn als 
einen fehr guten und fleißigen Arbeiter fenne und nicht weit 
von ihm ein Schiff gezimmert habe. „Seid Ihr denn auch 
ein Schiffs zimmermann?“ fragte fie weiter. „Ja“, antwortete 
er lachend, „ich bin auch ein Zimmermann”. — Für ſämmt⸗ 
liche Perfonen feines Gefolges ließ er in Amſterdam gaan- 
damer Kleider beftellen. In Saandam erfiand er nach langem 
Feilſchen ein kleines Ruderboot für 40 Gulden, und nach ges 
fchloffenem Handel tranf er mit dem Werfäufer eine Kanne 
Bier im Wirthshaus. — Befonderd befchäftigten die Aufmerf- 
ſamkeit und MWißbegierde des Zars ſämmtliche ſaandamer Fa⸗ 
briken, Dele, Säge- und Papiermühlen, Strick- und Gegel- 
machereien. In einer der vielen Papiermühlen nahm Peter, 
nachdem er Alles beſehen und nach Allem gefragt hatte, dem 
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Arbeiter, welcher das Schöpfen und Formen deö Papiers ver- 
richtete, Die Form aus der Hand umd zur allgemeinen Ver: 
wunderung ſchöpfte und formte er ein fo ſchönes Blatt, daß 
ein Meifter es nicht befler hatte machen können. 

Schon am dritten Tage nach Peter’d Ankunft ermittelten 
die Saandamer untrügliche Kennzeichen feiner Perfon. Ein 
Schiffer Hatte aus Rußland gefchrieben, der Zar fei ſelbſt bei 
der großen Gefandtfchaft und werde vermuthlich nad) Saan- 
dam fommen; man könne ihn an feiner Größe, an feiner An- 
gewohnheit, mit dem Kopf und dem rechten Arm zu fchütteln, 
und an einer Fleinen Warze auf der rechten Wange erfennen. 
Der Bater des Briefftellers las das Schreiben in einer Bar 
bierftube vor und zufällig trat bald darauf Peter mit feinen 
Begleitern hinein. Indeſſen fuhr er fort, fein Incognito zu 
bewahren und mit den Xeuten, wei Standes fie auch fein moch⸗ 
ten, wie mit ihres Gleichen zu verkehren. Eines Tages warf 
er den ihm nachlaufenden Straßenjungen aus feinem Hute 
Pflaumen zu. Die Leerausgehenden griffen nach Sand und 
Steinen und trafen ihn in den Naden. Darauf erließ der 
Bürgermeifter Ioor eine Bekanntmachung, daß Niemand den 
hohen Fremden, welche unbekannt bleiben wollten, dad Min- 
defte zu Xeide thun folle, und um dem Andrange der Neu- 
gierigen zu der Wohnung des Zars zu fleuern, ward der Zu- 
gang zu derfelben, der fogenannte Krimp, mit Wache befekt. 
Als an dem nämlichen Abend der Bürgermeifter Joor den 
Zar bei dem Kaufmann Ealf traf, wurde er freundlich von 
ihm begrüßt, allein auf die an den Dolmetſcher gerichtete Ein» 
ladung, ob fein Herr den beiden Bürgermeiftern die Ehre er- 
zeigen wolle, auf Saandamifch einen Fiſch mit ihnen zu effen, 
erfolgte die Antwort: „Sie hätten bier keinen Herrn; dieſer 
würde noch kommen.” Eben fo erhielt der Kaufmann Bloem, 
ein Rathsglied, als er den hohen Fremden ein geräumiges, 
mit einem Obftgarten verfehened Haus zur Wohnung anbot, 
den Beſcheid: „Sie wären Feine hohen Herren, fondern ge 
ringe Leute, und darum ſei ihnen ihre jegige Wohnung gut 
genug. *‘ 

Für 450 Gulden Faufte Peter ein kleines Jagdſchiff, 
welches er mit einem Vordermaſt von feiner eigenen Hände 
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Arbeit verfah. Häufig befuhr er nun, felbft das Steuer füh: 
rend, den Saanfluß und dann weiter den Meerbujen 9. 
Einft fprang er bei einer entfernteren Furth and Land. Unter 
den ſich zudrängenden Uferbewohnern ärgerte ihn befonders das 
Maulaffengeficht eines gewiſſen Marten. Er fertigte ihn kurz 
mit einer derben Obhrfeige ab. „Marten ift zum Ritter ge: 
Schlagen”, fagte die fchadenfrohe Menge und fortan hieß er 
der Ritter. — Ald ein großes neuerbauted Schiff über den 
Deich gewunden werden follte und die Bürgermeiſter und 
einige Rathsglieder ſich erboten, ihn in ein Haus zu führen, 
wo er ungeſehen dieſem erfiaunenswürdigen Wirken mechani⸗ 
ſcher Kräfte zuſchauen könne, antwortete er zwar: „Gleich, 
gleich!“ aber kaum war fein Blick auf die überall mit Men- 
ſchen angefüllten Dächer und Fenſter gefallen, als er ausrief: 
„Zu viel Volk, zu viel Volt!“ und zornig die Thür zuwerfend, 
fih entfchloß, zu Haufe zu bleiben. Er fiel vor Wuth bei 
folchen Gelegenheiten nicht felten fogar in krampfhafte Zudun- 
gen. Am folgenden Tage (25. Auguft, acht Zage nach fei- 
ner Ankunft in Saandam) mußte er wieder beftändig ftoßend 
und fchlagend fich durch die Menge drängen, um zu feinem 
Jagdſchiff zu gelangen, das ihn durh Sturm und Wetter, 
nach einer nur bdreiftündigen, aber fehr gefahroollen Reife, 
glücklich nach Amfterdam brachte. 

Inzwifchen war das amtliche Schreiben des Zars, wel« 
ches die Ankunft der Geſandtſchaft anfündigte, im Haag atı- 
gefommen "). Eben damald hielten ſich mehrere andere Ge- 
fandte und eine Menge vornehmer Fremde, welche die ryswicker 
Briedensunterhandlungen herbeigezogen hatten, im Haag auf. 
Damit diefe Vertreter der auswärtigen Mächte nicht glauben 
möchten, ed würden der ruffifchen Gefandtfchaft zu hohe Eh— 
ren erwiefen, that man unter der Hand ihnen fund, daß bei 
derfelben der Zar und drei Vicefünige zugegen wären, denn 
fo bezeichnete man abfichtlich die drei Gouverneure von Now 
gorod, Sibirien und Bolhow. Ed wurden zwei große Privat- 
gebäude gemiethet und vorläufig 100,000 Gulden zur Woh- 
nung und für den Unterhalt der Gefandtfchaft bewilligt. Der 
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Geremonienmeifter van Dinter begab fich mit mehreren Staats⸗ 
boten und Zrompetern nach Cleve, um die ruffifchen Bot- 
fchafter an der Grenze des Landes zu empfangen. Hier war- 
teten ihrer vier große Iagdichiffe und viele Kutfchen. Unter 
dem Donner ded Gefchüges zogen fie zu Nymwegen ein. In 
Amfterdam wurden fie vor dem Thor von den Bürgermei- 
ftern der Stadt und einem aus jungen Leuten der erften Fa— 
milien prächtig uniformirten Corps empfangen. Der ruffiiche 
Zug beftand aus A Kalmyken, 6 Trompetern, 14 ruffifchen 
Edelleuten, 16 Lakaien, 24 Rynden. Dann folgten die Staatö- 
wagen. Im erften faßen Le Fort und Menfchifoff. Der Zar 
‚hatte in einem der leßteren unter den übrigen Edelleuten Plag 
genommen. Diefe zeichneten fi durch lange Röde (Kaftane) 
von prächtigeh Zeugen und hohe Mützen von foftbarem Pelz: 
werk aus, die, fo wie ihre Waffen, von Perlen und Juwelen 
fhimmerten. — Die Stadt Amfterdam, für deren Wohlftand 
der Handel nach Rußland fich äußerſt erfprießlich zeigte, über- 
bot ſich in Prachtfeften und Ehrengelagen. Am 17./27. Aug. 
wurde das Schaufpiel mit Zänzen: die Zaubereien der Armida 
aufgeführt, am 18. verherrlichte ein großes Feuerwerk auf der 
Amftel ſinnbildlich die Thaten des ruffifchen Zars. 

Über ſolche Ergöglichfeiten vergaß Peter jedoch nie !die 
Arbeit und ernfte Befchäftigung. Vor Allem fuchte er den 
wegen feiner Rechtfchaffenheit und Freigebigkeit, feines echten 
Bürgerfinnes, feiner Kunftliebe und Wiſſenſchaftlichkeit allge- 
mein verehrten VBürgermeifter Witfen auf. Derjelbe war im 
Befig mufterhafter Modelfammlungen für die Schiffbau: 
Funde und andere Fabrifen; die vorzüglichften Schifffahrts- 
gefeße ded Landes waren von ihm entworfen, und außer dem 
Merk und den Charten über das nordöftliche Aften und Europa 
hatte er ein treffliches Buch über den Schiffbau verfaßt; mit 
den nambafteften Gelehrten des In- und Auslandes ftand er 
in fortwährendem Verkehr. — Jetzt zog die zur Beforgung 
der zarifchen Angelegenheiten befonderd niedergefegte Commif: 
fion zunächft Witfen, mit dem Peter ſchon früher in Verbin- 
dung geftanden, zu Rathe: ihm übertrug fie die Auswahl der 
Lehrer verfchiedener Wiflenfchaften, welche Peter in feinen 
Dienft nehmen wollte. 
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Als Mitdirector der oflindifchen Compagnie mußte Witfen 
dem Zar, auf fein Berlangen, eine Wohnung auf dem Schiffe» 
werft anweifen und ihm Gelegenheit geben, dort alled zum 
Bau eined Schiffes Erforderlihe zu erlernen. Nun machte 
Peter fehon früh morgens fich an fein Tagewerk. — Aus dem 
Haufe der Gefandtichaft fich bedienen zu laflen, war ihm zu 
umftändlich; er fing feine eigene Haushaltung an, fchürte 
felbft das Feuer unter dem Zopfe an und bielt feine Mahl- 
zeit, wenn ihn der Hunger frieb. Er lebte wie ein gemeiner 
Arbeiter und man durfte ihn auch nicht anderd nennen, als 
Zimmermann Peter von Saandam oder Meifter Peter. Wer 
ihn, wenn er ald Schiffözimmermann gekleidet war, Ew. Ma⸗ 
jeftät, oder nur: Myn heer antedete, dem kehrte er fofort 
den Rüden zu. — Auch eine nicht geringe Anzahl der vor« 
nehmen Ruſſen von der Gefandtfchaft mußte es fich gefallen 
faffen, bei den verfchiedenen Abtheilungen der Schiffsbaukunſt 
wie bei anderen Handwerfen und Hantirungen verwendet 
zu werden, fo unter Anderen auch Peter Aprarin, Bruder 
des nachmaligen Generaladmirald, Menſchikow, Iwan Golo- 
win, Iwan Golowfin u. a. m.“) — Der Zar ſelbſt begnügte 
ſich keineswegs damit, in dergleichen Arbeiten eine nur mecha- 
nifche Fertigkeit zu erlangen; ed kam ihm darauf an, Die 
Sachen zu begreifen. Bei den Mathematifern Dam und 
Hartzoder, bei den Schiffbaumeiftern Vyſſelaer, Kardinaal, 
Rheenen, Peter Pool und bei dem Schiffzeichenmeifter Adam 
Silo fuchte er gründliche Belehrung. Auch bei dem Mecha— 
nifer van der Heyden verweilte er oft Stunden lang, aber 
weder dieſer noch fein Sohn ließen ſich dazu bewegen, der 
Einladung nach Rußland Folge zu leiften; ebenfowenig wollte 
der Viceadmiral Schey felbft den glänzendften Anerbietungen 
Gehör geben, doch verdankte Lebterem der Zar die Empfeh- 


52) Die Namen und die Beſchaͤftigungen berfelben finden ſich in 
einem zarifchen Brief vom 31. Aug. 1697 aufgezählt, bei Bergmann I. 
©. 285. — Les Moscovites ont naturellement beaucoup de fierts et 
de paresse de sorte que pour les tirer de lamollesse, oü ces deux 
vices les plongeoient, il etoit comme n&cessaire que le Prince leg 
animät au travail par une application aussi extraordinaire, que celle 
qu’il a fait paroitre publiquement. Der Anm. 29 ang. Brief &. 238. 
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fung des nachmals berühmt gewordenen Gruys, eined geſchick⸗ 
ten Sceeoffizierd, der von unten auf gedient hatte. 

Neben dem Schiffbau befchäftigten Peter das gefammte 
Maſchinenweſen, Fabriken und Gewerbe jeder Art. Bald fah 
man ihn am Webſtuhl figen, bald Schmiedehammer, Art und 
Hobel handhaben. Und fo Bonnte er in Wahrheit von fich 
an den Patriarchen Adrian ſchreiben (10./20. Sept): „Wir 
thun nach dem Worte Gottes an unferm Urvater Adam, und 
arbeiten, — nicht ald wäre ſolches nöthig, fondern wegen 
befferer Einficht im Seewefen, damit wit geſchickt zurücklehren 
und gegen die Feinde des Namens Jefu Ehrifti, durch deffen 
Gnade, Steger fein mögen.” 

Am 9. Sept. reifte Peter, von Witfen und Le Fort be 
gleitet, nach Utrecht zu einer Unterredung mit dem Erbſtatt⸗ 
halter Wilhelm von Dranien, König von England. Bei feiner 
Rückkehr befuchte er die vor kurzem eingelaufene Wallſiſch⸗ 
flotte, um fi) mit Allem, was zum Wallfiſchfang, dieſem be- 
deutenden Erwerbszweige feemännijcher Thätigkeit, gehört, be 
fannt zu machen. — Stets zeichnete Peter ſich auf, was er 
Neues und Wichtiges ſah; überall mußte Witfen ihn binfüh- 
ren, in die Hospitäler, die Findelhäufer, die Betplätze der 
verfchiedenen Religionsparteien. Großen Gefallen fand er an 
dem anatomifihen Gabinet des berühmten Ruyſch, der es zu 
einer vorzüglichen Gefchicflichkeit darin gebracht hatte, Leich— 
name durch Einfprikungen vor Verwefung zu bewahren. „Der 
Zar war mit Mühe aus dem Eabinet wegzubringen; er fand 
betroffen, wie befinnungslos da, und vor der Leiche eines 
Kindes, welches, als ob es lebte, zu Lächeln fchien, konnte er 
nicht vorbeigehen, ohne fie zu küſſen!“ Seine Neigung, chirur- 
gifchen Operationen beizumohnen, ging fo weit, daß auf fein 
Berlangen im St. Peteröhospital eine Durkhgangsthür in der 
Mauer angebracht wurde, Durch welche er unbemerkt und von 
Neugierigen unbeläfligt fi, wann er wollte, aus dem Ge- 
fandtfchaftähaufe mit Ruyſch in das Hospital begeben konnte. 
Eben diefer Arzt empfahl ihm auch die Wundärzte für die 
neuen ruffiichen See» und Landtruppen. 

Nach zweimonatlichem Aufenthalte ging die ruffifche Ge⸗ 
ſandtſchaft endlich nach dem Haag ab, wo man fie längft 
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erwartet haft. Der Einzug war noch prachtvoller als zu 
Amfterdam. Peter wünfchte der feierlichen Audienz feiner 
Geſandtſchaft im ftrengften Incognito beizumohnen. Witfen 
holte ihn, begleitet von zwei anderen Herren, in feinem Wa- 
gen ab. Der Zar wollte durchaus feinen Zwerg mitnehmen. 
Man entgegnete ihm, der Plag werde .beengt werden. „Nun, 
fo fol er auf meinem Schooß fißen”, erwiederte Peter. Auf 
fein Verlangen mußte man außerhalb der Stadt herumfahren. 
Bei einer jeden von den vielen Mühlen, an denen man bier 
vorbeitam, fragte er: wozu fie beftimmt fei? und ald man 
ihm von einer derfelben, vor weicher Feine Vorräthe fanden, 
fagte, daß ed eine Schleifmühle fei, fprang er fogleih aus 
dem Wagen; aber fie war verichloffen. — Auf dem harlemer 
Wege bemerkte er eine kleine Schöpfmühle zur Abwäflerung 
des Landes. Man fagte ihm vergebens, daß fie von Waffer 
umfloffen fei. „Das muß ich fehen”, war die Antwort. Der 
Zar befriedigte feine Neugierde und kam mit naſſen Füßen 
zurüd. — Schon frat die Abenddämmerung ein und die hol- 
ländiſchen Begleiter des Zars freuten fih, daß ed nun mil 
dent Beſehen einmal ein Ende hätte. Aber vergebens! Vor 
der Einfahrt in den Haag fühlte Peter einen heftigen Stoß 
des Magend. „Was ift das?" fragte er fogleih. Dean gab 
zur Antwort, der Wagen fei in ein Fährſchiff gefahren. „Das 
muß ich fehen”, hieß ed wieder, und bei Zaternenfchein mußte 
die Weite, Lange und Tiefe des Fährſchiffes gemeflen werden. 
Endlich langte man um 11 Uhr des Nachts in einem der 
beften Gafthöfe im Haag an. Dem Zar wurde ein fchönes 
Schlafzimmer mit einem Himmelbett angewiefen. Allein er 
fuchte fi eine Bodenfammer auf. Nach Mitternacht fiel es 
ihm ein, in dem Hotel feiner Gefandtfchaft zu übernachten. 
Dort fuchte er fich felbft eine Schlafitelle. In einer Kammer 
fand er einen ruffifchen Bedienten auf einer Bärenhaut fchnar- 
hend. Mit einigen Fußtritten wedte er ihn: „Fort, fort, 
bier will ich Schlafen.‘ Nun erft fand er die ihm behagliche 
Ruhe. 

Am Tage der Audienz Hleidete ſich Peter wie ein ein- 
facher Edelmann in einen blauen, mäßig mit Gold befeßten 
Rock, dabei trug er eine große blonde Perüde und einen Hut 


3, Peter's erfte Neife ins Ausland und Livlands Zuftände. 77 


mit weißen Federn. Witfen holte ihn ab und führte ihn in 
dad Nebenzimmer eined Saald, wo fi bald die Mitglieder 
der Generalſtaaten und viele vornehme Zufchauer verfammelten. 
Da eine ziemliche Zeit verging, ehe der Zug feiner Gefand- 
ſchaft anlangte und inzwifchen die Augen aller im Saale Ver- 
fammelten fich auf das Nebenzimmer richteten, wo der Zar 
fih befand, überfiel ihn eine große Angftlichkeit. „Es dauert 
zu lange,” fprach er und wollte fort. Doc Witſen ftellte 
ihm vor, daß er dann durch den Saal gehen müſſe, wo die 
Generalftaaten bereits verfammelt waren. Hierauf verlangte 
er, die Herren follten ihn beim Durchgehen duch den Saal 
nicht anfehen, fondern ihm den Rüden zufehren. Witfen 
entgegnete, er fünne den Herren, ald Repräfentanten der 
Uundesfouveränetät, nichts befehlen, doch wolle er es verſuchen. 
Aber ed erfolgte die Antwort: „Die Herren würden zwar, 
wenn der Zar durchs Zimmer ginge, aufftehen, ihm aber 
niht den Rücken zufehren.” Peter 309 bierauf feine große 
Perücke vors Gefiht und rannte fo fpornftreichd durch das 
Verfammlungszimmer hinunter and Portal. 

Auch hier im Haag hatte Peter mehrere zwangloſe Zufam- 
menfünfte mit dem Statthalter, König Wilhelm; bier machte er 
die perfünliche Befanntfchaft der ausgezeichneten Staatsmänner 
Heinfius, van Slingeland, van Welde, van Haven und des Gref- 
fierö der Generalftaaten, Franz Flagel. Lebteren erfuchte er, ihm 
Semand zuzuweifen, der die ruſſiſche Staatskanzelei nach dem 
Mufter der holländiſchen einzurichten verftände.. Auch mit 
dem berühmten Generalingenieur Eoehorn trat er hier in Ver: 
bindung und auf feine Empfehlung nahm er mehrere hollän- 
diiche Ingenieuroffiziere in ruffifchen Dienft. 

Als Peter hierauf eine Reife nach Leyden unternahm, 
mußte der Naturhiſtoriker Leeuwenhoek an Bord feines Jagd» 
ſchiffes kommen. Er brachte einige feiner ſchönſten Apparate 
und fein Mitrofcop mit. Uber zwei Stunden unterhielt fich 
Peter mit ihm, und vorzüglich erfreute er fi) an der Beob- 
ahtung des Blutumlaufs der Fiſche. — Boerhave führte ihn 
in den botaniſchen Garten und auf den anatomiſchen Hörſaal. 
Als er bemerkte, daß einige aus ſeinem Gefolge ihren Ekel 
vor einer Leiche nicht verbergen konnten, die ihm gerade wegen 
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der entblößten Sehnen der Betrachtung befonders werth fehien, 
befahl er ihnen, mit den Zähnen eine Flechſe von dem todten 
Körper loszureißen. 

Bon Leyden ging Peter aa Amfterdam zurüd. Hier 
legte er oft felbft Hand an den Bau der Galiote, Die man 
auf fein Verlangen in Arbeit genommen. Im Namen der 
Stadt bat Witfen den Zar, dieſes Schiff zum Gefchen? anzus= 
nehmen. Peter gab demfelben den Namen „die Stadt Am⸗ 
fterdam‘‘, und im folgenden Jahr trat es, mit den von Peter 
felbft eingefauften Waaren beladen, feine erfte Reife nach Ar— 
hangel an. — Bon Amfterdam marhte Peter oft Fahrten 
nah Saandam, immer kühn und zuverfichtlic), wenn auch 
feine ruffifchen Begleiter ob der drohenden Gefahren zitterten 
und bebten. — An Marfttagen beluftigten ihn die Duadfalber 
und Zahnbrecher. Einen der leßteren ließ er zu fich kommen, 
und mit großer Gejchwindigfeit erlernte er von ihm Die zu 
diefem Gewerbe möthigen Handgriffe. Seine Leute mußten 
herhalten, um ihm Gelegenheit zur Ausübung der newerlernten 
Kunft zu geben. — Durch Witfen hielten die holländiſchen 
Juden darum an, der Zar möge ihrer dur) Iwan IV. aus 
Rußland verbannten Nation wieder den Aufenthalt in feinem 
Reich geftatten, wofür fie mit 100,000 Gulden ihre Erkennt: 
lich£eit beweifen wollten. „Mein guter Witfen‘‘, antwortete 
Peter, „Ihr fennt meine Nation und wißt, daß es noch nicht 
Zeit ift, den Juden Died Anfuchen zu gewähren. Sagt ihnen 
in meinem Namen, daß ich ihnen für ihr Anerbieten danke, 
daß aber ihr Zuftand bei ihrer Niederlaflung in Rußland be- 
mitleidenswerth fein würde, denn wenn gleich fie in dem Ruf 
ftehen, daß fie in Handel und Wandel die ganze Welt betrü- 
gen, fo fürchte ich doch, daß fie bei meinen Ruffen fehr zu 
fur; kommen würden.” 

Während feines Aufenthalts in Amfterdam erhielt Peter 
die erfreuliche Nachricht von zwei gegen den Zatarchan im 
Zuli und Auguft glücklich ausgeführten Gefechten. Zur Feier 
diefer Siege gab er der Obrigkeit und den Kaufleuten der Stadt 
ein glänzendes Zeft ”). Entfcheidender war für den Gang des 
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Kieged der glänzende Sieg des Prinzen Eugen bei Zentha 
über die Türken. 

Am 30. Det. (9. Nov.) reifte Peter, nur von Le Fort be 
gleitet, wieder nad) dem Haag, wo er dem König Wilhelm IH. 
feinen Wunfch bezeigte, England zu fehen. Der König reifte 
voraus und ließ den Zar durch drei Kriegöfchiffe und ein 
Joadfhiff, unter dem Commando ded Admirald Mitchel, ab« 
holen. Am 8./18. Ian. 1698 ging er in Helvoetſluys, won 
Menſchilob und 15 anderen Ruffen feines Gefolges begleitet, 
unter Segel. Gleich nach den erften Tagen feiner Anwefen: 
heit in England vertaufchte er die ihm im königlichen Schloß 
Somerfet angewiefene Wohnung mit dem Haufe des Heren 
Evelyn zu Deptfort, in der Nähe des Admiralitätwerftö, von 
wo er unbemerkt in den Töniglichen Bauhof gelangen Fonnte. 
Dort lernte er nun von den Baumeiftern, wie man den 
Grmdriß zu einem Schiff entwerfen und darnach daffelbe 
formen und bauen müffe. Vorzügliches Vergnügen gewährte 
ihm die Betrachtung des Gefchüged im Tower und bie 
Münze, welche damals in der Kunft des Prägens es allen 
übrigen Ländern voraus that. — Bei Spithead veranftaltete 
der Admiral Carmarthen ihm zu Ehren am 24. März (3. April) 
ein blindes Seetreffen, das noch großartiger ausfiel ald ein 
ähnliches ihm früher in Holland gegebenes Schaufpiel. — Dfters 
befuchte er die großen Dome und Kirchen. Auf das Außere 
des engliſchen Gottesdienfted gab er genau Acht; auch befuchte 
er zuweilen die Bethäufer der Quäker und anderer Secten. 
In Orford ließ er fich die Einrichtungen nnd Anftalten der 
Univerfität zeigen. — Wie in Holland, fo verweilte er auch 
hier am liebften und längften bei Handwerkern und Künftlern 
aller Art; vom Uhrmacher bis zum Sargmacher mußte jeder 
ihm feine Arbeit weifen. Von dem Merkwürdigften und 
Reueften nahm er Modelle mit nach Rußland. Während fei- 
nes dortigen Aufenthalts pflegte er fich englifch, bald ald Ea- 
vol, bafd als Schiffsmann zu Fleiden. 

In Holland "hatte die englifche Kaufmannfchaft durch den 
Grafen Pembroke, am 24. Det. (3. Nov.) 1697, dem Zar ein 
Memorial übereichen lafjen, in welchem fie, gegen Entrichtung 
einer bedeutenden Geldfumme, um die Erlaubnig der (unter den 
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Zaren Michail und Alerei noch fo fireng verbotenen) Tabacks⸗ 
einfuhr anbielt. Jet brachte der Marquis Carmarthen diefe 
Angelegenheit wieder in Anregung und am 16. April wurde 
mit dem ruflifhen Gefandten Golowin ein Vertrag auf drei 
Sabre gefchloffen, welcher Carmarthen's Agenten ermächtigte, 
im erften Iahre 3000 Fäſſer (zu 500 Pfund engl.) und in 
jedem der beiden folgenden 4000 Fäſſer im ruffifhen Reich, 
gegen 4 Kopefen Zoll vom Pfunde, abzufegen. Zwölftaufend 
Pfund Zollgebühren wurden auf Abrechnung vorausbezahlt. 
Dies Geld ſetzte den Zar in Stand, noch größere Anfäufe zu 
‚machen, wie auch eine größere Anzahl Ausländer in Dienft 
zu nehmen; unter ihnen den Aſtronomen und Lehrer der 
Mathematik Fergharfon aus Schottland, den Ingenieurcapitain 
Perry uud die Schiffsbaumeifter John Dean und Iofeph Ney, 

Bei der Abreife des Zard am 23. April (3. Mai) be- 
fchenkte ihn Wilhelm IH. mit einer fchönen Fregatte von 24 
Kanonen, welche zu dem eigenen Gebrauch des Königs war 
verferfigt worden °'). 

Der zahlreiche Beſuch der zechluftigen ruffifchen Gäfte 
war inzwifchen der holländiſchen Regierung, auch abgefehen 
von der Koftfpieligfeit, doch ſchon etwas läſtig geworden, 
Sie bewilligte ihnen Foftenfreie Reife bis zur Grenze; allein 
die Gefandtichaft glaubte erft die Rüdkehr ihres Herrn ab- 
warten zu müflen. 

Peter hatte ed in England fo gut gefallen, daß er nach— 
mals öfters gegen feine Großen ſoll geäußert haben, „er halte 
es für ein glücklicheres Loos, ein Admiral in England, als 
Zar in Rußland zu ſein“ ss), Jetzt, bei der Überfahrt von 
England nach Holland, läßt man Peter, ald er von dem 
Schiffsvolk auf die drohenden Anzeigen des ſich erhebenden 
Sturmes aufmerffam gemacht wurde, fagen: „Habt Ihr je 
gehört, dat ein Zar von Moskau auf der See in Holland 
erteunfen fei? 

In Holland hatte man 640 Arbeitsleute und Künftler 
aller Art, befonders geſchickte Schiffözimmerleute, für den Zar 

54) Der jegige Staat von ai ic. von Sohann Perry, Capitain. 
Leipzig 1717, 8. S. 253 — 266. 

55) Ebdſ. ©. 258. 


3. Peter’s erfte Reife ins Ausland und Livlands Zuftände. 81 


angeworben. Sie fuhren am 6./16. Mai auf acht Fahrzeugen 
nad dem Zerel ab, um auf die Schiffe, welche dort zum Ab- 
fegeln nach Archangel bereit lagen, vertheilt zu werden *). 
Ihre Zahl wurde noch durch viele gleichfald nach Rußland 
beffimmte Flüchtlinge aus Franfreich vermehrt. Am 15./25. 
Mai reifte Die ruffifche Gefandtichaft von Amfterdam ab, am 
4. Mai (3. Iuni) verließ fie das hollandifche Gebiet. Die 
Koften, welche ihre Anmwefenheit den Generalftaaten verurfacht 
hatte, betrugen, nad) der Rechnungsvorlage des Eerenionien- 
meifterd van Dinter, außer den bereitd früher bewilligten 
100,000 Gulden, noch 110,000 Gulden, und außerdem der 
Aufwand, den die Stadt Amfterdam allein trug, 300,000 
Gulden. 

Über Cleve, Hildesheim und Leipzig erreichte Peter am 
31. Mai Dresden. In Abweſenheit ded Königs machte der 
Statthalter Fürſt von Fürftenberg den Wirth. In Dresden 
beſah Peter nebft anderen Merkwürdigkeiten die Furfürftliche 
Kunftfammer, und bei feiner Abreife nach Wien den König- 
fein. Am 15./25. Juni hielt die Gefandtfchaft ihren feier- 
lihen Einzug in der Faiferlichen Hauptftadt. Das Wichtigfte 
waren hier für Peter die mit Oſtreich gemeinfam gegen die 
Pforte zu ergreifenden Maßregeln. Der Kaifer war für den 
drieden, der Zar für den, Krieg, aber die öfteeichifchen Mi- 
niſter (Kinsky, Kaunig, Stahremberg) erflärten, Oftreich fei 
der fünfzehnjährigen Kriegslaften überdrüffig, feit Jahren habe 
Polen nichts gethan, auch Venedig wolle fich nicht mehr rüh- 
ten, man könne daher nicht mehr zufagen, als daß der Friede 
nicht zum Nachtheil der Bundesgenoſſen abgefchloffen wer- 
den ſolle. 


55°) Aux heures de reläche, 8. M. se faisoit un singulier plai- 
sir, d’aller voir ce qu’il y a de plus curieux chez les particuliers, 
avec lesquelles elle prenoit occasion de se familiariser, ce quelle 
faisoit avec tant de bonte et de douceur, que la nation hollandaise 
en fut charmde. Vous ne sgauriez croire, Monsieur, combien cette 
debonnairet€ a attir& de monde à son service, le nombre en a été 
si grand, que de ma connoissance, plusieurs honnetes gens n’ont 
pü entrer à son service, les levees qu’elle avoit resolue de faire, 
ayant &t€ completes en fort peu de temps. Der Anm 29 angef. 
Brief S. 239. 
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An Wien nahm Peter neum venetianifche Schiffecapitaine 
in Dienft; vier von feinen Rufen fchiete er zur Erlernung 
des Seedienſtes nach Italien und zwölf andere nach Berlin 
zum Bombardierdienft. Peter's Abficht, feine Reife noch 
weiter nach Italien fortzufegen, wurde durch Die Nachricht 
von dem Ausbruch einer neuen Verſchwörung unter den Stre- 
figen geftört. „Durch Deinen Brief vom 17. /27. uni”, ſchrieb 
er damald an den Vitezar Romodanowski, „erfahre ih, daß 
die Saat von Iwan Michailowitſch (Milofflawsti) aufgegan- 
gen ift. Ich bitte, feid feft — fonft löfcht man das Feuer 
nicht. So leid es mir auch thuf, ber nüglichen Dinge wegen, 
die wir vorbatten, fo werden wir doch bei Euch fein, ehe Ihr 
ed glaubt.‘ °°) 

Am 19./29. Iuli verließ der Zar mit Le Fort, Golowin, 
Menſchikow und einigen Gefandtfchaftscavalieren die Kaifer- 
ftadt; ſchon am 23. erhielt er die Nachricht von der Unter- 
drückung der Unruhen, aber er mußte nun doch fort, um das 
Richtſchwert zu handhaben. — In Wieliczka befuchte er die 
merfwürdigen Salinen. In Rawa, einem Eleinen Drte, acht 
Meilen von Lemberg, erwartete ihn der König Auguft von 
Polen zu einer verabredeten Zufammentunft (31. Juli / 10. Aug.). 
Während der dreitägigen hier ftattfindenden Auftbarkeiten be- 
fprachen beide Monarchen vorläufig den Plan zu einem Kriege 
gegen Schweben; eben dieſe Angelegenheit weiter zu berathen, 
follten der fächfifche Generalmajor von Carlowitz und der (nun« 
mehr vom König Auguft zum fächfifehen Geh. Rath ernannte) 
Here von Patkul dem Jar nach Moskau nachfolgen, wo dieſer 
am 25. Aug. 1698 wieder anlangte. 


A. Der dritte Streligenauffteand. Innere Einrich— 
tungen. Frieden mit der Pforte. 

Hährend der Zar im Auslande verweilte, glaubte bie 
ſtarke Partei der Altruffen, die immer noch bei der Groß- 
fürftin Sophia heimliche Unterftügung fand, ungefährdet ihr 
Haupt erheben zu dürfen. Die ungereimteften Gerüchte wur- 
den auögefprengt. Unter dem Deckmantel der Religion reisten 
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die Pfaffen den Aberglauben des Volkes. „Der Zar”, hieß 
&, „ſei mit einem ausländifchen Kriegäheer im Anzuge, um 
wider Vernunft und Gewiflen fremde Tracht, dad Abfcheren 
des Bartes und das Tabackrauchen zu erzwingen.“ 

Die unter dem Fürften Michael Greg. Romodanowski 
an der lithauiſchen Grenze ftehenden Truppen beftanden großen- 
fheild aud Streligen. Ihrer 8000 fegten ſich, ohne daß ihr 
General ed hindern Eonnte, in Mari nah Moskau. Alle 
Offiziere febten fie ab, und an ihre Stelle erwählten fie neue 
ans ihrer Mitte. Schon hatten die Aufrührer ſich bis auf 
10 Werft der Hauptftadt genähert, und troß der drohenden 
Gefahr konnte Dort der General Patrit Gordon nur mit großer 
Mühe den zaghaften Generaliffimus U. S. Schein zu dem 
Entihluß bringen, jenen an der Spige von 4000 Mann von 
dem benachbarten gemeinen Adel entgegenzurüden. Gordon 
jebft brach mit einem Corps von 3000 Dann Fußvolk und 
mit einer guten Artillerie auf, die aus 27 ſechs- bis zehn- 
pfündigen Feldſtücken beftand. Er erreichte das 46 Werft von 
Moskau gelegene woßkreßenskiſche Klofter noch zur rechten 
Zeit, um es befegen zu können. Dann ritt er, von Wenigen 
begleitet, den Streligen entgegen, zu einer Unterredung mit 
ihren Anführern. Sie leugneten nicht, daß fie die Armee 
ohne Befehl verlaffen, aber fie wären Willens, gaben fie vor, 
neh fo langer Zeit einmal ihre Weiber zu befuchen und ihre 
häuslichen Angelegenheiten in Drdnung zu bringen. Wor- 
ſtellungen, zu der ihnen noch nicht verfchloffenen Gnade des 
dars ihre Zuflucht zu nehmen, um der verdienten Todeöftrafe 
zu entgehen, machten keinen Eindrud. Sie blieben dabei: da 
fe einmal fo weit gekommen, wollten fie erft nach Moskau 
gehen und ſich dann die Sache weiter überlegen. Ihre trotzige 
Sprache fegte außer Zweifel, daß fie auf höheren Schuß rech— 
neten. — Als fie auch am folgenden Morgen noch auf -ihrem 
Sinn beharrten, gab Gordon Befehl zum Angriff. Abficht- 
lih ließ er die Kanonen fo richten, daß fie feinen großen 
Cham thäten. Das erhöhte ihren Muth. Won ihren fana- 
hen Prieftern zum Kampfe geweiht, wie für eine heilige 
Sache, rühren fie die Trommeln, die Bahnen wehen und fie 
fürgen fich in die Schlacht. Gordon läßt die Artillerie noch 

6* 
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zweimal, aber ernitlich, Beuer geben. Die Streligen gerathen 
in Unordnung, die eindringende Reiterei fprengt ihre Glieder 
auseinander und fie müflen um Gnade flehen. — Da fie alle 
zu Fuße waren, konnte Feiner entkommen. Mit Hülfe der 
Keiterei machte man 4600 Gefangene. Der Generaliffimus 
Schein, der hohe und der niedrige Adel wollten fie fammtlich 
auf der Stelle. niederhauen; auf Gordon’d Rath aber z0g man 
es vor, fie bis zur Ankunft des Zars gefeflelt in Gewahrfam 
zu nehmen °). Gleich jegt fagten, unter den Qualen der 
Knute und Feuertortur, einige aus): Man hätte mit den 
Gefährten aus Aſow, Sewsk und anderen Städten gemein- 
fchaftliche Sache machen, die Romodanowskis, Strefchnemw, 
Trojekurow und andere Bojaren nebft den Fremden und Fremd- 
gefinnten niederhauen, die Hauptitadt plündern, den Zarewitjch 
Alerei zum Zar ausrufen und wahrend deſſen Minderjährigkeit 
die Herrfchaft der Großfürftin Sophia übergeben wollen; alle 
aber leugneten Sophia’s Theilnahme an dem Aufruhr. 

Diefe Vorgänge waren nicht geeignet, den Zar für ein 
nachfichtiged Zurüdhalten feiner Fühnen Neuerungspläne zu 
fimmen. Als am erften Tage nach feiner Rückkehr die Großen 
fi) in Preobrafhensk einfanden und, ihrer fElavifchen Sitte 
getreu, vor dem Herrfcher fich niederwarfen (26. Aug. / 5. Sept.), 
bob er fie zwar freundlich auf, aber ihre Bärte fanden Feine 
Schonung. Schein zuerft mußte. den feinigen dem Scheer: 
meſſer unterwerfen; nur Greife, der Bauer- und der Priefter- 
ftand durften noch der alten Gewohnheit folgen. Auch der 
Patriarch follte die veränderte Stellung empfinden, die der 
Zar der Geiftlichfeit gegenüber einzunehmen gefonnen war. 
Am 1./11. Sept. veranftaltete Peter zum legten Mal die 
öffentliche eier des alten ruffifchen Neujahrstages, aber ohne 
den Doppelthron für fih und den Patriarchen auf freiem 
Plage errichten zu laffen. — Bei dem Gaftmahl, welches der 
Generaliffimus Schein an diefem Tage dem Hof zu geben 
die Ehre hatte, lief der zarifche Luſtigmacher mit der Scheere 
umher, um die noch zum Vorfchein Fommenden Bärte zu 
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vertilgen. — Zwei Tage darauf, als der Zar bei Le Fort 
ihwelgte, erhob er fich plößlich und ſtürzte hinaus. Er hatte, 
wie ſich zeigte, einen doch nur unbegründeten Verdacht gegen 
die Zuverläffigkeit und Ehrlichkeit des Generaliffimus Schein 
geſchöpft. Sogleich befragte er das verfammelte Kriegsvolk 
und, in die Gefellfchaft zurückkehrend, ging er mit gezücktem 
Degen auf den Bojaren los. Mit eigener Gefahr hemmten 
Romodanowski, der Rathsfecretair Sotow und Le Fort diefen 
zarifchen Wuthanfal. Dann zeigte Peter fich bei Tanz und 
Muſik wieder gelaffen und fröhlich bis 6 Uhr Morgens ). 

Diefe Zuftbarfeiten follten bald einem blutigen Schaufpiel 
Mat machen. Peter hatte die (Schon unter Alerei Michailo- 
witfch geftiftete) geheime Canzlei unter der Leitung ded Zür- 
ften Peter Iw. Proſorowski °°%) mit der gerichtlichen Unter: 
fuchung der Streligenempörung beauftragt. Hunderte erdul: 
deten lieber die furchtbarften Martern, als daß fie ihre Schuld 
eingeftanden. Der Patriarch trat mit dem Bild der heiligen 
Jungfrau vor den Zar und bat um Schonung. „Was foll 
das Bild?” fagte er; „ſtell' e8 an feinen Ort. Gott und 
feine Mutter verehre ich vieleicht mehr ald Du, aber das 
befte Zeichen meiner Frömmigkeit ift die Pflihterfüllung 
gegen mein Volf und die öffentliche Rache der zu feinem 
Verderben ausgeübten Verbrechen.‘ °) 

Die zahlreichften Hinrichtungen fanden vom 1./11. bis 
zum 21./31. Det. ftatt. Am 1. Det. fielen 230 Verurtheilte 
auf der Ebene von Preobrafhenst unter Henkershand, am 
11. und 13. wurden Hunderte theild an Balken längs der 
Stadtmauer, theild an Galgen aufgefnüpft. Nicht nur die 


59) Korb p. 95. p. 77. Bergmann I. ©. 341. 

69) Die Gehülfen deffelben waren die Bojaren Wolodimir Dim. 
Dolgoruli, Iwan Bor. Zrojeturow, Boris Aler. Golizyn, Michailo 
Brig. Romodanowski, Alerei Sem. Schein und Tichon Nik. Streich: 
new; die Okolnitſchi Grigorii Fed. Schtfcherbatow, Peter Lukitſch Lwom, 
Iwan Im. Golowin, Semen Iw. Jaſykow; die Stolnifi Fedor Jurj. 
Romodanowski, Nikita Mäfejewiticy Sotow. Golifow bei Bergmann 
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Büttel übten das Henkeramt aus, fondern Peter zwang fogar 
feine Bojaren und hohen Beamten, befonders ſolche, die er 
im Verdacht der Sheilnahme an dem Aufruhr hatte, zur Ausd« 
übung dieſes fcheußlichen Handwerks). Auf folhe Weife 
wurden am 17. Det. 330 Streligen in Gegenwart ded Zars 
bei Preobrafhenst ums Xeben gebracht; am folgenden Tage 
fanden 230 vor dem Klofter der Großfürftin Sophia ihren 
Tod, und drei von ihnen mußten die unmittelbar vor den 
Fenftern diefer unfreiwilligen Nonne errichteten Galgen beftei- 
gen, ihre an fie gerichteten Bittfchriften in Händen haltend. — 
Keiner, der über 18 Jahre alt war, follte begnadigt werden; 
fünfhundert Streligen, wahrfcheinlich weniger haldftarrig als 
ihre Brüder, wurden, nachdem man fie gebrandmarft, nur in 
die Verbannung gefhidt. Die Großfürftin Sophia war nicht 
vom Zodesurtheil ausgenommen, aber auf Le Fort's Vorſtel⸗ 
fung wurde fie, weil fie die Schweiter des Zard war, wie 
bisher, in ihrem Kofler gelaffen. Selbft Peter’d eigene Ge: 
mahlin, Eudoria Zeodorowna, ihrem Gatten ſchon längft zu- 
wider und eine eifrige Begünftigerin der altruffifhen Sitte, 
wurde mit in die Unterfuchung verwidelt und nach Sſusdal 
in das pofrow’fche Klofter verwiefen, wo man ihr unter dem 
Namen Helena den Schleier aufdrang. — Martha Alerejewna, 
Peter's Schwefter, mußte, nicht ſowohl wegen Theilnahme an 
der Verſchwörung, ald wegen ihres anftößigen Lebenswandels, 
den Aufenthalt in Moskau mit einem entfernten Nonnen» 
kloſter vertaufchen. 

Noch aber war dem peinlichen Gericht mit fo fchredlicher 
Beftrafung der auf offener That betroffenen Empörer nicht 
genug gefchehen. Auch aus anderen Orten, vornehmlih am 
Don und aus Afow, wurde eine beträchtliche Anzahl Stre- 
lien gefänglich eingezogen; mit ihnen unter andern ein Prie⸗ 
fter, welcher am 23. Dec. 1698 enthauptet ward. An dem« 
felben Tage brachte man ſechs Falſchmünzer durch geſchmolze⸗ 
zened Blei zum Zode *). — Man verfuhr fehr fummarifch. 


62) Korb p. 172: caeterum ad Bojarinos singulos singuli duce- 
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totam tragoediam inspectabat. 
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In den erften Tagen des Februar 1699 machte man endlich 
mit ein paar Haupfactionen den Schluß diefer barbarifchen 
Bilutarbeit. Auf dem Hinrichtungsplage lagen Balken umher, 
auf welche die verurfheilten Streligen reibenweife ihre Köpfe 
binlegten. Peter war erflaunt und enfrüftet über ihre ver- 
ftodte Bosheit. Einer von ihnen, dem der Zar zu nahe ftand, 
rief ihm zu: Fort da, Herrfcher, bier ift mein Plag *). 
Bon den am 4./15. Februar hingerichteten anderthalbhundert 
Empörern follen 84 unter Peter’d eigener Hand gefallen fein; 
wäre ed aber auch nur Einer gewefen, fo fchandefe er damit 
die Würde der Majeftät; denn indem er felbft den Scharf: 
richter machte, indem er felbft mit dem Blute feiner Unter- 
thanen fich befudelte, fröhnte er der niedrigen Wolluft einer 
rohen Rache’ Im Ubrigen wollen wir über die unerbittliche 
Schärfe feiner Maßregeln mit ihm nicht rechten. Die Stre- 
ligen bildeten ein felbftändiges Corps, eine bewaffnete Gor- 
poration. Sie fühlten ihre Macht und ed lag im Wefen 
ihrer Verfaffung, daß die Einzelnen nie gebändigt werben 
fonnten und immer wieder zu dem alten Geifte des Ungehor- 
ſams zurüdfehren mußten, bis das Ganze, dem fie angehör: 
ten, vertilgt und aufgelöft wurde. Nachdem Peter diefen un« 
erläßlichen Schritt gethan (4. /15. Auguft 1700), ſchrieb er 
an den Patriarchen Dofitheus nad) Ierufalem: „Zum dritten 
Mal innerhalb 19 Jahren rebellirten die Streligen, bie uns 
mehr Schaden ald Vortheil gebracht haben; wir bezähmten 
fie nach unferer Rüdkehr durch Zodeöftrafen und andere 
Schreden. Die übrigen, deren Anzahl vielleicht kaum 20,000 
überfteigt, haben wir entlaflen Ba zur Verhütung Fünf 
tiger Meuterei.“ ®). 


Während diefer Blutfcenen waren Carlowitz und Patkul, 
wie auch der Öftreichifche Gefandte Ignatius von Guarient . 
und Rau in Moskau anmwefend. Der längere Aufenthalt des 
Letztern gab feinem Secretair Korb Gelegenheit zu einer aus⸗ 
führlichen, eben fo durch ihre Lebendigkeit wie durch ihre Treue 
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auögezeichnefen Darftellung der ruffifchen Zuftände und Er- 
eigniffe jener Zeit. Die diplomatifchen Verhandlungen mit 
den Abgeordneten des Königd von Polen waren zum Theil 
abhängig von dem Erfolg der mit ſtreich gemeinfam zu er- 
greifenden Maßregeln gegen die Pforte. Denn Peter, eben fo 
unfernehmend wie Flug in der Berechnung der ihm zu Gebote 
ftehenden Kräfte und Mittel, wollte durchaus nicht früher 
gegen Schweden losbrechen, ald er feine den Türken abgenom- 
menen Eroberungen gefichert hätte. Er ſchürte indeffen das 
Feuer an, ließ feine Bundesgenoffen, die Könige von Polen 
und Däanemarf, den Kampf eröffnen, und täufchte die Schwe- 
den faft bis zu dem Augenblide, wo er ihrem König den 
Krieg erklärte (Juli 1700), fo geſchickt über feine Theilnahme 
an dem zu ihrem Verderben verabredeten Plane, daß fie den 
vereinigten Gegnern unfehlbar gleich anfangs hätten unter- 
liegen müffen, wenn nicht die unehrliche Hinterlift der letzteren 
vornehmlich an dem Mangel eigener Kraft, Feſtigkeit und 
Einfiht zu Schanden geworden wäre. 

Die Friedensunterhandlungen mit der Pforte und den 
Abgefandten von Oftreich ‚, Venedig, Polen und Rußland 
waren zwar fchon im Auguft 1698 zu Garlowig eröffnet 
worden, und dem Sultan Muftapha I. war es jeit der bei 
Zentha erlittenen Niederlage ernftlich um den Frieden zu thun, 
allein der ruffifche Minifter Wosnizyn ſtand ſich mit ſeinen 
anmaßenden Forderungen ſelbſt im Wege. Er wollte zu fei- 
nem Vortheil 'ſtreich Verlegenheiten bereiten und wurde daher 
von den Bundesgenoſſen wenig berückſichtigt. In der Zufam- 
menfunft am 9./19. Nov. forderte der Reis Effendi, außer 
Kififermen, Zavan und den übrigen Dneprfeftungen, auch 
Afow, während Wosnizyn auf dem Beſitz aller diefer Plätze 
beftand und außerdem noch eine beträchtliche Geldentfchädigung 
verlangte. In der nächften Zuſammenkunft (12./22. Nov.) 
gaben die Türken Aſow auf und Wosnizyn entſagte in der 
dritten (22. Nov. od. 3. Dec.) verfchiedenen ruſſiſchen Forde— 
rungen. In ˖ der vierten Zuſammenkunft fuchte man den ruf- 
fiihen Minifter durch die Eröffnung nachgiebiger zu machen, 
daß der Friede mit den übrigen Mächten ſchon unterzeichnet 
wäre, Wosnyzin aber erhob fi) mit den Worten: „Dann ift 
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meine Sendung geendigt und der Zar wird ohne Bundes- 
genoffen allein den Krieg fortfegen.”. Dennoch kam am 
35. Dec. (1698) zwifchen beiden Theilen doch ein vorläufi- 
ger Waffenftillftand auf 2 Jahre zu Stande, der die ruffifchen 
Groberungen in diefer Zeit ficherte, die Feindfeligkeiten hemmte 
und die Erneuerung des guten Vernehmens für Die künftige 
Zeit hoffen ließ ®). Erſt am 15./25. Juli 1699 langte Wos- 
nizyn von Wien aus über Mosfau in Afow an, wo er dem 
Zar mündlich über fein Verhalten Rechenfchaft ablegte. Die 
fer fandte Hierauf (1./11. Auguft 1699) den Dumnii Disk 
Jemiljan Ukrainzow auf einer ruffifchen Fregatte von 40 Ka- 
nonen nach Conftantinopel ab, um über die Verwandlung des 
Waffenftillftandes in einen fürmlichen Frieden dort weiter mit 
dem Divan zu verhandeln. 

Inzwifchen wandte Peter alle Kräfte darauf, das Innere 
des Reichs den im Auslande gemachten Erfahrungen und er: 
worbenen Kenntniffen gemäß umzugeftalten, und den neuen, 
nothwendigen, aber gefürchteten Krieg gegen den immer noch 
allen Nachbaren übermächtigen Schwedenfönig vorzubereiten. 
Die bisherige Art, die Truppen durch zeitweiliged Aufgebot 
zufammenzubringen, zeigte fich einem taktiſch geübten Feinde 
gegenüber ald ungenügend. Im Auguſt 1699 veranftaltete 
daher Peter eine allgemeine Refrutenaushebung behufs des 
regufairen Militairdienftes. Die Geiftlichfeit ftellte won 25 
Hofplägen LXeibeigener einen Kriegsmann; die Großadligen, 
die Wojewoden, die Ganzleibeamten, die Güter befigenden 
Wittwen und Mündel gaben von 30 Hofplägen einen zu 
Pferde und zwei zu Fuß, und die miftleren Adligen, ver 
einigt, ebenfoviel von 150 Hofplägen. Die übrigen Adligen, 
wenn fie nur 10—15 Hofpläge befaßen, mußten in eigener 
Perſon Kriegsdienfte thun, oder fih und ihre Söhne, den 
Mann mit einem Rubel, jeden ihrer Bauerhöfe mit 25 Ko: 
pefen Losfaufen. Die zu ihrer Bildung außerhalb Landes 
gereiften Adligen machten aus 50 Hütten einen Fußknecht 
wehrhaft, während nicht blos dienende Militairbeamte, fon- 
dern auch Die Mefropoliten von Sibirien und Aftrachan, fowie 
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die Bergwerkbefiger mit 11. Rubeln ihre Leute von der Dienft- 
verpflichtung. befreiten °), — Aus dieſen folchergeftalt vor- 
ſchriftmäßig ausgehobenen Rekruten wurden 29 Regimenter 
zu Fuß und zu Pferde gebildet. Das preobrafhendfifche Re- 
giment trug grüne, das ſſemenowſche blaue und das butyn⸗ 
ſche Regiment rothe Uniform. Im Ganzen gehörte die grüne 
Farbe dem Fußvolk, die blaue der Reiferei. 


Um die durch folche Einrichtungen vermehrten Ausgaben 
beftreiten zu fünnen, mußte man auf Zuwachs der Staats- 
einkünfte bedacht fein. Die zu ſolchem Behuf mitwirkenden 
Beamten wurden Einnahmenermeher oder Pribyltfchifi genannt. 
Alerei Kurbatow, Director des Stückhofs und der öffentlichen 
Gefälle, eröffnete eine neue Geldquelle durch Abzüge von dem 
Gehalte der Eivilbeamten und durch Einführung ded Stempel: 
papier für gerichtliche Ausfertigungen, Bittfchriften u. dgl. m. 
Zum Bergbau fuchte man die Minenbefiger durch Geftattung 
der freien Benugung aufzumuntern. Dadurch kamen die tula⸗ 
fchen Eifengruben, welche von den Häufern Bachmann, Müller 
und Wachramy befrieben wurden, in Auffchwung. 

Für die Zollhäufer erfchien eine Verordnung in 40 Ar- 
titeln, mit Beflimmungen, wie die Gelder empfangen, wie 
Betrügereien in Maaß und Gewicht verhütet und verhehlte 
Waaren aufgefucht werden follten *). — Zur Verhütung des 
Betrugd und der Willfür bedurften überhaupt alle Beamte 
fortwährend der ftrengften Beauflichtigung. Peter ließ ihrer 
mehrere in diefem Jahre Enuten und nach Aſow ſchicken, unter 
ihnen den Wojewoden von Woronefh Dimitri Polonßki. 

Um die mit großem Eifer auf den Schifföwerften zu 
Moronefh in Angriff genommenen Arbeiten zu fördern und 
zu leiten, reifte Peter felbft oft dorthin. Nicht längſt erft 
war er wieder dafelbft mit mehreren aus fremden Ländern 
heimgekehrten Zehrlingen angelangt, ald er die Nachricht von 
dem Tode feines feit fo vielen Jahren unzertrennfichen Be- 
gleiterd und Freundes Le Fort erhielt (am 2./12. März 1699), 
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den er fchon Fran? am 18./28. Febr. verlaflen hatte. Peter 
eilte fogleich nah Moskau zurüd, um dem Verftorbenen bei 
der feierlichen Beftattung die legte Ehre zu ermeifen. Auch 
die Bojaren durften von den Beileidöbezeigungen fich nicht 
ausfchließen. Aber fie benugten eine augenblickliche Abwefen- 
beit Peters, um das Zrauerhaus zu verlaffen. „Nun, dauert 
ed Euch zu lange”, redete fie der ihnen auf der Treppe be: 
gegnende Zar an, „bis Ihr wieder zu Haufe feid und Euch 
unverbolen über den Tod des Admirals freuen fünnt? Ihr 
fürchtet Euch, dem Zodtenmahle beizumohnen, damit ſich mir 
nicht in Eurer gleißnerifchen Traurigkeit Eure innre Freude 
verrathe. Ihr frohlodt, als hattet Ihr etmas Großes durch 
den Zod ded Mannes gewonnen, der mir fo werth und jo 
treu war!” Peter felbft hörte in der evangelifchen Kirche die 
Leichenpredigt an, ließ auf dem Begräbnißplab den Sarg 
öffnen und füßte die Leiche. 

Le Fort's Tod war für Peter ein unerfeglicher Berluft. 
Kein Anderer übte früher oder fpäter einen fo großen und 
im Ganzen immer wohlthäfig anregenden Einfluß auf ihn aus, 
den der Günftling nie, weder zum eigenen Vortheil mid: 
brauchte, noch Anderen zum Schaden, anmwendete. — In lei- 
denfchaftlichen Charakteren ift das Bedürfniß der Mittheilung 
vorzüglich ftark; Peter konnte ihm, wie gegen einen Freund, 
fein Herz ausfchütten. Er liebte ihn, weil ihm feine gute 
Laune, feine Gemüthlichkeit und Xebensluftigkeit gefiel, zugleich 
aber Tiebte er ihn auch, weil er an ihm einen ſtets willfom- 
menen Genoffen im Übermaß zügellofer Sinnlichkeit fand. 
Die Geſellſchaften und Kuftbarkeiten, ohne die Le Fort nicht 
fein konnte, dauerten gewöhnlich drei Tage und drei Nächte 
fort. Man legte ſich dazwifchen nicht einmal zu Bett, fon- 
dern fchlummerte nur im erften beften Winkel, den man fand, 
um dann wieder von neuem mit dem Tanzen uud Trinken 
anzufangen. Die Damen hatten ihr Zimmer, wo fie einan- 
der, wie die Schildwadhen am Bord. eines Schiff, alle vier 
Stunden ablöften. Nach dem Beifpiel feines Herrn des Zars 
beabfichtigte Le Sort feine Frau, von der er in den lebten 
Fahren getrennt lebte, gleichfalls ind Klofter zu ſchicken. — 
Er ftarb an einem higigen Fieber, in einem Alter von unge: 
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fahr 46 Jahren °%). — Am Tage vor feiner Beerdigung ftif- 
tete Peter den Andreasorden (10./20. März 1699), mit wel: 
chem er zuerft den Generalfriegscommiffair Golowin beebrte, 
nach ihm (8. Febr. 1700) den Koſakenhetman Mafeppa. — 
Zum Generaladmiral über die afowfche Flotte wurde an 
Le Fort’d Stelle Fedor Alerejewitich. Golowin ernannf, der 
übrigens eben fo wenig wie diefer vom Seeweſen verftand; 
aber was den Günftlingen und den vornehmen Ruſſen an 
Kenntniffen und Gefchicflichfeit abging, mußten andere Aus: 
länder !erfeßen. So gab der Viceadmiral Cruys zunächft 
durch die Aufnahme des unteren Dons mit den Nebenflüffen 
und der Küfte die befte Probe feiner Tüchtigkeit ’'). 

In demfelben Jahre farben noch zwei von den in diefer 
erften Periode der Regierung Peter’d angefehenften Männern, 
der Generaliffimus Schein, und der um die Perfon des Zars, 
um die Erhaltung ded Reichs und die militairifche Umbildung 
deffelben fo hochverdiente Schottländer Patrif Gordon; wie 
Le Zort wurden beide mit großer Pracht beftattet. Gordon 
erreichte Das 66. Lebensjahr. Peter befuchte ihn während 
feiner Krankheit fünf Mal und drüdte ihm felbft bei feinem 
BVerfcheiden die Augen zu. — Aus Achtung vor Gordon’s 
Berdienften hatte Peter an demfelben auch die ihm felbft frem- 
den Tugenden gefchont. Gordon lebte mäßig und enthaltfam, 
auch in Rußland, und wiewohl er oft in des Zars Gefellfchaft 
fein mußte, fo gab diefer doch nie zu, daß man ihn zum 
Trinken nöthigen durfte 7). 

Hatte Peter bei feiner Rückkehr aus dem Auslande die 
alte Iahreöfeier (1. Sept. 1698) zu Grabe getragen, fo er- 
öffnete er nun den Ausgang des fiebzehnten Jahrhunderts 
(1. Ian. 1700) durch die Gleichſtellung der ruffifchen Zeit- 
rechnung mit der wefleuropaifchen, nach dem damals in den 
proteftantifchen Ländern noch gebräuchlichen julianifchen Ka- 
lender. Den Anbruch der neuen Zeit verkündete um Mitter- 
nacht das Slockengeläute, und in der Hauptkirche empfing 


69) Gordon, Geſch. Peter’s bes Großen. I. S. 144. 
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der Zar von dem das Hochamt verſehenden Prälaten ſeinen 
erſten Glückwunſch. 

Mit dem neuen Jahr ſollten nun auch die neuen Kleider 
und die neuen Sitten allgemein angenommen werden, nur 
daß ſich das letztere nicht ſo leicht wie das erſtere befehlen 
ließ. Deutſche und holländiſche Muſter- und Probekleider wur: 
den über alle Eingänge der Reſidenz aufgehängt. Den bart- 
nädig bei der alten Tracht Bleibenden wurden von den Die- 
nern der Polizei ihre langen Röcke bid zu den Knieen abge- 
fchniften. Den Bart zu behalten wurde ausnahmsweife den« 
jenigen geftattet, welche eine nad) Maßgabe ihres Vermögens 
feftgefeßte Steuer entrichteten ’’). — Auch die Frauenzimmer, 
Die bisher gewohnt waren, große, weitfliegende Röde zu tragen, 
mußten fi) den ausländischen Moden anbequemen. Anfangs 
fahen fie in ihrer neuen Zracht fehr tölpiſch aus, befonders 
wenn fie fich fehnürten, aber ihr Gefchmad bildete fich bald 
und fie fügten fich gern. — Überhaupt fing Peter fchon jegt an, 
viele von den Maßregeln in Ausführung zu bringen, die in den 
fpäteren Jahren feiner Regierung durch die ihnen fortwährend 
zugewendete Aufmerkfamfeit eine noch größere Ausdehnung und 
vollfommnere Ausführung erhielten. — Durch Einführung eines 
freien und anftändigen Umgangs beider Gefchlechter fuchte er 
die rohen Sitten der Männer zu verfeinern und dem völligen 
Mangel gefelliger Bildung bei den Frauen abzuhelfen. Er ftellte 
öffentliche Schaufpiele, Concerte, Bälle und andere in der ge- 
fitteten Welt gebräuchliche Luftbarkeiten an. Dadurch erhielten 
Damen und Herren Gelegenheit, fich zu fehen uud Fennen zu Ier- 
nen, und es wurde die Möglichkeit gegeben zu Ehen, die auf freier 
Neigung beruhten, während bei der früheren Abgefchlofjenheit 
die Verlobungen ohne die Kinder zu befragen, wie ein Geld: 
gefchäft von den gegenfeitigen Eltern zu Stande gebracht 
wurden. Peter nahm ausdrüdlich den Eltern das Recht, ihre 
Kinder zur Ehe zu zwingen. Ein vorzügliches Mittel der 
Gefelligfeit für das herranwachſende Gefchleht wurden nun 
die immer häufiger werdenden Verbindungen zwifchen Aus» 


72) von Halem, Leben Peter’ d. Gr. Leipzin, 1803. Band I. 
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ländern und Ruffen, und in diefer Beziehung wäre es wol 
der Mühe werth, nur die im Verlauf ded ganzen achtzehnten 
Sahrhundertd zwiſchen den vornehmften ruffifchen Gefchlech- 
fern mit den wegen ihrer Kenntniffe und Brauchbarkeit im 
Staatsdienft hochgeftellten Deutfchen abgefchloffenen Vermäh⸗ 
lungen namentlich zufammenzuftellen. Aus den gefandtichaft- 
lichen Berichten fünnte man eine große Anzahl derfelben zu- 
fammenbringen. — Bortwährend fendete Peter junge Ruffen 
auf Koften der Krone ind Ausland, nicht nur zur Erwerbung 
von Kenntniffen für den Kriegsdienft zur See und zu Lande, 
auch Handwerker, Steinmegen und Ziegelftreicher ließ er 
ausbilden. Nach ihrer Rückkehr wurden die Tüchtigen je nach 
ihren Fähigkeiten angeftellt, die Nichtönügigen öffentlich vom 
zarifhen Hofnarren verfpottet ”). Auch im eigenen Reich 
fuchte Peter der Tugend die nöthigen Bildungsmittel zu ſchaf— 
fen. Der Schoftländer Fergharfon legte in dieſem Jahre (1700) 
eine Navigationsfchule an. — Den Eltern, welche ihre Kinder 
für unfähig ausgaben, die ihnen verhaßte Eultur des Auslandes 
anzunehmen, entgegnete Peter: „Sind denn wir allein durch 
Gottes Zorn des Nachdenken und der Überlegung unfähig ? 
Sind denn unfere Herzen fo roh und unempfänglich, daß fie 
gar nicht geformt. und bearbeitet werden können? Solche 
Behauptungen waren Blasphemie. Wir haben Augen, Ohren 
und Gliedmaßen, wie die gebildeten Völker, und alfo auch 
diefelben Anlagen.” 

Der mangelhaften Rechtspflege follte durch neue Gefeße 
abgeholfen werden. Peter beabfichtigte Schon damals (Februar 
1700) die Umarbeitung der Ulofhenie vom Jahre 1694 und 
der fpäter hinzu gefommenen Verordnungen. Die Willfür 
der Wojewoden oder Statthalter, welche, ohne Befoldung 
und ohne Mittel, ihre Ausgaben zu beftreiten, in die Provin- 
zen gefchieft, ihre Urtheilfprüche verkauften und das Wolf 
drückten, befchränfte er, indem er in allen Städten und Dör: 
fern obrigfeitliche Perfonen mit eben der Macht und Gerichte« 
barkeit verordnete, welche fie bei anderen europaifchen Völkern 
haben. Diefen, von den Drtdeinwohnern felbft gewählten 
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Magiftraten wurden viele Gefchäfte übertragen, welche früher 
den Wojewoden allein oblagen, wie die Steuereinnahme und 
ähnliche Wermwaltungsfachen ’*). Es zeigte ſich aber nur zu fehr, 
das, wo der felbftändige Geift fehlt, mit den Formen allein nur 
wenig gewonnen ifl. Der Mangel an Ehrgefühl und Ehrlich: 
feit machte fehr oft die beiten Abfichten des Zard zu Schan- 
den und unwirffam ”°). 


74) Bergmann I. ©. 392. 

75) Der fächfifhe Generalmajor Baron von Langen ſprach fi in 
einem an den König Auguft gerichteten Schreiben aus Moskau vom 
3. Auguft a. St. 1700 über Peter's Reformbeftrebungen unter Anderm 
folgendermaßen aus: — — „Auch habe ich unter der Hand in Erfah: 
rung gebradt, daß eine neue und gefährliche Eonfpiration entdedit wor: 
den, davon ſchon einige arretiret; ein Klofter ift dieferhalben gleichfalls 
mit 600 Mann umringet. Man hält gewiß davor, daß Grofe mit in- 
tereffiret, die eine aversion zeigen, nad) des Czaars Befehl in ein deut: 
fches Kleid zu Friechen und den weitläufig zerftreuten antiquitätifchen Bahrt 
nach dem verjüingten Maßftab reduciren zu laffen. Es wird aber nichts 
beiffen. Der Ezaar will einmal obediret feyn und diefer Nation die ein 
gewurzelte repugnance wider die Fremden und Außländer allgemach 
benehmen, und fie folchergeftalt apprivoifiren, daß fie ihre angebohrene 
Wildheit nach und nad) ablegen und leutfeliger werden follen. ©. Czar. 
Maj. haben auch, nachdem Sie ihre finances felbften zu fi genommen, 
Dero jährlihe Einkünfte auf 8 Millionen species Thlr. erhöhet, und 
wenn diefe oeconomie fo noch ein Jahr fortgetrieben wird, können fi 
ihre revenues gar leicht auf 30 Millionen Rubeld belaufen, welches 
nach unferm Courrent mehr als 60 Millionen Thlr. beträgt. — In ber 
Armatura wird bier nicht gefeiert, und nimmt mid nit wenig wun- 
dern, daß fi nahe an die 40,000 Mann guter und recht auögelefener 
Infanterie in Moſkow allein befinden, die alle, auögenommen die Sonn: 
und Feyertage, mit anbrechendem Morgen bis Mittag in den Waffen 
geübt werden, auch bereitö mit Laden und Keuern fo fertig feyn, wie ein 
teutfches Fußvolk immer ſeyn mag. Sie feynd auch alle in Regimenter 
und Karben ordentlich eingetheilt, auch von taille und Jahren eine fo 
gleiche Mannfchaft, daß unter obbemeldter Zahl faft Feiner zu finden, der 
das 40ſte Jahr Überfhritten. Derer Große ihre Söhne werden anfangs 
als Gemeine bei diefer milice, hiernegſt als Unterofficiver bis zu ferne: 
tem avancement in den Waffen geübet, wobey ihnen denn zum öfteren 
von dem spiritu brugelü eine dosis von 50 Zropfen eingegeben wird; 
welchen aber diefe medicin fammt der Soldaten Profeffion nicht anftän- 
dig, die müffen ihre faineantise mit ziemlichen Geldfummen redimiren.” 
Dresd. Hauptftaatsarhiv; Acten, den polniſch-ſchwed. Krieg betreffend, 
Vol. II. 
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Mährend Peter ſolchen Beftrebungen oblag, hatte er 
feine Unterhandlungen mit der Pforte fomohl wie mit den ge— 
gen Schweden Verbündeten forgfam fortgeführt. Der König 
von Danemark, Friedrich IV., und der König von Polen wa— 
ren beide bereit gegen den jungen unvorbereiteten König von 
Schweden, Karl XI. losgebrochen, ald ed Peter endlich ge- 
lang den fo fehr erwünfchten Frieden mit der Pforte zum 
Abschluß zu bringen. Nach neunmonatlichen Unterhandlungen 
in Conftantinopel wurde Peter (3./13. Juli 1700) ein drei—⸗ 
Bigjähriger Friede zugeflanden, durch welchen Rußland Die 
Seftung Afow mit den übrigen Befigungen am Don behielt, 
die feften Plate am Dnepr aber den Zürfen, unter der Be- 
dingung, daß diefelben nicht wieder aufgebaut werden dürften, 
gefchleift zurüdgab; auch wurden die Ruſſen frei von der 
Verpflichtung des Ichmachvollen Zatarentributs ”%). So konnte 
Peter mit froher Zuverficht zurückſehen auf das, was er be: 
reits erreicht hatte; aber raftlos eilte er weiter, denn er fühlte 
in. fi den Beruf zur Löſung größerer Verwidelungen. Wir 
betreten den weiten Schauplag ded großen nordifchen Krieges, 
der bereitö in vollen Flammen ftand. 





Dritter Abſchnitt. 


Bom Anfang des nordifchen Krieges bis zur Schlacht 
von Pultawa, 1700 — 1709. 


1. Patful’8 Kriegsplan. Die Vorgänge in Livland 
in den Sahren 1700 und 1701. Die Schlacht bei 
Narwa. 

Der fein durchdachte und wohlberechnete Plan, die jchwe- 
difhe Macht zu brechen, ging von zwei guten Köpfen aus, 
von Peter und von Patkul. Peters Benehmen in Riga, fein 
Vertheidigungsbündniß mit dem Kurfürften von Brandenburg 
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I. Patkul's Kriegsplan. 9 


im Sabre 1697 und die freundfchaftlichen Beziehungen, in die 
er alsbald mit dem zum König von Polen gewählten Kur: 
fürften von Sachſen trat, verrathen binlanglich, was er im 
Sinne hatte. Den brandenburgifchen Hof hatte Patkul fchon 
früher mit feinem Haß gegen Schweden zu erfüllen gefucht, 
aber Zriedrich III. ließ fich nicht verleiten, über die Schranfen 
feiner vorfichfigen Politit hinauszugehn. Der ſächſiſche Hof 
bot kühnen und abenteuerlichen Entwürfen einen weiteren Spiel- 
raum. Durch feinen im Brandenburgifchen angefeflenen Lands» 
mann Paykul, der in den nächften Jahren als fachfifcher Ger 
neral ſich namhaft machte, war Patkul im Herbft 1697 dem 
General Flemming empfohlen worden ”’). Bei diefem Günft- 
ling des Königd Auguft II. fanden feine Vorfchläge williges 
Gehör, und im Namen und Auftrag des polnifch » fächfifchen 
Hofes fuchte er nun denfelben überall Eingang zu verfchaffen, 
wo ed der Mitwirkung fremder Mächte bedurfte. Zunächſt 
fam Dänemark in Betracht. Diefe Macht, eingeengt und 
läftig befchränft durch den Herzog Friedrih von Schleswig: 
Holftein, Karl’d XI. Schwager, mußte binnen kurzem eines 
Krieges gewärtig fein, auch wenn ed ihn nicht anfing. Pat: 
ful, welcher fich eine Zeit lang verborgen im Haufe des dä« 
nifchen Gefandten, Grafen von Rewentlow, zu Dresden auf: 
hielt, wußte „als ein fehr vernünftiger und beherzter Mann’ 
alle anfänglich Bedenken erregenden Schwierigkeiten abzulch- 
nen. Schon im März; 1698 kam ein BVertheidigungsbündniß 
zu Stande, Traft deflen man. fich verpflichtete, einander gegen 
jeden Angreifenden mit 8000 Mann Beiftand zu leiſten >). 
Im Herbit folgte Patkul nebft dem Generalmajor Carlowitz 
dem Zar nach Moskau nach. — Schon in diefer Zeit find 
die Pläne über die Art und Weife, den Krieg gegen Schwe- 
den zu erröffnen, völlig zur Reife gefommen. Sowohl um 
die, Zage der Staaten überhaupt, wie inbefondere auch die 
Verhältniffe Polens zu Rußland Fennen zu lernen, und um 
zugleich würdigen zu können, welchen Antheil Patkul in der 


77) f. das Fragment aus Klemming’d Memoiren in der Gelegen: 
beitsfhrift „„Quae fuerint Patculii partes, ineunte bello septentrio- 
nali“ von €. U. Herrmann. SIena, 1847. ©. 18. 
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That an. diefen Unternehmungen, hatte, theilen wir. Patkul's 
an das ſächſiſche Cabinet gerichtete „unmaßgebliched Beden⸗ 
fen (vom 1. Ian. 1699) über dad Deflein, Schweden zu be 
kriegen, und was man zu ſolchem Zweck bei Zeiten ver mesures 
nehmen müſſe,“ in nachflehendem Auszug mit, ). 

„Patkul räth dem König, vor allen Dingen erſt nach 
Außen fih mit den nöthigen Bündniffen zu verfehen, und 
nach Innen das Verkrauen in Polen zu befefligen. Bei den 
auswärtigen Höfen. müßte man darauf hinarbeiten, einen 
jeden nach feinem , befonderen Intereffe für feine Pläne zu 
gewinnen, oder fie wenigftend dahin zu bringen, daß fie fich 
nicht einmifchten, fondern den gegen Schweden beabfichtig- 
ten Krieg ald ein Werk anfühen, das gleichfam am Ende 
der Welt und außer Europa fich vollziehe. — Brandenburgs 
Neutralität oder Zuflimmung werde. am förderfamften durch 
das Verfprechen des Königtiteld zu erlangen fein. — Däne- 
marf, das bei feinem unauslöfchlichen Haß gegen. Schweden 


> deſſen Verderben für fein einziges Abſehen in der Welt halte, 


werde, gern die ‚Gelegenheit ergreifen, dem Herzog von Hol- 
ftein-Gottorp die Flügel zu befchneiden. — Auf den Zar fönne 
man um fo ficherer rechnen, da er dem Könige bei der Zu- 
fammentunft in Rawa (10. — 13. Aug. 1698) felbft den Vor⸗ 
ſchlag zu Diefem Kriege gemacht habe, Uber man müſſe be- 
denken, daß der Friede zwiſchen ihm. und. der ottomaniſchen 
Dforte noch im weiten Felde ftche; die Ruhe in Polen und 
diefer Friede feien ſolche Grundvorausſetzungen, die allen an- 
deren Anftalten vorangehen müßten. Übrigens, fahrt Patkul 
fort, der ald in fächfifchem Dienft ftehend, jegt nur vom ſäch⸗ 
fifchen Standpunkt ausgehen konnte, müſſe man, unter dem 
Vorgeben, daß man in Folge der: zartfchen Worfchlage fich 
zum Krieg entfchloffen, bei den. Verhandlungen und Verträgen 
vom Zar ſich auch Geld und Volk ausbedingen, insbefondere 
Fußvolk, das ſich fehr dazu ‚eigene, in den Zrancheen zu are 
beiten und fich todt fchießen zu laffen, dabei aber,” fo lau— 


79) Patkuls Berichte an das zariſche Cabinet in Moskau, Berlin, 
1795. Ih. II. &. 237—266. Dies Bedenken ift datirt: Grodno d. 6. Jan., 
item Warfhau d. 7. April 1699. 
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ten die Worte, „müſſen wir darauf achten, daß nicht dieſer 
mächtige Bundesgenoſſe den Braten, den wir. and Spieß ge- 
fiedt,, uns vor dem Maul wegfrefle, d. i. daß er und nicht 
Koland felbft mit der Zeit wegfiſche. Man muß ihm aus den 
Hiftorien und der Geographie weilen, mad feine Vorfahren 
nah Recht und Billigkeit befeflen, nämlich, daß er feine Un- 
fprüche nicht weiter ald auf Ingermanland und Karglien aus 
Dehnen könne.“ | | ut 
„Keine auswärtige Macht werde fo ſehr als Polen ‚Dem 
König das abfolute Dominium über Lioland mißgönnen 
Wenn man die Republik um die Einwilligung in. den Krieg 
befragen wolle, würde der ganze Anfchlag lautbar werben 
und Schweden dadurch Zeit gewinnen, ſich in Bereitichaft zu 
fegen; man müffe daher einige wenige Senatoren von Einfluß 
sub spe lucri non modici, womöglih auch den Cardinal 
(Radziejowsti) in der Stille dafür gewinnen, und inzwiſchen 
Durch ein überrafchendes Unternehmen eine Eroberung von 
ſolcher Bedeutung zu machen fuchen, daß fie dem ganzen 
Werk den Ausfchlag gäbe, Dadurch würde die Republik fich 
bewogen fühlen, ohne Bedenken beizufreten, und es möchte 
fich dann die Sache ehren und wenden, wiefte wolle, fo hätte 
dann der König einen feften Fuß, und -fünnte aus Schwedens 
Beutel dad Spiel ausführen, oder wenigftens nach einem jo 
glücklichen Anfang einen ehrenvollen Frieden machen. Der 
Gegenftand eines fo plöglichen Angriffe müfle Die Feſtung 
Riga fein, die fich durch ihre Lage, Befeſtigung und Be- 
fagung mehr als irgend ein anderer Drt zu, einem Unferneb: 
men der Art eigene. F 
So weit gehen Patkul's Vorſchläge im Allgemeinen, in 
Bezug auf die Art und Weiſe, wie Livland den Schweden 
zu entreißen ſei. Er geht aber noch weiter in Bezug auf die 
Sicherſtellung der Zukunft ſeines Vaterlandes, indem er dabei 
die verſchiedenen Intereſſen des Herzogthums Livland ſelbſt, der 
Republik Polen und des kurſächſiſchen Hauſes zu vereinigen ſucht. 
Und da iſt ſeine Meinung, der König Auguſt müſſe, um nicht den 
Argwohn der Polen gegen deſſen Streben nach unumſchränkter 
Macht aufkommen zu laſſen, Livland an die Krone Polen bringen, 
und zwar unter den von Patkul zu — Verfaſſungs 
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formen, wobei ebenfo einerfeitd die Republik, wie andererfeits 
die Stände von Livland fich zufrieden erklären würden; auch 
verfpricht er, man werde ed ſchon dahin bringen, daß Die 
Stände für die ihnen gewährten Freiheiten dem König nicht 
geringe Vorkheile in allen Stüden würden zufließen laſſen, — 
Zum Schluß feiner Dentichrift Tcharft Patkul die Nothwen- 
digkeit ein, durchaus fo nach dem angegebenen Plan zu han⸗ 
dein, daß man eines raſchen Erfolges ſicher ſei — „auf ei« 
nen langen, zweifelhaften Krieg aber es ankommeu 
zu laſſen, ſei ſehr gefährlich. zn Ä 

Diefer Plan wurde in der That als Richtſchnur des 
ganzen Unternehmens gegen Schweden zu Grunde gelegt, 
aber zum Unglück nur ſchlecht ausgeführt. Patkul ſtand mit 
der livländiſchen Ritterſchaft im genaueſten Einverſtändniß und 
hatte unmittelbar nach der erſten Abfaſſung des eben mit— 
getheilten „unmaßgeblichen Bedenkens“ ſeine dortigen Freunde 
von der Geneigtheit des Königs von Polen, ſich der bedräng- 
ten Provinz anzunehmen, in Kenntniß gefebt. Dies geht aus 
einem Schreiben vom 28. Febr. 1699 hervor, worin der ehe- 
malige Landrat, Guftav von Budberg, dem General Flem— 
ming für feine Bemühungen, die Livländer von der ſchwe— 
difchen Herrfchaft zu Erlöfen, im Namen der gefammten Rit- 
‚serfchaft Dank fagt, und- denfelben bittet, fernerhin ihrem fich 
bei ihm aufhaltenden Mitbruder (Patkul) volles Vertrauen zu 
fchenfen °). Diefed Schreiben wurde Flemming durch den 
Hofmarſchall von Löwenwolde überfendet, welches wahrfchein- 
lich eben jener Gerhard Johann von Löwenwolde ift, der 
früher ald Major in der rigifchen Garnifon noch nach Pat- 
kul's Verurtheilung in Stockholm mit-demfelben einen heim- 
lichen Briefwechfel unterhielt, deshalb in Strafe verfallen 
war und fpater, nachdem er den Abfchied genommen, gleidh« 
falls das Land verlaffen und ſich mit Patkul vereinigt hatte °'). 
Neben diefem Schreiben finden wir in dem Hauptſtaatsarchiv 


80) Diefes im kgl. ſächſ. Hauptftaatsarchiv zu Dresden aufbewahrte 
Document ift abgedrudt in der oben angeführten Schrift: „Quae fue- 
rint Patculii partes‘ etc. p. 20. 
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m. Dresden von demfelben Datum (28. Febr. 1699)Yeine un- 
ter dem Siegel der livländiſchen Nitterfchaft ausgefertigte 
„Inſtruction für 3. R. Patkul, wornah man fich bei ob- 
bandener Negociation hauptfächlich zu richten.) Das „un- 
maßgebliche Bedenken” mag, nachdem ed der Livlandifchen 
Ritterfchaft gleichfalls vorgelegt, nun wohl dem Gabinet des 
Königs von Polen nochmals unterlegt worden fein. Auf 
Diefe Weife ließe fich das doppelte Datum, mit dem es ver- 
ſehen ift, Grodno den 1. Jan. und Warſchau den 7. April 
1699, erklären. 

Gemäß der ihm erfheilten Vollmacht entwarf hierauf 
Datkul, im Namen der livlandifchen Stände, eine „allge: 
meine Capitulation nebft geheimen Artikeln‘, welche von dem 
König Auguft zu Warfchau den 24. Aug. genehmigt und un- 
terzeichnet wurden. Ein furzer Auszug davon wurde nach 
dem Ausbruch der Feindfeligfeiten, ald Aufreizung gegen 
Schweden und zur Ermuthigung der Livländer, durch den 
Drud befannt gemadht”). Zunächft kam ed nun darauf an, 
den zu befürchtenden Widerfpruch der Republik Polen gegen 
das ohne ihre Einwilligung von dem König beabfichtigte Un- 
ternehmen zu befeitigen. Flemming und Patkul mußten die 
gefährlichften und einflußreichften Widerfacher zu gewinnen 
fuchen. In einer Unterredung (3. Sept.) mit dem ſtets zwei⸗ 
deutigen und ränkevollen Sardinal Primas Radziejowski er: 
kauften fie fich feine Zuftimmung durch eine Anmweifung auf 

100,000 Xhaler *). Hierauf zogen die unter Flemming's 

Dberbefehl noch in Polen ftehenden fächfifchen Truppen, 6 

bis 7000 Mann, ſich bei Polangen zufammen, angeblich um 

dort einen Hafen anzulegen, im Grunde aber aus feiner 
anderen Abficht, ald um durch Kurland leichter die livländi⸗ 
fhen Grenzen erreichen zu können. 

. — iſt abgedruckt in der Anmerk. 80 genannten Schrift, 
83) Die livländiſchen Landesprivilegien. Leipzig, 1841. S. 116— 
119. Bon dem ganzen für Iivländifche Landesgeſchichte nicht unwichtigen 
Document bat der Verfafler diefes Werks zu bereitwilliger Mittheilung 
fih aus dem Dresdener Staatsarchiv eine Abfchrift genommen. 

84) (Patkul's) Eho, 1702, ©. 4l. Bergmann’s hiſtor. Schriften, 
6.112. ' 
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Inzwifchen wurden in Dresden die Unterhandlungen mit 
Dänemark eifrig fortbetriedben. Dan rühmte dem Grafen 
Keventlom, Flemming und Patkul die diplomatifche Feinheit 
nach, mit der fie damald den fchwedifchen Minifter, Baron 
Welling, hinter das Licht führten. Während Reventlow und 
Flemming den ag über niht von Welling’s Seite wichen, und 
Erſterer diefem die Meinung beizubringen fuchte, ald wolle 
auch Dänemark dem fächfifcherfeits mit Schweden in Bezug 
amf die Deutfchen Reichslande abgefchloffenen Vertheidigungs- 
bündniß beitreten, wurde in ihren nächtlichen Zufammenfünf- 
ten dies auf Schwedens Verderben abzielende Bündniß be- 
rathen und durch Verwandlung ded im vorigen Jahre ges 
fchloffenen Defenfiobündniffes in eine vollfommene Of- und 
Defenfivalliance in aller Stille zu Stande gebracht. (25. Sept. 
1699). ”) — Bereits einige Monate zuvor (den 16./26. Juli 
1699) hatte der Zar in Moskau mit dem Dänifchen Staats» 
rath Paul Heins ein gleichfalls auf den Bruch mit Schwe- 
den abzielendes Defenfiotündniß wider alle und jede Feinde 
der Kronen Dänemark und Rußland abgefchloffen, welches in 
völlige Kraft und Wirkung treten folte, fobald der Friede 
mit den Türken gefchloffen wäre”). Peter verfuhr gegen 
Schweden mit derfelben Hinterlift, wie Augufl. Am 5./15. 
Auguft hatte eine ſchwediſche Gefandtfchaft, wobei der Hof- 
kanzler Johann Freiherr von Bergenbielm, der Freiherr von 
Zindhielm und Samuel Göthe, mit einem Gefolge von un- 
gefähr hundert Perfonen in Moskau ihren öffentlichen Ein- 
zug gehalten, um auch mit Rußland, wie bereits mit den 
übrigen Mächten geſchehen, die alten Verträge zu erneuern. 
Sie überbrachte die Foftbarften Geſchenke, feines Silbergeräth, 
10,000 Roth an Werth, nebft 300 eifernen Kanonen. Erft 
am 13. Det., nachdem Peter aus Aſow zurüdgefehrt war, 
wurde fie zur Audienz gelaffen, und am 8. Nov. erneute 
der Zar die Friedensfchlüffe von Kardid und Plufamünde 
von den Jahren 1661 und 1666, und den moskowitiſchen 


3) Hojer, Leben Friedrich's IV. S. 21. Norbberg, Leben Karls XII. 
1. &. 115. 
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Vergleih vom Jahre 16845 nur lehnte er die abermalige 
Beſchwörung als überflüffig ab, auf den von ihm im Jahre 
1684 geleifteten Eid fich berufend. Seinen befondern Dank 
drüdte er für das überfendete Geſchütz aus, mit der Erflä- 
rung, daß er daſſelbe wider die Türken und Feinde des 
chriſtlichen Namens zu brauchen gebenke; auch hielt er um 
die Erlaubniß an, in Reval, Narwa und anderen livländi⸗ 
ſchen Städten Matroſen anwerben zu dürfen “). Aber der 
fcheinbaren Freundſchaft zum Trog ſchloß er fchon drei Tage 
nach Ddiefer Erneuerung des Friedens mit Schweden (dem 
11./21. Nov.) das ſchon längft mit :dem König von Noten 
wider diefe Macht verabredete Trugbündniß ab. Zu dieſem 
Ende hatte Carlowitz mit Patkul ſich wieder an den zariſchen 
Hof verfügt. — Der zweite Artikel dieſes Bündniſſes beſagt, 
daß der König von Polen mit aller Macht und Fleiß dahin 
ſehen wolle, daß die zariſche Majeſtät einen feſten Fuß an 
der Oſtſee mit ruhigem und unſtreitigem Beſitz und völliger 
Herrſchaft erhalte. Deshalb, heißt es Artikel 3, wolle der 
König von Polen eine nachdrückliche Diverfion zu Gunſten 
des Zars machen, damit die ſchwediſche Armee in Livland 
und Eſthland ihn nicht incommodiren möge, und fi ber: 
König mit dem Zar verbinden fünne Im fünften Artikel 
verfpricht Rußland noch vor Ausgang des Jahres mit ber 
Pforte Frieden zu Tchließen und im künftigen mit Schweden 
zu brechen, auch die Operationen gegen die Provinzen In: 
germanland und Karelien zu richten. Aus dem achten Ar- 
titel erhellt, daß der König von Polen dieles Bündnig nur 
als Kurfürft von Sachfen ſchloß, indem es heißt: „ber Kb: 
nig wolle die guten Apparences, daß die Republik Polen zu 
diefem Werk mit concurriren wolle, mit böchfter Sorgfalt 
menagiren.“*) Zugleich konnte der Generalmajor Carlowig 
dem Zar völlig der Wahrheit gemäß die Verficherung geben, 
daß bereitd eine in Riga durch Patkul für den Rurfürften 
gewonnene Partei nur auf die Annäherung ber fächfifchen 
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Armee warte, um mit derfelben gemeinfchaftlihe Sache zu 
machen °”). 

Sollte mit Hülfe diefer Partei ein glüdlicher und ent- 
fcheidender. Streich ausgeführt werben, fo kam Alles auf 
Pünktlichkeit und Schnelligkeit an. Man beabfichtigte durch 
einen unvorhergefehenen Angriff fih Rigas, der Hauptftadt 
von Kivland, zu bemächtigen. Dazu hatte Patkul, in einem 
ausführlichen „Project zu der Entreprife mit Riga’ ”), den 
16./26. Dec. 1699 feftgefegt. Denn er hielt nach den dorti- 
gen Drtöverhältniffen ſowohl diefen Monat für den zu einem 
folhen Unternehmen günftigften, wie auch gerade diefen Tag, 
weil ed ein Sonnabend fei, wo die Bürger zeifig der Ruhe 
pflegten, und zugleich nach dem in Kurland gebräuchlichen 
gregorianifchen Kalender ein Feiertag, wo alfo wegen des 
Stillftandes der Gefchafte und des Verkehrs weniger ald an 
andern Zagen zu befürchten fei, daß von dort aus von den 
Veranftaltungen der Sachfen eine vorzeitige Kunde nach Riga 
gelangen könnte. Der Generallieutenant Flemming follte, mit 
Hülfe des Generalmajord Paykul, den Anfchlag ausführen. 
Seine Truppen ftanden in den lithauifchen Diftricten Scha— 
wel, Janiski (Janiſchek), Sallat und Birfen. Won dort fol: 
ten fie eiligft durch Kurland an die livländiſchen Grenzen 
transportirt werden. Sebten die Sachſen ſich wirflih in 
den Befis von Riga, fo hätte die Republik Polen ficherlich 
nicht unterlaffen, ihren König zu unterflügen. Aber im gu- 
ten Sachfen ging damald Gunft vor Recht, Selbitfucht vor 
Ehre und Vaterlandsliebe; Die leidige Fahrläffigkeit machte 
jeded auch wohl berechnete Unternehmen fehon im Keime zu - 
Schanden. Flemming hatte wohlweislich zu feiner Sicher: 
ftellung bereitd unter dem 22. Nov. ded Königs allergnadigfte 
Refolution darüber eingeholt, „was er ſich zu Seiner königl. 
Gnade bei unglüdlihem Ausfchlag des Unternehmens gegen 
Riga zu verfehen?” und zur Antwort erhalten: „Die Evene- 
ments bependiren von Gott und nicht von Menfchen, alfo 
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hit er fich aller Gnade zu verſehen.““) Ald aber der Au- 
genblid Des Handelns gefommen, war Flemming fo wenig 
der ihm obliegenden Pflicht eingedenk, daß er ftatt mit feinen 
Zruppen aufzubrechen, vielmehr, ohne andere Vorkehrungen 
zu treffen, unvermufheter Weife fie im Stiche ließ, um 
feine Hochzeit mit der Tochter eines lithauiſchen Großen 
zu feiern. 

Carlowig hatte um eben jene Zeit feine Rüdreife aus 
Moskau nah Polen über Riga genommen, um dort über 
den Stand der Sachen ſich nähere Einficht zu verfchaffen. 
Mit einem Empfehlungsfchreiben an den Gereralgouverneur 
Grafen Dahlberg verjehen, wurde er von demfelben auf dem 
Schloß mit den größten Ehren aufgenommen und am 22, Dec. 
unter Löſung des Gefchüges entlafien. Auch die Bitte, feine 
Reifefchlitten, die in wenig Wochen aus Polen zu einer neuen 
Sefandtfchaftsreife nach Moskau in Riga eintreffen würden, 
ungehindert durchfahren zu laſſen, wurde ihm unbedenflich 
gewährt”), zum beften Beweis, daß man damald gegen ei- 
nen binterliftigen Anfchlag von Seiten des Königd von Po- 
fen noch nicht den geringften Argwohn hegte. 

Unterdeffen hatte Patkul, laut der mit Flemming ge- 
troffenen Verabredung, aus Moskau ſich nach Janiski bege- 
ben, aber vergebens wartete er dort auf Flemming's Anfunft. 
In einem aus Memel an denfelben gerichteten Brief”) vom 
9. San. (n. St.) 1700 drüdt er lebhaft fein Bedauern dar- 
über aus, daß fich fchwerlich werde einholen laffen, was man 
durch Verſäumniß ded rechten Moments verfcherzt habe. Das 
zeigte fich, denn auch bald. Dahlberg wurde aufmerkfam auf 
die Bewegungen der ſächſiſchen Truppen, die vorgeblich we- 
gen Mangel an Unterhalt in Kurland eingerücdt waren. Wie 
fpäter der General Hallart während feiner Gefangenschaft in 
Stockholm erfuhr, fol die Herzogin von Kurland, welde 
ebenfo fehr für die Schweden Partei nahm, wie ihr Gemahl 
gegen fie, dem Grafen Dahlberg die erfte fihere Kunde von 
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dem ihn bedrohenden Anfchlag gegeben haben”). Er traf 
alle Vorkehrungen, um die Abfichten des Feindes zu vereiteln. 
Zwei Monate nach dem früher anberaumten Zermin, den 
11./21. Febr., verließ der Generallieutenant Flemming fein 
Hauptquartier Janidfi. Eine Menge Schlitten, vorgeblich 
mit der Bagage des Generald Carlowitz, in der That aber 
mit Ammunition und Kriegöleuten beladen, wurden voraus» 
geſchickt, um ſich in einem rigifchen Thorwege feftzufegen 
und dort die nacheilenden Truppen zu eriwarten. Aber auf 
der Grenze von Lioland, drei Meilen von Riga, neben dem 
Diaifruge, hatte Dahlberg einen Rittmeifter mit 20 Drago- 
nern poftirt, um auf die fächfifchen Truppen Acht zu geben. 
Ein Reifender benachrichtigte den Nittmeifter von der Abfiht 
der Sachen. Diefer fandte fogleih einen Boten an Dahl- 
berg. Die Schlitten wurden auf der Grenze angehalten und 
durchfucht, aber von den nachfolgenden Sachen, welche auch 
die ſchwediſche Wache gefangen nahmen, befreit. Da indeffen 
der vorausgeſchickte Bote die Kriegsliſt offenbart hatte, ſetzte 
Dahlberg ſich in Stand, die Stadt Riga, wo Alles durch 
den Kriegölärm in die größte Beflürzung und Verwirrung 
gerieth, vor einem plöglichen Überfall zu behüten ®). 
Flemming fchritt nun zur offenen Kriegsführung. Die 
nur ſchwach befeßte, auf dem linken Dünaufer Riga gegen- 
überliegende Koberfchange wurde mit leichter Mühe eingenom- 
men. (14./24. Febr. 1700.) Hierauf unternahm Flemming 
mit Patkul einige nur von zu geringen Kräften unterſtützte 
Streifzüge, um die Bewohner zu einer Schilderhebung gegen 
Schweden zu vermögen, bis in die Gegenden von Ronneburg 
und Wenden. Am 13./23. März ordnete er den erften Sturm 
gegen die Feſtung Dünamünde an, in welcher der Oberft 
Gotthard Budberg befehligtee Won den ſächſiſchen Zruppen 
blieben 1000 Mann, unter ihnen auch der General Carlowitz; 
aber zwei Zage darauf mußte Budberg capituliren. Nach 
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diefem nicht unerheblichen ‚Erfolg überließ Flemming dem 
Generalmajor Paykul den Oberbefehl (18./28. März), um 
mit Patkul in Warfchau dem König zur Hand zu fein. — 
Paykul verſchanzte fih nun in den Umgegenden von Riga 
dei Sungfernhof, Neuermühlen und einem vier Meilen von 
Riga gelegenen Kupferhammer, ohne irgend etwas von Be- 
deutung unternehmen zu fünnen. 

Unterdeffen zogen die in Livland zerftreuten ſchwediſchen 
Truppen fich in Fellin zufammen. Gleich auf die erfte Nach— 
richt, daß die Sachſen vor Riga ftänden, hatte Karl AU. 
4000 Dann aus Finland aufbrechen laffen. Mit diefen ver- 
einigt, war die ſchwediſche, unter Vellingk und Maidel fie: 
bende Armee zu Ende April bis auf 11,000 Mann ange: 
wahfen. Die Sacfen zogen fich zurüd, ohne irgendwo ei- 
nen ernftlichen Widerftand zu wagen. Selbft ihre fefte Stel- 
fung bei Sungfernhof gaben fie auf, ald Maidel ſich faum 
gezeigt hatte, und eilfertig über die Düna fliehend, warfen 
fie hinter fi) die Brüde ab. (7./17. Mai) ). Erft im Juli 
langte der König Auguft felbft, von Patkul begleitet, mit 
neuen Berftärfungen vor Riga an. 

Diefe kurze Zwifchenzeit der Ruhe benußte der General- 
gouverneur Dahlberg dazu, den ihm verdächtigen livländi: 
fchen Adel zur Rechenschaft zu ziehen. Der fchwedifche Re: 
fident Wahfchlager Hatte nämlich in einem Schreiben vom 
22. Mai aus Breslau berichtet, wie er aus ficherer Quelle 
vernommen, daß der Dberft Patkul in Warfhau, um den 
Gardinal Primas und die Republit zum Beitritt wider 
Schmeden zu überreden, bei den Senatoren und anderen an- 
gefehenen Polen „eine Lifte und Vollmacht derjenigen von 
Adel und der Bürgerfihaft aus Riga vorweife, die mit ihm 
in Diefen Unternehmen einverftändig fein ſollten.“ Der Ge 
neralgouverneur verlangte nun fowohl von den Edelleuten, 
wie von der Bürgerfchaft, daß fie die gegen fie erhobenen 
Beſchuldigungen widerlegen follten, und fchrieb zu dieſem 
Behuf auf den 16./26. Juni 1700 einen Landtag aus. Der 
Kitterfchaft kam ed fehr ſchwer an, diefem Anfinnen Folge 
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zu leiften; fie fuchte e& zu mildern und auszumeichen, fo 
weit fie konnte, aber ed Half nichts, fie mußten alle ohne 
Ausnahme ſich dazu verſtehen, eine ihnen vorgelegte Erflä- 
rung eigenhändig zu unterfchreiben, worin es heißt: „Sie 
wären keinesweges weder mit Patkul, noch mit fonft Seman- 
den in Verfländniß begriffen, hätten auch fo wenig mündlich 
als fchriftlich ihm einige Vollmacht gegeben, oder zuftellen 
laffen, oder ihm mit Rath und That beigeftanden, noch durch 
die Ihrigen in fein verrätherifches Unternehmen gemwilligt. 
Sie erklärten demnach ihn, Patkul, und feine Anhänger für 
Erzverleumder und Ehrendiebe, bis fie dad oberwähnte Ver- 
zeichniß nebft der Vollmacht mit ihrer eigenen Unterfchrift 
und Petichaft herbeibrächten. Endlich riefen fie Gott an, der 
die ganze Welt mit Gerechtigkeit richtete, daB er nicht allein 
folcher gottloſen Verräther fchändliche Abfichten und Schelm- 
ftüde offenbaren, fondern auch mit verdienter Strafe ver- 
fehen und fie zu Schanden machen wolle.” Diefe Schrift 
wurde zunächſt von Guſtav von Budberg, ald Director der 
Nitterfchaft, und fodann von 135. anderen Edelleuten unter- 
zeichnet und befiegelt. Der Landrath Otto Friedrich von 
Vietinghof, C. Clodt und Wilhelm Menf, welche perfönlich 
nach Riga zu kommen verhindert waren, mußten ein jeder 
feinen befonderen Schein ausftellen ”). Zur Bethätigung der 
freuen Gefinnung wurden auf eben diefem Landtage der Rit- 
terfchaft Die unerhörteften Auflagen zugemuthet. Der Gene 
tal Vellingk verlangte in einem Memorial zur Verpflegung 
feiner Truppen von dem platten Zande allein 290,849 Rthlr. 
Silbermünze, 12,192 Zonnen Roggen, 1000 Pferde, 500 
Proviantwagen und 500 Fuhrknechte. UÜberdies aber ſollte die 
Adelsfahne verdoppelt und noch eine Menge Grütze, Butter 
und Fleiſch geliefert werden, alles mit angedrohter ſchwerer 
Execution. Indeſſen ließ Vellingk doch mit ſich handeln ”). 
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Nachdem der König Auguft am 5./15. Juli mit feinen 
Verſtärkungen im Lager vor Riga angelangt war, Tonnten 
nun zwar die Sachſen wieder angriffsweife verfahren, und 
die Ichwedifchen Truppen unter Vellingf zogen fich jet ihrer: 
feitö eben fo landeinwärtd nad) Ruien zurüd (20./30. Juli), 
wie zwei Monate vorher die Sachen hinter dem jenfeitigen 
Dünaufer auf kurländifhem Boden Schuß gefucht hatten, 
allein die -Befagung der Stadt Riga war doch zu flarf, und 
die Feftung zu gut mit Proviant verfehen, als daß man fi) 
auf eine baldige Eroberung Hoffnung machen konnte. Der 
König hob daher ach den 15./25. Sept. die Belagerung 
wieder auf und Fehrte, nachdem Kofenhufen an der Düna zur 
Übergabe gezwungen (27. Sept./T. Det.) worden, im October 
wieder nach Warfchau zurüd, wohin auch Patful ihm nad): 
folgte. Die Sorge für die Minterquartiere hatte er dem Feld» 
marfhall Steinau und dem Herzog von Kurland überfragen. 

Je länger der Krieg ſich hinzog, um fo bedenflicher frei» 
lich wurde die Lage ded Königd von Polen, und zwar um fo 
mehr, da ed dem jungen und fühnen König von Schweden 
glückte, unterftügt von der englifchen und der hollandifchen 
Flotte, den einen feiner Gegner, den König von Dänemarf, 
nad) einem nur vierzehntägigen Feldzug zu entwaffnen und 
nach den zu ZTravendahl gepflogenen Unterhandlungen zum 
Frieden zu zwingen. (8./18. Aug. 1700.) Aber zu derfelben 
Zeit erftand ihm ein neuer Feind in dem Zar, deflen heim» 
lihe Umtriebe ihm noch immer unbekannt geblieben waren. 
Im Suni hatte der König von Polen, auf Patkul's Empfeh- 
lung, den fächfiichen Generalmajor Baron von Langen nad) 
Rußland abgeſchickt, um zu dem bevorftehenden Kriege dem 
Zar zu Dienften zu ftehen. Noch am 4./14. Aug. 1700 be- 
richtet Zangen aus Moskau in dem (Anm. 75) bereitd ange: 
führten Schreiben, wie Peter ſich darüber beffage, daß ihm 
durch die Umtriebe der in Polen dem Kriege mit Schweden 
abgeneigten Partei der Abſchluß des Friedens mit der Pforte 
außerft erfchmwert werde. Die größte Schuld dabei trage der 
Gefandte der polnifchen Republif in Konftantinopel, Graf 
Raphael Leſczinski, welcher den Großvefir habe überreden 
wollen, daß ed zwilchen Rußland und Schweden wirklich 
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ſchon zum volftändigen Bruch gekommen ſei; es fünne der 
Zar daher nur erft mittelbar dem König von Polen beiftehen, 
und er fei bereit, vor der Hand demfelben von der in Sfmo- 
lensk vorräthigen Ammunition zwei Drittheile ohne Entgeld 
zu überlaffen. Übrigens, fahrt Langen fort, fei ed dem Zar 
fo wohl gelungen, dem ſchwediſchen Refidenten in Moskau, 
Knipereroon, allen Verdacht eines feindlichen Überfalls zu be⸗ 
nehmen, daß „dieſer gute Mann ganz; à la Welling ſich ein- 
fchläfern laſſe, und ſoeben erft (mac) der Ausfage eines von 
Zangen heimlich gewonnenen, im Vertrauen des Refidenten 
fiehenden Kaufmanns) der ſchwediſchen Regierung berichtet 
babe, daß von dieſer Seite Feine böfe Nachbarfchaft zu bes 
fürchten ſei.“ Fünf Zage fpater ftanden die Sachen indeß 
ſchon andere. Am.9./19. Aug. überfandte Peter dem König 
Auguft folgendes Handjchreiben: „Liebſter Bruder und Herr 
Nachbar! ES gebürt ganz nicht zu zweifeln wegen ber bis: 
herigen Saumniß in dem vorhabenden Werke, weiln folches 
durch einige beſchwerliche Verhinderniffe träniret worden. 
Nunmehro aber, nachdem Wir nächſt göftliher Hülfe den 
Frieden mit den Türken auf dreißig Jahre (Gott Lob mit 
ziemlicher avantage) überfommen, fo feind Wir zu diefem 
Vornehmen gefchritten, haben auch deswegen dem Gouver: 
neur zu Nowgorod dieſen dato Drdre zugefchict, daß er aufs 
eifrigfte den Krieg ankündigen und dann ins feindliche Land 
bineingehen und die bequemlichſten Plätze befegen möge, wer: 
den auch denen anderen Zroupped ohne Säumniß befehlen 
zu marfchiren und bei denfelben mit Ausgang dieſes Monats 
Uns felbft in Perfon allda einfinden, und haben die Zuver: 
fiht auf den Beiftand Gottes, daß Sie hierbei nichts anders 
als Ihr Intereffe haben werden. Ew. Mat. guter Freund, 
Peter. ). Der freudige Eindrud, den dieſes glückliche Er- 
eigniß auf den Zar machte, fpiegelt fh am beiten mit den 
Worten des Generalmajord Zangen aus feinem Schreiben 
vom 10./20. Aug. ab: „Es war am vorigen Dienflag, am 
6. Aug. alten Stils gegen drei Uhr nach Mittag, daß Der 
Zar, begleitet von feinen vertrauteften Günftlingen, mich in 
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meiner Wohnung befuchte, und mich in eine Ede des Zim- 
merd ziehend, voller Freude, in feinem corrumpirten Hollän- 
diich folgendermaßen anredete: « Ungeduldiger Teufel, der du 
bift, ift ed nun nicht beſſer, daß wir eine Zeit lang gemwar- 
tet haben auf den Frieden mit dem Zürfen, und daß wir 
nun freie Hände haben, mit aller Macht loszubrechen. Nun 
ſchreib an deinen König, daß ich dreißig Jahre Frieden mit 
dem; Zürfen habe, und daß ich den 20. an diefem Monat 
Auguſt, welcher zu einer guten WVorbedeutung den Namen 
von deinem König trägt, al öffentlich mit unferem Feinde 
werde gebrochen haben, und nun foll mein Liebfter Bruder 
ſehen, daß ich ein Mann von Wort bin, und wir werden 
mit Gott noch alles thun, wozu wir und verbunden haben.» 
Nachdem er auf diefe Weife haranguirt hatte, ließ er fich ein 
großes: Glas Wein geben, das er auf die Gefundheit feines 
herzlich geliebten Bruders austrank, den er niemals verlaſſen 
wolle und deffen Vortheil immer mit dem feinigen untrenn- 
bar folle vereinigt fein.‘ '") 

In der demnach am 20./30. Aug. 1700 aus Moskau 
vom Zar erlaflenen Kriegserflärung wurden folgende fich felbft 
würdigende Gründe hervorgehoben: Der König von Schwe- 
den habe, während feine Gefandte den Frieden mit Rußland 
beſchworen, fih um ein Bündniß gegen daffelbe bei dem Kö— 
nige von Polen beworben und; Rußlands Bundesgenoffen, 
Dänemark, angegriffen. Dem Zar fei im Jahre 1697 bei 
feiner Reife durch Riga nicht die gebührende Ehre erwieſen; 
der ruffifche Gefandte, Wosnizyn, fei, aus Wien zurückkeh—⸗ 
rend, von livlandifchen Banden geplündert, ruffifhe Kauf: 
leute wären, wegen angeblider Schuldforderungen an fie, 
verhaftet worden, und der moskauiſche Poftmeifter habe bei 
feinen Befchwerden über den rigaifchen in Stodholm nicht 
Gehör gefunden. Zulegt ward des Krieged wahre Urfache 
hinzugefügt, Rußland erneuere feine Anſprüche auf die Dft- 
feeprovingen, weil trog der Entjagung ded Zard Iwan IV. 
im Frieden von Kiwerowa Gorfa am 15. Ian. 1582 ſelbſt 
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Boris Godunow die Anfprüche auf Livland und Efthland 
ftetö erneuert, und der Friede von Stolbowa (27. Febr. 1617) 
nur mit Benugung der Unruhen, die Rußland damals zer: 
fleifchten, erzwungen geweſen fei'"). Daß aber feit dem 
Frieden von Stolbomwa alle ruffifchen Herrfcher bei ihrer Thron— 
befteigung den abgetretenen Provinzen feierlich entfagt hatten, 
wurde nicht erwähnt, und vergebens fuchte Schweden den ihm 
gemachten Befchuldigungen zu begegnen, indem es fie theil® 
einzelnen Beamten aufbürdete, oder für Privathändel erflärte; 
denn der Zar wollte fich aneignen, was er ohne Krieg nicht 
erlangen konnte. 

Bereits am 22. Aug. a. St. erhielten die Truppen in 
Moskau Befehl zum Aufbruch. Am 30. langte die erfte un- 
ter dem Generalmajor Buturlin ftehende Abtheilung, bei wel- 
cher fich auch der Zar mit dem preobrafhensfifchen und ffeme- 
nowfhen Garderegiment befand, in Nowgorod an. Hier 
ftellte fih ihm der vom König Auguft empfohlene Herzog 
Karl Eugen von Eroy vor, der ald römiſch-kaiſerlicher Ge— 
neralfeldmarfhall nachft Stahremberg und Ludwig von Ba— 
den auch feinen Namen durch den Sieg über die Türken mit 
Ruhm bededt hatte. Peter beabfichtigte den Krieg mit der 
Belagerung von Narwa zu eröffnen. Im Laufe des Septem- 
bers langte vor diefer Stadt zuerjt der Gouverneur von Now: 
gorod, Knäs Iwan Jurjewitſch Trubetzkoi, und bald nach 
ihm auch Buturlin mit feinem Truppencorps an. Um Diele 
Zeit ftellte fi) eben dort der gleichfalld vom König von Po- 
len für die Dienfte des Zard gewonnene Generallieutenant 
Freiherr Ludwig Nikolas de Hallart mit einigen Stabs- und 
Oberoffizieren, theild Artilleriften, theild Ingenieuren ein. 
Am 30. Sept. ging der ſächſiſche Rittmeifter Bauer aus 
Narwa zu den Ruſſen über. und berichtete, daß die Feſtung 
von dem Dberften Horn mit 900 Fußfnechten, 150 Reitern 
und 800 Bauern verfheidigt werde und daß fie mit Kriegö- 
vorräthen, Lebensmitteln und Holz wohl verfehen fei '”). 
Am 1. Det. Iagerte der General Adam Weide mit den ihm 
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untergebenen Regimentern fi) oberhalb der Stadt in der 
Nahe des Waſſerfalls bei Ioala'”). Das ganze Belage- 
rungsheer mochte damals auf 39— 45,000 Mann zu fchägen 
fein '”). — In der Nacht vom 1. auf den 2. Det. wurden 
die Laufgräben eröffnet und drei Wochen lang die: Belage 
rungsarbeiten unter Hallart's Leitung mit unermüdlichem Cie 
fer fortgefegt. Ohne baldigen Entfab war der Untergang 
ber ſchwach vertheidigten Feſtung unvermeidlih. Das An— 
rüden der Schweden von Livland her zu verhindern, mußte 
daher dad Hauptaugenmerk der Ruſſen fein. Die Straßen 
waren ringsum völlig unwegfam, bis auf einen einzigen Paß, 
Pyhajöggi (Heiligenfluß). Der Oberft Alerander Gordon, 
welcher mit Hallart und einigen Ingenieuren und Offizieren 
diefe Gegenden recognofeirte, trug, wie er ſelbſt berichtet '®); 
darauf an, man folle hier ohne Zeitverluft ein Fort erbauen, 
und dafjelbe mit ſchwerem Gefchüg und der Befagung von 
einigen Hundert Mann verfehen, um dadurch den Entfag der 
Stadt Narwa unmöglich zu machen, indem diefer Pa jeder 
zeit vom ruffifchen Lager aus, foweit es nöthig, neue Ver: 
ſtärkungen erhalten konnte. Aber der Zar felbft, der fich. 
nicht vorſtellen konnte, daß der König von Schweden in fo 
fpäter Jahreszeit den Entfag der Stadt nur verfuchen werde, 
verwarf diefen zwedmäßigen Vorfchlag '), doch zu feinem 
Schaden. Denn faum hatte Karl XII. den Krieg mit Däne 
mar? beendigt, als er fich auch fofort zur Überfahrt nad 
Livland rüſtete. Won Chriftianftadt begab er fich nach Karls⸗ 
haven, wo die Truppen eingefchifft werden follten. Dort 
verabfchiedete er huldvoll den ruffiihen Gefandten Chilfow, 
der bei feinem Hof fih aufhielt, um unter dem Schein der 
Freundfchaft die feindlichen Abfichten feines Herrn zu ver 
bergen. Schon war Karl im Begriff, unter Segel zu gehen, 
da erft erfuhr er, daß auch die Ruffen mit der Gefangen- 
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nehmung des ſchwediſchen Refidenten Knipereroon, fowie ans 
derer ſchwediſcher Unterthanen, und durch die Belagerung von 
Narwa den Krieg bereits eröffnet hätten. Sofort wurden 
auch der Fürft Chilkow umd die übrigen zur Gefandtichaft 
gehörenden Perfonen nebft 109 zu Stodholm ſich aufhaltende 
ruffiſche Kaufleute verhaftet und ihre Güter und Waaren in 
Beſchlag genommen. Nach fechötägiger Fahrt, am 6. Det. 
1700 , landete Karl mit feinen Truppen in Pernau. Hier 
vernahm er, daß die Ruſſen bereitö zehn Meilen im Umkreis 
von Narwa das Rand verwüftet hätten, und daß fie damit 
umgingen, die ſchwediſchen Magazine in Weſenberg in Brand 
zu ſtecken und gegen Reval anzurüden. Statt Daher, wie er 
es früher beabfichtigte, fich zunächft gegen die Sachen zu 
wenden, ertheilte er dem General Otto von Welling in Ruien 
Befehl, mit feinen kaum 4000 Mann ftarken Truppen nach 
Wefenberg aufzubrechen; denn von hier wollte er mit allen 
ihm zu Gebote ftehenden Truppen zum Entfage Narwas aus⸗ 
rücken. Die Anzahl derſelben betrug nicht über 13,000 Dann, 
und. nachdem der König davon 1000 Mann unter dem Dberft 
Schlippenbach nad) Dorpat und dem Peipusfee geſchickt und 
4000: meiſt neugeworbene Soldaten zur Vertheidigung des 
Landes zurücgelaffen hatte, konnte er nur nody mit 5000 
Mann Infanterie, 3300 Mann Gavalerie und 37 Kanonen 
gegen die Ruſſen rücen '”). Vergeblich waren die Vorſtel⸗ 
fungen des Kriegsraths und des franzöfifchen Gefandten Gra- 
fen Guiscard, der König möge noch zögern, bis er größere 
Streitkräfte an fich gezogen; denn ſtets war fein Muth grör 
Ger ald die größte Gefahr. Um allen Aufenthalt zu vermei⸗ 
den, brach die Armee am 13./23. Nov., nur mit dem noth⸗ 
wendigften Bedarf verfehen, von Wefenberg auf. Nach cinem 
viertägigen, höchft befchwerlichen Marſch, auf dem fogar die 
Lebensmittel ſchon fpärlich wurden, gelangte man an den faft 
uneinnehmbaren, vier Meilen von Narwa entfernten Paß 
Pyhajöggi. Der General Scheremetew, damals unter ben 
Ruſſen der einzige, auf den der Zar fich glaubte verlaflen zu 
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fonnen '°®), hielt ihn mit 6000 Dann Cavalerie defekt. Ein 
vorgerücktes Eorps von 800 Mann wird vom General Mai- 
dei zurückgejagt. (17./27. Nov.) Ungebuldig den Paß zu er 
zeoingen, läßt noch in der Dunkelheit des Abends der König 
ans einigen Feldftüden Feuer geben, und. von Furcht und 
Schreden der Befinnung beraubt, ergreift Scheremetew in der 
Nacht mit feinen Truppen die Flucht: Am folgenden Nach⸗ 
mittag verbreiten fie überall im großen Lager Die Nachricht, 
der König Karl habe mit 20,000 Mann den. Paß umgangen 
und fei im vollen Anmarfch gegen das Rager '”). Die Schwer 
den rückten hierauf am Morgen des 19./29. Nov. ungehin⸗ 
dert bis Lagena, anderthalb Meilen von Narwa, vor. So— 
wohl die Soldaten wie ihre Pferde waren äußerſt mitgenom- 
men, aber Karl XI, begierig den Feind zu überrafchen, 
wollte nicht raften. 

Wären die Ruſſen nur gleich bei dem Anfang der Ber 
lagerung von Narwa binlängli mit Ammunition verfehen 
gewefen, fo hätten fie ſich unter Hallart’s Leitung der Feftung 
bemächtigt, noch ehe Karl XI. zum Entfag herbeieilte. Aber 
Thon vor dem Ende ded Detoberd waren die Kanonenkugeln 
und Bomben verfhan, und die neuen Kriegdvorräthe, welche 
man nachfommen ließ, blieben in den bodenlofen Wegen 
fteden, fo wenig auch die armen Bauern aus Nowgorod und 
Pleskow mit ihren Pferden geſchont wurden. — Angeblich 
um die Herbeitunft neuer Verſtärkungen von 13,000 Mann 
Fußvolk unter Repnin und von 8000 Mann Reiter unter 
Mafeppa zu beichleunigen, entfernte der Zar felbft, dem es 
bei der Annäherung der Schweden nicht wohl zu Muthe war, 
mit dem Generaliffimus Feodor Aler. Solowin und Alerander 
Menſchikow fih von dem Kriegsſchauplatz. Unmittelbar vor 
feiner Abreife, um 3 Uhr Morgens am 18./28. Nov., kam 
Peter felbft, ganz confternirt, wie ein halb rafender Menfch, 
m dem Herzog von Croy, und demfelben unter troftfofen 
Hagen einige Gläſer Branntwein zutrinfend, verlangte er, 
an Golowin’d Stelle folle der Herzog den Oberbefehl über: 
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nehmen. Kein Weigern half, doch drang ber. Herzog auf 
Sicherftellung durch zarifche Vollmacht. Es waren mißliche 
Verhältniffe. Die von Peter ohne. Zeitangabe und Siegel 
aufgefeßte Inftruction war, wie der General Hallart in ſei⸗ 
nem Bericht an den König von Polen fi) ausdrüdte, „we- 
der gehauen noch geftochen”; der Herzog hatte keine Zeit, in 
der Stellung der Armee nur die geringfte Verbeſſerung vor« 
zunehmen, und ald Ausländer fand er bei den ruffifchen Ge⸗ 
neralen wenig oder gar feine Unterftügung “!). Da nun die 
Schweden, bald nachdem fie in Lagena angelangt waren, An- 
ftalten zum Angriff auf das feindliche Retranchement mad 
ten, traf. auch der Herzog, fo gut ed ging, feine Vorkehrun⸗ 
gen für den folgenden Tag. (20./30. Nov.) Allein die Furcht 
vor den Schweden war fo groß, Daß er nicht einmal ver- 
mochte, Reiterwachen außerhalb der Verfchanzungen auszu⸗ 
ftellen, fo daß diefe ungeftraft in der Nacht vom ſchwediſchen 
General Ribbing recognofeirt werden konnten. Soviel die 
Zeit ed erlaubte, hatte Croy die Eircumvallationdlinie befeftigt 
und dazu fein ganzes aus 145 brongenen Kanonen beftehen- 
des Gefhüß verwandt, das von dem Kern der ruffiichen In⸗ 
fanterie an allen von den Schweden bedrohten Punkten un- 
terftügt wurde. Den übrigen Theil feiner Truppen ſtellte er 
längs dem Retranchement, die Eavalerie außerhalb demfelben 
unter Scheremetew auf, welche folchergeftalt ein befondere® 
Corps bildete, das, im Falle einer Niederlage, mächtigen 
Schuß unter den Kanonen der Batterien und fiheren Rüd: 
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zug innerhalb der Verfhanzung fand"). Am Morgen bes 
W./30. Novembers fingen die Schweden ihre Bewegung an. 
&o wie Die Truppen aus dem Walde rüdten, ftellte der Kö» 
nig fie in zwei Treffen, die Infanterie ind Centrum, die Ca⸗ 
valerie auf beide Flügel. Als der Herzog von Croy die 
ſchwediſchen Maflen den Saum des Waldes verlafien fah, 
fand er fie fo ſchwach, daß er fie für die Avantgarde der 
feindlichen Armee hielt, die er noch vom Walde verborgen 
glaubte. General Otto von Wellingk befchligte den rechten 
Zlügel, den linken, bei welchem auch der König mit feinen 
Trabanten fi) befand, der General Rehnfköld. — Nachdem 
die Ruſſen durch eine zwei Mal abgefeuerfe Salve vergeblich 
zum Kampf berausgefordert worden, befchloß Karl, fie hinter 
ihrer Verfchanzung aufzufuchen. Fafchinen zu einem Sturm 
waren in Bereitfchaft. Zwei Raketen gaben Nachmittags um 
2 Uhr dad Zeichen zum Anfall, welcher von allen Colonnen 
unter. dem lauten Rufe: „Gott mit und!” erfolgte. — Den 
ganzen Tag über war das Wetter heiter geweſen; plößlich 
erhob ſich den Ruſſen entgegen ein fo ftarfed Schneegeftöber, 
daB man kaum 20 bis 30 Schritte vor fich fehen konnte. 
Unbemerft erfchienen die ſchwediſchen Colonnen am Rande 
ded Grabend unter den feindlichen Kanonen. Der Angriff 
geſchah unmittelbar darauf mit einer folchen Heftigfeit, daß 
die ſchwediſche Infanterie innerhalb einer Viertelftunde in das 
Retranchement eindrang, dort feften Fuß faßte und der nach 
rüdenden Gavalerie den Weg bahnte zum Einhauen. Die 
Ruſſen, in Unordnung gebracht, wichen in eiliger Flucht und 
achteten nicht mehr auf den Befehl ihrer Offiziere. Verge⸗ 
bens fuchte. der rechte Flügel längs dem Retranchement das 
Ufer der Narowa zu erreichen, um über die Brüde zu ent 
kommen; unter der Laſt der fliehenden Menge brach fie zur 
fammen, und Xeichen füllten den Strom. Diefe Brüde führte 
nach der Infel Kamperholm, zu dem Hauptquartier des Zars, 
son wo aus die Verbindung zwifchen beiden Flußufern war 
unterhalten worden. Jetzt konnten die Fliehenden, hinter ſich 
den erbarmungslofen Zeind, vor fich den reißenden Strom 
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fehend, nur noch in tapferem MWiberfland Rettung finden. 
Unmeit der Brüde fanden am Ufer eine Menge Baraden 
und die Karren und Wagen bed Traing Dorthin eilten 
nun mehrere Zaufend mit den Generalen an der Spike, und 
ihre große Anzahl hätte der Schlacht wol noch eine glüd- 
fiche Wendung geben fünnen, wenn Drdnung in ihre Reihen 
zurückgekehrt wäre und die WVertheidigung der Verzweiflung 
ber Fechtenden entfprochen hätte. Auch der Herzog von Groy 
und der General Hallart fanden fich bier ein und ermunter- 
ten duch Wort und Beifpiel zur Standhaftigkeit. Der Kampf 
wurde fortgefegt und ganze Haufen von Leichen thürmten ſich 
um die Streitenden. König Karl, der das Schießen und 
Schlahtgetümmel hörte, eilte hinzu und die Infanterie feines 
fiegenden rechten Flügels ward ebenfalld auf ‚den entfcheiden- 
den Punkt beordert. Aber der Zag neigte fih ſchon und die 
Dunkelheit begann den Kampfplatz einzuhüllen. Die Ber 
wirrung unter den Ruffen war indeflen fo groß geworben, 
„daß alles wie eine Heerde Vieh ineinander lief, ein Regis 
ment in dad andere, Daß man nicht zwanzig Mann in Ord⸗ 
nung beifammen bringen konnte.“ Nun ließen fie in ihrer 
Verzweiflung die Raferei ihres blinden Nationalhaffed gegen 
die Deutfchen aus. „Da wurden viele, berichtet der Gene: 
ral Hallart, ſowohl weiblichen ald männlichen Geſchlechts, 
vor unferen Augen maffacrirt, und da wir fahen, daß es 
unfehlbar und im dieſer Gefahr nicht beffer ergehen würbe, 
fo faßten wir, Seine Durchlaucht der Herzog von Croy, der 
Generallieutenant Langen und ich, den Entfchluß, uns bei die 
fer Eonfufton nebft unferen Bedienten durchs Retranchement 
zu practieiren und uns felbft gefangen zu geben, auch uns 
eher der Generofität Ihrer königl. Majeſtät zu Schweden zu 
unterwerfen, ald den Händen der barbarifchen Ruſſen.“ Sie 
fließen auf das Regiment der Dalkarlar und übergaben fich 
dem Grafen Stenbod ald Gefangene. Da nun die Ruffen, 
des Rathed und Beiftandes der deutfchen Offiziere entbehrend, 
ihrer eigenen Unerfahrenheit überlaffen waren, fahen fie fich 
außer Stande, die Vertheidigung fortzufegen. Sie fandten 
daher noch während der Nacht den Fürften Jacob Fedoro⸗ 
witſch Dolgorufi, welchen nächft dem Herzog von Croy der 
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Zar, ald Generalfriegscommiflair, die Armee anvertraut hatte, 
in das feindliche Lager ab, um zu capituliven; denn auch über 
den linken Flügel hatten die Schweden einen leichten Sieg 
erfochten. Unter fletem Kampf hatten fie die Ruflen theils 
nad Joala, theild an das Stromufer vor fich hingetrieben. 
Die unter Scheremetews Befehl ftehende Reiterei eilte beim 
erfien Angriff ohne den geringften Widerftand davon und 
ftürzte fich feiger Weiſe in die Narowa, dem Feinde den 
Kampfplag und das Fußvolk dem Untergange überlaflend. 
Es gelang ihr indeflen, unterhalb des Waflerfalld von Joala, 
wo der Strom tief und reißend ift, durch den Fluß zu ſchwim⸗ 
men, wiewohl dabei viele Reiter und Pferde ertranfen, theils 
wegen Heftigfeit der Strömungen, theild durch die Mattig- 
feit der Pferde. Der General Weide, welcher die Infanterie 
dieſes Flügels commandirte und ſchwer in der Seite verwun- 
det war, ergab fich dem ſchwediſchen General Welling, nach 
dem er ihm zuvor ein Schreiben diefed Inhalts zugeftellt 
hatte: „Won der Armee abgefondert, wollen wir (dennoch) 
bis auf den letzten Blutötropfen und wehren; fünnen wir 
aber einen auf beiden Seiten raifonnablen Accord erhalten, 
fo will ich ihn, wenn er genereus ift, acceptiren.“ 

Der Sieg des Königs von Schweden war fo rafch, fo 
vollftändig, fo glänzend, daß dieſe Schlacht von Narwa ewig 
den denkwürdigſten in der Weltgefchichte wird beigezählt wer- 
den. Achttaufend Schweden hatten eine Armee von minde- 
ſtens 38,000 Ruffen überwältigt. Die Sieger zählten 1000 
Zodte und ungefähr eben fo viel Verwundete; der Verluft, 
welchen die Ruſſen erlitten, belief fich ungefähr auf 12,000 
Mann, die auf der Wahlftadt getödtet und auf der Flucht 
ertrunfen waren, 18,000 Dann ließ der König von Schwe- 
den ohne Gefahr abziehen; 4000 Mann von der nomgorodi- 
fihen und -pledfowifchen Reiterei waren einige Meilen ober 
halb ber Stadt über den Fluß gegangen und gelangten glüd- 
fih nach Pleskow. Dazu kamen endlich noch 4000 Mann, 
die auf dem jenfeifigen Ufer Iwangorod belagerten '?). — 
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Außer den ſchon genannten ausländifchen Generalen und 
Offizieren find unter den vornehmften Gefangenen zu erwäh- 
nen: der Generalcommiflarius Fürft Dolgoruki; der General 
von der Infanterie, Artemon Michailowitfh Golowin; der 
General und Gouverneur von Nowgorod, Fürft Iwan Jurje- 
witfh Trubetzkoi; der Generalfeldzeugmeifter Fürft von Geor- 
gien; der Generalmajor Butturlin; die Oberften Blumberg, 
Le Fort und Alcrander Gordon ). 

Erft am folgenden Tage erfannte man den ganzen Vor—⸗ 
theil der gewonnenen Schlacht. Aber die Früchte diefed Sie- 
ges fofort zu benugen, war die fehwedifche Armee am Ende 
doch zu ſchwach. Nur die zu große Verachtung, mit ber 
Karl XI. die Ruffen behandelte, ift ihm nicht zu verzeihen 
und fam ihm in der Folge theuer zu flehen. Die 18,000 Ge- 
fangenen gab er ohne Xöfegeld frei. Gordon meint, ed wäre 
gerathener geweſen, wenn er fie nach Schweden geſchickt hätte, 
um dort durch fie wüfte Ländereien urbar machen zu laffen. 
Mit Ausnahme einiger wenig erheblicher Streifzüge verweilte 
die fhmwedifche Armee, um fich von den ausgeftandenen Mü— 
ben und Beſchwerden zu erholen, bis Ende December in der 
Umgegend von Narwa. Dann zog fie fi), aus Mangel an 
Unterhalt, nach Livland zurüd. Karl ließ den größten Theil 
der Truppen im Dorpater Kreis ihre Winterquartiere neh» 
men. Gr felbft traf am 19./29. Dec. 1700 auf dem fieben 
Meilen von Dorpat gelegenen Schloß Lais ein. Durch die 
in fo fpäter Jahreözeit unternommenen aufreibenden Märfche, 
durch Entbehrungen und Mangel jeder Art riffen Krankhei- 
ten und Seuchen unter den Soldaten ein. Überall reifte Karl 
herum, um für fie Sorge zu fragen; unter feinen Augen muß- 
ten fie ihre Waffenübungen anftellen; bid zum Mai brachte 
er die Armee auf.30,000 Mann’). Aber was dem Sol» 
daten zu Gute fam, wurde rüdfichtslos von dem armen Lande 
und dem fleißigen Bürger erpreßt. Die Art und Weife, wie 
man dabei verfuhr, mag bier ausführlichere Berüdfichtigung 
erhalten, weil fie und Gelegenheit gibt, nochmals auf die 
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damaligen Zuftände Livlands zurädzufommen, die, wie die 
Geihichte eines jeden Landes während der Übergangsperiode 
zu einer Anderen Herrfchaft, unfere befondere Aufmerkfamteit 
in Anfpruch nehmen, und um fo mehr, da wir und einer 
nationalen Theilnahme an den Schiefalen der und verbrübder- 
ten Bewohner diefer Provinz nicht entfchlagen wollen. 

Der nachmalige Bürgermeifter von Dorpat, Gadebufch, 

der fleißige Sammler Livländifcher Gefchichte, hat aus den 
Rathöprotocollen genau verzeichnet, welch’ übermäßige Laften, 
Leiftungen und Abgaben allein diefer Stadt zugemuthet wur: 
den. Durch das Patent ded Generalgouverneurd von Riga 
vom 20./30. Sept. 1700 wurde der bisherige Roßdienft ver 
doppelt. Die Steuern von den Stadtpatrimonialgütern wa- 
ren unerfihwinglih. Der Werth desjenigen, was das Kriegs: 
commifjariat von den Stadtgütern verlangte, belief ſich wö— 
chentlich auf 400 Rthlr., wiewohl das jährliche Pachtgeldrccht 
mehr ald 1600 Rthlr. eintrug. — Den Bauern ded Gutes 
Wenigfer ward all’ ihr Heu und aus jedem Gefinde ein Ochs 
genommen. (März 1701.) — Die Bürgerfchaft in Dorpat 
mußte für die königliche Armee wöchentlih funfzig Zonnen 
Bier brauen und funfzig Tonnen Mehl zu Zwiebad verbaden. 
(San. 1701.) — Die Zahlung erfolgte fpät und fchlecht. Den- 
noch verlangte nach einigen Monaten (8. Mai) Lagerfroon 
Das Doppelte Quantum. Als der Rath ed für unmöglich er: 
Härte, diefen Forderungen nachzufommen, wurde den Bürgern 
kurzweg bei Strafe befohlen, ſich in die ihnen ertheilte Wei 
fung zu fügen. — Die Schuhmacher haften für die Truppen 
Schuhe und Stiefeln zu verfertigen, die Fleifcher die Zleifch- 
vorräthe einzufalzen; zu den vielen Fuhren mußten die Bür— 
ger und Vorftädter Pferde hergeben. — Als endlich im Juli 
die Armee wieder ind Feld zog, glaubte man in Dorpat auf 
einige Erleichterung rechnen zu fünnen. Allein, zu gefchwei- 
gen, daß das Brauen und Baden für die Armee fortwährte, 

fo glaubte nun jeder Offizier jo gut wie der König oder 

deiien Generaladjutant befehlen zu dürfen. Für die vielen 

Reiſenden mußten auch die Schießpferde noch unterhalten 

werden, und die gemeinen Soldaten verforgten ſich, wie ihre 
Borgefegten, mit Pferden, wo fie fie kriegten. Am 4./15. Sep 
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tember 1701 lief ein Schreiben des Generalgouverneurd eim, 
daß die Bürgerfchaft Pelze, Handfhuhe und wollene Strüm- 
pfe für die Armee liefern follte. — Der VBicecommandant, 
welcher Rath und Bürgerfchaft verklagt und fich Dadurch ei⸗ 
nen weit ausfehenden Rechtsgang zugezogen hatte, fuchte auf 
alle Weife die Stadt zu kranken. Darüber verfaumte er Die 
nöthigen WVertheidigungsanftalten, weshalb die Bürgerfchaft 
(am 11./22. Sept.) über ihn Befchwerde erhob. Im Decem- 
ber defjelben Jahres (1701) verlangte man, die Stadtzimmer- 
leute follten für die Krone arbeiten, dabei aber ließ man fie 
faft verhungern ). Die ſchwediſche Regierung in Livland 
war einer türfifchen nicht unahnlid. — Wenigftend aus Po- 
litik hätte man die Inquifitionen gegen den durch die Re 
ductiond » und Kiquidationscommiffionen völlig zu Grunde 
gerichteten Adel endlich einftelen follen. Allein noch im 
Sabre 1701 ließ der durch feine Falſchheit dem livländiſchen 
Adel fo verhaßte Y. fich dazu gebrauchen, „unter feinen Mit- 
brüdern Verräther zu machen.” Er ließ eine fo große An- 
zahl ihm Verdächtiger in Verhaft bringen, daß die Kandge- 
richte aus zwei Kreifen nach Wolmar zur Unterfuhung be- 
ftellt werden 'mußten. Da man.aber die Angefchuldigten 
nicht überführen Tonnte, mußten fie wieder auf freien Fuß 
geftellt werben ’'°). 

Auch während die Schweden noch in den Winterquar- 
tieren lagen, ſchwieg der Kriegslärm nicht völlig, Der Zar 
hatte nach der Schlacht bei Narwa bie Städte an ber liv— 
Ländifchen Grenze mit ftarfen Befabungen verfehen. In Pled- 
tau fanden 6000 Dann feiner beften Leute, in Jsborsk vier 
Regimenter Kofaten und in Petſchur 4000 Mann. Die 
nächfte livländiſche Grenzftadt Marienburg war in den Hän- 
den der Sachfen. Zuvörderſt bemächtigte der Dberft Wolmar 
Anton Schlippenbach ſich Diefer Stadt. Mehr ald die Sad 
fen machten ihm dann die Ruffen zu ſchaffen. Diefe hatten 
ſich, mit fpanifchen Reitern und Kanonen wohl verfehen, bei 
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dem Kofler Petſchur verſchanzt. Am 13./24. Febr. 1701 
rüdten fie aus den Verfchanzungen heraus und ftellten fi) 
in Schlachfordnung. Die Schweden, welche nebft Schlippen- 
bach der Generallieutenant Jacob Spens anführte, zählten 
nur 2100 Mann. Drei Stunden lang hielten fie dad Kano— 
nenfeuer aus, dann gingen fie zum Angriff über und erfoch— 
ten den Sieg, indem fie den Feind zuerft in das verſchanzte 
Lager, von dort in die Vorftadt und, ald diefe in Brand 
gerieth, in das Ibefeftigte Klofter zurüctrieben. Sie follen 
nicht mehr ald 30 Mann, die Ruffen hingegen über 2000 
verloren haben. Der Verluft,. den letere durch den Brand 
der Vorſtadt und der umliegenden Dörfer an Hanf, Iuchten 
und anderen Produkten mehr erlitten, wurde auf mehrere 
Tonnen Goldes geſchätzt. Im einzelnen Streifzüugen wurden 
hierauf Die Umgegenden von Isborsk und Pleskau (20. Febr. 
und 4. März) von den Schweden heimgefuht. Am 5. Marz 
ſchickte der Generallieutenant Spend einen Rittmeifter mit 
100 Pferden ab, dem eine große Anzahl Bauern fih an: 
ſchloß. Sie gingen über den gefrorenen Peipus, näherten 
fi) Pleskau bis auf vier Meilen, überrumpelten einen Trupp 
Streligen und ftedten Alles in Brand, mo fie durchzogen. 
Auf einem Streifzug, den der Oberftlieutenant Brand, Pet- 
ſchur und Jsborsk vorbeiziehend, am 31. Marz unternahm, 
gingen über 1000 Dörfer in Flammen auf”). — In der 
Mitte ded Maimonatd wurde die Armee des Königs durch 
mehrere Regimenter Knechte, Reiter und Dragoner verftärkt, 
die aus Schweden in Reval landeten und fich alsbald mit 
der Haupfarmee vereinigten. Mit diefer traf Karl XI. an 
feinem Geburtötage, den 17. Juni, von dem Lager bei Dor- 
pat auf feinem Marſch nach der Düna ein"). 

Einige Monate früher hatte bereits die zwifchen Peter 
und Auguſt verabredete Zufammenkunft auf dem Schloß Bir- 
fen in Samogitien (dem heutigen Gouvernement Wilna) ftatt- 
gefunden. Beide Fürften Fannten fi) perfönlich ſchon von 
Rawa ber. Neun Tage wurden, nachdem der König von 
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Holen feinen Gaft am Morgen des 15./26. Febr. (1701) be 
wilfommnet hatte, in Ergöglichkeiten verlebt. Außer den 
beiden Herrfchern waren die vornehmften bier anmefenden 
Perſonen der vorftehende Minifter Fedor Aler. Golowin, 
Naryſchkin, Dolgorufi, Schafirow, der Herzog von Kurland, 
der fächfifche geh. Rath Boofe und Patkul; der Lithauifche 
Unterfanzler, der Bifhof von Kiew und noch einige polni- 
ſche und lithauifche Senatoren ; Ießtere konnten ihre Empfind: 
lichkeit über die den ruffifchen und deutfchen Miniftern zu 
Theil werdende Bevorzugung nicht verbergen; fie blieben da- 
bei, den Krieg mit Schweden für unzuträglich zu erklären, 
und der Unterfanzler wollte feine Zuftimmung zu einem Bünd» 
niß mit dem Zar unter Feiner andern Bedingung geben, als 
wenn diefer einen Theil der von Rußland abgetretenen Pro: 
vinzen und namentlich die Wojewodſchaft Kiew wieder her- 
ausgäbe ''). Zwifchen dem Zar und dem König fam es in- 
zwifchen auf Grundlage des Vertrages vom 11./21. Nov. 
1699 am 26. $ebr./9. Marz 1701 zu einem neuen Zractat, 
deſſen Hauptbeftimmungen folgende find: Art. 2: Der Zar 
verfpricht,, ſobald die Jahreszeit ed nur verftattet, 15 bie 
20,000 Mann wohleingeübter, mit gehöriger Ammunition 
verfehener Infanterie zu den fächfifchen Truppen an der Düna 
ftoßen zu laflen, die fich zu allen Kriegsoperationen in Liv 
und Eftbland unter dem Befehl des fächfifchen Generals en 
Chef gleich den fächfifchen Truppen follen gebrauchen laflen. 
Art. 6: Zur Beförderung der gemeinfamen Sache verfteht 
fi der Zar dazu, dem König aldbald 200,000 Thaler oder 
.. 100,000 Rubel, fo viel als möglich in Thalern oder Duka⸗ 
ten, auf zwei Jahr gegen Quittung und Zurüdzahlung in 
gleicher Münze vorzuftreden. Dagegen verfpricht der König 
(Art. 7) alle feine Kräfte nur dahin anzuwenden, daß der 
Krone Schweden aller erfinnliche Abbruch gefchehe, und in 
die Provinzen Liv» und Eſthland, auf welche zu Gunfien 
des Königs der Zar fich aller Anfprüche begibt, eine ſolche 
Diverfion zu machen, daß ein glücklicher Kortfchritt der ruſſi⸗ 
hen Waffen in Ingermanlarnd und SKarelien durch nichts 
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verhindert würde. — In einem geheimen Artikel verfpricht 
endlich der Zar, „weil er nichtd mehr. wünfche, ald daß auch 
die Republik Polen diefem Zractat beitrete, dem König 20,000 
Rubel zur Dispofition zu fielen, um dadurch einigen Sena- 
toren, welche Gelegenheit verfchaffen würden, diefes intentirte 
Werk defto leichter zu bewerkftelligen, einige Erfenntlichkeit 
und Gnade zu erweifen.’’ ') Zufolge des zehnten und letz⸗ 
ten Artifeld follte der König von Dänemarf, wegen der ges 
nauen Alliance, in der man mit ihm ftünde, von allem Ver: 
abredeten vertrauliche Mittheilung erhalten. — Auf die Ent- 
fchließungen, die bier in Birfen gefaßt wurden, wird Patkul 
von feinen Widerfachern '*'), wie von Unparteiifchen, ein vor⸗ 
züglicher Einfluß zugefchrieben; auch geht aus feinen eigenen 
Berichten hervor, daß er die Lage der Dinge, Bedenkliches, 
wie zur Hoffnung Berechtigendes fehr wohl voraus erwo» 
gen hatte. 

Am 8./19. März kam der Zar wieder nah Moskau’ 
zurüd und noch in demfelben Monat erhielt der Fürft Rep- 
nin Befehl, mit 19 NRegimentern Zußvolf von Nowgorod 
aufzubrechen, um fich mit den fächfifchen an der Düna unter 
dem Befehl des Generalfeldmarfchald Steinau ftchenden Trup⸗ 
pen zu vereinigen *). Am 21. Juni/2. Juli traf Repnin 
in :Kofenhufen ein. Won bier berichtete der Feldmarfchall 
Steinau am 6. Juli: „Die mosfowitifchen Truppen find nun 
drei Zage nach einander eingerüdt. Die Stärke des ganzen 
Corps befteht aus 20,000 Mann. Die Mannfchaft ift durch» 
gehende gut, und es werden wohl nicht funfzig Mann dar- 
unter auszumuftern fein. Das Gewehr befteht alles aus gu⸗ 
ten Maftricher und Lütticher Flinten, und einige NRegimenter 
haben Degen ftatt der Bajonetd. Sie marfchiren fo gut, 
daß nicht eine einzige Klage eingelaufen ift, arbeiten überaus 
fleißig und geſchwind und bequemen fi) ohne Widerrebe zu 
allem, mas ihnen vom Feldmarſchall befohlen und aufgetras 
gen wird. Sonderlich ift zu rühmen, daß bei der ganzen 
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Armee nicht ein einziges Frauenzimmer noch ein einziger 
Hund zu finden; übrigens hat der moskowitiſche General im 
Kriegsrath fehr geklagt und gebeten, daß doch den Weibern 
der fächfifchen Musquetire nicht verftattet werden möchte, 
Morgens und Abends ins ruffifche Lager zu kommen und 
Brarntwein zu verkaufen, da feine Leute dadurch zum Voll⸗ 
faufen und andern Debaufchen veranlaßt würden. Der Ge 
neral Repnin ift ein Mann von ungefähr 40 Jahren; vom 
Kriege mag er zwar nicht viel verftehen, aber er ift fehr be 
gierig zu lernen und hat großen Refpect. Die Offiziere, und 
zwar Die oberiten, find alle Deutfche, aber alte, unvermögende 
Männer; auch die übrigen Offiziere von gar fchlechter Er— 
fahrung “u nn), 

- Wir erſehen aus dieſem Bericht, daß es wenigſtens nicht 
die Schuld des Zars war, wenn die Tüchtigkeit ſeiner Kriegs⸗ 
macht noch nicht den auf die Verbeſſerung derſelben verwen⸗ 
deten Anftrengungen entfprach. Übrigens überrafchte Karl XII., 
der am 7./18. Juli Riga erreichte, jest die Sachfen eben fo, 
wie im vergangenen Jahre die Ruflen bei Narwa, und fo 
fam es, daß es den ruffiihen Hülfstruppen, welche fi zum 
größten Theil noch nicht mit den den Schweden gegenüber 
ftehenden Sachfen vereinigt hatten, beffer erging, als es muth⸗ 
maßlich der Fall geweſen wäre, wenn fie mit zur Stelle ge 
wefen wären. Am 9./20. Juli bewerkftelligt Karl mit feiner 
Kriegsmacht um 4 Uhr Morgend im Angefiht des Feindes 
glüdlich den Übergang über die Düne. Die Sachſen wur« 
den von dem Generalfeldmarfchall Steinau, dem Generalfeld« 
zeugmeifter, Herzog Ferdinand Caſimir von Kurland und dem 
Generallieutenant Paykul befehligt. Um 7 Uhr waren fie, 
nach viermaligem Angriff und zmweiftündigem Gefecht, gefchla« 
gen. Sie verloren ihr Gepäd, ihr ſämmtliches grobes Ges 
fhüg, ihre Vorrathshäuſer, das ganze Lager und 2000 
Mann ; von den Schweden dagegen waren nur 500 Mann 
getödtet oder verwundet. Won den ruffifchen Hülfstruppen 
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waren nicht mehr ald A000: Mann auf dem Schlachtfelde ger 
genwärtig gewefen, die übrigen, mit dem Fürften NRepnin, 
befanden fich. an dem Tage der Schlacht noch acht Meilen 
von Riga '”°). | 

Der Herzog von Kurland, der den einen Flügel com« 
mandirte, hatte, wie ed in einem aus Riga dafirten Bericht 
beißt, ‚‚fobald er die Schärfe des Gefechte gefehen und em⸗ 
pfunden, feine fürftliche Perfon bei Zeiten in Sicherheit ge 
ſetzt.“ Noch am Abend ded Schladhttaged verließ er, um 
der Rache der Schweden zu entgehen, fein Zand, dag er nie 
wiederfah '"). Der General Mörner, welcher hierauf in der 
turländifchen Hauptitadt einrüdte, erbeutete dafelbft 8000 Flin⸗ 
ten, 00 Paar Piftolen, 12,000 Ellen Tuch und fertige Klei- 
der für 7 bis 8000 Mann. — Bisher hatte Kurland mit 
Benilligung ded Herzogs Ferdinand, der aud angeſtammtem 
Haß gegen Schweden eingenommen war, den Sachſen Geld 
und Lebensmittel geben müſſen. Jetzt zogen die Schweden 
die fürftlihen Einkünfte an fih, und allenthalben Kriegs⸗ 
fteuern eintreibend, „benahmen fie ſich nicht anders, ald woll⸗ 
ten fie die Herren des Landes fein und bleiben.‘ *4). 

Nach diefer Niederlage vereinigten ſich die Ruſſen mit 
den nah Birfen füch zurüdziehenden Sachſen; unterwegs 
wurden die Feſtungswerke von Kofenhufen gefprengt, und 
am 15./26. Auguft erreichte Repnin mit ‘feinen Truppen, 
über Druja und Opotſchna, Pledfau, wo er fich mit dem 
ohnehin den Schweden an Zahl ſchon weit überlegenen, un« 
ter Scheremetew ftehenden Corps vereinigte '”). 


2. Sächſiſche und polnifche Zuftände. 


Die Hauptfchuld bei den Unfällen der Sachen lag in 
der Schlaffheit ihrer Regierung und aller von ihr ausgehen⸗ 
den Anordnungen, in ihrem hoffärtigen Benehmen gegen die 
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Holen, und in der vom polnifchen Gefichtöpunft aus, welcher 
für den König Auguft der, vornehmfte fein mußte, von Haufe 
aus verkehrten Richtung ihrer Politif. Statt Fraftig zu han⸗ 
bein, ließ das fachfifche Minifterium, und namentlich der in 
den fchlechteften Regierungsfünften feinen Vortheil erfehende 
Canzler von Beichlingen fi willig für die Abfichten des 
verfailler Gabinets durch den franzöfifchen Gefandten du Heron 
gewinnen; und durch fein fchwanfendes Benehmen verdarb 
der König ed eben fo mit der Republik, wie mit dem Zar. 

Diefe im Allgemeinen fchon fonft befannten Verhältniffe 
erhalten durch die von Patkul aus Warfchau, wo er feit fei« 
ner Rüdfehr aus Birfen diefe Zeit über fich aufhielt, an den 
fächfifhen Nefidenten in Kopenhagen, Moreau, gerichteten 
vertraulichen Mittheilungen ein neues Licht. So heißt es in 
einem Schreiben vom 2. Aug.: „Auf die Freundſchaft zwi« 
ſchen dem Zar und dem König ift weiter nicht zu rechnen, 
fo übel ift man mit ihm und feinen Miniftern umgegangen. 
Seit der Schladht von Narwa habe ich die Zufammenkunft 
des Königs mit dem Zar betrieben, um in Birfen die Maß 
regeln für den nächften Feldzug zu nehmen. Ich machte ale 
len Beiden begreiflich, wie nothwendig es fei, fich zu dent 
felben fehr zeitig in Bereitfchaft zu fegen, beide Armeen zu 
vereinigen und gerade auf den Feind loszugehen, ehe er aus 
Schweden und Pommern Hülfe erhielte, da es gewiß fei, 
daß er vor Narwa nicht mehr ald 8000 Mann gehabt; nach 
dem Siege würden wir im Stande fein, einen ehrenvollen 
Frieden zu fchließen. Demgemaß zu verfahren wurde denn 
auch befchloffen. Der Zar ließ, auf meine Vorftelungen, es 
zu unferm Beiftand an nichts fehlen, kurz, er hat gehandelt, 
wie ed ihm ald Zürft von Ehre (un honéêt Prince) zufam. 
Aber kaum waren wir in Warfchau wieder angelangt, ala 
man den König dafür zu ſtimmen fuchte, ſich auf die Defen⸗ 
five zu befchranfen. Ich habe mich aus allen Kräften gegen 
diefen Plan gefegt, der mir von allen möglichen der fchlech« 
tefte zu fein fchien, fo daß der Feind felbft nichts Beſſeres 
hätte erfinnen können; denn wir ließen ihm dadurch Muße, 
die Vereinigung der verbündeten Truppen zu verhindern und 
und einzeln zu Xeibe zu gehn; aber es war nichts dagegen 
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auszurichten, und fo bleibt denn nichts übrig, als den Aus- 
gang der Comödie abzuwarten.” — Am 6. Auguft fchreibt 
Patkul: „Wir haben Kofenhufen geiprengt und die Mosko— 
witer nach Haufe geſchickt. Unſer Verluft ift nicht unbedeu» 
tend. Die Schweden haben fich aller unferer Magazine bes 
mädfigt und fpielen in ganz Kurland die Herren. Da nun 
haben wir die Zolgen von unferer Defenfive. Aber Beich⸗ 
lingen und du Heron haben die Oberhand gehabt und geben 
ſich jetzt ein air, quasi re bene gesta.“ | 

Bei allem, was Noth that, Fam man nicht von der Stelle, 
weil Die Geldmittel zwedlos vergeudet wurden. So fchrieb 
Patkul fchon am 14. Ian. 1701 aus Warfhau an Moreau: 
„nichts drüdt und fo als der Mangel an Geld,’ und am 
14. Febr.: „Wil der König von Dänemark nicht offen mit 
Schweden wieder brechen, fo möge er und Geld geben, denn 
fonft ift der König von Polen ſchlechterdings nicht im Stande, 
die Laft des Krieges allein zu fragen. Was der Zar uns 
verfpricht, ift fo gut wie nichts, Verfuchen Sie ung wenig» 
ftend 100,000 Thaler zu verfchaffen, dann nehme ich es auf 
mich, den König dahin zu bringen, daß er den nächſten Feld» 
zug mit Nachdrud unternimmt.” — Die zu Birfen getroffes 
nen Vereinbarungen ließen Patkul für den glüdlichen Fort 
gang des Krieges beſſere Hoffnung faffen, aber bereit? am 
23. April ſchrieb er: „Ich finde, da die däniſchen Minifter 
fh mit Recht über unfer Confeil beflagen, und ich geftehe, 
daß Die Art und Weife, wie bis jeht die Dinge gehen, mich 
darauf bringen, auf meinen Rücktritt zu denken. Noch aber 
verliere ich nicht den Muth, denn bis jegt habe ich fchon 
mehr ald ein Mal wider Verhoffen die Angelegenheiten des 
Staates wieder in den Gang gebracht, wie fie der Rage der 
Dinge nach follten behandelt werden, und namentlidy in Bir 
fen alles durchgefegt, während Slemming ſich nur hin und 
hertreibt und ſich mit Gefchäften überladet, für die er nicht 
gemacht iſt. Das Schlimmfte aber ift, daß der franzöfifche 
Gefandte alle Leute an unferem Hofe fo an fich gezogen hat, 
daß fie mehr franzöfifch find als du Heron ſelbſt.“ 

In einem Bericht aus Warſchau vom 4. Juni heißt es 
weiter: „Der Reichötag wurde vergangenen Montag (30. Mai) 
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eröffnet. Die Gemüther find noch fehr bewegt, fo daß man 
alle erdenkliche Mühe hat, fie zu beruhigen. Das find Die 
Folgen unferes Benehmend, die Polen en canaille zu be: 
handeln. Durch nichts auf der Welt haben wir den Wider- 
fand und den Widerwillen der Nation auf und gezogen, ale 
durch dad hochfahrende Weſen der Sachen, wovon viel zu 
fagen wäre“ *. Eben durch dieſe unkluge Behandlung der 
Polen wurde ihnen die Verbrüderung des Königs mit dem 
Zar immer mehr verdachtig, und Auguft hatte begründete Ver: 
anlaffung, in einem den 25. April 1701 dem fachfifchen Ge- 
fandten in Moskau, Königsegg, überfendeten Schreiben, Peter 
davon in Kenntniß fegen zu laſſen, „was auf mehreren Pro: 
vinziallandtagen (Diatinen) für beforgliche Dinge gefchmiedet 
worden, und daß eine von den größten Urfachen der Unzu- 
friedenheit in dem Königreich die fei, daß Ihro königl. Mat. 
und churfürftl. Durchlaucht mit des Zars Maj. fo freundliche 
und genaue Correfponden; und mündliche Unterredung gepflo- 
gen '””), welches Dero faft ald ein crimen verübelt werden 
wolle.” Auguft war völlig außer Stande, der innern Par- 
teiungen Herr zu werden. Er hatte noch nicht die den Por 
len für feine Königswahl vwerfprochenen Geldzahlungen be- 
richtige "'). — Die blutigen Händel in Lithauen, zwifchen 
dem von den Oginskis geleiteten Fleinen Adel und der mad: 
tigen, berrfchfüchtigen Familie der Sapiehad gaben dem Kö 
nig von Schweden die willfommenfte Gelegenheit, feinem Haß 

gegen den König von Polen Xuft zu machen. Er nahm für 
die Sapiehad Partei, rücdte im Yuguft 1701 in Lithauen ein 
und legte durch ein Schreiben an den Cardinal Primas offen 
feine Abfiht an den Tag, den König abzufegen. — Hierauf 
ſchickte der König von Polen Patkul (im Sept. 1701) in 
geheim nach Berlin, um den König von Preußen auf die 
unzweideutigen Schritte der Schweden, Kurland völlig für 


128) vgl. Parthenay, Histoire d’Auguste II., roi de Pologne, 
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fh zu behaupten, aufmerffam zu machen, und um ihn zum 
Schuß gegen Karld XU. thronftürmende Pläne anzurufen ''). 
Patkul trat mit dem Minifter Marfchall in Unterhandlungen, 
aber das preußifche Cabinet mochte fich jet, da das Glück 
die Schwedischen Waffen fo entichieden begünftigte, noch viel 
weniger als früher dazu entichließen, von feiner bisher beob» 
achteten neutralen Politik abzuweichen. Auguſt mußte, wenn 
er ſicher ſein wollte, im Innern ſeines Königreichs ſelbſt 
Schutz ſuchen. Die endliche Entfernung der ſächſiſchen Trup— 
pen aus den Grenzen deſſelben brachte den beſten Eindruck 
hervor, und da zudem die Polen durch das herriſche Ein— 
reden des Königs von Schweden ſich in ihrer Ehre gekränkt fa- 
hen, zeigten jetzt ſämmtliche Palatinate ſich zur Vertheidigung 
ihres Königs bereit, jeden für einen Feind des Vaterlandes 
erklärend, der ſich der pflichtmäßigen Hülfleiſtung nicht un- 
terziehen wolle). Auch der Cardinal Primas gab wenig- 
ſtens ſcheinbar der allgemeinen Stimmung nach, und ruſſiſcher 
Seits ließ man es nicht unverſucht, ihn und ſeine Partei noch 
durch mehr als gute Worte zu gewinnen. Aus Breslau, 
wohin er ſich, um den Nachſtellungen ſeiner Feinde zu ent⸗ 
gehen, begeben hatte, ſchrieb faft in gleicher Weiſe Patkul am 
25. Sept. an Flemming und an Moreau: „Die legten Nach: 
rihten aus Polen lauten fehr gut. Im den meiften Palati- 
naten bat man befchlofien, zum Beiftand des Königs fich zu 
erheben. Der Zar macht dem König große Anerbietungen, 
d. b. 200,000 Zhaler und, wenn es nöthig ift, noch mehr, 
ald Subfidien auf Zeit des ganzen Krieges; Winterquartiere 
für Die Zruppen und gute Penftonen, ſowohl für den Gar- 
dinal und Jablonowöfi, wie für die übrigen, deren Hülfe 
man bedarf, um die Republif zum Krieg gegen Schweden 
zu bewegen.” — Der Zeitpunkt war wichtig, Patkul beſchwört 
daher Flemming, fo eilig wie möglich aus Sachſen herbeizu- 
fommen, um den König in feinen Entfchliegungen ſtandhaft 
zu machen und Beichlingens verderblichem Einfluß enfgegen- 
zumirken. In der That konnte in dieſem Augenblick nichts 
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nachtheifiger fein, als ungerüftet einen Gegner um Frieden 
zu bitten, der bereits hochmüthig die Gefandten von Oftreich, 
Dänemark und den Niederlanden, alö fie ald Vermittler auf: 
zufreten verfuchten, mit der Antwort abgewiefen hatte, daß 
er fie erft nach Beendigung des Feldzuges vor fich lafjen 
tönne ’”). Allein in Polen war die Verwirrung fo groß, daß 
fi überhaupt gar fein fefter Plan faflen ließ. Der perſön⸗ 
liche Vortheil, den die Parteien bald vom König, bald vom 
Zar oder vom König von Schweden erwarteten, war allein 
entfcheidend und ging ihnen über Ehre und Vaterland. Das 
bei fonnte von einer allgemeinen, dem Wohl des Ganzen 
entfprechenden feften Politif nicht die Rede fein. Da nun 
die perfönlichen Grundfäge ded Königs eben fo nichtig wa« 
ren, fo konnte nicht eine einzige Partei, ja nicht einmal ein 
einziger Charakter von feſtem Beſtand fich bilden, fondern 
alled war dem augenblidlichen Zufall und dem Wechfel un» 
terworfen. Nicht felten gab der König den entgegengeſetzte⸗ 
ſten Marimen zu gleicher Zeit feine Zuftimmung. Und fo 
zeugten ynd ernährten der Haß und die Zwietracht fich fort, 
der König aber und die Parteien wurden ein Spielball des 
Feindes. 

Patkul, der nicht einmal perfönliche Sicherheit bei dem 
König fand, noch viel weniger im Stande war, feine rad 
fühtigen Pläne gegen Schweden durchzufegen, befchloß nun, 
die fächfifchen Dienfte aufzugeben, um unter dem Schuß des 
Zard mit befferem Erfolg auf fein Ziel loszuarbeiten. — 
Schon am 19. Det. fuchte er durch dänische Empfehlungen 
am wiener Hof ſich gegen die Kabalen du Heron und Bei» 
lingens ficher ftellen zu laffen, durch deren Verfolgungen er 
felbft in Bredlau, wo er fich verborgen aufhielt, fein Leben 
gefährdet glaubte Am 19. Nov. fchrieb er an den Refiden 
ten Moreau nad) Kopenhagen: „Ich muß Ihnen fagen, daß 
in Polen alles nach Wunfch gehen würde, wenn nicht Beidy: 
fingen Himmel und Erde aufböte, den König dahin zu brin⸗ 
gen, daß er Frieden mache, wiewohl der Zar erflärt hat, er 
wolle Geld geben, nicht nur zur Rekrutirung der Armee, fon 
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dern auch zu ihrem Unterhalt wahrend der ganzen Dauer 
des Krieged. Auch würde die Republif, wie man aus War 
{hau fchreibt, Alles thun und zuverfichtlich fi) dem Kriege 
unterziehen, wenn man fie nicht auf faufenderlei Weife vor 
den Kopf fließe. Was unferen Hof betrifft, fo muß ich im 
Vertrauen fagen, daß ich da nichts fo feflgewurzelt und ber 
gründet gefunden habe, ald die Unbeftändigkeit, und da man 
mich benachrichtigt, daß man mid) fogar felbft von Seiten 
unferes Hofes an Schweden verrathen wolle, fo muß ich für 
den Fall eines Friedens bei Zeiten auf meine Sicherheit ber 
dacht fein, und ed wäre daher guf, wenn man durch Ver 
mittelung ded Königs von Dänemark den König von Eng 
fand und vornehmlich den Penfionair von Holland dazu brin⸗ 
gen könnte, mich in den allgemeinen Artikel der Amneftie ber 
fonderd aufnehmen zu laffen, und daß der bei dem König 
von Schweden fich aufhaltende niederlandifche Gefandte, Herr 
Groneburg, fich bei Zeiten in jeder Weife für mich verwendete.“ 

Noch in demfelben Monat (November) erhielt Patkul, 
durch den Großkanzler Golowin und durch Heins, den däni- 
[hen Gefandten in Moskau, im Namen Peterd fehr drin- 
gende Aufforderungen, unter Bedingungen, die er nur felbft 
beftimmen dürfe, in den ruſſiſchen Staatsdienft überzutreten, 
oder fich wenigftend alöbald zu einer mündlichen Unterredung 
zum Zar zu verfügen. — Indeſſen nahmen die polnifchen An« 
gelegenheiten eine immer fchlimmere Wendung. „Ich glaube 
Ihnen mittheilen zu müſſen, fehreibt Patkul den 7. Dec. aus 
Breslau an Moreau, daß in Polen alle Welt anfängt fich 
über den König zu beflagen; von dem Reichstag läßt fich 
nicht8 Gutes erwarten, und am übelften werden die Deut« 
fchen dabei wegkommen.“ — Aus begründeten Beforgniffen 
wurde der Reichötag gar nicht zufammengerufen, die Ausfich- 
ten auf den Zrieden aber zerfchlugen fich völlig *). Karl XI. 
verwarf die ihm von der Republif gemachten Vorſchläge 
ſchlechthin, fo lange fie noch ihren König ald König aner- 
kennen wolle, indem er erflärte: „das einzige Mittel, die 
völlige Zerrüttung der Republif abzuwenden, wäre die Ent- 
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thronung eines Königs, welcher die vornehmiten Punkte der 
Wahlcapitulation verlegt Habe und aus allen Kräften darauf 
ausgehe, Die Freiheiten des Adels zu vernichten, um der pol« 
nifchen Nation das Zoch despotifcher Willkür aufzuerlegen. “ 
Patkul teöftete fich nun mit der Hoffnung, daß Karl XH. 
fich in Polen felbft fein Grab graben und durch feinen Über- 
much endlich die Waffen der Republik gegen ſich aufrufen 
werde, und vieth dem Zar Maßregeln an, wie man den Kö— 
nig von Schweden dazu verleiten müffe, auf den ihm ver 
berblichen Wegen zu beharren. Auf Verlangen ded Königs 
begab fich hierauf Patkul, in den legten Tagen des Decem⸗ 
bers 1701, wieder nach Warſchau, aber er enthielt fi der 
Geſchäfte, weil Beichlingen ihm im Wege ftand. Sein Haupt- 
firmen war indeſſen ſchon jetzt darauf gerichtet, diefen in jeder 
Beziehung untauglichen und unwürdigen Minifter zu flürgen. 
Er wollte, ald er in der Mitte des Februar 1702 nach Ruß- 
land abreifte, eine Stellung fich verfchaffen, in der nicht er 
den König und feine Minifter, fondern vielmehr beide ihn 
zu fürchten hätten "*»). 

Karl's planlofe Kriegsthaten, bei denen er Teinen andern 
Zweck verfolgte, ald feiner perfünlichen Rache gegen Auguft H. 
freien Kauf zu laflen, hielten ihn noch fieben Jahre lang won 
den ruffifchen Grenzen entfernt. Diele koſtbare Zeit wußte 
Peter wohl zu mußen. 


3. Vorgänge in Rußland und Livland. 


Der Zar hatte, nach der Rückkehr aus Birfen, den 
Sommer über theils in Nowgorod, theild in Pleskau zuge- 
bracht, um bei der Einübung feiner Truppen gegenwärtig zu . 
fein, und beide Städte, fo gut die Kürze der Zeit es erlaubte, 
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zu befeftigen *). — Noch wagten die Ruffen ed nicht, die 
livländiſchen Grenzen viel zu beunruhigen. Nach dem Siege 
an der Düna fürchteten fie, daß der König von Schweden 
mit feiner ganzen Macht über fie herfallen werde; aber Karl 
begnügte fich damit, dem immer noch fehr ſchwachen Dber- 
ſten Schlippenbach nur ein paar Regimenter aus Kurland zur 
Berftärkung zuzufenden. — Scheremetews Armeecorps wurde 
auf 40,000 Mann geſchätzt. Mit diefen Truppen beabſich— 
tigte Peter, um fernerhin die Ausfälle der Schweden in die 
ruſſiſchen Grenzprovinzen zu verhindern, Liv - und Efthland 
weit und breit zu verwüften. Am 5./16. Sept. verfuchten 
die Ruffen zu gleicher Zeit am drei verfchiedenen Orten, bei 
Rappin, Kafarig und Raufe, vorzudringen, aber fie wurden 
mit bedeutendem Verluſt zurücdgefchlagen ”%). Erft im De 
cember erneuete Scheremetew den Angriff mit befferem Glüd. 
Schlippenbach, jest Generalmajor, ftand mit 7000 Mann 
vier Meilen von Dorpat und rüdte dem Feinde drei Meilen 
weiter bis nach Erraftfer (im kanapäſchen Kirchfpiel) entge- 
gen, wo die Ruſſen am 30. Dec. 1701 ihn in Schlachtord— 
nung anfrafen. Schlippenbach begann ſogleich den Kampf; 
die ruffifchen Truppen, die ihre Kanonen noch nicht bei ſich 
hatten, wurden in Unordnung und zum Weichen gebracht. 
Als fie aber ihre Artillerie erhielten, gelang ed ihnen, dem 
Vordringen der Feinde Einhalt zu thunz fie ftellten ſich wie: 
der in Schlachtordnung und zwangen nun ihrerfeits Die 
Schweden, ihre Artillerie im Stich zu laffen und die Flucht 
zu ergreifen. Mehr ald 3000 Todte deckten das Schlachtfeld. 
Schon traf die Stadt Dorpat ernftliche Anſtalten gegen Die 
ihr drohende Belagerung, doc) fanden die Ruflen es ange 
meffen, zu größeren Unternehmungen die günftigere Jahres- 
zeit abwartend, auf den heimathlichen Boden zurüdzufeh: 
ten *7). — Die erbeuteten Siegeözeichen wurden in Moskau 
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im Triumph aufgeführt und der Lieutenant der Bombardir- 
compagnie, Alexander Menſchikow, überbrachte im Namen 
des Zard dem bei diefer Gelegenheit zum Generalfeldmarfchall 
ernannten General Scheremetew den Andreasorden "°). 

Noch während des Winters verwendete Peter viel Zeit 
und Koften auf die Ausrüftung einer Flotte auf dem Peipus- 
fee, um auch auf diefem Wege feine gegen Dorpat beabfich- 
tigten Unternehmungen zu unterflügen. Gegen Ende Mai 
bed Jahres 1702 kam es zwifchen der an Zahl fehr geringen 
ſchwediſchen Klotille, welche am Ausflug des Embachs in den 
Peipus lag, und der neu erbauten ruffifchen Flotte zum Ge» 
feht. Die Schweden wollten mit ihren vier Schiffen nach 
Jömene, einem vier Meilen von Rappin gelegenen pleskowi⸗ 
ſchen Dorf gehen, allein fie waren faum eine Meile weit ge- 
‚kommen, als fie des Feindes anfichtig wurden, der ihnen mit 
hundert Fahrzeugen, jeded mit funfzig Mann befeßt, entge- 
genfam. Nach Furzer Überlegung befhloß man ihn anzugrei- 
fen und die Blutfahne auszufteden. Die ruffifchen Schiffe 
umzingelten die fchwedifchen, allein diefe brachen fich nicht 
nur Bahn, fondern brachten unter beftändigem Schießen fo 
gar die Ruffen zur Flucht, indem fie drei Loddien zerftörten 
und auch die übrigen Fahrzeuge übel mitnahmen (28. Mai) "°). 
Aber der ungeheueren Übermacht der Ruffen mußten die Schwe- 


auch Weckſchleppung vieler Menfchen — —. Sie habeu dies Jahr die 
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den natürlich bald unterliegen. Am 18./29. Juli wurde der 
Capitain Höfeflyft, der mit feinem Schiff eine Fahrt auf 
Kundfchaft im Peipus unternahm, von 200 ruffiichen Fahr: 
zeugen umringt, welche Scheremetew unter dem Befehl des 
Generalmajors Gulis von Pleskau ausgefchicdt hatte. Höfe» 
figft wehrte fich eine gute Stunde lang, in der Hoffnung, 
man würde ihm zu Hülfe eilen, allein der Windftille wegen 
fonnte Feined von den drei noch übrigen ſchwediſchen Schif: 
fen fih ihm nahen. Den Untergang vor Augen fehend, ent- 
ſchloß er fich, feine Jacht, Vivat, in die Luft zu fprengen, 
fobald Die Ruffen an Bord kämen. Gegen 20 Galeeren, die 
fih um ihn herum gelagert hatten, wurden zerflört, und nur 
ein Geiftlicher entfam, der Verkündiger von Hökeflykt's Hel- 
denthat ). 


Zur felben Zeit, wo dies gefchah, errangen Schereme: 
tews Truppen einen neuen Sieg über Schlippenbach. Sie 
drangen im Anfang ded Monats Juli aus den Umgegenden 
von Pleskau und Petichur wieder im dorpatifchen Kreife bie 
Erraftfer vor und trafen am 18.,29. Juli, bei Hummelshof 
im belmetifchen Kirchfpiel, mit dem Hauptcorps der fchwedi- 
fhen Zruppen zufammen. Durch eine in den Reihen der 
fchwedifchen Reiterei eingetretene Unordnung wurde auch das 
Fußvolf in Verwirrung gebracht und in vierftündiger, bluti⸗ 
ger Schlacht faft völlig aufgerieben. Die Reiterei fuchte auf 
dem Wege nach Pernau zu entkommen, wurde aber von dem 
Feldmarſchall Scheremetew, der fie mit feinen Dragonern ei 
nige Meilen weit verfolgte, eingeholt und noch ein Mal ges 
fchlagen. Nach den Berichten der Schweden waren die Ruf: 
fen vor der Schlacht 50,000 Mann ftark, fie felbft dagegeu 
nur 6000. Die Ruffen geben die Anzahl der Feinde auf 
9000, die eigene auf 20,000 Mann an’). Peter war bei 
der Nachricht von diefem Siege außerft erfreut über diefen 
mit einer nur doppelten Anzahl über den Feind errungenen 
Erfolg, in der Hoffnung, daß nad einigen Jahren feine 
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Ruſſen auch bei gleicher Stärke mit den Schweden ſich wür- 
ben meflen fünnen '"?). 

Scheremetem ſchickte nun feine Streifcorpe durch das 
ganze Land; Karkus, Helmet, Smilten, Wolmar, Wefenberg 
und eine nicht geringe Anzahl Dörfer wurden zerftört, Die 
Gelder und Stadtgüter vor Dorpat verwüfte. Da jedoch 
diefe Feſtung ohne fürmliche Belagerung nicht genommen 
werden konnte, zogen die Ruſſen fich wieder in die Gegen- 
den von Petfchur und Pleskau zurüd, ihren Weg zunächſt 
gegen Marienburg nehmend, vor welcher Stadt der Feld- 
marſchall am 14./25. Aug. 1702 fein Standlager auffchlug. 
Er ließ alöbald unter dem General Bauer die Laufgräben 
eröffnen und die Feſtung bombardiren. Der Commandant, 
Heinrich Johann von Brandt, war kurz zuvor mit dem größ- 
ten Theil der Befabung ausgezogen, den Beinen Krieg zu 
führen, und auf feinen Streifzügen gefchlagen und felbft ge- 
fangen worden. An feiner Stelle hatte der Oberftlieutenang 
Florian Thilo von Thilau den Befehl erhalten. Am 23. Au- 
guft (3. Sept.) fah diefer fich genöthigt, auf freien Abzug der 
Befagung zu capituliren. Als demgemäß am folgenden Tag 
die Rufen einzogen, fprengten der Hauptmann der Artillerie, 
Wulf, und ein Stüdjunfer das Pulvermagazin und fich felbft 
nebft vielen von den Ihrigen und von den Feinden in Die 
Luft. Darum verfagte man der Befakung und den Einwoh— 
nern den freien Abzug. Die Zahl der Gefangenen wird nicht 
höher ald auf 356 Kriegsleute, nebft mehreren Offizieren und 
32 anderen Perfonen angegeben. Unter ihnen befand ſich 
der Propft Glück mit feiner Familie und die in feinem Haufe 
aufgezougene efthnifche Bauermagd, Katharina, welche in der 
Folgezeit, durch eine merkwürdige Verkettung ihrer Lebens- 
ſchickſale, den ruffifchen Kaiferthron zu erfleigen beftimmt war. 

Bon viel größerer Wichtigkeit war die Eroberung der 
Feſtung Nöteburg, die der Oberfilieutenant Schlippenbach 
vertheidigte. Da, wo Die Rewa aud Dem Ladogafee fließt, 
liegt mitten im Strom auf einer Heinen Infel die Feſte; fie 
beftreicht beide Ufer durch ihr Gefhüg. Der Beſitz derjelben 
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follte Peterd Eroberungen am ifinmifchen Meerbufen decken. 
Darum eilte der Zar, nach dreimonatlicher Anwefenheit in 
Arhangel, dad er vor einem von Geiten der ſchwediſchen 
Flotte befürchteten Angriff zu ſchützen fuchte, durch feine per- 
ſonliche Gegenwart die Einnahme ded Plaged zu befürdern. 
Als Capitain der Bombardiercompagnie des preobrafhendfi- 
fihen Regiments war Peter felbft auf den Batterien. Die 
Beſatzung vertheidigte fich tapfer, aber noch ehe der” fchwebi- 
fche General Gronhiort zum Entfag berbeifam, mußte die 
Feſtung nach einer dreigehnflündigen Beſtürmung fich erge- 
ben. (11. Deck.) Peter's Liebling, Menſchikow, der ihm ale 
Bombarbdierlieutenant zur Seite geftanden, wurde zum Gou- 
verneur des Platzes ernannt '"). 


4. Sächſiſche und polniſche Zuſtände. 


Während ſo Peter in den ſorglos bloßgeſtellten öſtlichen 
Provinzen des ſchwediſchen Königreichs Eroberungen machte, 
gerieth ſein von Karl XI. bedrängter Bundesgenoſſe, Au⸗ 
guſt II., in eine immer bedenklichere Lage. 

Karl blieb fortwährend gegen alle Friedensvorſchläge taub. 
Als er endlich in Dlugowitz, einige Meilen von Grodno, die 
Abgeordneten der Republik vor ſich ließ, erklärte er ihnen, 
ſtatt eine beftimmte Antwort zu geben, durch den Grafen 
Piper, er wolle in Warfchau mit ihnen fich des weitern ver- 
ftändigen. Unangefochten rüdte er den 22. Mai 1702 in 
Praga vor Warfchau ein. Nur erfl einige Tage zuvor hatte 
von bier der König Auguft mit einer Pleinen Anzahl Sena— 
toren, Dem - päpftlihen Nuntius, dem Faiferlihen und dem 
zarifchen Gefandten ſich nah Krakau geflüchte. Noch vor 
feiner Abreife war er mit dem Senat ifbereingefommen, daß 
die Kronarmze fi) auf den 26. Mat zu Lemberg fammeln folle 
und Daß es ihm, dem König, verftattet fei, mit derfelben 
die nach den pactis conventis ihm zu feinem Schuß be- 
willigten Haustruppen (6000 Mann Sachſen) zu vereinigen, 
Do nur unter der Bedingung, daß foldhe gleich nach ge- 
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fchloffenem Frieden dad Königreich wieder verlaffen müßten ’*). 
Auguſt war ſchwach genug zu genehmigen, daß der Cardinal 
Primas mit dem Großfchagmeifter der Krone, Grafen 2e- 
ſczinski, ſich nach Warfchau begäbe, um mit Karl XU. zu un- 
terhandeln. Aber dem Gardinal, der um fo höher zu ftehen 
glaubte, je geringer das Anfehen des Königs wurde, fam es 
durchaus nicht in den Sinn, zu Gunften Augufts einen Fries 
den zu Stande zu bringen, vielmehr beeilte er fih nur, allen 
Palatinaten mitzutheilen, daß ed Karls XI. fefter Wille fei, 
den König Auguft abzufegen. Indeflen rief diefer bei Strafe 
ber Confidcation den ganzen Adel und die Kronarmee auf, 
ſich zu feiner und des Landes Vertheidigung zu erheben. Alle 
von den Schweden nicht beſetzten Palatinate, Krakau, Sira⸗ 
dien, Sendomir, Volhynien und Großpolen, gehorchten dem 
Befehl. Die Kronarmee, oder vielmehr nur ein kleines Trup⸗ 
pencorps, welches diefen Namen führte, betrug mit den Sach: 
fen zufammen 22,000 Mann '”). Die feindlihe Armee war 
um die Hälfte geringer, dennoch trugen die Schweden, als 
eds am 19. Juli 1702 bei Kliffom, ein paar Meilen von 
Krafau, zur Schlaht Fam, einen glänzenden Sieg davon. 
Die ſächſiſch-polniſche Armee zählte 1500 Todte und 2500 Ge: 
fangene; die Schweden verloren nicht mehr ald 1200 Mann, 
unter ihnen den Herzog von Holftein-Gottorp, Karld XIL 
Schwager, den Ahnherrn des jegt regierenden ruffifchen Kai- 
ferhaufes. ine Kanonenkugel zerfchmetterte ihm das Rüd: 
grath. Am 11. Aug. öffnete Krakau dem Sieger die Thore. 


Die Schweden waren felbft über ihren Sieg am meiften 
überrafcht, denn als fie auf die ſächſi Ihe Armee fließen, er: 
warteten fie nichts anderes als eine völlige Überrumpelung. 
Der König von Schweden redete die gefangenen Sachſen fol- 
gendermaßen an: „Ihr habt euern König als Feiglinge ver: 
laffen und ohne euch hatte ich nie fiegen fünnen. Euer Herr 
ift zu beflagen, daß er nur Verräther um fich hat, denn in 
eurem Gabinet wird nichts verhandelt, wovon ich nicht ald« 
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bald Kundfchaft habe’ '). Auguſt der Starke felbft hielt 
fi) während der Schlacht fo gut, wie ed einem König zu« 
fommt, der im Begriff fteht, feinen Thron zu verlieren. 
Hatkul, der feit einigen Wochen wieder aus Rußland zurüd« 
-gekehrt war, befand fi) am Tage der Schlacht in der näch⸗ 
ften Umgebung des Könige. Am folgenden Tage berichtete 
er Moreau aus Krafau: „Der König hat faft zuleßt fich ger 
rettet, aber wir willen noch nicht, wohin er fich begeben hat. 
Von feinem Gepäck hat er nichts gerettet, auch nicht ein 
Hemd, bis auf das Käftchen mit feinen Jumelen, dad ich 
hierher mitgebracht habe.” 

Patkul hatte jetzt, nachdem er ald wirklicher geheimer 
Rath in die Dienfte des ruffiichen Zard übergetreten war, 
eine doppelte Aufgabe und Verpflichtung. Er follte mit Rath 
und That, durch Empfehlung und Anwerben von Feldherren, 
Offizieren, Künftlern und anderen brauchbaren und gefchidten 
Männern dem Zar in Bezug auf die innere Umkildung feines 
Reiches an die Hand gehen, namentlich aber ald außerordent- 
licher Bevollmächtigter am königl. polnifchen Hofe mit allen 
Mitteln und Kräften darauf hinwirfen, daß die dem König 
Auguft als Bundesgenoffen Peterd zu Theil werdenden Uns 
terftügungen auf die geeignetfte und erfolgreiche Weife zum 
Krieg gegen die Schweden verwendet würden. 

Bereits am 16./27. April wurde ihm die Stelle eines 
„Generalcommiſſairs“ aller für den Zar in Deutfchland zu 
beforgenden Angelegenheiten zugedacht, und ihm aufgetragen, 


146) Briefe Patkul's aus Schlefien an Moreau vom 6. und 11. Aug. 
1702. Flemming berichtet dem König (Acten den polniſch-ſchwed. Krieg 
betr. Vol. XL): „je ne vois point ce que nos gens, qui ont si mal 
fait, peuvent alleguer pour se disculper. J’espere que V. M. ne 
laissera pas impunie une lachet& si enorme — —. Si nos gens 
avoient encare essaye un grand fen de l’ennemi, ou si ils avoient 
&t£ attaqu&s vigoureusement l'é kée & la main, ce qui pourtant ne 
a'est pas fait ny l'un ny l’autre, ilsa seroient en quelque maniere 

excusables; outre cela l’ennemi &toit moins fort que nous, et en- 
core en marche sans £tre range, comme nous l'étions desja. Enfin 
toutes les avantages &toient de nötre cot& et une bonne reussite 
de nötre cause n’auroit pas manque, si la lächet& ou la perfidie 
de nos gens n’avoit pas detruit toutes les bonnes &sperances‘ etc, 
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einen unter demfelben Datum zu Moskau audgefertigten Ukas 
im Auslande zu veröffentlichen, Durch welchen der Zar er- 
Hart: „Bon Anfang feiner Thronbefteigung an fei fein eif- 
rigfted Bemühen auf die Beförderung und Hebung der all- 
gemeinen Volkswohlfahrt gerichtet gewejen. Deshalb habe- 
er zur Erhaltung der Ruhe und Drdnung im Innern, Der 
Sicherheit nach Außen hin und zur Belebung und Ermweite- 
rung ded Handels die geeigneten Maßregeln getroffen, um 
fein Volt in den ihm bis dahin noch unbekannten Künften 
und Wiflenfchaften unterweifen zu laflen. Um nun diefe Ent- 
ſchließungen mit Hülfe Friegskundiger, in der Disciplin und 
Taktik wohlerfahrener Männer und vermittelft anderer durch 
ihre SKenntniffe um das Gemeinwohl fich verdient machender 
Ausländer um fo beſſer ind Werk fegen zu können, fichere 
er allen, die, mit den gehörigen Zeugniffen verfehen, in feine 
Dienfte treten wollten, freie und ungehinderte Ausübung ihrer 
Religion, pünktliche Beobachtung‘ der Contracte und fchleu- 
nige Beförderung auf der Reife zu‘ '"). Damit feine Ruſſen 
um fo jchnellere Fortfchritte in der auslandifchen Kriegskunſt 
machen könnten, beabfichtigte Peter, den dritten Theil feiner 
Armee völlig unter dad Commando ausländischer Dffiziere 
zu ftellen‘, und aus eben folchen eine eigene Generalität und 
einen befonderen Kriegsrath zu bilden, zu welchem Behuf 
Patkul im Auslande dazu ſich eignende Männer anmerben 
follte 18), 

Um in Polen wieder Vertrauen zu der Regierung des 
Königs Auguft zu erweden, fchien ed Patful vor allen Din- 
gen nothwendig, den Grafen Beichlingen vom Miniftertum 
zu entfernen. So fchrieb er im Mai 1702 aus Kiew an 
Moreau: „Es ift nothwendig, den König aus den Händen 
feiner ſchlechten Nathgeber zu befreien, welche die Urheber 
von allem Übel find, und das Mißtrauen zwifchen ihn und 
feinen Verbündeten gefüet haben. Der große Beichlingen ift 
unter ihnen der vornehmfte und gegen ihn werde ich offen 
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im Auftrag des Zars fprechen, welcher der Meinung ift, daß 
weder er noch die übrigen Verbündeten ihrer Sache gewiß 
find, fo lange diefer Menſch etmas in Händen hat.“ Und 
am 29. Juni aus Lemberg: „Die polnifchen Angelegenheiten 
haben fich fehr verwirrt; da haben wir die Probe von Beich: 
lingens Minifterium, der nach beftem Vermögen Alles gethan 
bat, um die Gemüfher in Polen zu erbittern. Ich Tann 
Ihnen im Vertrauen fagen, daß dem Zar die Handlungs: 
weile des Königs von Polen völlig zum Efel geworden ift; 
ih habe es auf mich genommen, im Namen des Zard noch 
einen Verſuch mit ihm zu machen, da ich jegt mit mehr 
Rachdruck mit ihm fprechen kann, als früher, wo ich noch 
in feinem Dienft fland, aber wenn diefes Brechmittel nicht 
hilft, wird der Zar andere Saiten aufziehen. Auf die durch 
eine Zufchrift vom Februar d. 3. an ihn gerichtete Frage, 
ob er im nächſten Feldzug die Dffenfive ergreifen oder dem 
Zar feine 10,000 Mann Infanterie und vier Dragonerregi- 
menter gegen pünftlihe Bezahlung überlaffen wolle, hat der 
König ablehnend geantwortet, weil er ald eines der vornehm⸗ 
ften Glieder des Reiches in die Alliance gegen Frankreich zu 
treten genöthigt, und übrigens der Meinung fei, daß er 
eben fo gut wie Danemark fich von dem Bündniß losmachen 
und mit Schweden Frieden fchließen fünne.“ Und auf die 
vierte Anfrage derjelben Zufchrift: „weſſen der Zar ſich zu 
einem vereinigten Angriff von Schweden und Polen zu ver 
fehen babe?” lautet die Gegenfhrift: „man könne darauf 
nicht8 mit Beftimmtheit antworten.“ 

Durch ein fo ſchlaffes Benehmen brachte Auguft eben 
fo den Zar gegen fih auf, wie Karl in feiner Hartnäckigkeit 
und feinen Hochmuth gegen ihn beftärft wurde. Dennoch 
ftanden die Angelegenheiten des Königs auch nach der 
Schlacht von Kliffom noch nicht an fih fo ſchlimm; fie wur: 
den ed nur durch eine fortwährende Sorglofigkeit. Die in 
Sendomir zufammentretende Gonföderation war zu feinem 
Schuß bereit, und die Kronarmee nicht mitgerechnet, betrug 
die Zahl der fachlichen Truppen, nachdem fie neue Verftär- 
fungen aus Sachſen erhalten, 18,000 Mann, während die 
ſchwediſche nicht einmal 10,000 ftarf war. Aber der König, 
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der felbft zu feiner Umgebung fein Vertrauen hatte, konnte 
fih dennoch nicht entfchließen, feine untauglichen Diener zu 
entfernen. Während er in Patkul’3 Abmwefenheit binterrüde 
fih vom Zar losſagen wollte, warf er fich jebt ihm wieder 
in die Arme. Er fchrieb Patkul, der von Krakau nach Schle- 
fien gegangen war, vier Briefe, worin er fich beklagte, daß 
er Niemand bei fich habe, deſſen Dienfte er brauchen könne, 
und ihn bat, zu ihm zu kommen; aber Patkul antwortete dem 
König, daß es mit feiner Sicherheit nirgends ſchlechter be- 
ftellt fei, ald bei ihm; wenn er ein anderes Confeil haben 
würde, fünne man mehr Bertrauen faflen . 

Patful war jest der Vertreter einer Macht, die Vorfchrif- 
ten ertheilen und befehlen konnte. Dänemark, das zwar im» 
mer Luſt bezeigte, mit Schweden zu brechen, aber nur nicht 
den Muth dazu faſſen Fonnte, hatte bereits im Frühjahr dem 
Zar veriprochen, den Krieg zu beginnen, fobald das deutfche 
Reich und England den Krieg mit Frankreich begonnen hätten. 
Deshalb fchrieb Patkul an Moreau (6. Aug.): Dänemark folle, 
ehe es zu einen neuen Zractat mit dem König von Polen 
fohritte, vor allen Dingen gegen Beichlingen proteftiren; er 
‚ felbft habe fich bereits auf einen ſolchen Fuß gefeßt, daß er, 
da man mit ihm wegen neuer Subfidien vom Zar unterhan« 
dein müffen, die Entfernung ded Grafen Beichlingen zur Bes 
dingung einer willfährigen Erflarung gemacht, mit der Ver— 
fiherung, daß er in dem Augenblid, wo Beichlingen feine 
Entlaffung aus dem Minifterium erhalte, die Vollmacht, die 
er aufgewiefen, werde anerkennen laffen, um feinem Befehle 
gemäß hinreichended Geld und vielleicht mehr, ald man erwar- 
ten dürfe, auözuzahlen; auch der wiener Hof werde feine Pläne 
nach Kräften unter der Hand unterftügten.” 

Mit diefen Drohungen war ed Patkul Ernft. Im No: 
vember fchrieb Flemming an den Oberften Königsegg nad 
Moskau: „Ohne Geld vom Zar ift nichts zu machen, Patkul 
fagt zwar, daß er welches zu feiner Dispofition habe, aber 
er will nichtd hergeben, fo lange Beichlingen im Minifterium 
iſt. Darüber ift er mit dem König zerfallen und auch gegen 
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mich eingenommen, weil ich erklärt habe, daß ich unter den 
gegenwärtigen Umfländen einen Wechfel in der Verwaltung 
der Gefchäfte für bedenklich halte.“ Dabei ift zu erwähnen, 
daß weiterer Anlaß zu einer Misftimmung zwifchen Patful 
und Flemming dadurch gegeben wurde, daß Patkul, der 
im Auftrag des Zard einen füchtigen Mann zur Stelle eines 
Keldmarfchall » Lieutenants ſuchen follte, den Generallieutenant 
Slemming dem Zar ald dazu ungeeignet gefchildert hatte '°), 
und ftatt feiner den öftreichifchen, durc) feine Kenntniß der 
böhmischen Sprache für den ruffifchen Staatödienft fich befon« 
derd empfehlenden General Ogilvy erwählte '°'). 

Auch in Wien, wohin Patkul aus Schlefien ging, bes 
häftigte ihn neben anderen zarifchen Angelegenheiten haupte 
fahlih Beichlingen’d Sturz. So fchrieb er am 2. Sept. an 
Moreau: „Hier wird man auch mithelfen, daß Beichlingen 
feine Tracht befommt, und die Polen werden gleichfalld das 
Ihrige dazu beitragen.” — Nachdem er hierauf zu Dredden 
daran gearbeitet, einen geregelteren Gefchäftsverfehr mit Ruß- 
land zumwege zu bringen '”*), und insbefondere fich mit der Keft- 
ftellung des in Bezug auf die ruffifchen Gefandten, Refiden- 
ten und Envoyes zu beobachtenden Geremonield befchäftigt 
hatte, ging er zu Ende October über Wien wieder nach Ruß» 
land, um fid) über weitere Maßnahmen mit dem Zar perfünlich 
zu befprechen. 

Inzwiſchen richtete der König Auguft (26. Det. 1702) 
aus Warſchau ein Schreiben an den Zar, mit dem Erfuchen, 
ihm in feiner Bedrängniß zu helfen, indem er behauptete, 
alles, was nach Inhalt der zarifchen Alliance von ihm gefordert 
worden, erfüllt zu haben, „wozu er denn die fämmtlichen Ein« 


150) Flemming an Königsegg nad) Archangel, Berlin d. 20. Oct. 
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Fünfte feiner Kur: und Erblande Bergeftalt emploiret, dag ſolche 
bis Ausgang des künftigen Jahres faft gänzlich avancirt 
‚werden müßen; auch babe er ſowohl bei den verfchiedenen 
von ihm zufammenberufenen Senatöverfammlungen, wie auch 
insbefondere bei dem legten Congreß der Wojewodfchaften zu 
Sendomir all fein Vermögen dahin angewendet, die Republik 
zum Beitritt (gegen Schweden) zu bewegen. Er habe es aber 
dennoch nicht weiter bringen fünnen, ald daß man nochmals 
von Seiten der Republif die Mediation zum Frieden in Vot- 
fchlag gebracht — doch habe der König von Schweden zur Zeit 
die angefragene Mediation noch nicht angenommen. — Dur 
die Schlacht bei Kliffow und die dabei verloren gegangene 
Equipage fei feiner (ded Königs von Polen) Armee dergeftalt 
zugeſetzt worden, daß er nicht umhin gefonnt, diefelbe nunmehr 
zu den Winterquartieren in Preußen, und zum Theil in Groß— 
‘polen einrüden zu laſſen, — und weil er vor allen Dingen 
biefen Winter über dahin bedacht fein müffe, wie feine Armee 
wieder in guten Stand zu fegen, fo fehe er ſich genöthigt, feine 
im April und Mai gethane Bitte um Zufhuß Der er» 
forderlihen Geldmittel zu wiederholen.“ 

Patkul aber hatte, um ſich wegen der Verweigerung der 
Subfidien zu rechfferfigen, zu eben diefer Zeit dem kur— 
fächfifchen außerordentlihen Gefandten zu Moskau, Oberſten 
und Generaladiutanten von Arnſtedt eine Denkſchrift zu— 
gefertigt, in welcher er gelegentlich dem König von Polen 
über nachfolgende Punkte die nöthige Vorſtellung zu machen 
bittet: 

„Wenn man königlich polnifcher Seits fich befchweren follte, 
daß der Zar nicht mehr für den König gethan, fo fei Dagegen 
anzuführen, wie der Krieg fowohl in dem Jahr 1700 wie 1701 
keineswegs Dem verabredeten Plan gemäß ausgeführt worden 
fei, und daß der König den Tractaten zuwider bereitö zwei 
Mal mit dem König von Schweden heimlich Unterhandlungen 
angefnüpft habe. Demohngeachtet fei der Zar auch jeßt noch 
bereit, den König in feiner offenbaren Noth nicht zu verlaſſen 
und das ihm zugefügte Unrecht zu vergeffen, wofern nur der 
König allen Anlaß des Mistrauend aufheben wolle, daß man 
nicht zum dritten Male hinter das Licht geführt und des Zar 
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Gutherzigkeit mit Füßen getreten werde, Den Krieg ‚müffe 
unmaßgeblich das Minifterium folchen Leuten, in Händen ge: 
‚den, die mit mehr, Aufrichtigteit, als biöher gefchehen, für Das 

meine Intereſſe arbeiten, mit mehr Zuverläjligteit und Sorg: 
falt di ae Angelegenheiten leiten und einem Bundes: 
genoflen. es Königs Die Gewähr. geben fünnen, daß dasjenige, 
u man mit ihnen vornehme, fein hunderterlei Wechjelfällen 
‚unterworfenes Kinderfpiel ſei. Wann nur, des Königs, Mai. 
‚diefe Beforgniß heben und Sicherheit vor allen heimlichen In- 
friguen bei Ihrem Hof geben wolle, fo werde fich auch alle 
Furcht verlieren, die, jeder ehrliebende Mann hegen müſſe, der 
‚dw ‚mit ‚Ihrem Minifterium, zu thun babe, und alsdann 
w n auch ehrliche Minifter. ihrem Herrn getroft rathen fün- 
nen, mit des Könige Maj. feite Vereinbarungen zu treffen 
und in fruchtbare Unterhandlungen einzugehen; bi dahin aber 
‚müffe man billig Bedenfen fragen, ſich von gewiffen Leuten 
Kata zu laffen und feines Herrn Anfehen und Würde 
blosz 









uf ellen, ‚Das, jegige Minifterium von Polen ſei fo 
r wenig auf das Intereſſe feines Herren bedacht und pro- 
itui Credit fo ſehr vor aller Welt, daß es allen wohl- 
neter Ghfen ein Miracul fei, und ‚auch die fonft gegen 
[. Maj. wohlgefinnten Höfe die entfchiedenfte Abneigung, 
t einen Widerwillen empfänden, mit einem. fo, übel, be— 
Eonſeil in eine Negociation ſich einzulaffen. — Davon 
e ih des Könige Maj. am beiten überzeugen, wenn 
fie nur einige Leute, ohne Daß einer. von dem andern, wille, 
iblich Darauf verpflichten wolten, ins geheim, von, gewillen 
Höfen fi ‚von. der Confideration und. der Repufafion zu unter- 
hten, worin 3. fgl, Mai. Angelegenheiten und deren Leitung 
ammt Dero Minifter, ſtünden, ſowohl in Bezug auf die .ne- 
gotia externa als, interna ‚et domestiea. Dann werde 
Sr ARE RAR 
3. tgl. Mai. gan „ob das, hier Vorgebrachte Calumnien 
Wat jeit, ei, und ob Sie Denjenigen, welcher Denfelben 
eine fo ofrenbergige 
em. 


—— hiervon mache und bereit fei, 
un zu bei J ten, 


ſolches Öffentlich unter, die, Naſe ‚zu reiben 
= ob Sie ihn den allen Fürsten höchft gefährlichen 
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für einen freuen; und, aufrichtigen Diener 


* haben. Ihro kgl. Maj. haben das Glück 
10 * 
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und den Vortheil, daß bei fo ſchweren Zufällen, da nämlich 
Ihres Minifterii Ialoufien und Fauten Sie auf die Zinnen 
eines gänzlichen Ruins gefeßt, ſich dennoch Mittel und Wege 
finden, Derfelben wieder empor zu helfen, fodaß es einzig 
und allein von Derofelben abhängt, ſich entweder zu retten, 
oder in den Willen Ihrer Feinde hinzugeben. Alfo werben 
J. fol. Maj., als welcher niemand etwas vorfchreiben fann, 
Dero hocherleuchtetem beimohnenden Verftande nach, von felbft 
urtheilen, ob Sie die Hinderniffe, welche durchgehende alle 


Höfe gegen Diefelbe fo Faltfinnig machen, heben wollen oder 


nicht.“ Kae: 
| Patkul ftellt nun ferner, auf Einzelnheiten eingehend, dent 
König vor, daß zwar die Schlacht bei Kliſſow durd die 


fhhlehte Haltung des gemeinen Mannes ſowohl wie der Offt« | 


ziere verloren gegangen fei, die Hauptfchuld dieſer Feigheit 


aber liege in den verfehrten und dem Intereffe ded Königs 


feindlihen Maßregeln des Premierminifterd. Denn diefer habe 


zu der Zeit, wo man von der Schwäche des Feindes Vortheil 
ziehen fünnen, den Fortgang des Krieges nad) allen Kräften 
gehindert, wider die Ausführung des Birfifchen Tractatd mas ' 
chinirt, mit dem franzöfifchen Gefandten die offenfive Cam 
pagne von vergangenen Jahre (1701) gewehrt und alles 
Dasjenige bewirkt, wodurch fowohl die Freundfchaft mit Ihrer 


Zarifchen Maj. wie mit anderen Höfen, wie Dänemark und 


Brandenburg, zerftört worden fei. Es fei zu beklagen, daß man ' 
and jest nody in Bezug auf die Angelegenheiten der königli- 
hen Armee ſolche Mafregeln ergreife, welche nichts ald eine ' 
den gänzlichen Untergang aller Dinge herbeiführende Verwir« 
rung zur Folge haben könnten. Der Feldmarſchall (Steinau) 
fei in folder Decadence, daß nicht zu begreifen fei, wie ein 


folher Mann noch fo viel leifte, ald er leifte. ein größtes 
Verbrechen aber fei, daß er fich einmal dem Großkanzler wis 
derfegt und ihm, wiewol mit Fug und Recht, einen harten 


— — 


Brief geſchrieben und dadurch deſſen Fluch auf ſich gezogen 
habe. So lange aber einer Feldmarſchall ſei, müſſe er auch 


in dem ſeiner Stellung gebührendem Anſehen erhalten werden, 
ſonſt beſchimpfe man nicht die Perſon, ſondern das Amt. 
Dieſes und Anderes müſſe ſchlechten Credit zuwege bringen 
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und alle Hoffnung benehmen, daß Ihro kgl. Maj. Sachen 
wohl gehen werden, worauf doch ihre Allirten reflectiren und 
darnach ihre Maßregeln nehmen müßten. 

„Daß nun Ihro kgl. Maj. gnädigſtes Verlangen tragen,“ 
fahrt Patkul fort, „mich anitzo bei ſich zu haben, erkenne un- 
terthanigft für eine befondere Gnade und bin ich mit Keib 
und Blut 3. fol. Maj. zu folgen und zu dienen fo willig 
ald fhuldig, wollte au in diefer Noth 3. kgl. Maj. mit 
meiner Wenigkeit gern beiftehen, um zugleich dasjenige aud- 
zurichten, was I. Zarifhe Maj. mein allergnädigfter Herr 
in geheim mit J. kgl. Maj. zu conferiren mir allergnädigft an« 
vertraut. Aber es heißt bei mir piscator ictus sapit. Im 
vergangenen Jahre habe ich den Effect der von 3. fol. Maf. 
heimlich gegen mich hegenden Ungnade zur Genüge empfunden, 
Daß zu einer Zeit, da ich Derofelben ald ein ehrlicher und für 
Dero Intereffe paffionirter Minifter fo willig gedient, man 
mich auf folche Weife bloßgeſtellt hat, daß auch fremde Höfe 
und unpaffionirte Leute ed nicht ohne Argerniß angefehen. 
Solches macht rechtfchaffene Leute blöde, und habe deswegen 
endlich, weil ed unmöglich, dag ein ehrlicher Mann auf folche 
Weife diene, von Ihro fol. Maj. mich beurlaubt. Dennod) 
aber Habe ich mich doch wieder nach Polen begeben, um Ihro 
fl. Maj. zu bezeugen, was zu Dero Wohlfahrt und Beftem 
bi Sr. Zarifchen Maj. ausgewirft. Kaum aber habe ich die 
Grenzen von Polen betreten, da ich ſchon von verfchiedenen 
fremden Höfen gewarnt worden bin, und audh bei 3. kgl. Mai. 
Hof felbft in gewille Erfahrung gebracht habe, daß man mit 
leichtfertigen Verräthereien umgeht, mich gegen den Cammer: 
herrn von Vitzthum auszumechfeln '*). Bei folder Bewandt- 


153) Der König Auguft fürdhtete nichtd mehr, ald daß die Republik 
Polen mit Karl XII. einen Frieden fchließen möchte, bei dem fein Vortheil 
und fein Recht wenig berüdfichtigt werben würde. Dem fuchte er zuvorzu⸗ 
kommen; ald Preis ded Friedens ließ er vorläufig Karl XI. durch Big: 
thum Kurland anbieten. Karl aber behandelte B. nicht ald Gefandten, 
fondern ald Kriegögefangenen, weil er vom Keinde Fam und feinen ſchwe⸗ 
difchen Pag hatte. Massuet, Hist. des rois de Pologne. Amsterdam, | 


1734. T. II. p. 358. Patkul ſchreibt ſogar an Königsegg, Jaſſy den -— 


19. Zuni 1702: „On a trouve chez Vitzthum des lettres pour d’autres 
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niß habe ich, Höchfte Urſache, I. kgl. Maj. mich zu enthalten 
und dahin zurüdzugehen, wo ich, hergefommeh, um zu berich- 
ten, in welcher Lage Alles bei J. kgl. Maj. ſich befindet, und 
wie ‚wenig. Sicherheit Biejenigen haben, die der großen (Beich- 
lingiſchen) Faction nicht beitreten wollen.“ Schließlich macht 
Patkul einen Vorſchlag, „wie der König, wenn er den Krieg 
fernerhin mit Glück fortſetzen wolle, ſich mit der zariſchen Ar- 
mee in ‚Kithauen i in Verbindung ſetzen müſſe. Zu diefem Zwed 
wolle er in Moskau, was nöthig und dienlih, mit dem Zar 
befprechen. An einem guten Erfolg fei nicht zu zweifeln, doch 
müßten nur folche Leute um und bei 3. fol. Maj. fein, welche 
der Geſchaͤfte kundig, in ihrem Beruf fleißig und treu wären, 
und nicht von bloßer Confufio ion lebten, wodurch ein reicher 
Herr arm und ein armer Minifter endlich reich werde. Denn 
fo lange fremde Höfe’ nicht begreifen Fönnten den Compaß, 
nach welchem 3. fol. Mai. von Polen Minifter ihren Cours 
in ‘dem weitläuftigen Meere europäifcher Affairen zu jeder: 
mannd Verwunderung einrichteten, fo fei ed unumgänglich, 
daß Andere, welche nach gewiffen nunmehro approbirten und. 
im Staatöwefen eingeführten Regeln negotürten, mit ihnen 
etwas vornehmen, geſchweige etwas Sicheres und Beftändiges. 
ſchließen könnten, zumal da alle Verhandlungen und Überein« 
fünfte erfolglos wären, wofern I. kgl. Maj. nicht Leute um 
fich hätten, die dem Werke gewachſen und mit affection und 
Eifer für eine Sache arbeiteten.‘ '*) 

Eine offenere und fühnere Sprache hat fchwerlich jemals. 
ein Gefandter gegen den Verbündeten feines Hertn geführt, 
wie dieſer erſte Tivländifche Diplomat in ruffifchem Staats: 
dienft gegen den fächfifchen König von Polen. Aber Patkul 
wüßte, wie viel er wagen durfte, und was er zu verantworten 
babe. Es war fchwer, ihm beizufommen, und fogar mislich; 


puissances &trangeres, oü le Roi de Pologne fait un projet, 
comment partager la Pologne entre les voisins. Le roi 
de Suede en a donn& connoissance et promet de remettre ces let- 
tres avec Vitzthum, comme dit est, à la republique. Cela a fait 
un mechant effet '& l’&gard du roi, de sorte que ses affaires se 
—— de plus en plus, 


454) Dresd. Hauptſtaatsarchiv. 
1. 3 .; ALT it; \ ’ 
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wenigftend fand. der ſächſ. Gefandte zu Wien, Graf-Wader:. 
bart, es für gerathen, dem König (6. Dec. 1702) zu fehrei- 
ben: „Patful babe bei feiner Abreife von da nah Moskau 
geäußert, daß er immermehr davon benachrichtigt werde, wie 
des Königs Maj. die von, ihm geleifteten Dienfte ungeneigt 
empfingen und mit Unwillen aufnahmen; er wolle fich deßhalb in 
Dero Sachen fünftig nicht mehr anmaßen, weil er fich nichts 
als Ungnade dadurch zuzöge.” „Ich laffe nun dahingeftellt fein“, 
fährt Waderbart fort, „ob in gegenwärtigen Troubeln und da 
Patkul, wie man und verfichert, bei dem Zar gar viel vermag, 
ed, ‚nicht Ew. Maj. hohem Intereffe zuträglich fei, ihm diefe 
Scrupel benehmen zu laffen und ihn dadurch zu verbinden, 
daß er Ew. Maj. hohes Intereſſe bei Zar. Maj. wo nicht 
zugleich mit unterſtütze, doch wenigſtens allda demſelben ſich 
nicht entgegenſetze.““) 

Der wankelmüthige König aber ließ ſich von dem Grafen 
Beichlingen überreden, man werde mit dem Zar beſſer fahren, 
wenn man Patkul ganz beſeitigen könne. Beichlingen entging 
nicht die ihm drohende Gefahr. Dem in Moskau reſidiren⸗ 
den Envoye, Königdegg, fchrieb er, Thorn den 23. Ian. 1703: 
„es chagrinire die noch aller Drten härirende opinion von des 
Zars auf ihn geworfener Ungnade feinen Credit nicht wenig, 
Königsegg möge fich daher bemühen, Ddiefer prajudicirlichen 
Nachrede durch Auswirkung des Tehthin vorgefchlagenen Gna⸗ 
denzeichend entgegenzumwirfen.” ') In Bezug auf Patkul aber 
erhielten fowol Königsegg, wie der erft unlängft nach. Ruß: 
land abgefchidte Oberft und Generaladiutant Jobſt Friedrich 
von Arnftedt durch eine von Beichlingen entworfene und vom 
König unterzeichnete Inftruction den Auftrag, „Darauf Acht 
zu haben, wie Patkul feit feiner Rückkehr nach Moskau ſich 
benehme, und darnach ihre Maßregeln zu nehmen, wie weit 
fie ihn mit dem ihnen anvertranten negotio befannt ma- 
hen, wollten, oder aber ob fie es für rathfamer hielten, fich 
von. ihm ganz und gar zu enthalten. — Arnſtedt wurbe 


155) Acten, den poln, ſchwed. Krieg betr. Vol. XII 


156). Acten, die Negociationen der DOberften v. Königsegg und Ylrn«, 
ſtedt am zarifchen. Hof betr. a. 1700 1703. 
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noch beſonders eingefchärft, „er möge, ohne Königdegg 
etwas davon mitzutheilen, Die Gelegenheit wahrnehmen, 
dem Zar über Patkul’d gefährliche Umtriebe, bei denen er 
nur auf fein Privatintereffe ausgehe, die Augen zu öffnen. 
Denn ed fei gewiß, daß Patful, wenn er die bei Schweden 
nachgefuchte Sicherheit und Begnadigung hätte erhalten fün- 
nen, die Partei derjenigen bald würde verlaffen haben, die 
er lediglich nur zu feiner eigenen Salvirung zu diefem Kriege 
angereist, ohne fi) darum zu befümmern, ob fie am Ende 
mit Land und Keuten wohl oder übel dabei fahren möchten. 
Auch habe er noch neuerlich wieder Schritte gethan, um feine 
Ausfühnung mit Schweden zu Stande zu bringen. Wenn 
er nun aber diefen feinen Zweck erreichen follte, fo fei leicht 
abzufehen, was diejenigen Potentaten, in deren consilia er 
fi) anigo infinuiret, von ihm ferner gewarten könnten.“ „Das 
rum,” fo lautet diefe Inftruction weiter, „möchten Wir auch 
gern Ihre Zarifche Maj. aus aufrichtiger und wohlmeinender 
Freundfchaft unter der Hand davon benachrichtigt willen, da⸗ 
mit Sie Sich dieſes Manned, den Wir in unferen Dienften 
fennen lernen, mit der nöthigen Vorficht bedienen und die von 
ihm fommenden Rathichläge, Berichte und Kundfchaften von 
anderen Höfen, die er feinen geheimen Abſichten gemäß zu 
verdrehen weiß, jeder Zeit reiflich erwägen mögen, um zu 
ergründen, wohin felbige gerichtet find und ob fie herr: 
ſchaftliches oder particuläred Intereffe zu ihrem Zwecke 
haben.” 

Mir werden weiter unten darauf zurüdfommen, wie Die 
ſächſiſchen Abgefandten ſich diefes ihnen in Bezug auf Patkul 
ertheilten Auftrags entledigten, müſſen aber gleich hier bemer: 
ten, daß feine Anfchuldigung mehr aus der Luft gegriffen 
fein kann, ald die Patkul vom fahfifhen Minifterium zum 
Verbrechen gemachten Ausfühnungsverfuhhe mit Schweden. 
Denn fo lange der Großfanzler felbft heimlich Alled aufbot, 
um ed zu einem Separaffrieden mit Schweden zu bringen, 
war Patkul's perfönliche Sicherheit im höchſten Grade ge: 
fährdet, und er mußte alfo bei Zeiten fich vorfehen. Darum 
verfuchte er durch verfchiedene Drudichriften und fchriftliche 
Auffäge fein Recht auf die Amneftie vor aller Welt darzu« 
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thun“; daß er aber jemald daran hätte denken können, in 
den Dienft des Königs von Schweden zu treten, ift, abgefehen 
von feinem und Karl’d XI. Charakter, eine ſchon durch das 
Zhatlächliche ihres beiderfeitigen biöherigen Wirkens und Han 
delns bedingte Unmöglichkeit. | 
Inzwifchen blieben Beichlingen's Unterhandlungen mit 
Karl XU. völlig fruchtlos; darum fand er für gut, im Na» 
men des Königs dem Zar zu berichten, Thorn d. 17. Febr. 
1703: „der König von Schweden beharre fefter als jemals 
auf dem puncto dethronisationis, der Zar möge daher den 
Infinuationen ded Cardinals (Radzieiowski), ald habe der 
König Denfelben zur Schließung eines Particularfriedend be» 
vollmächtigt, feinen Glauben fchenfen. ” 
Des Königs Verlegenheiten wurden immer größer. So 
heißt es in der oben erwähnten Inftruction für Königsegg 
und Arnftedt (vom 12. Jan. 1703): „Und da des Königs 
Mai. aus diefem Königreich (Polen) wenig oder nicht ziehen 
können, vielmehr noch Dasjenige, was Ihro aus Sachſen 
zufomnit, bierinnen verzehren müffen, fo fünnte es leicht ge: 
Tchehen, daß Sie bei weiterem Anhalten den an fich felbft 
Ichon fehr erfhöpften ſächſiſchen Brunnen gänzlich ausleerten 
und endlih, wenn Sie länger von Ihren Verbündeten alfo 
mit leeren Händen und ohne Hülfe gelaffen würden, wegen 
der großen Noth, die fein Gebot fennt, Sich gezwungen fehen 
müßten, um nur nicht gänzlich über den Haufen geworfen zu 
werden, andere und Ihrem eigenen Abfehen gar fchädliche 
Maßregeln zu ergreifen. Wann aber Ihre Zar. Maj. die Auf: 
rechthaltung der kgl. Maj. von Polen, wie ed denn in der 
That der Fall fei, als die Ihrige felbft anfhauen und 
fih zu einigen erfledlihen Subfidiengeldern ver- 
ftehen wollten, fo könnten Sie ſich verfichern, daß Fol. Mai. 


157) So unter andern in einer aus Moskau vom 8./19. März 1703 
datirten, in beutfcher und lateinifcher Eprache abgefaßten Abhandlung: 
„Brevis expositio rationum, propter quas Dns de Patkul Minister 
status in tractatu pacis cum Suecis ineundo minime praeteriri ne- 
que adeo ut quondam subditus Regis Sueciae haberi, verum ple- 
narla ejus restitutio autoritate publica concedi debeat, nec ulla ab 
amnestia excludi debeat. Micpt. Dresd. H.:&t.:Archiv. 
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mit Ihnen in allen ihren Plänen und Entſchließungen vers, 
barren würden.‘ 

Königsegg. und Arnftedt berichteten hierauf, unter dem. 
28. März 1703, aus Moskau: „der moskowitiſche Hof habe, 
weil das Mistrauen gegen den kgl. polnifchen. Hof fi ch noch 
nicht völlig geben wolle, das Anſuchen um Subſidien in län⸗ 
geres Bedenken gezogen und bei der erſten Conferenz vom 
24. beſagten Monats beſtändig vorgeſchützt, daß ſich nicht eher 
etwas thun ließe, bis man durch neue Tractate hinlängliche 
Gegenverſicherung für die verlangten Vorſchüſſe in Händen 
habe.“ — Als hierauf Königsegg und Arnſtedt, kgl. Befehl 
gemäß, zuletzt Mohilew als Hypothek in Vorſchlag brachten, 
wurde entgegnet, „daß Feine Okonomie in Polen ohne Zuſtim⸗ 
mung der ganzen Republif verpfändet werden könne.“ Diefe 
Schwierigkeit würde fi) nicht fo bald haben heben laffen, 
„wenn nicht zu allem Glück der geheime Rath Patkul, wel 
cher nicht die geringfte Animofität, fondern vielmehr allen. 
getreuen Eifer für das allgemeine Befte gezeigt, des folgenden 
Tages, d. 25. März, in Moskau angelangt wäre.” Patkul 
wurde fofort in das Confeil gezogen, wo er auf das nach⸗ 
drüdlichfte und umftändlichfte vorſtellte, „wie ed mit den 
Angelegenheiten ded Königs von Polen bereits dergeftalt auf 
das Außerfte gefommen, daß es in dem eigenen Intereffe des 
Zard die höchfte und letzte Zeit fei, dem König entweder eiligft: 
oder gar nicht zu helfen.” Nach diefer Auseinanderfegung 
erflärte der Premierminifter Golowin den ſächſiſchen Abge- 
fandten, „fie hätten ed allein dem geheimen Rath Patkul zu 
danken, daß der Zar nunmehr bereit fei, den König. mit. 
600,000 Thalern courant nebft einem Zruppencorpd von 
10,000 Mann Infanterie zu unterflügen, wiewohl unter der, 
ausdrüdtichen Bedingung, daß zuvörderſt hierüber. geficherte 
Tractate abgefaßt werden müßten.” Deffelbigen Tages noch 
trat dann Peter feine Reife nach Schlüffelburg an, den ſäch⸗ 
fifchen Abgefandten Befehl ertheilend, baldmöglichft ihm zu. 
folgen. Letztere aber, wohl erwägend, wie die hohe Noth⸗ 
wendigfeit eine fehleunige Übermachung einiger Gelder unum: 
gänglich erfordere, brachten es unter Patkul's unermüdlichemn - 
Beiftand doch noch dahin, daß ber Premierminifter Golowin, 
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ohne zarifchen Befehl, auf eigene Verantwortung, an ben, bei, 
dem König refidirenden moskowitiſchen Gefandfen einen Wed): 
fel von 24,000 Zhalern ausftellte.‘ 

Aus diefen Verhandlungen geht deutlich hervor, wie groß 
die Bedrängniß des Königs von Polen und feine Abhängig 
keit vom ruffiichen Zar war, Merkwürdig ift auch dad ver- 
trauliche Verhältniß, in dem Patkul zu den Geſandten des 
Königs ſtand, zu Königsegg, zu Moreau und anderen. Er 
glaubte fie in Händen zu haben, doch vertraute er ihnen zu 
viel, denn Moreau z.B. berichtete wieder Flemming, was er 
nicht willen jollte. — Rußland hatte in Polen einen weiten 
Spielraum, die Macht des Geldes zu erproben. Peter hatte 
die Durch den Birfener Tractat dem König, zugelagten 
200,000 Thaler bis zum Januar 1703 nur erſt zum Theil 
ausgezahlt."”"), aber um die polnifchen Großen zu gewinnen, 
gab er das Doppelte von dem, was et verfprochen. Schon 
am 15/26. Ian. 1702 fehrieb er dem König aus Archangel: 
„as die Lithauer betrifft, To find den Herren Senatoribus 
MWifchnewegki nebft anderen durch den Herrn Beelofer @) 
40,000 Rubel, von Uns bezahlt worden, werden auch, nicht 
unterlaffen, denfelben fünftig nach Möglichkeit zu fuccur- 
riren.” 1, 

Auf die in Moskau gemachten Borftelungen, erhielten 
nun Königdegg und Arnſtedt in Schlüffelburg am 10./21. 
En einen zartichen Etlaß, worin es heißt: „wiewohl der 

egsetat des Zars ohnehin fehr befchwert fei, . indem aus 
demfelben bereits früher jowohl dem König felbft, wie auf 
fein Anfuchen und in feinem Intereffe auch an die Republik. 
große Summen ausgezahlt worden, fo werde dennoch J. Zar. 
Mai. durch des Königs äußerſte Noth bewogen, eine Summe 
von 200,000 Ruben mogkowitifcher Münze dem König, gegen 
Verpfändung der Okonomie und Stadt Mohilew, vorzuftreden, 
damit dem König geholfen werde, der Zar aber auf alle Falle 
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etwwad in Händen habe, um wieder zu dem Geinigen zu ger. 
langen.“ 

Für Peter war alfo, wie wir fehen, die mangelnde Zu- 
flimmung der Republif zu diefer Verpfändung weiter nicht 
bedenflich, Fonnten die Verwirrungen in Polen dadurch doch 
nur noch größer werden. — Nach Rectificirung dieſes Tractats 
folte der König 100,000 Rubel in Sſmolensk erhalten und 
die anderen 100,000 Rubel am 1. Juni nad) Befeßung von 
Mohilew durch ruffifche Garnifon. Dabei wurde ausdrüdlich 
bemerkt, „daß, wenn die dem König vorgeftredten Geldmittel 
zu anderen Dingen ald zur Bezahlung und Einrichtung der 
Armee und zu einem fräftigen Widerſtand gegen den Feind. 
verwendet würden, der Zar fernerhin und für immer feinen 
Beiftand verfagen müfle, indem er felbft unter den obwal- 
tenden Berhältniffen feiner Einkünfte höchſt bedürftig fei. 
Sollte übrigens fünftig der Zar etwas von heimlichen Unter« 
handlungen des Königs zu einem Separatfrieden vermerken, 
fo werde er vor aller Welt ſich für gerechtfertigt halten, wenn 
auch er feine Gegenmaßregeln nahme und der ganzen $reund» 
fchaft mit dem König ein Ende made.” In Bezug auf die 
„durch einige Ehrvergefjene der Republif dem König drohende 
Entthronung” heißt ed fchließlich, der Zar habe auf des Kö— 
nigd Verlangen fofort an den Cardinal Primas und die Re— 
publik ein ernftliches Abmahnungsfchreiben gerichtet und ihnen 
gedroht, „dieſes verwerfliche Vorhaben ald einen Friedensbruch 
aufzunehmen und zu rächen.” 


5. Vorgänge an den Öftfeeküften und in Rußland, 
im Sabre 1703. 


Mährend Peter auf ſolche Weife feinen Bundesgenoffen 
gegen den gemeinfamen Zeind unterftüßte, benußte cr die Ab» 
wefenheit Karl’d XII., um unverrüdt fein Ziel zu verfolgen. 
Die Entfernung zwifchen dem Ladogaſee und dem finnifchen 
Meerbufen beträgt, von Schlüffelburg bi6 zu der Mündung 
der Newa, nicht mehr ald acht Meilen. Diefed Landftriches 
wollte Peter fich verfichern, um auf der Oſtſee Fuß fallen zu 
fönnen. Die bei Olonez und Schlüffelburg neuerrichteten Schiffe« 
werfte lieferten die zur Behauptung des Newaftromes und feiner 
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Mündungen nöthigen Kahrzeuge und Schiffe. Die Landtrup- 
pen wurden von dem Generalfeldmarfhall Grafen Schereme- 
tew, dem General Fürften Repnin, dem Generalmajor Tſcham⸗ 
berd und den Generalmajor von der Artillerie, Brüce, befeh» 
ligt. Die Schweden haften nur noch in der Feftung Nyen⸗ 
fhanz, auf einer der Newamündungsinfeln, einen Rüdhalt. 
Die nicht unbedeutende Befagung mußte nach drei Mal wice 
derholtem Sturm am 1./11. Mai (1703) capituliren, und 
309g (am 9./20.) nad Wiburg ab. Stadt und Feflung wur» 
den bis auf den Grund zerftört. In cben diefen Tagen ger 
lang es der ruffifhen Flotte, fich zweier ſchwediſchen Schiffe 
zu bemächtigen. Für diefen erften zur See erfochtenen Sieg 
wurde (am 10./21. Mai) ein Dankfeſt gehalten, und der Ad» 
miral, Graf Golowin, belohnte die beiden Befehlöhaber, den 
Bombardircapitain Zar Peter und den Bonmbardirlieufnant 
Menſchikow mit dem Andreasorden '). 

Bereitd am 16./27. Mai legte Peter an einer ihm ger 
fegeneren Stelle unterhalb Nyenſchanz, auf der Eleinen Infel 
„Luſteiland“ den Grund zu einer neuen Stadt und Feftung, 
Die er Peteröburg nannte. Der Moment diefer einfachen, aber 
ſymboliſchen Handlung war in Peter’s thatenreichem Leben der 
folgenreichfte und bedeutungsvollſte; er war für alleEwigfeit der 
Hauptwendepunft in der Gefchichte feines Volks, er fchnitt mit 
der unerbittlichen und fhonungslofen Schärfe einer zur wirklichen 
Zhatfache gewordenen Idee die Dämmerungszuftände der Vers 
gangenheit von dem neuen zufunftreichen, zur Nothwendigfeit 
gewordenen Kebensprincip des ruſſiſchen Staats ab. Sein Per 
tersburg wollte Peter zur Hauptitadt des großen Zarenreiche 
machen, die Hauptitadt des Reichs gründete Peter auf frem⸗ 
dem Grund und Boden, auf fremden Grund und Boden 
wollte er den Brennpunkt des ruſſiſchen Volkslebens verpflan« 
zen; auf dem inneren Grunde allgemeiner, menschlicher Bil 
dungsanlage wollte er feinem Volk ein neues Lebenslicht aufe 
gehen laffen. An die Grenzen des curopäifchen Weſtens vor« 
gerückt, follte die Hauptftadt, das Auge ded Staats, die Bil 
dungsformen des Weſtens in fi abfpiegeln. — Die großen 
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europäifchen Haupfftädte haben fonft überall, wo ein innrer 
Bildungstrieb vorhanden, aus ber gefehichtlichen Wechſelwir⸗ 
kung der Länder und ihrer Bewohner, nach dem Naturgeſetz 
nationaler Entwickelung ſich von ſelbſt geſtaltet. Cine gewal« 
tigere und gewaltſamere That als die Gründung dieſer glän- 
zendſten aller Hauptſtädte iſt keiner anderen europäiſchen Na⸗ 
tion von ihren Herrfchern geböfen worden, zugleich aber war 
‚nie ein Act abfoluter Willfür nothwendiger und zuträglicher 
als dieſer der ruſſiſchen. Mit Abſicht und mit Recht hatte 
im vorigen Jahr Peter Nöteburg Schlüſſelburg umgenannt, 
mit Fug und Recht gab Peter jetzt der neuen Hauptſtadt ſei⸗ 
nen oder ſeines Heiligen Namen, und der deutſche Laut dieſer 
Namen mag nur immerhin für alle Zeiten ſeine Ruſſen daran 
erinnern, daß ſie dem Ziel, welches ihnen Peter vorgeſteckt 
hat, getreu ſein ſollen, und daß ſie es nie erreichen können, 
wenn ſie nicht fortwährend die ausländiſchen und zunächſt 
die deutſchen Bildungselemente in ſich aufnehmen. 

Nach einem von Peter ſelbſt entworfenen Grundriß wurde 
der Bau der Feſtung, in einer Länge von 400 und einer 
Breite von 200 Faden, mit der Anlage von fünf Bollwerken 
begonnen, für deren weitere Fortführung und Vollendung Pe— 
ter's Gefährten Menſchikow, Naryſchkin, Trubezkoi, Golowkin 
und Sſotow Sorge tragen mußten. Demnächſt wurde der 
Pag zum Kaufhof (gostinii dwor) ausgewählt. Zur Woh⸗ 
nung für den Zar führte man ein hölzernes Haus auf, nur 
9 Faden lang und 3 Faden breit. Außer Küche und Vor⸗ 
zimmer enthielt ed nur zwei Stuben, für ihn und feine Die» 
ner. Die Fenftervorhänge von Leinwand und das einfachſte 
Hausgerãth waren dem unanſehnlichen Außern diefes Zaren 
häuschens entſprechend. Peters Nachfolgerin, Katharina I. 
ließ dafjelbe nachmals ald ein würdiged Denkmal der ſchlichten 
Größe feines Erbauers zu ungefährdeterer Erhaltung mit einer 
Bogenhalle von Stein umfaflen. — Die erften Anfiedler in 
der fünftigen zarifchen Refidenz waren die Einwohner der zer» 
ftörten ſchwediſchen Feſtung Nyenfchanz. Peter ernannte den 
(aus Kurland gebürtigen) Oberften Rönne zum Commandan- 
ten und den Bombardirlientnant Menſchikow zum Gouver: 
neur. Zum Betrieb ded Handeld durch die Newa wurden 
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inländische Kaufleute aus Kaluga, Moſhaisk, Weräja, herbei⸗ 
gerufen, und ſchon im November dieſes Jahres (1703) hatte 
Meter, nachdem er eben vom Schiffswerft bei Olonez zurüd» 
gekehrt war, die Freude, dem erften ausländifchen Kauffahrer, 
einem Holländer, auf zarifcher Jacht entgegenfahren zu kön⸗ 
nen. Er führte felbit das fremde Schiff im den Hafen ein. 
An der Tafel ded Gouverneurs war der Schiffer erftaunt, in 
dem Zar feinen Lootſen zu erkennen. Peter geftattete, ihm 
den zollfreien Verkauf der mitgebrachten Ladung an Wein 
und Salz, und machte ihm überdies ein Geſchenk von 500 
Dukaten. Von den Matroſen erhielt jeder 200 Reichsthaler. 
Auch dem zweiten bei Petersburg landenden Schiff, einem 
Engländer, wurden gleiche Begünſtigungen zu Theil und noch 
oftmals fuhr Peter den ankommenden Schiffern entgegen, zur 
Bewillkommnung. Gern ließ er fih von ihnen mit Brannt ⸗ 
wein, Kaffe oder Zuderwerf bewirthen, um fie dann hinwie⸗ 
derum bei ſich in ungezwungenem Verkehr herzlich aufzuneh⸗ 
‚men isn), 

Inzwiſchen hatte Scheremetem auch Koporje und der Ge 
neralmajor Werden dad eben fo ſchwach befegte, drei Meilen 
von Narwa gelegene Schloß Jamy erobert (Mai 1703), wel» 
ches zur Feftung umgeftaltet wurde und den Namen Jamburg 
erhielt. Im Juli rüdte Scheremetew aus Ingermanland nad) 
Finland vor. Am 2./13. fam es bei Syfterbef an der 
Seftra, neun Meilen von Wiburg zum Treffen. Der Feind 
hatte feine Stellung durch Verhaue, Graben und fpanifche 
Reiter barricadirt, fo daß der Kampf von Morgens fechs bis 
auf den Nachmittag dauerte. Die vier Mal ftärkeren Ruffen 
erneuerfen, unter der geſchickten Leitung des Dberften Rönne, 
den Angriff fo oft, daß der ſchwediſche General Kronhjort feine 
Stellung aufgeben und mit feinen Truppen fi nad) Wiburg 
qurüdziehen mußte ). 

Mit diefen Erfolg zufrieden, kehrten auch die Ruffen an 
die Newa zurück und nachdem fie neue Verftärkungen über den 
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Ladoga erhalten, machten fie im September einen Einfall in 
Efthland. Der Zar rüdte Narwa vorbei, ringsum alles Land 
verheerend, bis nach Wefenberg vor. Der Oberftlieutnant Hein» 
rih Johann von Schlippenbach, zum Standhalten zu ſchwach, 
308 fi) unter die Kanonen von Reval zurüd, um im Fall eined 
Angriffs Schuß in der Feftung zu finden. „Aber das Abfehen 
der Ruffen war für dies Mal nur .auf Verwüſtung und Zer- 
ftörung des Landes gerichtet; ihren Weg in Efth: und Livland, 
durch Weißenftein, Sellin, Oberpahlen, Karkus und Ruien 
bezeichneten fie überall durch Trümmer und Brandftätten. 
Dad Vieh raubten fie, die erwachfenen Menfchen wurden in 
die Sefangenfchaft fortgefchleppf, die Kinder, Greife und 
Krüppel niedergehauen oder. mit dem Vieh, dad man nicht 
fortfchleppen Eonnte, in Riegen oder Drefchtennen gebracht und 
zu Afche verbrannt '). Mit Selbftbefriedigung konnte der 
Feldmarfchall Scheremetem dem Zar fchreiben: „Ed war nicht 
möglich, größere Verwüſtung anzurichten, und Gott weiß, wie 
der Feind feine nachbehaltenen Truppen ernähren wird, da in 
dem ganzen Lande nichtö unverfehrt geblieben ift, ald Reval, 
Pernau, Riga und dann nod ein Fleden hinter Sümpfen, 
zwifchen Riga und Pernau, Namens Riemeß“ (Lemfal?) "'). 
Während diefer Vorgänge frug der Zar Sorge, auch von 
der Seefeite Peteröburg vor einem feindlichen Angriff zu deden. 
Sechs Meilen, oder vierzig Werft von der Newamündung er» 
hebt ſich aus den Meereswogen die acht Werft lange Infel, 
welche die Finnen Retufar, die Ruffen Kotlin-Dftrow (Keffele 
infel) nannten. Ein ſchmaler Meereöftreif nimmt den Raum 
zwifchen dieſer Infel und einer Sandbanf ein, auf welcher 
eine alte Fefte, Kronflot oder Kronfhloß, den einzigen Zus 
gang nach Petersburg beherrfchte. Mit dem Senkblei in der 
Hand unterfuchte hier der Zar felbft die Tiefe des Meeres und 
die Bodenbefchaffenheit, um an den geeignefeften Stellen neue 
Werke zum Schuß der neuen Hauptitadt und feiner zufünftte 
gen Dftfeeflotte aufzuführen. Peter übertrug Diefe Arbeit 
dem Bombardirlieutnant und Gouverneur von Peteröburg, 
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Menſchikow; darauf reifete er am 24. Det. nah Moskau ab. 
Dort follte mit ihm fein Wolf in einem feftlichen Zriumphzuge 
der erfochtenen Siege fich freuen. — Am 11. Nov. fah die 
faunende Menge den Zar vor feiner Bombardircompagnie zu 
Fuß den Prachtfihlitten der Generale Scheremetem, Repnin 
und Brüce nachfolgen. Als Gemeiner befand auch der Zare- 
witſch Alerei Petrowitſch fich bei diefer Compagnie. Zugleich 
mit den armen Gefangenen wurden ſchwediſche Feldzeichen, 
erbeutete Kriegswagen und Waffen zur Schau aufgeführt. — 
An der woßkreßenſtiſchen Zriumphpforte reichten auf filberner 
Schale Civilbeamte und Kaufleute Salz und Brod dar. — 
An der fasikonofpaßkifchen Pforte fah man die Karte von In« 
germanland ausgeftelt, mit der Umfchrift: Maccabäer XV. 
B, 3: „Das Land, das wir wieder eroberten, ift unferer 
Väter Erbe — widerrechtlich hatten unfere Feinde eine Zeit 
lang es behauptet; jebt haben wir es wieder genommen.” — 
In der dritten und letzten Zriumphpforte umringten den Zar 
MW Schüler des drei Jahre zuvor gegründeten mathematifchen 
Inſtituts, Inftrumente, die ſymboliſch ihre Wiffenfchaft an- 
deuteten, in der Hand haltend. Unter den für die Zufchauer 
errichteten Plätzen waren auf einem befonderen Balfon die 
Abgefandten der Könige von Polen, Dänemark und Frank⸗ 
reich, des Statthalters von Holland und der Fürſten von 
der Moldau und Walachei verſammelt. Als Peter in ihrer 
Mitte auch den bei dem Ausbruch des Krieges verhafteten 
Thomas von Knipercroon gewahr wurde, erklärte er öffentlich: 
‚Mach Wiedererlangung der alten ingermanländifchen Befigun« 
gen fei er bereit zum Frieden, beharre aber der König Karl 
bei dem Kriege, fo werde auch er zu feiner Vertheidigung alle 
von Gott ihm verliehenen Mittel in Anwendung bringen.” 

Zwei Wochen nach Beendigung diefer Geier, am 24. Nov. 
eilte der Zar nach Woronefh, um die dort in Angriff genom⸗ 
wenen Arbeiten zu befichtigen. Der Engländer Perry wurde 
mi der Anlegung einer Schiffsdode beauftragt; feine Lande: 
leute Ney und Kozend follten eine Anzahl Rinienfchiffe und 
Dar der erfte ſechs zu SO Kanonen, der andere vier zu 60 Kar 
Nonen erbauen und in Stand fegen '), — Am 17. Dec. 1703 
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in Moskau wiederangelangt, erließ Peter eine neue Steuer 
ordnung, welche durch geregeitere Auflagen auf Bäder, Mühlen, 
Fifchereien, Gaſthöfe und andere dem allgemeinen Verkehr und 
focialen Zuſammenleben dienende Anftalten die Vermehrung ber 
Staatseinfünfte bezwedte ). Zu Ende Februar des folgen« 
den Jahres (1704) reifte Peter nach Dlonez, mo vornehmlich 
die Schifföwerften ihn befchäftigten; dann nahm er Die neuen 
dreißig Werft von da in der Nahe des Kontfchafeed befinde 
lichen Gifenbergwerfe in Augenfhein ') Im Petersburg 
(19. März) äußerte der Zar feine Zufriedenheit über die wäh» 
rend des Winters beinah bis zur Vollendung gediehene Be—⸗ 
feftigung von Kronflot. Die Baumaterialien hatte man auf 
dem feftgefrorenen Eis herbeigebracht. Dann fügte man aus 
Balken ungeheure Kaften, 30 Zuß lang, 15 breit und 10 
hoch, zufammen, die, mit Steinen angefüllt, ind Meer hinab« 
gefenft wurden, um cinen feften Grund zu gewinnen. Der 
angeftrengten Ausdauer entfprach der Erfolg. — Dem Kaſtel 
gegenüber wurden am Ufer der Infel Kotlin zwei Batterien 
angelegt. Erſt im Jahre 1710 entitand auf dem öfklichen 
Theil der Infel dad nachmalige Kronftadt, das jedoch erſt 
im Sabre 1721 diefen Namen erhielt, indem man es bis das 
bin wie das Kaftel Kronflot nannte, leßtercd aber ſchlecht⸗ 
weg das Kaftel zu bezeichnen pflegte “). 

Die Aushebung und Ausrüftung neuer Truppen und bie 
Vervollfonmnung ded gefammten Kriegsweſens überhaupt 
mußte fortwährend Peter’d Hauptforge bleiben; nur fand er 
unter feinen Ruffen wenige, für deren Zreue, Ausdauer und 
Sehhidlichfeit er hätte bürgen können. So ſchrieb er im 
Dee. 1703 an Echeremetew: „Du weißt, auf wen ich mid), 
außer Dir, fonft noch verlaffen fann! Da ift wol Waffıtü 
Kortfchmin, aber auch der ift zu folchen Gefchäften nicht taug- 
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ih, und Danilowitſch (Menſchikow) ift in Schlüffelburg” '), 
Das freilich Fehr bedenkliche Mittel der Herabſetzung des Münz · 
fuhes (1703) 79 ſollte Peter in Stand ſetzen, immer mehr 
tüchtige, erfahrene und kenntnißreiche Ausländer in das Land 
zu ziehen, wie denn bereits ſeit einiger Zeit eine große Ans 
acht ſolcher in feine Dienfte getreten waren "'). 

Zu Peter’d Glück beharrte der König von Schweden im 
Bezug auf die von den Ruſſen angegriffenen Provinzen in 
feiner Sorglofigfeit, in Bezug auf die polnifchen Angelegen- 
beiten in feiner Halöftarrigfeit, und fo mochte der Zar dem 
Ausgang des im künftigen Jahre (1704) zu eröffnenden Feld⸗ 
zuged gefroften Muthes entgegenfehen, wenn gleich er fich 
nicht verhehlen konnte, daß die Lage feines Bundesgenoffen, 
ded Königs Auguft II. eine immer mislichere wurde. 


6. Vorgänge in Polen in den Jahren 1705 und 1704, 


. Die nad) der Schlacht von Kliffom am 22. Aug. 170% 
zu Sendomir zufammengefretene Conföderation hatte, freilich 
mit unter ruffifchem Einfluß zu Gunften der Aufrechthaltung 
des Königs umfaſſende Befchlüffe gefaßt und folche auf den 
Verfammlungen zu Warfchau am 22. Sept., 23. Det. und 
27.Rov. und zu Thorn am 15. Dec. (1702) aufs neue befräftigt 
und erweitert"), allein diefe Beichlüffe konnten nicht in allen 
Theilen des Königreih zur Geltung gebracht werden, und 
Karl XII. benugte die inneren Zwiftigkeiten der Polen mit 
dem beften Erfolg, um fie theild zum freiwilligen Abfall vom 
König Auguft zu bewegen, theild aber auch durch die Gewalt 
der Waffen dazu zu zwingen. 

Als er nad) ſechswöchentlichem Stillliegen von feinem bei 
Aiſſow erlittenen Hüftenbruch wiederhergeftellt worden, ging 
ee auf bie Wojewodſchaften von Sendomir und Lublin los 
und legte ſowohl ihnen wie auch Rothrußland und Volhynien 
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ſchwere Schagungen auf. Zu Anfang ded Jahres 1703 ftellte 
er der dem König entgegengefeßten Partei in Ausficht, er wolle 
mit der Republif vereinigt die Waffen gegen Rußland Fehren 
und dieſem Reich zu ihren Gunften die Landfchaften, welde 
ed den Polen entriffen, wieder abnehmen. Hierauf berief 
Radzieiowski, eigenmächtig fich die Gewalt anmaßend, welche 
nur zur Zeit eined Zmwifchenreihd dem Primas zuftand, die 
Reichsräthe auf den 15. Febr. 1703 nah Warfchau zufam- 
men; ed fanden fih ihrer aber nur fo wenige ein, daß er 
die Verfammlung auf den 27. März vertagen mußte '”). Biel 
größer dagegen war die Anzahl Senatoren und Landboten, 
welche fich zu dem von dem König Auguft auf den 16. März 
nad Marienburg ausgefchriebenen Senatusconfilium einftellten. 
Noch hatte er die Kronarmee auf feiner Seite. Er und bie 
Stände verbanden ſich eidlich mit einander, die Republik ge: 
gen die Gewaltthätigfeiten der Schweden zu vertheidigen, und 
die bereitd auf dem Reichstag zu Sendomir für das Friedend- 
werk ernannten Gefandten wurden an Karl XU. abgeſchickt. 
Diefer ließ fie am 16. April in Praga zwar vor fi, allein 
vom Frieden wollte er unter Feiner andern Bedingung etwas 
willen, ald wenn fie Auguft UI. abfegten und an feiner Stelle 
einen neuen König wählten ”*). Hierauf brach Karl mit fei- 
ner Armee von Praga auf und fchlug in Mafuren bei Pul- 
tust am 1. Mai die Sachfen unter dem Feldmarfchall Steinau. 
Dann unternahm er zu Ende ded Mais die Belagerung der 
Stadt Thorn, welche eine Befagung von 5600 Mann fühlt: 
fcher Truppen hatte, fi aber doch nicht länger als bis zum 
13. Oct. halten konnte, wo fie fi auf Gnade und Ungnade 
dem Feinde ergab *). — Während deffen hatte der König 
Auguft auf den 19. Juni einen außerordentlihen Reichötag 
zu Lublin angefegt, auf welchem auch der Gardinal Primas 
erfchien und eben fo wie die übrigen zweideutigen Mitglieder 
einen förmlichen Eid ablegte, daß er die Schweden nicht nad) 
Polen berufen, daß er gegen den König nichts unternommen 
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babe und daß er gegen ihn auch in Zukunft nie etwas unter: 
nehmen werde. — Patkul, der um diefe Zeit wieder aus Ruß⸗ 
land nach Polen zurückkehrte und von jegt an, ganz im Sinne 
des Zars, entichieden der Ueberzeugung folgte, daß man weder 
den König Auguft noch die Republik als felbftändige Mächte 
behandeln dürfe, fondern daß man fie nur ald Mittel zur 
Durchſetzung der rufftifchen Abfichten: gebrauchen und bei ihren 
Parteiintereflen fallen müfje, war mit diefer Einigung des 
Cardinald Radzieiowsfi mit dem König Auguft nichts weni- 
ger als zufrieden. Er fcehrieb aus Mohilem am 15./26. Aug. 
1703 an den Grafen Golowin: „Mich deucht, ed hätte der 
Herr Fürft Dolgoruki (der zarifche Gefandte am polnifchen 
Hofe) alle Minifterftreiche anwenden follen, um unter der Hand 
die Verfühnung zwifchen dem Gardinal und dem König zu 
verhindern, oder aber ed wenigſtens fo zu machen, daß bie 
. Verföhnung unter WVermittelung I. Zar. Maj. gefchehen 
wäre.” 16). Inzwifchen war diefe Verfühnung in der That 
nur eine feheinbare, denn ald auch diefer Reichötag, ohne daß 
man entfcheidende Maßregeln gefaßt hatte, auseinanderging, 
richtete der Gardinal fogleih mit den MWojewodfchaften von 
Poſen und Kalifch zu Szwet d. 9. Juli 1703 ein befonderes 
Bündniß auf, nur angeblich zur Vertheidigung der Fatholi- 
ſchen Religion, des Königs Auguft II. und der Reichsgeſetze.“) 
Die ruffifche Politik ftellte fi) nun Die Doppelte Aufgabe, die 
Kraft des Königs von Schweden in Polen zu brechen und 
demnächft allmählich die Polen felbft mit dem unlösbaren Neg 
ihrer Herrſchſucht völlig zu umftriden. Derfelbe Plan, wel 
chen Peter in Bezug auf Polen bereits jet am Anfang des 
Zahrhunderts in Anwendung brachte, führte in folgerichtigem 
Verfahren am Ende defjelben die politiiche Zerftüdelung ber 
Nation und die legte Theilung dieſes Königreichd herbei. — 
Peter Eonnte feinen beſſeren Rathgeber finden ald Patkul, wel- 
her mit Leib und Seele der Macht diente, welche am fähig- 
ften war, den ihm verhaßten Feind zu demüthigen, wiewohl 
ed ihm im Grund feines Herzens doch noch vielmehr darauf 
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ankam, für Schwedens Verkleinerung als für Rußlands Ber 
größerung zu arbeiten. Für und indeffen find die Berichte, 
welche er in der Eigenſchaft eines ruffifchen Minifterd in Die 
fem und dem folgenden Jahre (1704) an den Zar und den 
Großkanzler Golowin abftattete, vornehmlich darum wichtig, 
weil aus ihnen fi am beften nachweifen läßt, wie und durch 
welche Mittel die ruſſiſche Regierung in Polen ihre Abftchten 
zu erreichen fuchfe und wie weit fie Durchdrang. 

In dem oben angeführten Schreiben laßt Patkul fich fer- 
ner alfo aus "°): „Ubrigend weiß ich nicht, ob nicht das wahre 
Sntereffe 3. Zar. Maj. erfordere, die Mishelligkeiten in 
Polen nit ganz, fondern nur einigermaßen bei— 
zulegen, damit die Republik in Furcht erhalten, der König 
aber genöthigt werde, ſich an Ihro Zar. Maj. zu hängen, 
denn fobald derfelbe außer Gefahr ift, find ihm auch 3. Zar. 
Mai. nicht mehr neceflair.” Für die Zukunft empfiehlt er 
yor allem eine worfichtige, je nach den Perfonen und Umftan» 
den wohlberechnete Verwendung der zu Beftechungen beftimm: 
ten Geldfummen; man folle in dieſer Beziehung ſich Schwer 
ben zum Mufter nehmen, dad mit wenig Geld und einer klei⸗ 
nen Armee mehr in Polen ausrichte, ald alle feine Feinde. 
Er hält ed für angemeſſen““), der Zar möge fich entfchließen, 
an den Eardinal Primas, um ihn zu gewinnen, ein eigen: 
bandiges Schreiben zu richten; Zeit und Nothwendigfeit ver 
langten Vieles, woran man fonft nicht gewöhnt fei, eine ſolche 
Zuvorlonmenheit aber könne dem Zar um fo weniger nach⸗ 
theilig ausgelegt werden, da felbft der Kaifer und die Könige 
von Frankreich, Dänemark, Schweden und Preußen an ben 
Cardinal Handfchreiben ergehen ließen ; feitdem er wieder als 
Primas die Reichäconfilien dirigire, fei ed unumgänglich, mit 
ihm zu negotiiren. — Es gelang indeſſen dies Mal nicht, den 
Gardinal bei feinem in Lublin abgelegten Eide feftzubalten; 
vielmehr fah der König fich genöthigt, ihn und ſämmtliche 
Theilnehmer der von ihm berufenen Verfammlung, weil fie 
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gegen bie Befchlüffe ber Lubliner Verſammlung Einſpruch 
thaten, für Verräther des Vaterlandes zu erklären. *). Das 
gegen hatte Patful die Befriedigung, daß wenigftend der Kö⸗ 
nig ſelbſt jegt mehr Ernft zeigen zu wollen ſchien. Sicherlich 
vornehmlich dur Patkul's unermüdliche Umtriebe war endlich 
ber nichtswürdige Graf und Großfanzler von Beichlingen ges 
fallen. Bereitd am 10. April (1703) hatte der König ihn 
und feine Brüder auf den Königftein gefeßt. Jetzt lich Aus 
guſt wieder wie früher Patkul fein Ohr, wie früher machte er 
ihre zu ſeinem Vertrauten und fleten Begleiter; er bat, det 
Zar möge das Vergangene vergeſſen, und ſchob auf Beichlin⸗ 
gen's gefährliche Umtriebe die ganze Schuld der bisherigen 
Mishelligkeiten.“) | 

2: Unter dem 18./29. Sept. 1703 berichtete Patful aus 
Warſchau dem Zar '”): „Der König hat auf mein Anfuchen 
tin Senatus consilium berufen, um die Particularfractaten 
zu hintertreiben, welche der Gardinal und die übrigen Schwe⸗ 
difchgefinnten zu bemirfen fuchen. Nach langen und fehr 
hartem Streite hat der König geftern endlich es durchgeſetzt, 
dag, feine Partei wider Willen der Schwedifchgefinnten den 
Beſchluß gefaßt hat, man folle außer Preußen auch Dänemark 
und Ew. Zar. Mai. erfuchen, in ein Bündniß wider Schwe 
den zu treten. Das bat den Gardinal und feine Anhänger 
fehr verbugt gemacht, da hiermit die Künſte, den Particular« 
frieden mit Ausſchließung Ew. Zar. Maj. zumege zu bringen, 
ganz zernichtet find.” 

Diefer Befchluß, von Seiten der Republik eine Gefandte 
{haft an den Zar zu ſchicken, war befonders auch darum von 
außerordentliher Wichtigkeit, weil num der König Auguft 
feine geheimen Verbindungen mit dem Zar um fo leichter ver⸗ 
borgen halten und unangefochten fortführen fonnte, nur mußte 
er darauf bedacht fein, zu verhindern, daß die Republik nicht 
neue Widerſprüche gegen cin mit Rußland abzuſchließendes 
Bündnig erhöbe. Darum fchlägt Patkul dem Zar vor, dem 
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neuen mit dem König heimlich abzufchließenden Tractat einen 
für die Öffentlichkeit beftimmten Scheintractat beizufügen, des 
Inhalts: „daß der Zar alle weiteren Maßregeln bis zu einem 
gemeinſamen Schluß mit dem König und der Republik zuſam— 
men verſchieben, bis dahin aber dem König einige Tauſend 
Rubel auf eine Hypothek in Sachſen gegen billige Zinſen 
leihen wolle; auf dieſe Weiſe werde am beſten verhindert, daß 
die Republik an der doch nicht zu verheimlichenden Aus— 
zahlung der N dien, die der König erhalte, Feinen Anftog 
nehmen. könne.” — „ Im übrigen“, faͤhrt Patkul fort, „müſſe 
man in Zukunft r ch immer nur an den König halten und 
feine Armee in gufen Stand zu fegen fuchen, dagegen aber 
verhindern, daß die Republif nicht ſtark werde, denn auf 
nichts fei weniger zu rechnen, ald daß die Polen, die heute 
fhwedifh und morgen gut füniglich wären und übermorgen 
felbft nicht wüßten, was fie feien, fich aufrichtig mit dem Zar 
verbinden würden; fo habe eben erft der Kronfchagmeifter 
(Prebendowski) dem König geradezu ind Geficht gefagt: „er 
müfle kurz. und gut fich zum * mit Schweden und zum 
Kriege gegen Moskau entſchließen, denn ſich einzubilden, a 

Schweden über den Haufen geworfen werden fünne, fei 
Wahn. u ‚er 


Am 1./12. Det. 1703 brachte Patkul das Bündniß zwi- 
fchen dem Zar und dem König, der bis dahin nur ald Kur: 
fürft von Sachſen mit Peter verbunden war, troß erneuten 
Widerſpruchs, endlich doch zu Stande. „Die meiften Sena⸗ 
toren und Minifter traten in der Senatöverfammlung dem 
König mit folcher Heftigkeit entgegen, daß er auf die Länge 
unmöglich im Widerftand hätte beharren fünnen. Man drohte 
ihm, daß, wenn er nicht anderen Sinned werde, alle Die. 
jenigen, welche bis dahin ed noch mit ihm gehalten, von ihm 
abfallen würden, und wenn er fich nicht aller Verſtändniſſe 
mit auswärtigen Potentaten enthalte und einzig und allein 
der Republik ſich anvertrauen wolle, werde er endlich Krone 
und Scepter verlieren.” Aber nachdem die ruſſiſche Gefandt: 
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fhaft dem Kronfeldherrn eine jährliche Penfion vom Zar ver: 
ſprochen hatte, legte fih der Sturm ). 

Bei diefen Unterhandlungen trat fichtlich auch die allge 
meine Eiferfucht der übrigen Mächte hemmend in den Weg, 
deren Minifter die ganze Laſt des Krieges dem Zar allein 
zuwälzen wollten, damit er gezwungen würde, von der Oft: 
fee, deren Befig ihm Niemand gönnen wollte, wieder zurüd: 
zuweichen *). In folder Bedrängniß klagte der König 
Patkul, daß er völlig außer Stande jei, aus eigenen Kräften 
feine Armee aufzurichten. Auch wied Bofe, der Minifter des 
Auswärtigen, nach, daß der König bereits einen großen Theil 
feiner Zafelgüter in Sachfen und die Einkünfte alter Okono— 
mien in Polen aus Noth im voraus bezogen habe. Die Un: 
often für den Föniglichen Kriegsetat beliefen fi) nahe auf 
zwei Millionen Thaler. Patkul fah fich daher genöthigt, in 
der ihm anheimgeftellten Bewilligung von Subfidien bis zum 
Außerften der ihm ertheilten Vollmacht zu gehen und zu den 
bereitö zugeftandenen 200,000 Thalern auch noch das dritte 
Hunderttaufend hinzuzufügen. — Um nun aber von den ver: 
fprochenen Subfidien ſich auch den rechten Nuben versprechen 
zu können, räth Patkul dem zarifchen Cabinet an, diefelben 
nicht unbedingt zu des Königs Verfügung zu ftellen, fondern 
unter des zarifchen Minifterd (Dolgorufi) Gewahrfam, damit 
die ruffiiche Gefandtfchaft ein Auge darauf haben könne, wie 
fie verwendet würden, und ob es, je nach Veränderung der 
Umftände, rathſam fei, das Geld auszuzahlen oder innezu: 
halten **0). Durch diefe Anordnung werde man die Zügel 
in der Hand behalten und Meifter von Allem fein. Jedoch 
müffe das Geld bei Zeiten in Bereitichaft fein, wie man denn 
überhaupt die Nachtheile, die aus der Langfamkeit des Brief: 
wechſels entftünden, zu vermeiden habe, denn dad Tempo ver: 
faumt fei Alles verfaumt. 

Die Hauptbeftimmungen diefed am 1./12. Det. zu War: 
ſchau abgefchloffenen und am 30. Nov. (10. Dec.) 1703 von 
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Heter beftätigten Tractats, weldyer dem Zar den WVortheil ger 
währen follte, „die größte Macht der Schweden in Polen zu 
amüfiren und den Krieg mit anderer Hülfe auf fremdem Bo- 
den, entfernt von den ruffifhen Grenzen zu führen, waren 
folgende *7): 

l) Der König von Polen und der Zar von Rußland 
verfprechen bis zum Ausgang des Krieges feft und unzers 
trennlich beifammenzuhalten und nur einen gemeinfamen, bei» 
den Verbündeten vortheilhaften Frieden einzugehen. 

2) Der Zar verfpricht dem König 12,000 Mann wohl 
bewaffneter moskowitiſcher Infanterie zu Hülfe zu fenden, 
welche von den königlichen Commiſſarien mit dem nöthigen 
Proviant verfehen und in Diefer Beziehung ganz wie des Kö⸗ 
nigd eigene Truppen gehalten werden folen. Auch verfpricht 
ber König, diefe Zruppen zu beſſerer Einrichtung mit guten 
Offizieren zu verfehen, die der polnifchen oder einer anderen, 
mit der ruffifschen verwandten Sprache mächtig wären und 
fich geneigt finden möchten, fpäter nach Rußland in des Zars 
Dienfte überzutreten. | 

3) Für die eine Hälfte des Jahres, während des activen 
Kriegsdienftes, bezahlt der Zar den Proviant der Hülfstrup⸗ 
pen, dagegen werden ihnen die Winterquärtiere, gleich wie den 
übrigen ſächſiſchen Truppen, unentgeltlich angewiefen. 

4) Der König verfpricht diefe Truppen mit den feirigen 
zu vereinigen und ſowohl in dem bevorftehenden Feldzug „als 
auch fünftiger Zeit offensive gegen den Feind zu agiren.” 

5) Der Zar verfpricht dem König zum Kriegsbehuf 
300,000 Rubel Subfidien ohne allen Entgeld in euffifcher 
Münze zu geben, und weil der König fich entfchloffen hat, 
den ihm andererfeitö gemachten vortheilhaften Anerbietungen 
eine beftändige Freundichaft und Verbindung mit dem Zar 
vorzuziehen, voraudgefegt, daß der Zar ihm zur Fortfegung 
des Krieges gegen Schweden zureichende Subfidien bewilligen 
wolle, fo erklärt der Zar hierauf, „daß er die endlicdye Rich» 
tigfeit Diefed Begehrend bis auf feine perſönliche Zu— 
fammentunft mit dem König auffhieben, unter— 
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deffen aber verfihern wolle, daß erihn darin könne 
oder wolle contentiren.” 

Der fechfte und lebte Artikel enthalt die Beftimmungen 
über die Abfaffung des die. Verheimlichung dieſes Tractats 
bezweckenden Scheintractats. 

Drei Tage nad Abichluß dieſes Bündniſſes eroberte 
Karl XU. Thorn (4./15. Det. 1703). Er zwang die Stände 
von Preußen, fich auf die Seite der Republik (zu dem Rokoſch) 
zu ſchlagen, und betrieb nun mit Macht die Abſetzung des 
Königs Auguſt. „Diefer großen Gefahr”, fehreibt Patkul 
(d. 13./24. Oct.) '*) an Golowin, „Tann, wie ih glaube, 
durch nichts in der Welt gefleuert werden, als durch Die 
Feſtigkeit des BVerftändniffes zwifchen I. Zar. Maj. und dem 
König von Polen, da ed ja handgreiflich dem Intereffe des 
Zars zumwiderläuft, einen von Schweden eingefeßten König 
auf dem Thron von Polen zu fehen. Denn wiewohl Schwer 
ben jeßt verfichert, ed wolle die Republik nicht mit in den 
Krieg mit dem Zar verwideln, fo fei doch unzweifelhaft, daß, 
wenn ed erft einen König nach feinem Sinn und Willen in 
Holen habe, es auch zwifchen Polen und Rußland zum Bruch 
fommen müfle.” 

Der König hatte zuvörderſt darauf hinzuarbeiten, daß 
die zu Lublin befchlofiene Abſchickung einer Gefandtfhaft an 
den Zar, um defien Hülfe in Anfpruch zu nehmen, nım wirk 
lich ind Werk geſetzt würde. Allein die Schwierigkeiten, die ſich 
dagegen erhoben, waren nicht gering. — Die Senatöverfamm: 
lung, welche er auf den 5./16. Nov. nach Jaworow ausfchrieb, 
fonnte wegen der geringen Anzahl von Theilnehmern erft am 
10./21. eröffnet werden ””). Polen zerfiel damals in zwei 
Hauptparteien, die lubomirdfifche und die potodifche, deren 
jede mächtige Anhänger zählte"). So lange Przebendowski, 
ver damalige Kronjchagmeifter und frühere Wojewode von 
Marienburg, an ber Spige des polnifchen Minifteriums ftand, 
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bewirkte er, daß der König dieſe Parteien fich nicht verglei- 
hen ließ, fondern zu feinem eignen Vortheil fie gegen einander 
in Spannung feste. Als aber durch Beichlingen’s Intriguen 
der Kronfchagmeifter vom Minifterium verdrängt, und Darauf 
Szembec erft zum Kronreferendar, dann zum Unterkanzler und 
endlich zum erften Minifter ernannt wurde, fchlug dieſer fich, 
weil er keinem mächtigen Haufe angehörte und feinen Anhaug 
hatte, zu der potodifchen Faction, zu welcher auch der zum 
Sefandten nach Rußland beftimmte Wojewode von Kulm 
Dzialinski fich hielt. In demfelben Maße, wie nun Szember 
fich felbft durch das potodifche Haus emporzubringen fuchte 
und Diefem binwiederum bei dem Könige auf ale Weife für: 
derlich zu fein fich beftrebte, feßte Dagegen die lubomirskiſche 
Baction, deren Haupt der Krongroßfeldherr (Zubomirsfi) und 
deren Seele der Kronfchagmeifter war, wie in allen übrigen 
Stüden fo auch in Bezug auf die Gefandtfchaft nach Ruf: 
land fi) den Abfichten des Königs entgegen. — Patkul's 
Bemühungen gingen nun dahin, die Parteien einzeln zu ge | 
winnen, und ohne fi um ihre befondern polnifchen Strei- 
tigkeiten zu fümmern, fie dahin zu bringen, daß fie fich dem | 
Intereffe ded Zard wenigftend nicht widerfeßen möchten. — — 
Die Iubomirskifhe Faction beharrte bei ihrem Widerfprud 
gegen die Gefandtfchaft, weil durch deren Abfendung die Frie 
densunterhandlungen mit Schweden rüdgängig werden müß- 
ten. Inzwifchen ging Patkul mit der potodifchen Faction, 
mit dem Wojewoden von Kulm und dem Kronunterfanzler, | 
ihrem Verlangen nachgebend, fofort auf die einleitenden Un: 
terhandlungen ein '”'). Hierüber berichtet er dem Zar: „Wir 
haben bei diefem Handel wohl gemerkt, daß die Herren nur 
das Geld in die Fäufte haben wollen, ich aber habe ihnen 
geantwortet, daB die Subfidiengelder an die Kronarmee, 
welche aus wohl reglirten und wohl mundirten Trup— 
pen beftehen müffe, durch den Commiſſar E. Zar. Mai. 
ausgezahlt werden follten, weil ich weiß, daß fie nun und 
nimmermehr fähig find, eine reglirte Armee und, am we 
nigften eine reglirte Infanterie aufzubringen, und alfo 
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auch auf die Zahlung, fo lange fie die Armee nicht in folchen 
Stand feßen, feine Anfprüche werden machen können. Und 
um ed kurz zu fagen, mein ganzes Abfehen geht dahin, die 
Zahlung der Subfidien an eine ſolche Bedingung zu 
fnüpfen, welcher die Polen nie nachkommen kön— 
nen '”); inzwifchen aber werden wir jedenfalld durch ein fol- 
ches Bündniß der Republik und mehr verfichern, und den 
Hauptzweck, worauf man, fo lange der Krieg währt, bedacht 
fein muß, erreicht haben: d. h. wir würden, ohne viel Hülfe 
von den Polen zu erwarten, durch diefed Bündniß und einen 
anfehnlichen Schein geben, und unvermerft die Polen au: 
Ser Stand feßen, wieder zu Kräften zu fommen, was wahr- 
baftig E. Zar. Maj. und dem König ſelbſt höchſt nach⸗ 
theitig und gefährlich fein würde.” 

‚ Mit diefen ruffifchen, auf das Verderben der Polen ab- 
zielenden Plänen war der ehrvergefjene König von Polen fo 
völlig einverftanden, daß Patkul berichten fonnte: „Zu fol- 
chem Ende ift der König mit mir übereingefommen, unter 
der Hand in Deutfchland und in Holland zu verhindern, daß 
die Polen kein Gewehr, infonderheit für die Infanterie, be- 
fommen follen, welches Alles aber ein Geheimniß bleiben 
muß.” Überhaupt fah der König jetzt Patkul als die Haupt⸗ 
ſtütze ſeiner Macht an; auch auf die innern Angelegenheiten 
in Sachſen geftattete er ihm den größten Einfluß. Patkul 
mußte ihm, unter- Boſe's Beiftand, einen neuen Kriegsetat 
einrichten, wobei jährlich zwei Tonnen Goldes erfpart und 
die Armee doch auf einen befjeren Fuß als früher bergeftellt 
werben konnte. Auch den Entwurf zu einem neuen Verwal« 
tungsſyſtem (formula regiminis) in Sachſen und zu einem 
„wohleingerichteten Minifterium‘‘ mußte Patkul ausarbeiten. 
Eine ſolche Umgeftaltung. der Regierung in Sachen hielt 
Patkul fchlechterdingd für nothwendig, wenn der Zar auf 
den König fich folle verlaffen können '”). Als nun der Kö— 
nig zu Ende des Jahres (1703) von Jaworow fi nad 
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Sachſen begab, um die nöthigen Anftalten zu neuen Wer 
bungen und zur Inftandfegung der Armee zu treffen, folgte 
auch Patful ihm nach“). Lim diefelbe Zeit ging endlich audy, 
frog des Widerſpruchs der Schwedifchgefinnten, Dzialinski, 
der MWojewode von Kulm, ald Gefandter nach Rußland ab 
(30. Dec. 1703 a. &t.), aber erft im Auguft des folgenden 
Jahres traf der Zar vor Narwa mit ihm und den ihm bei» 
gegebenen lithauifhen Feldherren, Dginsft und Saranek, ein 
feſtes Übereinfommen ). 

In Bezug auf den geſammten Kriegsplan bedurfte es 
der umſichtigſten Maßregeln und der kräftigſten Entſchlüſſe, 
um der kühn vordringenden Macht des Schwedenkönigs einen 
haltbaren Damm entgegenzuſetzen. Nach der Eroberung von 
Thorn unterwarf Karl XII. ſich auch Elbing (den 12. Dec. 
1703). Won diefer einzigen Stadt erpreßte er eine Contri⸗ 
bution von 200,000 Thalern, eine unermeßlihe Summe in 
Verhältniß zu den Mitteln der Einwohner und noch mehr 
in Vergleich zu den elenden Jahrgeldern, für welche der Kö» 
nig von Polen fih dem Zar verkaufte! Das ganze polni« 
fhe Preußen mußte den fchwedifchen Truppen Quartiere ges 
ben und Schatungen zahlen. Die von dem Cardinal Primas 
auf den 24. Jan. 1704 nach Warfchau einberufene Verſamm⸗ 
fung erflärte am 14. Febr., dem Verlangen der fchwedifchen 
Sefandten gemäß, den König Auguft II. des Throned vers 
luſtig, die fachfifche Armee aber für einen Feind der Nepu- 
blik und die Polen, welche ihrem Herrn treu blieben, für 
Verräther des Vaterlanded. — Auguſt's gemaltthätige Gegen- 
maßregel, daß er den Prinzen Jacob Sobieski und feinen 
Bruder Conftantin auf öftreichifchem Gebiet in Bredlau auf- 
heben (16./27. Febr.) und auf die Pleifenburg nach Leipzig 
in Gewahrfam bringen ließ, machte feinen wanfenden — 


nicht fefter ). 
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Patkul's Plan war, einen Hauptichlag gegen die ſchwe⸗ 
diſche Macht durch eine wohlberechnete Vereinigung der rufji- 
[hen und der fönigl. polnifchen Streitkräfte auszuführen. 
Auf eine ſolche hatte er ſchon in den früheren Feldzügen uns 
abläffig gedrungen; wie fie für den nächften Feldzug zu be 
werkſtelligen fei, darüber hatte er jebt dem Dberften Arnftedt 
einen ausgearbeiteten Plan für den Zar mitgegeben. Wir 
können nicht enticheiden, ob nicht vielleicht die durch zu 
lange Verzögerung vereitelte Ausführung dieſes Plans viel, 
mehr Die Folge abfichtlicher Berehnung des Zars ald under 
zechenbarer Zufälligkeiten war; am Tage aber liegt es, daß 
die Greigniffe, wie fie famen, zulegt doch zum Vortheil des 
Zard ausfchlugen. Denn wäre ed auch der vereinigten Macht 
des Zars, des Königs von Polen, der Könige von Preußen 
und Däncmarf fchon im Jahre 1704 gelungen, Karl XH. 
zu befiegen, fo hätte Peter die Früchte des Eieged mit feis 
nen Bundesgenoffen theilen müffen, welche fpäter, ald biefe 
nosh mehr geſchwächt waren, in reicherem Maße ihm faft al 
fein zufielen. Auch mochte Peter aus kluger Vorſicht ein ent» 
ſcheidendes Zufammentreffen mit feinem gefürchteten Gegner 
fo lange wie möglich hinausfchieben; er 309.03 vor, wenn 
auch langſam, doch ungefährdet in Livland vorzufchreiten; 
fein nmächftes Ziel waren die Eroberungen von Dorpat und 
von Narwa. Ä 

Gehen wir ind Einzelne. Denn bie politifchen Verhande 
lungen dieſes Jahres (1704) geben und den Schlüffel zu dem 
Verſtändniß über die gegenfeitige Stellung der Hauptmächte 
ded nordifchen Krieges. Mir werden vornehmlich Preußen 
und Polen ind Auge zu fallen haben. Schon in diefem Jahre 
war der Plan zu einer Theilung von Polen im Werke, an 
welcher der König von Polen felbft ſich betheiligen follte 
und wollte! 

Patkul ift der Meinung, durch die Belagerung einzelner 
Städte möchte der Zar am Ende nur Zeit und Koften ver 
lieren, und dabei fid) der Gefahr ausfegen, zulegt allein ge« 
gen den Feind zu ſtehen; wenn man dagegen Schweden in 
Holen zu Grunde richte, fünnten der Zar und der König 
von Polen hernach über Schweden und Polen nad 
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Gefallen verfügen '”). Er meldet ferner (2./13. Febr.) 9, 
daß ein vom König vor feiner Abreife nach Krafau zufam: 
menberufener geheimer Generalfriegsrath den von Arnftedt 
überbrachten Kriegsplan in allen Stüden angenommen und 
daß auch Dänemark denfelben gebilligt habe. Der König 
von Preußen war durch Die Falfchheit und Saumfeligkeit des 
Königs von Polen gezwungen worden, im vergangenen Jahre 
(1703) mit feinem unbequemen Nachbar, Karl XII., ein De: 
fenfivbundniß zu fchließen ”). Dadurch hoffte er am ficher- 
ften den ihm drohenden Gefahren zu entgehen, denn es war 
allerdings Grund zu den Befürchtungen vorhanden, „Daß 
Schweden nichtd anderes fuche, als in Preußen Eroberungen 
zu machen und die ganze Küfte der Dftfee von Livland bis 
Pommern unter fein Joch zu bringen”; nichtd defloweniger 
wartete der König Friedrich I. mit Ungeduld auf eine gün- 
ftigere Gelegenheit, fich den Feinden der Krone Schweden 
beizugefellen, nur zur Zeit noch, erklärte er durch den Gra- 
fen von Wartenberg dem danifchen Minifter in Berlin, Ahle 
feld, da die ganze ſchwediſche Macht an den Grenzen feiner 
Zande ftünde, bielte er ed für allzu gewagt, thätlich wider 
Schweden einzufchreiten ”’). Hierauf reifte Patkul (März 
1704) insgeheim nach Berlin. Auch jegt noch wollte der 
König Triedrih an dem Krieg gegen Schweden ſich betheili- 
gen, fobald nur der König Auguft fein Confeil, ftatt mit 
Ignorauten, mit tüchtigen Leuten befegen, die Geldcaffe wohl 
verwalten und die Armee in rechten Stand feßen würde, vor 
allen Dingen aber müfje der Zar mit feiner ganzen Armee 
herbeifommen und fi mit dem König von Polen vereinigen, 
damit man rechten Ernft und den glüdlichen Ausgang der 
Sachen vor Augen ſähe. Patkul verfprach dem Grafen War: 
tenberg 10,000 Dufaten, Ilgen 6000, der Canzlei 2000 und 
dem Feldmarſchall Wartensleben für die ganze Dauer des 
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Krieges jährlich 8000 Dufaten, fobald dad Bündniß würde 
abgeichloffen fein”), und der Vorfchlag‘, es follten der Zar, 
die Könige von Dänemark, Polen und Preußen zufammen- 
treten, um Schweden in Polen zu ruiniren, und hernach ſich 
in Polen, Livland, Pommern und Holftein thei— 
len’), war dem König von Preußen fo lodend, daß er 
wirklich aldbald die Patente zur Anwerbung von 12,000 Mann 
ausgab. Nur beunruhigte ihn die Nachricht, daß der Zar 
eben jet die Belagerung von Narwa vornehmen wolle ?”). 
Der Zar gab durch ein Schreiben vom 7. Mai die Verfiche- 
rung, Daß er noch diefen Sommer mit der Hauptarmee nad) 
Holen fommen wolle”). Allein noch che diefer Entfchluß 
zur Ausführung fam, nahmen die Ereigniffe eine Wendung, 
durch die Preußen gezwungen wurde, die fchon gethanen 
Schritte zurüdzunehmen, Schweden aber den heimlichen Ab— 
fichten feiner Feinde mit Verachtung Trotz bieten zu können 
fhien. — Der König Karl XU. brachte ein Bündniß mit 
England und Holland zu Stande’), in welchem diefe drei 
Staaten fich gegenfeitigen Beiftand gegen alle neuen Feinde 
zulagten °"), und wodurch alfo zunächft ed für den König 
von Dänemark höchft gefährlich wurde, ſich wieder mit Peter 

und Auguft zu verbinden. Die dem König von Polen vom 
Zar verjprochenen Subfidienzahlungen ?"®) erfolgten oft viel zu 
ſpät und des Königs eigene Landeseinkünfte wurden nach 
wie vor vergeudet ’”). Das ruſſiſche Geld freilich wurde nir— 
gends gefpart, weder in Polen, um die Parteien zu gewin- 
nen °°°), noch an den auswärtigen Höfen, um die Minifterien 
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zu beftechen. So fchreibt Patkul (2./13. April 1704) Dem 
Zar”): „Ich ftelle zu Ew. Zar. Maj. gnädigem Gefallen, 
ob Sie nicht dem Großkanzler Pflug (Beichlingen’d Nachfol⸗ 
ger), fo wie auch Bofe und der Ganzlei des Königs von 
Polen jährlich eine gewiſſe Summe zuſichern wollen, denn 
ohne ſolche Mittel iſt nie etwas Heilſames auszurichten, oder 
einige Vertraulichkeit zu hoffen‘, und in einem Bericht Pat- 
kul's an Golowin vom 9. Juli heißt ed”): „Ew. Exc. ha- 
ben mich willen laſſen, daß 100,000 Rbl. in discretiones 
für die Minifter zu Kopenhagen beftimmt wären und Daß 
man darüber disponiren ſolle. Ich habe fofort dieſe Summe 
getheilt und die Hälfte nach Holland und England gefandt, 
um diefe unfere fchwierigften Gäfte in guten Humor zu feßen. 
Zu Kopenhagen hatte ich bereitd die Maitrefie des Königs 
von Dänemark, die Gräfin Viereck, ganz auf unfere Seite 

ebracht, allein zum Unglüd ift fie vor etwa 14 Zagen ge- 
a alfo muß man nun andere Wege fuchen.” 

Aber auf thatfräftigen Beiftand von Bundesgenoffen, 
die vornehmlich Durch folche Mittel gewonnen werden müflen, 
ift überhaupf nicht zu rechnen, nur entgegengefeßten feind- 
feligen Abfichten konnte man dadurch entgegenwirken. Auch 
wurden Patkul feine diplomatifchen Unterhandlungen gar fehr 
dadurch erfchwert, daß die nationalruffifhen Gefandten in 
MWarfchau, Wien, Kopenhagen und im Haag zu ungefchidt 
und zu unwiſſend waren. Der Fürſt Dolgorufi wird ald ein 
„guter und bequemer Mann“ bezeichnet, „mit dem man wohl 
ausfommen könne“, allein zu ganz geheimen Sachen ſchien 
es bedenklich, ihn hinzuzuziehen, weil er, der Sprache, in der 
man unterhandelte, nicht kundig, ſich eines überſetzers bedie⸗ 
nen mußte, der ein Unterthan des Kaiſers war’), Über 
Golizyn's Nachläffigkeit in Wien nimmt Patkul mehrmals 
Veranlaſſung, ſich zu beſchweren ); am meiften aber beklagt 
er, daß im Haag Niemand fei, der den Zufammenhang der 
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politifchen Bewegungen richtig zu beurtheilen verftünde We- 
der der polnifche noch der ruffifche dort refidirende Geſandte 
hätte etwas von den Unterhandlungen über den zwiſchen 
Schweden, Holland und England geſchloſſenen Tractat ge 
merkt, und fo fei das ruffifch- polnifche Intereſſe völlig außer 
Acht gelaflen. „Es ift unmöglich,” fchreibt Patkul an Go- 
lowin, „den rechten Weg zu treffen, wenn die Minifter, die 
wir an anderen ausländifchen Höfen haben, die Sachen fo 
unrichtig handhaben, dag man fich nicht im geringften auf 
ihre Berichte verlaflen kann, da ja doch ein Minifter dem 
andern die Hand bieten und jeder an dem Hof, wo er ift, 
dem andern die gehörigen Aufklärungen zu geben im Stande 
fein muß. Der bolländifche Hof im Haag ift, fo zu fagen, 
die Börfe von Europa, wo ganz Europa auf einmal fich 
präfentirt, alfo ift viel daran gelegen, daß man dort tüchtige, 
welterfahrene Leute halte.) Uberhaupt folte, nach Pat- 
kul's Dofürhalten, das ganze Gefandtichaftsweien eine neue 
Geftalt befommen. Er wiederholt einen Borfchlag, den er 
fchon vor zwei Jahren gemacht hatte: der Zar möge einen 
Generalbevollmachtigten halten, der entweder bei dem König 
von Polen oder im Haag refidiren müßte und. unter deſſen 
Zeitung man alle andern Höfe — ganz Deutfchland, Eng: 
land, Dänemark, Holland, Schweden — ftellen folle, damit 
er dem Zar von allem Rechenfchaft geben und die verfchiede: . 
nen Berichte mit feinem Gutachten einfenden fünne. An den 
einzelnen Höfen brauhe man dann nur füchfige, gefchäfts- 
fundige und welterfahrene Reſidenten oder Secretaire, jeden 
mit 3000 Thaler Gehalt anzuftelen. Unter geſchickten Aus- 
ländern habe man die Auswahl; ihrer möge man fich bedie- 
nen, bis die Jugend moskowitifcher Nation fo erzogen wor: 
den, daß man der Fremden nicht mehr bedürftig ſei““). Im 
Grunde fpielte Patkul bereits jetzt ſchon die Rolle eines fol- 
hen Generalbevollmächtigten, auch wurde ihm ſpäter dieſer 
Zitel und Die amtliche Befugniß wirklih zu Theil. Uberall 
hielt er feine Correfpondenten, und an mehreren Höfen fin: 
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den wir die von ihm dem Zar in Vorfchlag Gebrachten als 
Refidenten angeftellt *"”). Er felbft hatte bisher nur zu Ddi- 
plomatifchen Verhandlungen mit den Minifterien verfchiedener 
Höfe zarifche Ereditive gehabt”), ohne des vollen Anſehens 
eines wirklichen. Gefandten zu genießen. Wo nun ein folcher 
fhon vorhanden war, wie am polnifchen Hofe Dolgorufi, 
fonnten Reibungen fchwer vermieden werden. Es war ihm 
daher fehr willfommen, daß der Zar ihn zum Generallieute- 
nant ernennen und ald General en Chef über die ruffifchen 
Hülfstruppen fegen wollte"), welche zufolge des im vori- 
gen Jahre gefchloffenen Tractats mit den Truppen des Kö— 
nigd von Polen fich vereinigen follten; denn in der doppel— 
ten Eigenfchaft ald commandirender General und ald com- 
mandirender Diplomat konnte er die Macht des Zars bei dem 
Könige mit faft gebieterifcher Willfür vertreten. Freilich aber 
war es fchwer, der faft verlorenen Sache ded Königs aufzu- 
helfen. Mit ungeheueren Köften hatte man in Sachen eine 
Armee von 20,000 Mann aufs fchönfte ausgerüftet, allein 
weil es an allem Geld fehlte, fie ferner zu unterhalten, ftand 
man in Gefahr, fie einzubüßen, noch bevor fie den Feind 
gefehen hatte ?). 

In Polen verkündete der Cardinal Primas im Mai 
(1704) das Interregnum, und auf den 19. Juni lud er die 
Zandboten zur Wahl eined neuen Königs nah Warfchau 
ein””). Zu Ende diefed Monats rüdte Karl XI. aus Preu- 
Ben nach Warfhau zu, um die Wahl eines neuen Königs 
mit feinen Zruppen zu unterflügen. Der Gardinal Primas 
hatte zwar vor allem anderen die Abſetzung Auguſt's II. be- 
trieben, aber ald der von Schweden begünftigte Thronbewer- 
ber, Stanislaus Leſczinski, Wojewode von Pofen, in Bei- 
fein der fchwedifchen Gefandten Horn und Wachfchlager, am 
12. Juli auf höchſt tumultuarifche und gefegwidrige Weife 
zum König ausgerufen wurde, zeigte weder er, noch der in 
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finen Hoffnungen getäufchte Krongroßfeldherr Lubomirski 
fih mit dieſer Wahl zufrieden. Beide liefen fich alsbald 
wieder mit dem Zar zu Gunften ded Königs Auguft in Un: 
terhandlungen ein”). Während nun Karl, von Stanislaus 
begleitet, nad) Rothrußland aufbrach und fchonungslos auf 
Koften der Feinde feine Macht immer mehr verftärkte, rückte 
dagegen der König Auguft in Warfchau ein. Am 15. Sept. 
eroberte Patkul dad Schloß, indem er den Generallieutenant 
Horn mit einer Befagung von 500 Mann zur Übergabe 
zwang ). Wenige Zage zuvor (6. Sept.) haften die Schwe- 
den XZemberg erftürmt. 
Mährend deffen hatte der General Schulenburg neue 
Truppen aus Sachfen herbeigeführt ””) und die Schweden, 
welche unter Meierfeld in Großpolen fanden, genöthigt, fich 
nah Thorn zurüdzuziehen. — Das Kriegöheer, bei welchem 
der König Auguft ſich befand, Tagerte fih am Bug und an 
der MWeichfel in der Gegend von Warſchau; der General 
Brandt aber unternahm mit Patkul die Belagerung der von 
den Schweden befeßten Stadt Pofen ?”). Als hierauf Karl XII. 
mit Stanislaus aus Rothrußland zurückkehrte, zog Patkul, 
der auf Befehl ded Königs Auguft die Belagerung von Pofen 
aufheben mußte, fich nach dem Pafle von Obra zurüd; Karl 
aber wandte fich, indem er Auguft mit einem Theil der Rei- 
terei unangefochten nach Krakau ziehen ließ, gegen Schulen: 
burg, den er bei dem an der fchlefifchen Grenze (10 Meilen 
von Dbra) in der pofenfchen Wojewodfchaft gelegenen Dorfe 
Puniz am 8. Nov. ſchlug und zur Flucht zwang. Die Schwe- 
den feßten den Sachfen noch vier Meilen auf fchlefifhem Ge: 
biet nach, aber ohne Erfolg, und nachdem fie bei ihrer Rüd: 
fehr 2000 Koſaken aufgerieben, bezogen fie in Großpolen die 
Winterquartiere. Auch der König Auguft kehrte zu Ende des 
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Jahres nah Sachſen zurüd, um neue Anftalten zur Fort- 
ſetzung des Krieges zu treffen; Karl hingegen’ war nur dar: 
auf bedacht, die vollftändige Anerkennung des Königs Sta: 
nislaus bei der gefammten Republik zu erzwingen. — Wie 
die fachfifch-polnifche Armee hatten auch die ruffifchen Hülfs— 
‚ truppen ein trauriges Schickſal erfahren. Patkul zog fih, um 
nicht von den Schweden im Rüden angegriffen zu werden, 
mit feinen Truppen nach der Oder und durch das Branden- 
burgifche in die Niederlaufig zurüd. Vier ruffifche Regimen⸗ 
ter aber, welche, von Patkul unter dem Oberften Görz zurüd: 
gelaffen, fich noch vor der Schlacht bei Puniz von den ſäch— 
fiichen Truppen getrennt hatten, wurden von dem General 
Wellingk (31. Det.) bei dem Dorfe Zillerot, unweit Frau: 
ftadt, überfallen und faft völlig vernichtet. Nur Wenige ent— 
famen, im elendeften Zuftande, ohne Waffen und ohne Nah: 
rungsmittel. Vier Fäſſer mit Geld und 14 Kanonen fielen 
in die Hände der Schweden ’"). Patkul gab den Verluſt der 
Bagage und Ammunition allein der Fahrläffigkeit des Dber: 
ften Görz ſchuld. Diefer hatte feine Beftallung zwar auf 
Patkul’s Empfehlung, aber nicht im Namen des Zars, fon- 
dern, wie die übrigen für die ruffifchen Hülfstruppen ange: 
worbenen ausländifchen Offiziere, im Namen des Königs von 
Polen erhalten ””°), doch war er Patful, dem ruffifchen Ge: 
neral en Chef, ald feinem nachften Vorgeſetzten, verantwort- 
lich. Deshalb wollte Patkul, mit Genehmigung des Königs, 
ihn zwingen, fich vor ein gemifchtes, fachfifch-ruffifches Kriegs: 
gericht zu ftellen; allein Görz entzog fich durch einen Fühnen 
Handftreich der Gefangennehmung, ging zu den Schweden 
über und begann nun zu feiner Vertheidigung mit Patkul 
einen öffentlichen, für beide Theile nichts weniger als ehren: 
vollen Streit im gröbften Stil, aus welchem zur Gemüge 
hervorgeht, daß Görz ein grundfchlechter Kerl war und daß 
Patkul Rachſucht über Recht ging. Die an fich unklaren 
und ſchwankenden Rechtsbegriffe in Bezug auf die halb vom 
Zar und halb vom Könige abhängige Stellung der ruffifchen 


224) Berichte I. S. 329. Bergmann, hiſtor. Schriften ©. 191. 


7. Befhaffenheit der ruffifchen Hülfstruppen. 185 


Hülfstruppen follten fpäter als Anlaß oder befchönigender 
Vorwand zu Patkul's eigenem Verderben dienen! 


T. Vorgänge in den Dftfeeländern im Jahre 1704. 

Den fchlechten Ausgang der diesjährigen Kriegsereigniffe 
in Polen hatte Peter freilich zum Theil dadurch mit verfchul: 
det, daß er feinen Zufagen fehr mangelhaft nachfam. Der 
Zar verfaumte ed nicht nur, um der Belagerungen von Dor— 
pat und Narwa willen, fi) mit feiner Haupfmacht mit dem 
Könige von Polen zu vereinigen, fondern auch die fractat- 
mäßig zu flellenden Hülfstruppen waren durchaus nicht fo - 
beſchaffen, wie fie follten. Als diefe im Auguft 1704 im 
Lager des Königs bei Safol anlangten, betrug die Infanterie, 
in Reihe und Glied gefgelt, ftatt 12,000 nur 6 bi 7000 
Mann’). Denn fhon in Kiew, von wo fie ausmarfchirten, 
waren fie nur auf den Liſten vollzählig, auch deferkirten viele 
unterwegs, andere machten Krankheiten dienftunfähig; auch 
waren fie alle äußerft fchlecht gefleidvet und bewaffnet. Eben 
fo betrug die Zahl der Kofaken ftatt 5000 nur 3000. Uber: 
haupt waren diefe leichten, großentheild nur mit Keulen ver- 
fehenen Streiftruppen vielmehr durch ihre Widerfpenftigkeit 
und ihre Räubereien dem König und dem Lande zur Laſt, 
als daß man von ihnen irgend einen wefentlichen Dienft ge- 
gen den Feind erwarten Tonnte ’”). — Zwar wurden den un- 
tauglichen ruffifchen Dffizieren Priegserfahrene deutfche zur 
Seife geftellt, allein mit diefen fremden Miekhlingen war ein 
ſchweres Auskommen, fo daß Patkul mit Zug und Recht Go: 
lowin verfihern konnte, „wenn nur die Moskowiter im Stande 
wären, ihre Subalternen zu regieren und ihre Function recht 
zu verrichten, würde er ihnen jedenfall den Vorzug vor den 
Deutfchen geben, und foldhes einzig darum, weil jene 
beffer wiffen, was obeissance ift, als diefe, welde 
allzu viel raifoniren.”?*) — Bei fo bewandten Um— 
ftänden konnte es in Polen und mit dem König Auguft 
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faum anders gehen, ald ed ging. Daß aber dem Zar bie 
Unfälle feines Bundesgenoffen, ftatt zum Schaden, zum offen- 
baren Vortheil gereichten, war nicht weniger die Frucht fei- 
ner politifchen Berechnungsfunft, wie Karl’d XII. unpolitifchen 
Starrfinnd. Die Schwedischen Streitkräfte in Livland, Chft- 
land und Ingermanland waren äußerſt geringfügig. Peter’ 
Plane waren zunächft auf Narwa und Dorpat gerichtet. Die 
Eroberung diefer Feftungen follte ihm den Befiß des ganzen 
Landftriches zwifchen dem finnifchen Meerbufen, dem Ladoga: 
und dem Peipusfee fichern. Scheremetew, welcher den Winter 
über mit feinen Truppen im Pleskowiſchen geftanden hatte, 
wurde Die Belagerung von Dorpat übertragen, die von Narwa 
dem Feldmarfchalllieutenant Ogilvy. — Die fchwedifche Flotte 
auf dem Embach, wieder 14 Schiffe ftarf, follte verhindern, 
daß die Ruffen bei ihren Abfichten Auf Dorpat fich nicht die: 
ſes Zufluffes des Peipusfees zu ihrem Vortheil bedienen könn⸗ 
ten; aber an einer engen Stelle ded Fluſſes zwang der Ge: 
neralmajor Werden mit feiner an beiden Ufern aufgeftellten 
Infanterie die Schiffe einzeln, fi) ihm zu ergeben. Der 
Kommandeur Köcher fprengte ſich und fein Schiff in die Luft 
(4./15. Mai 1704), wie zwei Jahre zuvor Höfenflykt ””). 
Am 5./16. Mai wurde Dorpat von den ruffifchen Truppen 
eingefchloffen. Am 14./25. Juli mußte der Kommandant Oberft 
Skytte in feinem und der Bürgerfchaft Namen unter folgen: 
den Bedingungen capituliren: 1) Der fchwedilchen Befagung 
und fammtlichen fchwedifchen Unterthanen, Adel, Beamten, 
Prieſtern und Landleuten ift freier und ungehinderter Abzug 
gewährt und gefichert. 2) Der Magiftrat, die gefammte Bür- 
gerfchaft und die Priefterfchaft werden bei ihrer Religion, ih: 
ren Privilegien und Freiheiten, wie ihnen ſolche vom König 
von Schweden zugefichert worden, ungekränkt erhalten und 
gefchügt »). Zum Commandanten ſetzte Scheremetew den 
Oberſten Friedrich von Balk, einen geborenen Livländer, ein. 
Am 24. Juli wurde in der Johannisfirche dem Zar die Hul- 
digung geleiftet. — Aller Gegenvorftellungen ungeachtet, quar: 


229) Gadebuſch VII. ©. 305. 
230) Ebdf. ©. 324. 


7. Eroberung von Dorpat und Narwa. 185 


tierten drei Regimenter fih in der Stadt ein; die übrigen 
ruffifchen Zruppen, deren Zahl überhaupt während der Be— 
fagerung auf 30,000 Mann gefhägt wurde”), brachen am 
25. Juli nad Narwa auf. Die Befagung diefer ſchon ſeit 
dem April von den Ruſſen eingefchloffenen Feſtung betrug 
nur 2000 Mann. Der Verfuh, von der finnländifchen Seite 
ber Verftärfungen herbeizuziehen, war mislungen. Dennoch 
wies der Commandant, Generalmajor Rudolph Horn, den 
Oberſten Skytte, welchen Peter mit der Aufforderung zu ei— 

ner baldigen Übergabe an ihn abfandfe, mit der fühnen Ant- 
wort zurüd: noch fei bei den Schweden die Erinnerung an 
die Schlacht von Narwa in frifchem Andenken; er lebe der 
Hoffnung, wie Gott damald mit ihnen geweien, fo werde er 
fie auch jest nicht verlaffen. Vom 30. Zuli/10. Aug. an 
war die nicht große Feftung zehn Tage lang faft fortwährend 
den feindlichen Kugeln und Bomben audgefegt. Horn’s Hart: 
nädigfeit und zu weit getriebene Standhaftigkeit war Schuld 
daran, Daß die Befagung und die Bürgerfchaft dem äußerſten 
Elend preisgegeben wurden. Am 20. Auguft wurde auf 
Ogilvy's Anordnung unter den Generalen Schönbed, Tſcham⸗ 
berd und. Scharf die Zeftung mit Sturm genommen. Als 
die Eroberer duch das Waſſerthor, der Baftei Honor ge: 
genüber, eindrangen, feßte fich zwar der Oberſt Ferfen mit fei- 
nem nur noch hundert Mann flarfen Regiment herzhaft ent- 
gegen, aber er wurde bald übermannt und gefangen genom⸗ 
men. über 1500 Soldaten und Offiziere und überdies eine 
große Anzahl Bürger, Bauern, Weiber und Kinder wurden 
von dem ergrimmten Feind niedergemacht. Das Blut ſtrömte 
auf den Gaſſen und die Überwinder, welche ſelbſt 3000 Mann 
bei Diefem Sturm eingebüßt hatten, waren drei Stunden lang 
befchäftigt, die Zodten, Verwundeten und Sterbenden auf 
Wagen zu laden und von der iwangorodifchen Brüde in die 
Narowa zu werfen. Die ruffifchen Soldaten hielten nicht 
eher mit Plündern und Niedermebeln ein, als bis ihre Oberen 
fie mit Gewalt zum Gehorfam zurüdbrachten. Der Zar felbft 
fließ einen Trogigen nieder; bierauf,trat er in das Haus des 
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Bürgermeifterd Göfte, und den blutigen Degen auf den Tiſch 
werfend, fprach er: „Seid ohne Furcht, das ift ruffifches, 
nicht deutſches Blut; den General Horn aber, den er mit 
einem Badenftreich empfing, redete er mit den Worten an: 
„Du trägft die Schuld an dem vergofienen Blut; da Fein 
Entfag zu hoffen war, mußteft Du fihon längft die weiße 
Fahne aufziehen laſſen“ ?°). 

Erft nach dem äußerften Widerftreben verftand fich end- 
lich am 17./28. Aug. auch der Oberſtlieutenant Magnus 
Stiernfträl zur Übergabe der feiner Obhut anvertrauten, Narwa 
gegenüberliegenden Feftung Imangorod, wiewol die fchon aus: 
gehungerte Mannfchaft, außer den aus Narwa zu ihm geflüd: 
teten Schweden, nur noch 200 Mann ftarf war. — Der Ge 
neralmajor Tſchambers, welcher fich bei der Belagerung von 
Narwa befonderd auögezeichnet hatte, erhielt aus den Hän- 
den des Zard den Andreadorden; die übrigen Feldherren wur: 
den mit Denkmünzen belohnt, und Menſchikow, der ohnlängft 
mit der Fürſtenwürde beffeidete Liebling des Zars, ward zum 
Commandanten von Narwa und Gouverneur von Ingerman- 
land ernannt ””). 

Am 19./30. Aug. kam endlich jenes oben erwähnte Schutz⸗ 
und Zrugbündniß zwifchen dem Zar und den Abgeordneten 
von Lithauen und der Republik Polen zum Abfchluß. Es 
wurde durch daſſelbe im Grunde nur jener zwiſchen dem Kb: 
nig und dem Zar im Detober des vorigen Jahres durch Patkul 
entworfene Zractat beftätigt. Der fünfte Artikel wiederholte 
ausdrüdlich, übereinftimmend mit den früheren Bündniffen, 
daß der Zar alle Feſtungen, Schlöſſer und Ortſchaften, welche er 
in ganz Livland einnehmen würde, ohne allen Erſatz der Re 
publif Polen wieder einräumen werde, aber die Clauſel „Sofern 
diefelben ehemals der Republik gehört hätten‘ ?°*), deutete an, 
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dag Peter den Polen nicht geftatten werde, ihre Anfprüche 
an Livland weiter ald über die Theile diefer Provinz geltend 
zu machen, welche fie bereit unter Sigismund Auguft in 
Beſitz genommen hatten. Auch that der Zar in einem am 
Zage der Eroberung von Dorpat in deutfcher, franzöfifcher 
und lateinifcher Sprache für ganz Livland erlaffenen Schup- 
brief zwar fund: er babe ſich gegen den König Auguft an- 
beifchig gemacht, dieſes Herzogthum der Krone Polen, wel: 
cher es von Gott und Rechtöwegen zukäme, wiederzufchaffen; 
zum Beten diefer Krone und des Herzogthums Lioland felbft 
wolle er dem Handel und Wandel wieberaufhelfen, und in 
diefer Abficht, fo lange bis dad Land der Krone Polen 
einverleibt werden Fünnte, allen Kaufleuten die Zreiheit 
verftatten, während ded Krieges ihren Handel ohne Auflagen 
oder andere Hinderniffe ficher zu treiben, fie mit den nöthigen 
Päffen verfehen und ihnen fonft ale Wilffährigkeit ange: 
deihen laſſen **), allein in den bereitd unterworfenen Land⸗ 
ftrichen ließ er doch nur ſich und nicht zugleich auch dem Kö- 
nig Auguft buldigen. 

Als Peter nach einer Befichtigungsreife über Dorpat, 
Pleskau, Nowgorod, Neuladoga und Dionez im Nov. (12./23.) 
wieder nach Narwa zurüdgefehrt war, ertheilte er dort dem 
Gefandten der Pforte, Muftafa Aga, die Abſchiedsaudienz. 
Derfelbe war bereits im Februar nach Moskau gekommen, 
um die Thronbefteigung Achmet's IH. zu notificiren und den 
Carlowitzer Frieden zu beftätigen; dabei unterließ er jedoch 
nicht, bemerflich zu machen, der Zar möge den Feftungsbau 
an den Grenzen und den Schiffbau zu Woronefh einftellen. 
Nach feiner Ankunft in Moskau wollte er feine Beglaubigung 
durchaus nur dem Zar felbft überreichen, allein der erfte Mi- 
nifter Golowin nahm ihm diefelbe ohne Umftände mit den 
Worten ab, daß er, der Minifter, in Moskau gerade eben fo 
viel fei als der Großvefier in Conftantinopel. Nach der Er: 
oberung von Narwa ließ man den Gefandten, der ſich bis 
dahin in Nowgorod aufgehalten hatte, den in fehönfter Ord⸗ 
nung aufgeftellten ruffifchen Truppen vorbei in Narwa feinen 
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feierlichen Einzug halten. Man legte ed auf jede Weiſe dar- 
auf an, von der ruffiichen Macht ihm einen vortheilhaften 
Begriff beizubringen. Zum Beweis für die Tapferkeit der 
Ruſſen rühmte ihm Menſchikow eined Tages bei Tafel, Daß 
fie von einem fo Friegerifchen Volk, wie den Schweden, eine 
fo fefte Stadt, wie Narwa, in fo Eurzer Zeit erobert hätten. 
Muftafa verfeßte, es fei in der That viel, doch zweifele er 
nicht, daß wie innerhalb der Wale ſich Ausländer befunden, 
ed deren viele auch außerhalb derfelben gegeben habe ?°*). 

Am Schluß des Jahres (19./30. Dec. 1704) hielt Peter 
in feiner alten Hauptftadt einen Triumphzug, der nicht weniger 
prächtig war ald der vorjährige, aber auch die Veranlaffungen 
dazu waren nicht weniger bedeutend, Denn außer den Eroberungen 
von Dorpat und Narwa hatte er fich auch eines unter dem Befehl 
ded DOberften Rönne über den General Schlippenbach erfoch- 
tenen Sieged (15./26. Juni) zu erfreuen gehabt. Won dem 
1400 Mann ftarfen Reitercorps des Legtern waren nur 200 
Mann nad) Reval entfommen. Ungeachtet der Übermacht der 
Ruffen, welche 8000 Mann zählten, war doch Schlippenbach’s 
eigener Unüberlegtheit die Hauptfchuld beizumeſſen; auch wußte 
er fernerhin fo wenig Distiplin zu halten, daß feine in den 
nächften Dörfern bei Reval einquartierten Reiter ſich womög- 
lich noch übermüthiger benahmen, ald der Feind felbft. — 
Eben fo wenig war ed in Finnland dem Generallieutenant 
Maydel gelungen, den Ruffen bedeutenden Schaden zuzufügen. 
Als nach der Eroberung von Dorpat der Zar die Nachricht 
erhielt, daß Maydel mit feinen Truppen aus Finnland fich Pe- 
terdburg nähere und zu gleicher Zeit eine fchwedifche Flotte 
in die Newa eiuzulaufen fuche, mußte alsbald Menſchikow 
der bedrohten Gegend zu Hülfe eilen. Die fchwedifchen Kriegs: 
fchiffe bombardirten zwei Mal 24 Stunden lang Kronflot, 
aber in folcher Entfernung, daß Feine Bomben eindrangen, 
und ihre and Land gefeßten Truppen wurden von einem ruf: 
fifchen Regiment zurüdgefrieben, während Maydel’8 Heeres: 
haufen ebenfalls fruchtlos umkehrten ). 
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8. Staatd- und Kriegsbegebenheiten in Rußland, 
Polen und Sadfen, während der Sabre 1705, 1706 
und 1707. 


Auch im Jahre 1705 waren die Schweden in Ingerman- 
land nicht glüdlicher ald im vergangenen Jahr. Der Ab» 
miral Ankerſtjerna und der General Maydel naheten von 
zwei Seiten, jener mit ſechs Linienfchiffen, ſechs Fregatten 
und acht Fleineren Fahrzeugen, dieſer mit einem von den Ruffen 
auf 10,000 Mann geſchätzten Zruppencorpd. Die feindlichen 
Schiffe gingen mit vollen Segeln auf die ruffifchen los, aber der 
Viceadmiral Cruys fand unter den Bollwerken von Kronflot und 
den ſtarken Verſchanzungen von Retufar im Fahrwafler Schuß, 
da ihm die ſchwediſche Seemacht mit ihren größeren Fahr- 
zeugen nicht nachfolgen konnte; nicht einmal die hierauf (am 
4., 5. und 6. Suni) verfuchte Ausfchiffung ihrer Truppen war 
fie zu bewerfftelligen im Stande. Auch Maydel’d Truppen 
wurden von dem petersburger Stadttheil Kamenii Oſtrow wie- 
der zurüdgedrängt. Eben fo misglüdte fein gegen Schlüffel- 
burg unternommener Zerftörungszug ). 

Dagegen Eonnte Peter nun ſchon dreifter mit der Haupt: 
maſſe feiner Zruppen dem Gegner nad) Kurland und an die 
polnifchen Grenzen entgegenrüden. Nur nahmen einen Theil 
feiner Kräfte und Sorgen unerwarteter Weile im Inneren 
feines Reiches felbft zum Ausbruch kommende Gahrungen in 
Anſpruch. Zu Anfang des Jahres 1705 erhielt er die Nach— 
richt, daß die Bafchfiren, in Gemeinfchaft mit den Metfcher- 
jäfen und anderen tatarifchen Wölferfchaften die Waffen er- 
griffen hätten und ihre verheerenden Raubzüge weit und breit, 
bis zu den Thoren von Kafan durch Brandftätten und ver- 
goffened Blut bezeichneten. Weranlaßt hatten diefen Aufftand 
die Gewaltſamkeiten des in Ufa angeftellten rufjifchen Com- 
miffärd Sfergejewitih. Zum Kriegöbehuf nahm er ihnen nach 
Willkür ihre Pferde. Unter dem Vorwande, entlaufene Re: 
fruten aufzufuchen wurde nicht einmal das SHeiligthum des 
Heerdes geachtet, in ihren eigenen Hütten hatten fie von ih: 
rem Bedrüder die fchonungstofefte Behandlung zu erdulden, 
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Zu ihrer Beruhigung wurde Sfergejewitfh mit dem Tode 
beftraft und bald gelang ed dem Wojewoden Kudrämzom, 
mit Hülfe von acht Dragonerregimentern, den Aufruhr zu 
ftillen *9. 

Viel bedenklicher war ein in eben diefen Gegenden unter 
den Rufien jelbft, durch die allgemeine Unzufriedenheit mit 
Peters unvolföthümlichen Neuerungen, bervorgerufener Auf: 
ftand. Dem Volke wollten die neuen Kleider und die neuen 
Sitten nicht gefallen. Mit der Einbuße des Bartes glaubte 
der gemeine Mann alles Althergebrachte, ihm Heilige, auf- 
opfern zu müflen. Die Pfaffen fachten den blinden Aber- 

lauben zum Fanatismus an. — Der Sohn eines im legten 
Streligenaufflande Hingerichteten, Stenfa Moskowitin, durch 
die Einflüfterungen eines Dheims zu Kolomna in feinem Wahr 
beftarft, entfloh von feinem Regiment aus Aftrachan und ſam— 
melte die durch abgefhmadte Gerüchte Bethörten um fid. 
Unter anderem hatte man ausgeiprengt, alle ruffiihe Hoch— 
zeiten wären auf fieben Jahre unterfagt, und während diefer 
Zeit follten nur Ausländer ſich mit den ruffifchen Töchtern 
Aftrachans verheirathen dürfen! — Am 30. Juli (10. Aug.) 
trat Moskowitin mit feinen Gefährten, größtentheild Stre- 
ligen, ungefähr 300 an der Zahl, zufammen, um fich der 
Stadt zu bemächtigen. Sie fprengten das pretfchinftinfche 
Thor, ermordeten den wachhabenden Offizier nebft anderen 
Ruſſen und Ausländern, und zogen die Sturmglode zum all 
gemeinen Aufruhr. — Am legten Sonnfag waren gegen hun- 
dert Brautpaare in Aftrachan getraut worden; jo nahe glaubte 
man die Gefahr der ausländischen Vermifchung. — Am Mor: 
gen des 31. Juli tödteten die Aufrührer, unter der Anfüh- 
rung Jakob Nofow’s, den Wojewoden Zimofei Rſhewskii und 
viele andere angejehene Männer. Die Häufer der Ermordeten 
und die öffentlichen Caſſen wurden geplündert, für Viele ein 
zur Xheilnahme und Nachahmung verführendes Beifpiel. Am 
Don, Terek und Jaik brachte man Befchwerden. unter Das 
Volk über die zarifhen Beamten, die neuen Abgaben und 
Einrichtungen, und um die aufgeregten Gemüther um fo fiche: 
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rer zu gewinnen, fandfe man den dortigen Unzufriedenen 
misgeftaltete Bilder zu, mit dem VBorgeben, dieſe follten 
fünftig ftatt der alten Heiligen verehrt werden. Zur Unter- 
drüdung folchen Unfugs erhielt Scheremetew, der damals in 
Dolen ftand, zu Anfang des Jahres 1706 Befehl, nach Aftra- 
han zu gehen. Die Zurcht der Strafe vermehrte die Hart- 
nädigfeit des Widerftanded. Die Aufrührer fperrten die 
Stadtthore, befetten die Wälle mit Kanonen, verbrannten 
die Vorftädte und rücten (am 12. März) mit ihren Kanonen 
gegen das imanowfche Klofter. Aber ſchon nach den erften 
Schüſſen ihrer Gegner flüchtefen fie in die Erdſtadt zurüd. 
Der Feldmarfchall führte unbeforgt feine 3000 Mann mitten 
durch den Kugelregen gegen die 10,000 Mann ftarfen Auf: 
rührer. Diefe, außer Stande fih mit Erfolg zu widerfegen, 
gelobten durch ihre Abgeordneten Gehorfam. Jakob Noſow 
und die übrigen Häupter ded Aufftandes überreichten am 
13. März die Schlüffel der Stadt und trugen felbft Beil und 
Blod vor dad Stadtthor. Der große Haufe mußte, ent- 
waffnet, den Eid der Treue erneuern. Die fchuldigften Ver- 
brecher wurden auf zarifchen Befehl in Moskau hingerichtet, 
fünf auf dem Rade, dreißig mit dem Beil, fünfundvierzig 
. durch den Strang. Die weniger Schuldigen fiedelte man in 
entfernte Drtichaften über. Scheremetew zählte unter feinen 
Truppen nur 20 Zodte und 35 Verwundete. Mit dem Grafen: 
titel belohnt, Fehrte er zu dem Heere nach Polen zurüd *). 

Schon in den erften Monaten des Jahres 1705 hatten 
dort Scheremetew und Dgiloy ihre Truppen mit dem General 
Fürften Repnin in Polozk vereinigt. Auf zarifchen Befehl 
follten fte jedes Haupftreffen vermeiden und nur bei geeigne- 
ter Gelegenheit durch Streifzüge dem Zeinde fo viel ald mög- 
lich zu fchaden fuchen. Als Peter felbft am 12./23. Juni in 
Polozk anlangte, wurde in einem Kriegsrathe beichloffen, daß 
Scheremetem mit den beiden Generallieutenants Rofen und 
Tſchambers in Kurland einrüden follte, um dort die Schwe- 
den, welche unter dem General Lewenhaupt noch immer in 
diefem Herzogthume die Herren fpielten, anzugreifen *). 
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Lewenhaupt ließ fich nicht überrafchen, fondern rüdte mit fei- 
nen 7000 Mann den Ruffen entgegen; doc Fonnte er nicht 
verhindern, daß gleichzeitig (13./24. Juli) der ruffifche Oberft 
Bauer durch plöglichen Überfall mit 1400 bis 2000 Drago- 
nern fih Mitaus bemächtigte. Am 15./26. Juli fließ die 
ruſſiſche Hauptmacht bei Gemauerthof, einem drei Meilen von 
Mitau gelegenen Gute, mit den Schweden zufammen. Lewen⸗ 
haupt ftellte fein Corps in zwei Linien, die Artillerie zwifchen 
beide; Die Cavalerie hielt auf den Flügeln. Der rechte Flügel 
war von einem Moore, der linke von einer Au gefhügt und 
die ganze Stellung fo gewählt, daß die Ruffen ihre überlege- 
nen Streitkräfte auf dem ſchmalen Terrain nicht entwideln 
fonnten. Als er feine Aufitelung vollendet hatte, war es 
bereitd 4 Uhr Nachmittags. Da ward der Anmarfch des 
Feindes gemeldet, welcher beforgen mochte, daß ihm Lewen⸗ 
haupt entkommen könnte; denn Bauer’s glüdlicher Handftreich 
hatte ihm Siegedzuverfiht gegeben. Lewenhaupt bat feine 
Soldaten, ſich zu erinnern, daß fie zwar mit einem 20,000 
Mann ftarfen Feinde den Kampf aufnahmen, daB fie aber 
Schweden wären. Niederfnieend bat er und die Soldaten 
Gott um feinen Segen. Darauf wurde das Feldgefchrei: 
„Mit Gott und in Jeſu Namen” ausgegeben, und der Kampf 
begann **). Die Ruſſen fochten mit ungewohnter Tapferkeit; 
ihre Gavalerieaftaquen gefchahen mit einer Haltung, wodurch 
die Schweden mehrmals zum Weichen gebracht wurden. Aber 
Lewenhaupt's fichere Leitung, fein Beifpiel, die Feſtigkeit des 
Fußvoiks und deffen Überlegenheit in der Bedienung des Ge- 
wehrs entichieden das Schidfal diefes Tages. Nach vier- 
ftündigem Kampf, ald der Tag fich fchon neigte und Xewen- 
haupt eben zum legten Angriff ſich anfchidte, floh der Feind 
in Unordnung zu feinem Lager zurüd. Hier wurden in ber 
rafenden Wuth über die erlittene Niederlage alle in Mitau 
gemachten fchwedifchen Gefangenen niedergeftoßen ; darauf 
brach die Armee nad Wilna auf, wo damald der Zar fich 
befand. — Eine blutigere Schlacht ald diefe wurde kaum 
während der ganzen Dauer des Krieges gefchlagen. Sechs: 
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taufend Ruffen, meiftens Infanteriften, bededten den Wahl: 
plog; weit größer war die Anzahl der Werwundeten. An 
Scheremetew fchrieb der Zar: „Betrübt Euch nicht über folchen 
Unfall! Dadurch, daß Alles gelang, ift Mancher ind Werder: 
ben geftürzt worden!“ **) Scheremetew felbft war verwun: 
det und mußte fich in einem Zragfeflel nah Wilna bringen 
laſſen wo fein Herr im Begriff fland, feine dort verfammelte 
MO Mann ftarfe Armee zu muftern. Auch der Sieger 
fühlte fi fo geſchwächt, daß er nicht daran denken Fonnte, 
den Feind zu verfolgen, doch fah Lewenhaupt fich wenigftens 
vor, die Abfichten des Zars zu vereiteln, welcher, um ihn zu 
erdrüden, mit frifchen Truppen aufbrah. Die Schweden 30: 
gen fih nach Riga und Dünamünde zurüd, aber ganz Kur: 
land lag den Ruſſen offen; fchon gegen Ende Auguft wurde 
es mit einem Heer von 40,000 Mann überfchwenmt, Peter 
ſelhſt tückte mit 10,000 Mann gegen Mitau, wo der Oberft 
Knorring, nachdem er das Schloß gegen den Angriff des Ge: 
nerald Rönne einige Stunden lang tapfer vertheidigt hatte, 
unter der Bedingung freien Abzuged nad) Riga, capitulirte. 
Auch Bausfe, der letzte Punkt, welchen die Schweden noch 
befebt hielten, mußte fich ergeben. Nachdem fo Peter in we: 
nigen Zagen fich ganz Kurlands bemächtigt hatte, eilte er, 
dem General Bauer die Bewachung des Landes und Kewen- 
haupt's überlaffend, mit der Hälfte der Truppen (20,000 
Dann), froh über die gemachten Eroberungen, nad) Grodno, 
(Sept. 1705), welches er nebft Zifoczyn, dem anderen Haupt: 
— der zariſchen Streitkräfte, von Dgiloy befeſtigen 
| ag 

Inzwifchen hatte Patkul in Dresden Alles aufgeboten, 
um den König von Polen, bei feiner ſowohl in politifcher 
wie finanzieller Beziehung faft troftlofen Lage, durch heilfame 
Rathſchlage auf beffere Wege zu leiten. Auf des Königs 
Verlangen überreichte er "Demfelben am 8. März 1705 ein 
Gutachten „über die Mittel, wie der drohende Einbruch der 
Schweden in Sachfen abzuwenden fei und was man zu thun 
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babe, um zu verhindern, daß nicht der König von Polen 
gänzlich zu Boden geworfen werde.” ”°) Er ift der Mei- 
nung, ‚Sicherheit für des Königs Zander fei nur von den 
gegen Srankfreich verbundenen Mächten, von dem Kaifer, von 
England, Holland, Dänemark und Preußen zu hoffen. Da 
aber die erfigenannten Derzeitig des Beiftandes felbft bedürften, 
müſſe man fich vornehmlich mit Dänemark und Preußen gut 
fegen. Auswärts könne man nur Vertrauen finden, wenn 
man im eigenen Haufe Drdnung halte. Er fünne nicht ber- 
gen, daß der verflorbene WVicefanzler in Wien, Graf von 
Kaunig, im Vertrauen gegen ihn geäußert habe: «Ei, fo 
laffet Do den König in des Teufels Namen fal- 
fen, jo wiffen wir alle einmal, woran wir find.» 
Es möchte wohl wenig Höfe geben, die diefem Ausſpruch 
eines Minifters des erften Hofes der Chriftenheit nicht ihre 
Zuftimmung gaben, denn überall herrfche das größte Mis- 
trauen gegen des Königs Confeil und Minifterium, und gegen 
das ganze Verwaltungsfpftem in Sachfen, indem Dero 
fol. Maj. Gouvernement bei allen Höfen Europas 
vor hauptſächlich corrupt gehalten werde. Früher 
fei man froh geweſen, wenn man nur fein Geld in Sachſen 
babe unterbringen können; gegenwärtig fei der Eredit fo ge- 
funten, daß man nicht einmal einige Hundert Thaler ohne 
Mühe erborgen könne. Das Recht werde nicht mehr nach 
feften, gefchriebenen Gefegen und gewöhnlichen Inftanzen ge: 
fprochen,. fondern fcheine völlig der Willfür eines oder des 
andern Minifters anheimgefallen zu fein. Dazu kämen bie 
Beforgniffe, welche die proteftantifchen Mächte wegen der Re: 
ligionsveränderung des Königs fich in Bezug auf feine Erb- 
lande machten. — Unter folchen Umſtänden fei nicht zu erwar- 
ten, daß ded Königs bedenkliche Lage durch auswärtigen Bei: 
ftand fich befjern werde, wenn er nicht durch geeignete Maß- 
regeln den alten, oder neuen, noch ‘zu gewinnenden Bundes- 
genoffen die Gewähr gäbe, daß er auch feinerfeitd dem Zweck 
der gemeinfchaftlichen Übereinkunft nachzukommen ſuche. Er 
wüßte wohl, daß er für dergleichen Rathſchläge fchlechten Dank 
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eente, ed könnte die Zeit aber kommen, wo ed ihm zur Rechte 
ferfigung feines Gewiſſens vor Gott und zur Rettung feines 
guten Rufes bei der Welt gereichen werde, daß er aus red- 
licher Abficht für des Königs Erhaltung feine Meinung offen 
an den Tag gelegt Babe, und fomit müfle er fchließen mit 
den Worten: dixi et salvavi animam meam.” 

Der König fchmeichelte Patkul, weil er ihn brauchte, 
weil er ihn als den vertrauteften Vermittler ded Zars fürdh- 
tete; ald Auguft H. im Juli nach Karlöbad reifte, mußte 
Patkul ihn begleiten *%); auch noch im September, kurz vor 
der Abreife ded Königs zum Zar nach Grodno, fehen wir 
Patkul in Guben auf vertraulichem Fuße mit ihm verkehren; 
allein alle guten Rathſchläge waren in den Wind gefprochen 
und trugen nur. ihrem Urheber böfe Frucht. Der König felbft 
mochte es wünfchen, einen fo läſtigen Aufieher loszuwerden, 
das fächfifche Minifterium aber, von Ingrimm und Haß gegen 
den ihm fo gefährlichen Eindringling erfüllt, fuchte fchon Längft 
eine Gelegenheit, Patkul zu flürzen, und benugte dazu, wie 
wir bald fehen werden, auf höchſt eigenmächtige Weife die 
Abweſenheit des Königs. — Diefer hatte, um Karl XI. aus 
dem Wege zu gehen, die Reife nach Lithauen über Danzig 
und Königäberg nehmen müflen. Die Anhänger der fendomiri- 
ſchen Conföderation fammelten ſich in Grodno und in Tikoczyn 
bei dem Zar, während Stanidlaus unter dem Schuß des 
Schwedenkönigs in Polen feine Anerkennung durchzufegen 
fuchte. Zu diefem Zweck hatte der Cardinal Primas auf den 
11. Juli 1705 eine Zufammenfunft nach Warſchau ausge: 
ſchrieben. Um fie ficherzuftellen, wurden unter dem General- 
lieutenant Nierot drei fchwedifche Gavalerieregimenter dorthin 
verlegt. Mit Diefer geringen Macht fchlugen die Schweden 
nach einem fechöftündigen fcharfen Gefecht die 10,000 Mann 
ftarfe Armee der Polen, Lithauer und Sachſen (31. Juli). 
Unter den gefangenen Offizieren befand fich auch der fächfifche 
Generalmajor Paykul, ein geborener. Livländer, der bereits in 
. feiner Jugend ſich nach Preußen übergefiedelt hatte. Verge— 
bens fuchte Patkul, durch die Vermittelung fremder Höfe, von 
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Diefem feinem Freunde und Landsmann ein Schidfal abzuwen⸗ 
den, dem er felbft, auf eine noch grauenvollere Weife, in einer 
wicht mehr fernen Zeit erliegen ſollte. Paykul wurde am 
14. Febr. 1706 zu Stodholm als Hochverräther hingerichtet. 
Nach diefer Schlacht ging Stanislaus mit den ſchwedi— 
chen Gefandten (d. 21. Aug. 1705) nah Warfchau, während 
Karl, der Rhenfköld mit 13 Regimentern in Großpolen an 
der ſchleſiſchen Grenze gelaffen hatte, fein Haupfquartier zwi- 
chen Warfchau und Lovicz, zu Blonie nahm. Er ftellte die 
Forderung, daß, ehe er mit der Republif Frieden fchlöfle, 
Stanislaus gekrönt werden fole. Als das gefchehen war 
(23. Sept./4. Det.), Schloß er mit der Republik ein Bündniß 
gegen den König Auguft und den Zar (18./29. Nov. 1705). ”"”) 
Gegen diefed Vornehmen thaten die dem König Auguft an- 
hängenden Stande zu Tikoczyn Einfpruh. Als Auguft am 
1. Nov. bier anlangte, ftiftefe er ‚für Treue und Beftändig- 
keit“ Den weißen Adlerorden, den er zuerft mehreren Sena— 
toren und einigen ruffifchen Generalen, namentlich dein Feld- 
marſchall Ogilvy und dem Fürften Menſchikow ertheilte. Da 
er zu feiner Freude die ruffifche Armee im beften Stande fah, 
in guter Manndzucht und unter guten Generalen, machte er 
dem Zar den Vorfchlag, er möge fofort mit der fächftich- 
polnifchen Macht fich vereinigen, um den König von Schwe- 
den anzugreifen. Aber die Witterung war bereit3 fo fchlecht, 
daß ed weder die Infanterie noch die Dragoner im Felde aus- 
halten Fonnten, und man fab fich daher gezwungen, in Grodno 
und Tikoczyn die Winterquartiere zu beziehen. Der hierauf 
zu Grodno zufammentretenden großen Rathöverfammlung 
wohnte fowohl der Zar wie der König Auguft bei. Der 
Vicefanzler eröffnete, an der Stelle des Königs, die Ver: 
fammlung im Namen der Republik. Als nad) einigen Tagen 
bei derfelben auch der Kronfeldherr fich einfand, nahmen die 
Unterhandlungen mit den Miniftern des Zars ihren Anfang, 
und zu Anfang ded Decemberd Fam ein neuer Vertrag zu 
Stande, Fraft deflen Peter verfprach ”'’): es folten die Städte, 
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welche er in Livland bereits genommen habe oder noch neh- 
men werde, der Republif wieder abgetreten, während der 
Dauer des Krieges jedoch gemeinschaftlich zur Hälfte von den 
Ruſſen und zur Hälfte von den Polen befeßt werden. Auch 
wollte er fernerhin während des ganzen Krieges der Republik 
zur Befoldung ihrer Truppen mit Geld und Leuten beiftehen. 
Endlich verfprach der Zar, alle Städte und Feflungen, die er 
während des Krieges in der polnifchen Ufräne weggenommen 
hatte, wieder zu räumen. 

Hierauf (7./18. Dec.) begab Peter fih, um die baldige 
Unterdrüdung ded und befannten Aftrachanfchen Aufruhres zu 
betreiben, nach Moskau, in der zuverfichflichen, aber falfchen 
Meinung, Karl XI. werde nicht vor dem Frühjahr gegen 
Grodno zum Kampf mit der ruffifchen Armee beranziehen, 
über welche er den Dberbefehl dem König Auguft und dem 
Feldmarfchall Ogilvy anvertraufe ). 

Zu eben diefer Zeit trug fich in der Hauptſtadt der Fur: 
fachfifchen Erblande ein Ereigniß zu, welches das eben erft 
neubefeftigte Freundſchaftsbündniß zwifchen Peter und Auguft 
zu erſchüttern drohte. 


9. Der an dem ruffifhen Gefandten, General» 
fieutenant Reinhold von-Patful begangene Brud 
des Völkerrechts. 


Beunruhigt von der Gefahr des, wie ed den Anfchein 
hatte, fchon damals nahe bevorftehenden Einbruchs der Schwe— 
den in Sachfen, war Patful noch‘ im Juni 1705 nach Berlin 
gereift, um durch große Verheißungen im Namen des Zars 
den preußifchen Hof auf des Königs Auguft Seite zu ziehen. 
Wir find bisher nur im Allgemeinen über diefe Vorgänge 
von ſchwediſcher Seite durch Nordberg berichtet geweſen *). 
Hiernach hätte Patkul, ald der König Friedrich ſich durchaus 
auf Die ihm gemachten Vorfchläge nicht einlaffen wollte, fei- 
nen Vortrag geändert und fich verlauten laffen, „daß er dem 
Zar zum Frieden mit Schweden rafhen und den König Auguft 
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zur Niederlegung der polnifchen Krone bereden wollte; denn 
nicht nur die Landſtände in Sachſen, fondern aud der Zar 
jelbft wäre feiner Aufführung müde, weil er die anfehnlichen 
aus Moskau Dargereichten Geldfummen, ftatt feine Truppen 
damit zu bezahlen, ‚nur zu unnügen Dingen verwende.” 
Nordberg meldet ferner, Karl XI. habe, ald er von dieſen 
Vorfchlägen, wobei auch Patkul fi feine Amneftie auöbe- 
dungen, Nachricht erhielt, fich nicht weiter geäußert, ald daß 
er zum Frieden mit dem Zar geneigt fei, nur müſſe dieſer 
fich deutlich erklären, auf welche Art er Schweden fchadlos 
halten wolle. — Für und kommt bier nur in Betracht, daß 
Patkul im Intereffe feines Herrn, des Zard, allerdings nur 
die Wahl hatte, entweder den König von Polen völlig aufzu- 
geben, oder wenigftend nach Kräften darauf binzumwirken, daß 
derfelbe fein Minifterium und die Regierung zuverläffigeren 
und treueren Händen ald den bisherigen anvertrauen möchte. 
Aber das Furfürftlich fachftfche ‚geheime Conſeil war auf fei- 
ner Hut. Womit Patful umging, blieb ihm fein Geheimniß. 
Aufgefangene oder auf anderem Wege erlangte Correfponden- 
zen und Nachrichten verriethen es ihm. So fihreibt der ge- 
heime Cabinetöfecretair Pfingften aus Dresden d. 20. Sept. 
1705 an den Reftdenten Wolterd in Berlin, eben denfelben, 
den auch Patkul feines Vertrauend würdigte, „man fei eben 
im Werke, einen Erfract aus den gefundenen ſchänd— 
lien, verleumderifhen Briefen zu madhen”'), die 
ein gewifler vornehmer Mann aus Dresden nad) Berlin ge- 
fihrieben, und die nichtd anderes bezweckten, ald nur den Kö— 
nig von Preußen mit dem König von Polen auseinanderzu- 
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bringen. Wolterd möge feiner hochgräflichen Ereellenz dem 
Oberkammerherrn Grafen von Wartenberg binterbringen, wie 
derfelbe dem König von Polen einen befonderen Gefallen er- 
weifen werde, wenn er-vworläufig den König von Preußen 
über dieſe Dinge unterrichten und demfelben erklären wolle: 
daß die am berliner Hofe böswillig verbreiteten Gerüchte über 
den elenden Zuftand des fachfifchen Staates, über den dort 
berrfchenden Geldmangel, über Die angeblich großen Verwir— 
rungen im Minifterium, über die Unzufriedenheit der Gene- 
tale u. dgl. ın. völlig unbegründet wären; es fei vielmehr im 
Gegentheil mit den Finanzen fo gut beftellt, daß alle ſächſi— 
ſchen Zruppen bereitö bid mit Auguft ihre Zahlung erhalten 
hätten, und daß die derzeit 30,000 Mann ftarfe Armee mit- 
telft der noch bereit liegenden Summen vollfommen gut ver 
pflegt werden könnte. Das Minifterium dürfte hoffentlich 
auch bald eine folche Form befommen, dag man gegen eine 
eracte Regularität bei den Affairen fein Mistrauen zu hegen 
brauche, und die Uneinigfeit unter den Generalen fei, wo nicht 
gänzlich gehoben, doch fo gedampft, daß dem König daraus 
kein Nachtheil erwachien werde. Die Verhetzungen, fo man 
zwifchen dem Herren Statthalter (Fürften von Fürftenberg) 
und einigen Generalen angeftiftet, wären entdeckt, und es 
würde die Schuld davon über die Köpfe derer gehen, die fie 
angefponnen.“ „In Summa”, fo fließt Pfingften feinen 
Brief, „wir haben die feite Hoffnung auf einen innerlichen 
Frieden, und gute auswärtige Kriege, und dies ift ed, was 
ih Ew. Hocdedelgeboren auf Sr. königl. Maj. allergnädigften 
Befehl habe melden follen.” 

Aber in Berlin wußte man wohl, wad man von folchen 
Berfiherungen zu halten habe. Es bedurfte durchaus gar 
feiner Verleumdungen, um die fächfifchen Zuftände in dem 
ſchlechteſten Licht erfcheinen zu laſſen. Es ift weder hier des 
Orts, noch find wir fonft in Stand gefebt, diefelben allfeitig 
zu beleuchten; vielmehr lernen wir fie faft ausfchließlich nur 
aus Patkul’d Berichten und aus denen feiner Gegner Eennen. 
Aber indem wir die und vorliegenden Quellen fo treu wie 
möglich wiedergeben, hoffen wir dem Leſer zu ermöglichen, 
nach Maßgabe der inneren Wahrfiheinlichkeit und aus der 
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Vergleihung mit dem fonft Bekannten und Bewährten fich 
fein eigenes Urtheil zu bilden. — Patkul fchreibt aus Guben 
d. 13./24. Nov. 1705 an den Dberften Arnftedt, Auguft’s 
GSefandten bei dem Zar: „Bringen Sie doch dem Zar und 
feinem Conſeil durch den Fürften Alerander (Menfchitow) bei, 
daß Fürftenberg’s fehlechtem Regiment die Hauptſchuld an der 
Uneinigfeit zwifchen dem König von Preußen und dem König 
von Polen beizumefien ift, und predigen Sie ed vornehmlich 
Solowin und Schaffirow ein, daß, fo lange der Menfch bei 
dem König von Polen ift, man überall nur Unordnung, Ver— 
druß und Unheil finde und zu erwarten habe. Der König 
von Preußen ift auf das allerheftigfte gegen den König von 
Polen eingenommen, und hat mir fehr deutlich erflären Laffen, 
daß er Stanislaus anerkennen wolle und daß er 20,000 Mann 
(vom Rhein) nach dem brandenburgifchen Preußen marfchi- 
ren lafle.” 

Unter folchen Umftänden mußte man froh fein, wenn 
nur Preußen nicht wirklich gegen den König Auguft die 
Waffen ergriff. 

Am 29. Nov. reifte Patkul wieder nach) Berlin und am 
1. Dec. fchrieb er an Arnftedt: er hoffe den König von 
Preußen zu einem Neufralitätötractat zu bringen; Dies fei 
das befte Mittel, ihn aus dem Spiele zu halten. Am 5. Der. 
meldet er dem Oberfalfenier von Vitzthum: „daß er in die 
foeben zwifchen England, Holland und Preußen abgefchloffe 
nen Zractate auch die Garantie für Sachſen auf dad aller: 
befte und vortheilhaftefte habe einrüden laſſen, fo daß in die— 
fer Beziehung gefchehen fei, was nur immer möglich geweſen.“ 
Dem König laßt er durch Arnftedt anrathen, „derfelbe möge 
den König von Preußen aufs außerfte careffiren, vornehmlich 
aber auch defien Miniſter (Abgefandte) warm halten“; auf 
feine befonderen Angelegenheiten übergehend, Schreibt er: „Be: 
richten Sie doch ebenfalls 3. K. Maj., daß meine Mariage 
bald vollfommen richtig fein wird, und dag ich 3. kgl. Mai. 
alle Obligation in der Welt haben will, fo lange ich Lebe.” 

Wir haben Grund anzunehmen, daß Patkul dem König 
für diefe durch ihn vermittelte Verbindung mit Anna Sophia 
‚ von Einfiedel, geb. Rumohr, in der That von Herzen dankbar 
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war; darum wollte er auch dem Gedanken nicht Raum geben, 
daß ihm von dem König ſelbſt Gefahr drohe; doch verhehlte 
er Arnſtedt nicht, man habe ihn ernſtlich gewarnt und ſehr 
beſtimmt verſichert, „daß der König von Polen bei dem Zar 
ihm Poſſen zu ſpielen ſuche.“ „Ich bitte Sie“, ſchreibt er 
(13./24. Nov.), „legen Sie ſich doch auf Kundſchaft und 
halten Sie doch die Hand darüber, wenn dem fo fein follte. 
Ich habe ed wenigftend um den König von Polen nicht ver- 
dient.” Und gegen Vitzthum äußert er fi”): „Warum aber 
mir einige Streiche bei dem zarifchen Hof wollen gefpielt wer: 
den, das kann ich nicht begreifen. Ich biete dem Aus— 
länder trotz, der diefen Hof zu foldhen Schritten bringen 
wird, wozu ich ihn, dem König zu Liebe gebracht habe. Der 
König Hat jederzeit ungerechter Meife mir Schuld gegeben, 
ed läge nur an mir, wenn der Zar nicht mehr Geld gäbe; 
doch nach der eben erft jegt wieder dem König gemachten 
Bewilligung und Zuftellung einer Sumnte von 400,000 Thlen. 
liegt auf der Hand, daß es vielmehr, um den Zar willig zu 
machen, nur darauf ankommt, wie der König felbft fih gegen 
ihn benimmt; übrigens muß ich geftehen, wenn man dem 
zarifchen Hof vorftellt, daß es auch bei dem diesmaligen Ne: 
gotio Höchft nöthig fei, mich aus den Affairen zu feßen, fo ift 
das wahrhaftig eine Sache, die ich aus dem Grund meiner 
Seele wünſche. Ich habe deshalb fchon oft bei 3. Zar. Mai. 
angehalten, aber nie fo glüdlich werden können, will alfo für 
einigen unverdienten Lohn Ihren Hoheiten (dem König) Dank 
fagen, wenn Sie ed bewirken fünnen. Denn Gott weiß, daß 
mir Die Arbeit zu fchwer wird.‘ 

Mir fehen wohl, der Plan, Patful zu verderben, war 
langft angelegt. — Elf Tage nach Patkul's Verhaftung, den 
30. Dec. 1705, fchrieb Pfingften aus Dresden an Wolters, 
auf die demfelben einige Monate zuvor gemachten Mitthei- 
(ungen fich beziehend, „man habe, nachdem man den Günft- 
ling des Zard (Menſchikow) gewonnen, faft vollftändig er: 
reiht, was damals gegen Patful beabfichtigt worden.‘ ?°°) 

252) Schreiben aus Berlin vom 5. Der. 1705. 


253) Vous vous souviendres aussi, de ce que je vous commu- 
niquay ä Lubben, en quoy on a reussi pour la plus grande part, 


202 Dritter Abfchn. Anfang des nordiſchen Krieged (1700— 1709). 


Vorfäglich feine Eigenfchaft als außerordentlicher Gefandter 
misachtend, bediente man ſich als Handhabe zu feinem Stun 
des gemifchten Verhältniſſes, in welchem er als ruſſiſcher Ge 
nerallieutenant en Chef der unter den Befehl des Königs Au— 
guft geftellten ruſſiſchen Hülfstruppen nicht nur dem Zar ver- 
antwortlih, fondern auch von dem König abhängig war. 
Diefe Hülfstruppen, welche Patkul nach der Schlacht von 
Punitz in die fachfiihe Niederlaufig führen mußte, befanden 
fi in der traurigften Lage; fie nach Polen zurückmarſchiren 
zu laſſen, verhinderte die Stellung der ſchwediſchen Armee; 
in Sachfen wurde ihnen auch nicht die vertragsmäßig ausbe 
dungene Verpflegung gereicht und die zu ihrer Erhaltung und 
ihrer Befoldung nöthigen Gelder blieben aus, woran theils 
die Nachlaffigkeit des ruſſiſchen Minifteriums Schuld war, 
noch mehr aber die Verwirrung in den Gefchäften, melde 
durch die plöglich eingetretenen Todesfälle zweier Leipziger 
Banquierd, Lemmel und Bollevyn Andreffen (2), entftand, 
auf welche die zarifchen Wechſel ausgeftellt waren. 

Patkul fchreibt aus Guben d. 24. Nov. 1705 dem König: 
„Klagend muß ich vorflellen, daß man die Hülfstruppen, 
wider den fonft befannten Gebrauch, Hülfstruppen als Gafte 
zu behandeln, dergeftalt zu logiren gedenft, daß ich dabei den 
unfehlbaren Ruin der Zruppen vor Augen fehe, obgleich wir, 
Em. kgl. Mai. hohem mir allergnädigft gegebenen Verſprechen 
gemäß, die Wahl der Quartiere haben und darin völlig zu: 
frieden geftellt fein follten. Won 3. Zar. Maj. wird auf 
noch immer fein Geld für die Truppen hergeſandt, und in 
der ganzen Zeit, daß wir in Sachfen ftehen, find nicht mehr 
ald 33,000 Rthlr. Wechfel aus Moskau eingegangen, wovon 
nur etwa 12,000 Rthlr. wirklich gezahlt worden, das Übrige 
fteht noch in dem Lemmelſchen Sterbhaufe und Hat bei dem 
langſamen Rechtögange noch immer nicht frei gemacht werden 
können. — Meine Schuldigkeit geht nicht weiter, ald Erinne 


apres avoir gagne le Favori du Zarr. "Ainsi, j’estime qu’on ne 
trouvera plus beaucoup de difficult& de ruiner entiere- 
ment Patkul dans l’esprit du Zarr. Dieu le veuille: car 
tandis que nous ne sommes pas delivr& de ce brutal, les aflaires 
du Roy n’iront pas bien. 
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rungen zu machen, mit Gewalt kann ich nichts nehmen. Wie 
ed aber den armen Truppen noch ergehen wird, muß die Zeit 
(ehren ; bisher habe ich fie in Sachfen auf meinen Eredit er: 
halten, gekleidet und in folchen Stand gelebt, daB Em. kgl. 
Mai. felbft Ihr befondered Vergnügen darüber zu erkennen 
gegeben. Wenn man mich aber überall auf folche Weife 
fteden läßt, fo ift e8 nicht meine Sache, fo etwas für mich 
allein (em particulier) zu fouteniren, wie Ew. kgl. Maj. felbft 
allergnädigft ermeſſen werden.” 

Bereitd am 12.Nov. hatten fammtliche Oberften, Ober: 
und Unteroffiziere und Gemeine der moskowitiſchen Hülfe: 
truppen zu Guben Patkul eine Vorſtellung überreicht, durch 
welche fie ihren Klagen in folgenden Worten Luft machen: 
„Wir Haben mit Hergensfchmergen vernommen, daß man und 
die Winterquartiere bier in der Niederlaufig geben will. Das 
Land ift aber ſchon jeßt von der Armee, die fo lange bier 
geftanden hat, fo ausgezehrt und ausgefreßen, daß man fehon 
jegt Hungers flerben muß und felbft für fchweres Geld weder 
Heu noch Haber noch Brod mehr befommen kann. Wenn 
die Deutichen einen Drt ausgefreßen und kahlgemacht haben, 
fo ftedden fie bernah uns arme Leute dahin, fie aber gehen 
in Die Orte, wo noch alles vollauf ift. Und wir armen Leute 
werden fo fcharf gehalten, daß wir fein Huhn oder Ei Dürfen 
anrühren ohne große Strafe, da doch der Deutfche mit Ochſen 
und Kühen ind Zager kommt, ohne daß ihm ein Leid geſchieht. 
Nicht anders ift man im vergangenen Jahre mit und verfah- 
ven an der Weichiel, da mußten wir auch, wenn nichtd mehr 
zu beißen und zu brechen war, den Deutichen nachziehen.‘‘ 
An demfelben Tage überfandte Patkul diefes, wie er ed nennt, 
wehmüthige und zugleich wohlbefugte Anbringen der ruffifchen 
Hülfstruppen dem kurſächſiſchen Generalfefdmarfchall und Ge- 
heimen Rath, Grafen Steinau. „Ich bitte Em. Ercellenz 
gehorſamſt“, ſchreibt Patkul, „andere Veranjtaltungen zu tref: 
fen, damit ich nicht gezwungen werde, für die Erhaltung der 
Zruppen in ſolchem Maße zu forgen, wie meine Drdred mit: 
bringen ; denn da ich verpflichtet bin, fie in ihrem Recht zu 
fhügen, würde ich mid gar nicht außer Verantwortung 
fegen, wenn ich den Ruin der Truppen, welcher aus ber 
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gemachten Repartition der Quartiere entfliehen muß, conni- 
viren wollte.‘ 

Eine Klagefchrift ganz ahnlichen Inhalts wie die eben 
mitgefheilte wurde im Namen der Hülfstruppen von Patkul 
zur Überreichung an den Zar dem Großfanzler Grafen Golo- 
win zugefendet. — Gegen den Feldmarſchall Steinau nahm 
Patkul einen fo entichiedenen Ton an, weil er fich Fraft eines 
vom Großfanzler im Namen des Zard aus Tikoczyn unter 
dem 3./14. Det. an ihn gerichteten Reſcripts dazu berechtigt 
und verpflichfet glaubte, die zarifchen Hülfstruppen entweder 
nach Polen zurüdzubringen, oder, wenn das durchaus nicht 
möglich wäre, in Faiferliche Dienfte überzuführen. Denn der 
Zar billigte die ihm in diefer Beziehung gemachten Vorfchläge, 
nur lautete Patkul's Vollmacht in Bezug auf den Zeitpunkt, 
wenn er zu folchen äußerſten Mafregeln zu fchreiten habe, 
allerdings mindeftend zweideutig und fo, daB, wenn man ohne 
Berückſichtigung der Umſtände fi) an den Wortlaut hielt, 
man ein zu rafches Handeln ihm als Übertretung des Befehles 
surechnen Fonnte ”*). 

BereitdE am 15. Nov. meldete Patkul Golowin feinen 
Entfhluß, die Hülfstruppen dem Kaifer zu überlaffen. Gegen 
Arnftedt laßt er fih über feine und feiner Truppen Lage fol: 
gendermaßen aus, Guben d. 13./24. Nov. 1705: „Den Feld: 
marfchall Steinau recommandiren Sie doch auf das allerbefte 
bei J. Zar. Maj. und allen bei Hofe. Er affiftirt mir wie 
ein redlicher Mann wegen der Truppen und ift im Grunde 
des Hergend ein Freund, vom Zar, was ich wahrhaftig ver- 
fihern fann. Schulenburg hingegen ift nur ein Großmaul, 
ein falfcher Menfch und Erzfeind unferer Truppen. Auf feine 
Veranlaffung hat der König, von dem ich doch ganz andere 
BVerficherungen gehabt, und die Niederlaufis zu Quartieren 
binterlafjen, und zwar an folchen Orten, daß einem das Grauen 
anfommt, wenn man es hört. Er ift eben derjenige, der alles 
Das gemacht Hat, worüber in dem Memorial der Truppen, 
fowohl vom vorigen als von diefem Jahr, geklagt wird. Und 
weil derfelbe zugleich auch ein fo difftciler Menſch ift, als je 


254) f. Beilage I. 


9. Patkul an Arnftedt. 205 


mald einer in der Welt mag gewefen fein, jo wird er auch 
dem Feldmarſchall Ogilvy allerhand Zort anzuthun fuchen, 
denn er will allenthalben fouverain fein, alfo warnen Sie 
Ogilvy bei Zeiten. — Von Golizyn habe ich mehr Verdruß 
und Widermwillen ald Hülfe, denn der Menſch ift von Neid 
und Misgunft fo inftcirt, daß er bald beriten möchte; er tra— 
verfirt mir in allen Stüden und Dingen, wo ih noch Mit: 
tel zu finden gedenfe, für die armen Leute zu forgen und fie 
vor Hunger und Blöße zu retten. Finde ich endlich einen 
teblichen Freund, der einige taufend Thaler zu der Caſſe vor: 
fhießen will, und ich bitte ihn, er fol doch als Dberfriegs- 
commiſſarius mit mir zugleich die Verficherung unterfchreiben, 
dag wir ſolche von den erften zur Caſſe kommenden Geldern 
bezahlen werden, jo hat er fo viel Quinten, fo viel Scrupeln 
und jo viel Bedenken im Kopf, daß der Fremde es überdrüffig 
wird, mit dem feltfamen Menfch etwas zu thun zu haben. 
Will ich dann ſolche Gelegenheit nicht aus den Handen laffen, 
fo muß ich allein unterfchreiben. Er weiß nicht, ob die Keute 
Brod oder Stroh eſſen; er fragt nach nichts und kümmert 
fih um nichts, was die Conſervation der Truppen angeht. 
Um feiner Vorforge willen wären fie noch zur Stunde nadt, 
ja alle Regimenter wären Schon nicht mehr in der Welt, wenn 
ich fie nicht auf meinen Eredit, und zwar ſchon von dem Ja> 
nuarmonat an, gekleidet und erhalten hätte. Iſt das nicht 
unerhört? wo in der Welt ift jemals einem General fo etwas 
auferlegt worden? Und nun fann ich, was eine rechte Schande 
ift, auch feinen Termin mehr halten. Darum bitte ich Sie, 
fih der Sache anzunehmen und nachdrüdlich vorzuftellen, 
wie ungereimt es fei, mich dazu zu gebrauchen, andere Leute 
zu befrügen, um die Truppen zu erhalten, denn Golowin 
ſchreibt mir zu fo vielen Malen, daß 120,000 Rubel bereits 
vorlängft für Die Truppen ausgezahlt wären, um ſowohl Mon- 
ditung ald Gewehre zu bezahlen und den Reſt zum Unterhalt 
anzuwenden, allein die Kaufleute wiſſen von nichts, was ja 
rechte Verirerei if. Man müſſe mir wenigftend Beweife geben 
oder Zeugnifle von den Leuten einfchiden, welche das Geld 
empfangen haben, wofern die Zahlung geſchehen ift, was Fein 
Nenſch glaubt. Sollten aber die 120,000 Rubel auch ein- 
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laufen, fo werden wir doch nicht. über 150,000 Rthlr. dafür 
befommen. Bezahlen wir davon Mundirung, Gewehre und 
die vergangenen MWinterquartiere, jo wird nicht einmal genug 
übrig bleiben, um zu entrichten, was die Wohnungen Eoften, 
die bisher auf Credit genommen find, und doch müflen, wenn 
die Truppen anderdwohin überlaflen werden follen, vorher die 
Schulden bezahlt werden. — In der vergangenen Oſtermeſſe 
babe ich meine Juwelen, 18,000: Rthir. an Werth, in Ham- 
burg für 12,000 Rthlr. verjegt, die ich zur Caſſe geliefert, 
und wofür ich bis zur Stunde monatlich zwei Procent bezah- 
fen muß, und geftern babe ich noch S000 Rthlr. aufgenom- 
men, fonft hatten die Leute nichts gehabt. Ich bitte folches 
fraftigft vorzuftellen, und haben Sie die Güte, Herr Oberfter, 
diefen ganzen Brief I. Zar. Mai: felbft vorzulefen, damit 
Sie willen, wie ed hergeht.“ 

Eine Woche fpater (d. 1. Dec. 1705) ſchreibt Patkul an 
Arnftedt aus Berlin: „Belieben Sie doch J. füniglichen Maj. 
mit allen Umftänden vorzutragen, in welchem elenden Zuftande 
ih mit den Truppen mich befinde. Ich möchte deösperat 
werden. Meine Drdre ift geweien, wie ich in meinen Vori— 
gen berichtet, die Truppen an einen anderen: Potentaten zu 
überlaffen, was ich jedoch, in der Hoffnung, ed werde Geld 
kommen, dem Könige zu Xeide nicht fogleich habe ausführen 
wollen; da ed nun aber am Gelde fehlt, muß ich, um nicht 
vor der Welt zu Schanden zu werden, oder Banquerott zu 
machen, einen Ausweg fuchen. Gott bewahre mich fünf: 
tig vor ſolchem Commando.‘ 

Kaum war Patkul aud Berlin nach Dresden zurückgekehrt, 
ald er auch mit dem außerordentlichen Gefandten ded Wiener 
Hofes, Grafen von Stratmann, einen Tractat abſchloß, kraft 
deffen die ruffifchen Hülfstruppen unter guten Bedingungen 
vorläufig auf Jahresfrift in Faiferlichen Dienft übertreten 
follten. 

Die Anzahl diefer Truppen (7000 Mann) war nicht ſo 
groß, daß der Abzug derfelben an fich für die Sachen als 
ein fehr bedeutender Verluft zu erachten geweſen ware, allein 
die Umftande, unter welchen Patkul diefen Schritt that, mad: 
ten die Sache bedenklich und verhängnißvoll. Die Ehre des 
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Generalfeldmarfchalls (Steinau) und der oberfien Generale, 
Das Anſehen des geheimen Gonfeild und die Majeftät des 
Königd wurde dadurch auf das Empfindlichite bloßgeftellt, 
Durch das Zurüdziehen und die Entziehung der vertragd- 
mäßig dem König überlaffenen Hülfstruppen wurde deſſen 
völlige Unfähigkeit, feinerfeitd den Bedingungen des Vertrags 
nachzukommen, vor aller Welt offenkundig; ein fo auffallender 
Schritt mußte einem Bruch zwifchen dem Zar und dem Kö— 
nig von Polen nicht unähnlich fehen. 

Sobald dad Geheime Rathöcollegium von dem zwifchen 
Patkul und dem Grafen Stratmann abgefchlofjenen Vertrag 
Nachricht erhielt, fchickte ed an erfteren den geheimen Kriegs: 
rath von Schindler ab, um, wo möglich, den Abmarfch der 
Hülfstruppen noch rückgängig zu machen. Schindler hatte 
in diefer Angelegenheit mehre Zufammenfünfte mit Patkul; 
ald er am 18. Dec. auf Befehl des geheimen Conſeils fich 
wieder zu ihm begab, verlangte Patkul, daflelbe möchte eine 
Conferenz veranlaflen und Jemand beauftragen, der dabei dad 
Protokoll führen fole; doch gab er Schindler’ Bitte nach, 
dies Mal noch defien mündlichen Auftrag anzunehmen. — 
Uber Die beiden weſentlichſten Punkte der Verhandlung erflärte 
er fich folgendermaßen: 1) den Abmarfch der Truppen zu 
verhindern, ftände nicht mehr bei ihm, indem diefelben, laut 
Artikel 15 und 16 des Tractats, bereitd dem Faiferlichen Be- 
vollmächtigten übergeben feien. 2) Wenn man ihm vorhalte, 
daß ja die Hülfötruppen unter des Königs und Feldmarfchalld 
Commando ftänden, fo müffe er entgegnen: er habe fich, was 
die Parole und das Commando anlange, weil zwei Chefs bei 
einer Armee nicht füglich ftehen könnten, freiwillig von dem 
Feldmarſchall Drdre anzunehmen erklärt; was aber die Erhal⸗ 
tung und Unterbringung der Truppen befreffe, jo habe er fich 
weder jener noch diefer begeben fünnen, fondern St. Zar. Maj. 
hierüber erhaltene Drdres in Ausführung bringen müflen. 
Schließlich ftellte Schindler vor, der Zar habe ja dem König 
neue gar große und gute Verficherungen gemacht und dem 
felben, wie alle Nachrichten lauteten, bei feiner Abreife nad) 
Moskau, das Commando über feine ganze Armee übertragen, 
es möchten alfo wol die alten Verordnungen ald aufgehoben 
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und erlofchen zu befrachten und mithin neue Inftructonen 
und Befehle zu erwarten fein; man hoffe, daß die kurze Zeit, 
innerhalb welcher des Königs Refolution eintreffen könnte, 
gar wohl abzuwarten fein dürfte Darauf erwiederte Patkul 
ed wären ihm diefe Umftände nichr unbekannt, allein da der 
zarifche Befehl wegen Uberlaffung der Truppen nicht aufge: 
hoben worden, fo habe er fich nicht getraut einen Auffchub 
in der Ausführung deffelben verantworten zu fünnen. 

Nachdem Schindler dem geh. Eonfeil über diefe Verhand- 
lung Vortrag gethan, mußte er fih am 19. Dec. früh mehr: 
mals zu Patful begeben, um demfelben zu verfichern, daß bis 
auf ded Königs weitere Verfügung für den Unterhalt der 
Truppen geforgt werden folle, ed möchte der General Patkul 
nur für den Bedarf derfelben eine Vorlage entwerfen. Pat: 
kul blieb bei feiner Weigerung; als jedoch Schindler nod 
beim Abſchied recht in ihn drang, fagte er diefem im Ver— 
frauen: „ich will fuchen einen oder den anderen Artikel des 
Zractatd dem Faiferlichen Gefandten noch zu difficultiren, und 
fehen, ob wir fünnen bei einander bleiben.” Und in Bezug auf 
die von ihm zu entwerfende Vorlage für die Truppen erklärte er: 
„er werde fich daran machen, fobald der General Weftromirsfi 
(der nächite Befehlöhaber der Hülfstruppen), welcher d. 21. Dec. 
(nach Dresden) kommen follte, angelangt fein würde.‘ 

- Yuch diefe lebte Außerung binterbrachte Schindler dem 
geheimen Eonfeil, aber fie wurde nicht weiter in Betracht ge: 
zogen. Am 16. Dec. hatte Patkul dem Oberhofmarfchall von 
Plug erklärt, daß er den Vertrag mit dem Kaifer zarifchem 
Befehl zufolge gefchloffen, und daß er fi dazu bewogen 
gefunden, einmal, weil ed dem König zu ſchwer falle, die 
Hülfstruppen zu erhalten, und weil derjelbe ihrer auch nicht 
mehr benöthigt fei, da man, nach der von den auswärtigen 
Mächten gegebenen Garantie, für die kurſächſiſchen Lande wei: 
fer Beine Invafton zu beforgen babe. Am folgenden Zage 
brachte in einer Sitzung des geheimen Gonfeild zuerft der 
Feldmarfchall Steinau in Vorfchlag, Patkul zu verhaften, da 
es Fein anderes Mittel gabe, die Truppen zurüdzuhalten; 
dann brauche man nur dem General Weftromiröfi gemeffenen 
Befehl zu ertheilen, den Abmarfch derfelben zu verhindern. Der 
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geheime Rath von Hoymb flimmte Steinau bei; andere und 
namentlich der Kanzler Freiherr von Friefen fanden es höchft 
bedenklich, zu Thätlichkeiten zu Ichreiten, felbit in dem Falle, 
daß Patkul fich feines Charakters ald Gefandter begeben haben 
follte, wie e8 den geheimen Räthen willfürlich anzunehmen 
beliebte, wiewohl es ihnen nicht unbekannt war, daß er noch 
tüglih von Zar befondere Aufträge und Schreiben erhielt. 
Man faßte daher den Befchluß, einftweilen noch durch den 
geheimen Kriegsrath von Schindler mit Patful zu unterhan- 
deln, um dann dem König durch Eflafette das WVorgefallene 
volllommen vorzuftellen. Inzwiſchen wuchs dem Collegium 
der geheimen Räthe der Muth. Sie waren ed gewohnt, ihre 
Referipte im Namen ded Kurfürften und Königs von Gottes 
Gnaden zu erlaffen, auch wenn ihr Herr, in weiter Entfer: 
nung, von dem, was fie verordneten und befahlen, nichts 
milen konnte. Einen folhen Befehl im Namen des Königs 
fellten fie nach einer Sigung am 19. Der. an den General: 
feldmarfchall aus. Er lautet: „Euch ift wiflend, was wegen 
Irretirung des Generallieutenant von Patkul und deſſen Fort- 
ſchaffung nach Sonnenftein in Unferem Geheimen consilio 
heute für ein Schluß gefaflet worden. Nachdem nun hierüber 
die nöthige Drdre zu ftellen fein will und Feine Zeit zu ver- 
fäunen ift; ald begehren Wir hiermit gnadigft, Ihr wollet 
fofort nach Empfang diefes die ungefäumte zulängliche weitere 
Drdre an Unfern General: Feldzeugmeifter und Gouverneur 
dahier, den Grafen von Zinzendorff geben, daß ermeldter Ge- 
nerallieutenant durch gewifle Offiziere und zugegebene Mann 
{haft abgeredeter Maßen noch heute oder fobald ald möglich 
in der Güte oder durch Schärfe in Arreft genommen. und 
unter genugfamer Escorte nach Sonnenftein in einer Garrete, 
welche herzugeben Wir Unfern Oberftallmeifter befehliget, ge 
bracht werde. Alldieweil doc aber auch deſſen Bedienten zur 
Haft zu bringen und feine Zimmer mit denen Brieffchaften und 
anderen Sachen in Beifein einiger Dffiziere zu verfiegeln, 
inmagen Wir folche Verfiegelung zu thun den geheimen 
Regiftrator bei Unferer geh. Cammercanzelei befehligt; als 
mollet Ihr auch darauf befagte Eure Ordre mit richten. Ihr 
vollbringet an diefem allen Unfere gnädigfte Willensmeinung. 
Herrmann, Gefhichte Rußlands. IV, 14 
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Und Wir find Euch mit Gnaden wohlgewogen. Gegeben zu 
Dresden, am 19. Dec. 1705. 

Einer hierauf mit Zurafheziehung des Generals von ber 
Infanterie, Grafen von der Schulenburg vom Feldmarſchall 
Steinau dem Generalfeldzeugmeiſter ertheilten Ordre zufolge 
wurde noch am 19. Dec., Abends 10 Uhr, der Oberſte Broun 
beauftragt, unter Bededkung von einigen 20 Mann Infante⸗ 
riſten den Generallieutenant von Patkul in ſeiner Wohnung, 
in dem auf der Seegaſſe gelegenen Hauſe des Witthums⸗ 
Raths Lenthe zu verhaften. Als der Oberſt Broun ſich in 
Patkuls Wohnung begab, fand er Alles in tiefſter Ruhe. 
Eine Magd, die auf wiederholtes Klingeln öffnete, mußte ihn 
eintreten laſſen. Mit dem Licht in der Hand trat der Oberſt 
an Patkul's Bett. Monseigneur! redete er ihn an, aber 
Patkul hörte nicht. Dann faßte er ihn bei der linken Hand 
und fagte: „Sie find im Namen des Königs verhaftet!‘ Pat- 
kul rieb fi) die Stirn; er war vor Erftaunen faft ſprachlos. 
„Hierauf,“ ſo berichtet Broun ſelbſt, „fragte er mich, wohin 
ich ihn führte. Ich antwortete: vor das verſammelte geheime 
Conſeil. Dieſe Verſicherung war ihm ganz recht und diente 
ihm ſichtlich zur Beruhigung; mit großer Faſſung ließ er ſich 
ankleiden, wobei er die Außerung wiederholte: alſo das iſt 
die Belohnung für die guten Dienfte, die ih dem König von 
Polen geleiftet habe. — Ich nöthigte Patkul in die für ihn 
in Bereitfchaft ftehende Sänfte zu treten und ließ ihn vor 
das Stadtthor bringen. Dort mußten wir eine gute Sfunde 
auf den Wagen warten. Das ift nicht der Weg zum gehei⸗ 
men Conſeil, ſagte er zu mir, worauf ich erwiederte, ich habe 
hier auf weitere Befehle zu warten. Als endlich der Wagen 
kam, bat ich ihn, ſich mit mir hineinzuſetzen. Gr that es, 
ohne ein Wort zu fagen; neben und nahm der Dberftlieute- 
nant Platz und die mir mifgegebene Infanterie begleitete den 
Wagen. Ald wir aus der Stadt heraus waren, fragte er 
nich, wohin ich ihn brachte? Ich antwortete: auf den Son: 
nenftein. Das ift wider das Völkerrecht, den Mini: 
fter eines gefrönten Hauptes fo zu behandeln, erwie 
derte Patful. Dann baf er mich, ihm zu fagen, ob der Kö— 
nig efwas um diefen Vorgang wife. Ich konnte darüber 
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feine Yußfunft geben. Geſchieht es auf Befehl des Königs, 
fuhr er fort, fo ift das ein Zeichen, daß der König und der 
Jar fih miteinander überworfen haben; wüßte aber der König 
hichts davon, fo habe er nichts zu fürchten, denn wenn dag 
geheime Conſeil ihn wegen des, mit Stratmann in Bezug 
auf die moskowitiſchen Truppen abgefchloffenen Tractats habe 
verhaften laſſen, fo müffe der Kaifer ihn rechtfertigen (’Em- 
pereur l’en doit tirer); er werde mit Ehren beftehen; unfer 
feinen Papieren fände fich der Driginalbefehl feines Herrn, 
des Zars und da er nur den ihm erfheilten Befehlen nachge- 
kommen fei, habe er ſich nichts vorzuwerfen. Nach diefen 
Gefpräh wurde Patkul fehr trauxrig. Meiner armen Braut, 
fügte er, wird diefer Vorgang fehr nahe gehen **). Sch frö: 
fete ihm, fo gut ich Fonnte. Im Bezug auf den mit dem- 
Kailer abgefchloffenen Vertrag jagte er mir noch, daß er auch 
England und Holland davon benachrichtigt habe; dann fegte 
er auseinander, wie derfelbe dem König von Polen nur zum 
Vortheil gereiche und dem erfchöpften Sachſen eine Erleich- 
tung gewähre.“ — Als fie nach vierfehalb Stunden auf den 
Sonnenftein anlangten, übergab der Oberſte Broun Patkul 
den Händen des Commandanten Corbey. 

Diefe an Parkul verübte Gewaltthat feßte die ganze ge- 
bildete Welt in Staunen und VBerwunderung. Zunächſt tha- 
ten die Gefandten der auswärtigen Höfe in Dresden, der 
danifche und noch mehr der außerordentliche Eaiferliche Bot- 
Ihafter ihre Beforgniß Fund. Der Graf von Stratmann fragte 
in einem an die geheimen Räthe gerichteten Schreiben an, 
„ob er nach Diefem Vorgang für feine Perfon genugfame Si- 
herheit zu erwarten habe? ob Patkul auf befonderen Befehl 
des Königd oder nur auf den Befchluß de geheimen Gonfeils 
verhaftet worden? und ob man ihm in Bezug auf die Über- 
laſſung der Hülfstruppen an den Kaiſer fein Hinderniß in . 
den Weg legen werde, da er in wenig Tagen die Eaiferliche 
afifiation des mit Patkul abgefchloffenen Vertrags erwarte, 
in welhen 3. kgl. Maj. und Kurf. Durchlaucht Intereſſe Feines: 
weges wäre vergeflen worden.” Ja, er erklärte am folgenden 


255) ma pauvre femme sera bien surprise de cette affaire. 
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Zag (21. Dec.), „wenn man ihm nicht den Befehl von we- 
gen Patkul's Verhaftung mit ded Zard Unterfchrift vorzeigen 
fönne, auch dann, wenn der König von Polen den Befehl 
dazu ertheilt hätte, bis auf weiteres in Ihro Faiferl. Maj. 
Territorium fich refiriren zu müſſen.“ 

Der zarifche Kriegscommiffarius Fürft Golizyn war am 
Tage von Patful’d Verhaftung in Dresden nicht anmwefend, 
“ fondern traf erft am 20. Dec. Abends dort ein. In einem 
Geheimenrathöprotofoll wird er „ein Mann ohne Nefolution‘ 
genannt, und in einem Bericht an den König vom 21. Dec. 
fagen die Geheimen Räthe, fie wollten „in Bezug auf die 
Patkul'ſche Sache dem Fürften die rechten principia beibrin- 
gen und deſſen guter Intention fich verfichern.” Nichtödefto- 
“weniger fah Golizyn, um ſich felber bei dem Zar außer Ber: 
antwortung zu feßen, fi) veranlaßt, am 17./28. Dec. gegen 
Patkul's Verhaftung dem geh. Rathöcollegium eine in den 
ftärfften Ausdrücden abgefaßte Proteftation zu überfenden *). 
„Man habe’, fagt er, „I. Zar. Maj. publiquen Minifter 
wider aller Völker Recht wie einen Dieb in der 
Nacht aus feinem Bett geriffen und auf die Feftung 
geſetzt. Er babe dem geb. Rathscollegium zu bedenken zu 
geben, daß I. Zar. Maj. den Herrn von Patkul nicht nur 
als einen pudliquen Minifter an den königl. polnischen Hof 
verordnet, fondern ihn auch ald einen Plenipotentiarius 
in ganz Deutſchland gehalten habe, damit derfelbe bei 
allen europäifchen und in Sonderheit bei den alliirten Mächten 
dad hohe zarifche Interefle wahrnehmen und vornehmlich in 
Bezug auf das Commerzweſen durch Correfpondenzen und 
Berichte fih nüglich betheiligen möchte. Durch Patkul's Ver: 
haftung werde dem zarifhen Schaß ein unerfeglicher, auf viele 
Milionen ſich belaufender Schaden zugefügt. Denn da alle 
Mechfel jederzeit an den General von Patful gerichtet und 
alle Einnahmen und Ausgaben ftetd von ihm und feiner Ver: 
anftaltung abhängig gewefen, er, Golizyn, aber Feine Infor: 
mation zu diefem Negotio habe, fo fei vorauszufehen, daf 


256) Vatkul's Berichte Th. IH. S. 147 -153, und zwei handſchrift⸗ 
liche Eremplare im Dresd. H.-St.-Archiv. 
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bei der bevorftehenden Meſſe viele Wechſel proteftirt und große 
Geldfummen würden’ zurüdbehalten werden. Alle verderblichen 
Folgen, welche Patkul's Tängere Gefangenhaltung nach fich 
ziehen müſſe, werde einzig und allein das geh. Rathscollegium 
zu verantworten haben.” 

Den geheimen Räthen fam nun Alles darauf an, bei 
dem König, bei dem Zar, bei den ausländifchen Höfen und 
vor der Melt durch Patkul’8 angebliche Schuld ihre That zu 
befhönigen. Der von Steinau im Namen dieſes Collegiums 
verfaßte Bericht an den König vom 21. Dec. nimmt Fury 
weg an, Patkul fei Fein beglaubigter Minifter mehr gewefen, 
fondern habe, da er ald Generallieutenant von einem alliirten 
Hotentaten im Felde unter ihm, dem Feldmarfchall, geftan- 
den, feinen Charafter niedergelegt; ‚wenn er aber auch”, 
heit e8 weiter, „was und jedoch nicht bewußt ift, ein Bot: 
fhafter geblieben wäre, fo hätte er doch durch hochfträfliches 
Beginnen gegen Ew. kgl. Mat. und Dero Kriegöftaat fich 
feiner Immunifäten zweifelöfrei verluftig gemachet und kann 
hei einem peccato status fein minister publicus fich mit 
feinem Charakter genuglich fchügen, wie folches unter allen 
riftlichen Potentaten vor eine ausgemachte Sache zu halten 
it. Alfo bitten Ew. Fol. Mat. wir allergehorfamft, Sie wollen 
unfern pflichfgetreuften Eifer hierob anzuerkennen, bei Ihrer 
Zar. Mai. unfere treue VWorforge vor Dero Intereffe zu recom: 
mandiren und und gegen jedermänniglic mit Dero mächtig: 
ſtem Schuge zu manuteniren geruhen.“ | 

Um einftweilen den Berliner Hof zu beruhigen und vor: 
nehmlih um den dortigen zarifchen Commiffarius, von der 
Kith, zum Schweigen zu bringen, ſchrieb der geheime Gabi- 
netöfecretair Pfingften den 30. Dec. aus Dresden an den 
Kefidenten Wolters: „aus Gründen, die ich nicht auseinan- 
derzufeßen brauche, müffen wir das Gerücht verbreiten, 
als wenn Patkul auf Befehl des Zars verhaftet 
* es iſt nothwendig, daß Sie die Sache ſo dar— 

ellen.“ 

Auf den Bericht der geheimen Räthe antwortete der 
König von Polen bereitd am 7. Ian. 1706 aus Grodno, 
„daß er daraus ihre allerunterthänigfte Sorgfalt für fein In- 
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tereffe erfannnt habe, und daher das Verfahren gegen Patkul 
durchgehende in Gnaden approbire und genehm 
halte, auch nicht unterlaffen werde, fie desfalls bei 
I. Maj. dem Zar zu vertreten.‘ | | 

„ Um Patkul ſchuldig erfcheinen zu laſſen, wurde, fein 
Verleumdung und feine Erfindung für zu ſchlecht gehalten. 
So zeigte der geh. Rath und Kammerpräfident von Imhoff 
an, „Patkul habe, ald er ohnlängft bei ihm zu Mittag ge 
fpeift, nad) der Mahlzeit fich einiger harten Reden. verlaufen 
laflen, ald ob man allhier (in Dresden) mit eitel Befrügerei 
umginge, I. Zar. Maj. Subfidiengelder abſchwatze und richte 
dafür thäte“, man möge den —— von Lügelbutg 
und den Oberſt Kayſer, welche bei dieſem Geſpräch zugegen 
geweſen, darüber, vernehmen”). Der Graf Lützelburg aber 
bat fchriftlich den Grafen Flemming, „ihn zu entfchuldigen, 
wenn er in dieſer Angelegenheit nicht Rede und Antwort 
ftehen fönne, denn wenn auch Patkul mancherlei vom König 
gefprochen haben möchte, fo müſſe er doc) geſtehen, daß die 
anze Geſellſchaft viel getrunken habe, und er Cützelburg) 
* gut wie die andern, ſo daß er nicht im Stande ſei, irgend 
etwas Poſitives, über das was vorgegangen, auszuſagen“). 
.., Um aber den Zar wegen der ihm in der Perfon feines 
Gefandten angethanen Kränfung zu beſchwichtigen dazu konn⸗ 
ten auch erwieſene Beſchuldigungen ſolcher übelen Nachreden 
gegen den König nicht hinreichen, zu dieſem Zwecke mußte 
man darthun, daß Patkul gegen den Zar felbft ſich freulos 
vergangen habe. — Bereits am 6/17. Dec., kurz vor feiner 
Abreife nach Moskau und zwei Tage vor Patkul's Verhaf 
tung, hatte Peter zu Grodno auf einige ihm vom Könige 
Auguſt vorgelegte Bedenken und Anlangen unter anderen dutt 
ein eigenes Handfchreiben die Antwort gegeben: „die Grund: 
loſigkeit der Beſchuldigung, Als beabfichtige er dutch Verrit: 
telung des preußifchen Hofes mit Ausſchließung des Könige 
von Polen einen Particulärfrieden mit Schweden zu Wege ji 
bringen, könne er, wenn der König dieſer feiner eigenhan- 


257) Schreiben vom 31. Dec. 1105. 
258) Schreiben vom 4. Jan. 1706. 


9. Befhönigungen des Gewaltſtreichs. 215 
digen Verſicherung nicht frauen wollte, mit einem Gide be- 
fräffigen. Was aber die Ueberlaſſung der Hülfstruppen an 
den Kaiſer beträfe, fo könne es wol fein, dag Parkul aus 
Misvergnügen. über die Quartiere oder etwas Anderes derglei- 
ei De ungen vorgebracht Habe, doc; verſichere er hiermit, 

iches niemals zu einem wirklichen Effect, gedeihen werde, 
arüber daß auch diefe Truppen unter des Königs und 
in Generalität Commando und Difpofi tion geftellt werden 
möchten, fei bereits zwei Mal an Patkul Drdre ergangen.” 
Geſtüt auf dieſe Erklaͤrung, glaubten die geheimen Raͤthe 
gewonnenes Spiel zu haben. Bald nad) Patful’s Verhaftung 
reiſte der geheime Gabineföfekrefair Pfingften zum König, um 
in deſſen Ramen ſchriftlich den bei dem zariſchen Hof ſich be- 
findenden Oberſten Arnſtedt über Patkuls angebliche Verra— 
en au uklären und der Unterkanzler Sczembek wurde 
drüicktich zu diefem Zweck mit mündlichen Aufträgen an 
den ar abg ande 
hielt es für angemeffen, den mit dem Grafen 
she Stratmann abgefchföflenen Tractat nicht zu genehmigen 
fondern bie ülfstru pen unfer der Generalität des Könige 
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3) Acten, das kgl. Poln. und Zurfürftt. Sachſ. Negötium am 
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wie feine eigenen Unterthanen anfehen und behandeln konnte; 
denn ald der General der Infanterie, Graf Schulenburg diefe 
Truppen aus der Niederlaufig wieder nach Polen marſchiren 
ließ, und diefelben bei ihrem Durchmarfch durch Schlefien die 
Gelegenheit wahrnehmen wollten, ſich eigenmächtig in de 
Kaiſers Dienſte zu begeben, jchärfte der König Arnftebt den 
Befehl ein, „wie diefer Leute böfe Machinationen eine erem- 
plarifche Strafe verdienten, alfo habe er (Arnftedt) bei dem 
Zar darauf zu dringen, dat folhe nach gefchehener Unterfu: 
hung defto gefchwinder verhängt werde, je mehr Suiten die 
fes Werk im Verzögerungsfall haben könnte“ *%). Es bedarf 
daher nicht der Bemerkung, daß man Patkul, abgefehen von 
feiner Unverlegbarfeit ald Gefandter, ſchon ald General en Chef 
dieſer ruffifhen Truppen befondere Rüdfichten fchuldig war. 
Allein man wollte ihn, ed koſte was es wolle, [08 werden. 
Man glaubte den Elugen Zar täufchen und einfchüchtern zu 
fönnen. Der König Auguft nahm Feinen Anftand bei feinem 
königlichen Wort zu verfichern: „gewiß ift ed, daß, wenn 
Patkul feine verratherifchen Plane ausgeführt hätte, er Em. 
Maj. und und um Scepfer und Krone würde gebracht haben”. 
Er gab vor, auch der Berliner Hof werde mit ihnen gemein- 
fame Sache machen, wenn es nur dem Zar gefällig ware, 
dort einen honetten und geſchickten Mann, und zwar, „den: 
jenigen, welchen er, der König, dahin abzufertigen beabfichtige, 
mit zu accreditiren. Er feße alles daran, um auch Däne 
marf wieder zum Bruch mit Schweden zu bringen; diefe Be 
mühungen aber würden um fo beffer von ftatten gehen, wenn 
der Zar einem Audern (als Patful) die Infpicirung Dero 
Affaren in Deutfchland und bei den benachbarten Staaten 
auftragen wolle, wozu fi) dann ſchon ein honetter und ca 
pabler Mann finden werde, der aus andern Ländern nicht 
vertrieben fei, und alfo auch nicht, wie der von Patkul ge: 
than, nöthig habe, feine Ausföhnung bei feinem vorigen 
Herrn, auf Koften I. Zar. Maj. Intereffe nachzufuchen“ 
Die befte Kritik der Handlungsweiſe des Königs und 
feines Cabinets find die vom Zar an den erſtern in Bezug 
260) Schreiben an Arnftedt, a Warfchau d. 14. Febr. 1706. 
261) piliza d. 8. März; 1706. 
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auf die Behandlung der Hülfstruppen und auf Patful’d Xer- 
haftung erlaffenen Entgegnungen. Peter fchreibt aus Peterd- 
burg den 2/13. Mai 1706: „Um all’ die hochſträflichen Pat: 
ful Schuld gegebenen Dinge zu unterfuchen, ift es nöthig, 
denfelben aufs ehefte auf unfere Grenze zu ftellen, woran fo: 
wohl Uns ſelbſt ald Ew. Mai. fehr viel gelegen fein muß. 
Dazu kommt, daß Wir von ihm die Rechnungen über fo viel 
Zonnen Goldes, fo er von uns in Händen gehabt, und über 
die Wechfel abzufordern haben, die er auf Uns bezogen hat, 
indem noch immer ſolche Wechfel in Moskau zum Vorſchein 
fommen. Ew. Maj. können alfo felbft- hochvernünftig er: 
meffen, was für großer Schaden durch diefe feine fo lange 
Vorenthaltung Uns täglich zuwächſt, des Prajudiz Unferer 
Reputation wegen des an Unferen publifen Minifter violirten 
jus gentium, worüber man an allen Höfen ein übeles Ur: 
eheil fallt, nicht einmal zu gedenken.“ 

Viel heftiger noch ſprach Peter ſich in einem von Schaf: 
from entworfenen Schreiben aus Kronſchloß vom 8./19. Mai 
1706 aus: „Ihro Zar. Maj.“, heißt es darin, „können aus 
vielen, erheblichen Urfachen unmöglich ihren Minifter und 
General von Patkul in Sachen figen laffen, fondern ed muß 
feine Sache auf das chefte und fchärffte unterfucht werden, 
welches Recht I. Zar. Mai. ald fein rechtmäßiger Herr nie: 
mand anders vergeben und fi) dadurch auf eine unerhörte 
Beife präjudiciren Fann, indem auf folche Weiſe alle Dero 
Minifter, abfonderlich aber die Ausländer von ihren Dienften 
würden abgejchredt werden. Weil aber gleichwohl an dem 
Heren von Patful, als einem am kgl. polnifchen und Furfürftt. 
ſächſiſchen Hofe zarifhen fubfiftirenden publifen Minifter und 
Penipotentiarius von dem fächfifchen geheimen Gonfeil nicht 
allein ohne 3. Zar. Maj. fondern au fogar ohne 
3. fgl. Maj. von Polen gehabten Befehl und Bor: 
wiffen durch deſſen Wegführung und harte Gefangenfchaft 
in einem Schloß und an einem Ort, wo offenbare Verräther 
und Griminalperfonen eingefegt werden, durch Megnahme 
feiner geheimen VBrieffchaften und Sachen und gar zu harte 
und fchimpfliche Behandlung, ohne alle vorhergehende Inqui⸗ 
ſition und Ueberweiſung ſeiner Verbrechen, das jus gentium 
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auf eine unerhörte Weife violirt worden; als werden J— igl. 
Maj. Ihro Zar. Maj. als ihtem ſo treuen Alliirten und 
Freund und deſſen Miniſtetio nicht entſtehen, vor Heraus: 
bringung des von Patkul aud Sachſen an denjenigen zit 
längliche Reparation widerfahren zulaffen, welde 
ſolches angeftiftet Haben, da diefed unverantwortlice 
Verfahren geeignet wäre, beide hohe Alliirte völlig zu 
brouilliren und 3. Zar. Mai. felbft zu Repreffa: 
lien zu veranlaffen. Dent nur dadurch, daß das ge 
heime Confeil gebührend zur Rechenſchaft gezogen wird, kann 
Ihrer Zar. Maj. Genugthuung widerfahren, Ihro fol. Mai. 
felbft aber vor der ganzen Welt darthun, daß Ste diefes un- 
befonnene Verfahren ihres Confeild niemald approbirt habe. 
— Webrigend haben I. Zar. Maj. Veranftalfung gefroffen, 
daß der von Patkul jedenfalld durch die kurbrandenburgiſchen 
und Fol. preußifchen Länder auf einem fichern Wege utte 
einem ehrlichen und Leidlichen Arreft zu 3. Zar. Maj. Armee 
forderfamft gebracht werden kann.“ 
Ein anderes vom Großfanzler Grafen Golowin enfvor: 
fened zariſches Schreiben aus Petersburg vom 2./13. Juni 
1706 läßt fi ausführlicher über die sroßentheits durch Pat⸗ 
kul's Hände gegangenen Subfidierzzahlungen aus und wider: 
legt die hämiſchen Verleumdungen, als ob diejenigen zarifchen 
Minifter, welche Patkul's Sache zu vertheidigen unternonimen, 
fich feiner nur darum annähmen, weil fie vorher mit ihm in 
einem guten (aber nicht zu billigenden) Verſtändniß geftanden 
hatten. Es geht aus demfelben hervor, „daß der Zar dem 
König feit dem Tractat vom 29. Nov. (10: Dec.) 1703 bi 
mit 1706 allerdings nicht mehr ald 760,000 Rbl. ausgezahlt, 
wozu außerdem noch 200,000 Rthlr. kommen, die Patkul 
auf eigenen Credit den König: vorgeſchoſſen Hatte. Doth 
behauptet der Zar, er habe kraft jenes Vertrages ſich nur zu 
einer Zahlung von 300,000 Rbln. Subfidien zum Kriegebe 
huf verpflichtet, in Bezug auf fernere Subfidiengelder ſih 
aber nicht‘ weiter verbindlich gemacht, als daß er den König 
darinnen könne oder wolle contentiren”). Nichte 
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deftomweniger babe er aus zarflicher und dufrichtiget Freund: 
fchaft für den König und ohne alle Verbindlichfeit die Zah— 
lungen fortgefeßt. Da übrigens die ganze Rechnung der be: 
reitd gehobenen und noch prätendirten Poften nicht ohne Pat⸗ 
kul's Dazuziehen vorgenommen werden könne, fo könne er, 
der Zar, unmöglich ſich zu einem neuen Abkommen mit dent 
König verftehen, bis Patkul über alles vernommen fei und 
vollkommene Rechenschaft über die von ihm adiminiftrirfe große 
Caſſe abgelegt habe.” 

„Bon feinem allezeit treuen Miniſterium“, fährt Peter 
fort, „könne er nicht glauben, daß fich daffelde von Patkuls 
Greaturen habe verleiten laffen, gegen das geheime Conſeil 
des Könige Partei zu nehmen. Denn Baffelbe fei nicht ger 
wohnt, wie anderdwo oftmald handgreiflich gefhähe, aus 
Hrivatintereffen und Abfichten, dad bonum publicum und 
feines Herren Intereſſe hintenan zu feßen; fein Minifterium 
ſowohl wie feine Canzelei fei Gott Lob bis dato noch von 
allen feindlichen und freundlichen Corruptionen und Fackionen 
unberührt geblieben; wie denn ſolches in Rußland, wo man 
richt zu ſcherzen pflege, auch inpracticabel und gar zw ger 
fahrlich fei. Und um auf Patkul zurüdzutommen, müffe er 
bemerken, daß man auch noch Bis dato Feine Docu- 
mente feiner Werrätherei wirklich gefehen habe. 
Wenn endfich das geh. Confeil fi über den Brief befchwere, 
welchen von der Lith in Berlin circuliren laſſe, fo erkläre er 
hiemit, daß der Großfanzier dieſen Brief gleich anfangs auf 
feinen, des Zars, Befehl an Patkul habe ſchreiben müſſen, 
und u Lith Auftrag erhalten, denſelben direct an Patkul 
in fein Gefaͤngniß zu ſchicken; der Inhalt dieſes Briefes aber 
beftände darin, daß J. Zar. Maj. Patkul, als Ihren Minis 
ri unib Getieral, in aflen feinen gerehten Sachen 

Ihres Schutzes und Ihrer Gnaden wider alle Ge⸗ 
wart verſichern laſſen.“ 

Drei Monate nach dem Erlaß dieſes zariſchen Schreibens 
ſtanden die Schweden in Sachſen. Dieſes unglückliche Er- 
eigniß überhob das geh. Conſeil in Bezug auf Patkul allet 
Verlegenheiten, es brauchte ihn nur ſtatt an Peter an Karl XII. 
auszuliefern. Wir finden, daß der geh. Eabinetöferretait Pfing- 
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ften, die Greatur vR Conſeils, in der That ſchon von Polen 
aus, wo er fich bei dem Könige befand, im Namen des Xeh- 
teren bei dem Zar durch den Generalmajor von Arnftedt we: 
gen Patkul's bevorftchender Auslieferung entfchuldigende Vor: 
ſtellungen machen läßt, als man dort kaum erſt ſichere Nach— 
richt erhalten hatte, daß die Schweden wirklich bereits in 
Sachſen eingedrungen feien ?). — Für die Glaubwürdigkeit 
des Gerüchts, ald habe die ſächſiſche Negierung ſpäter nod 
Patkul Gelegenheit geben wollen, ſich der Gewalt der Schwer: 
den zu entziehen, haben wir einen Maßſtab an dem Verfah: 
ten, welches fie während feiner Gefangenfchaft gegen ihn 
beobachtete. — Vierzehn Tage nach Patkul's Verhaftung 
langte, mit befonderen Aufträgen an ihn, vom Zar aus 
Grodno der fächfifche Dberft von Damnig in Dresden an; 
am 4. Ian. 1706 begab er fich zu ihm auf den Sonnenftein 
„Als ich ihm”, berichtet Damnig, „bei meinem Eintritt mel 
dete, daß ich einige Briefe von zarifcher Mat. mitbrächte, 
und ihn zugleich bat, ©. Excellenz möchten mir in Bezug 
auf die Hülfötruppen und die mitgebrachten 10,000 Thaler 
mündlich und fehriftlich die Aufträge geben, zu welchen jene 
Briefe ihm Veranlaſſung geben könnten, antwortete er darauf 
befcheidentlih: Er danfe mir für meine Mühe und freue ſich, 
daß er in feinem Gefängniß nod einen gufen Freund zu 
fehen die Erlaubniß habe; was aber die Briefichaften beträfe, 
ſo meinte er, daß ſeinem Herrn, als Zariſcher Majeſtät be— 
reits genugſamer Tort durch die Arretirung feines Plenipo— 
tentiarius geſchehen fei, er wolle nicht durch Annahme der 
Briefe in gefänglichem Ort diefen Schimpf dem Zar vermeh: 
ven, und den auf ihm Fiegenden Charakter noch mehr proſti⸗ 
tuiren; er ſei ohnehin jetzt nicht im Stande, nur das aller⸗ 
geringſte von alle dem, was ihm aufgetragen werde, in Aus⸗ 
führung zu bringen. Es möchten ſich diejenigen damit ber 
läftigen, die ihm fo weislich eingefchlofien, und wenn etwas 
in dem einen oder dem andern verfäumt werde, auch dafür 
Rede und Antwort geben; er fei ein Gefangener und befalle 
ſich mit nichts. Darauf bat er mich, weil es eben Eſſenszeit 
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wäre, bei ihm zur Zafel zu bleiben. Während derfelben lich 
er fi) darüber aus, wie er jo gar übel anfänglich gehalten 
worden fei, da man ihm feinen Diener mitzunehmen erlaubt, 
vielmehr zwei Musketiere mit in fein Zimmer geſetzt habe, 
welches ohne dies vielleicht der fchlechtefte Ort in der Feftung 
fei, wie man leicht daraus abnehmen könne, daß Gering als 
an Griminel darinnen gehalten worden; wenn der Gomman: 
dant ihm nicht aus Barmherzigkeit fein Bett gegeben, hätte 
er wie ein Hund auf der Erde liegen müſſen; drei oder vier 
Tage habe er aus Mangel feiner Leute und_aus Furcht vor 
Vergiftung weder etwas effen noch trinkenk können.“ 2) — 
Dann ſprach Patkul ſich über das unerhört ungerechte Ver— 
fahren ſeiner Verhaftung in ähnlicher Weiſe aus, wie er ſich 
gleich anfangs gegen den Oberſten Broun geäußert hatte. 
„Er möchte doch gern“, ſagte er, „das Ende abſehen, wie 
das königl. Miniſterium ſein dem Rechte aller Völker zuwider— 
laufendes Benehmen gegen den Zar und alle Potentaten be— 
ſchönigen wolle; hinfort werde kein einziger Potentat einen 
Hund, geſchweige einen Miniſter zu des Königs Maj. mehr 
hazardiren; er müſſe geſtehen, daß all' ſeine Gedanken jetzt 
auf dieſe Sache gerichtet wären, denn eines Theils ſähe er 
wohl ab, daß es dem König ſchwer ſcheinen werde, dem Be⸗ 
ſchluß ſeines geſammten Miniſteriums ſeine Beſtätigung zu 
verſagen, da ja dann kein Potentat mehr in Abweſenheit des 
Königs auch nur das Geringſte mit dem ſächſiſchen Miniſte— 
rium werde verhandeln wollen, andererſeits aber, wenn der 
König deſſelben unbeſonnenes Verfahren billigen wolle, möchte 
er nur wiſſen, welche Scheingründe man auffinden könnte, 
um einen ſo ſcharfſichtigen (penetranten) Herrn, wie des 
Zars Maj. zu verhindern, daß er nicht zu allerhand riguröſen 
Reſolutionen ſchritte. Ein Mehreres erklärte Patkul ſchließ— 
lich, ſei ſowohl ihm zu ſagen, wie mir (Damnitz) anzuhören, 


264) Der Commandant Corbey ſchreibt an Zinzendorff d. 22. Der. 
105: — „ſo hat derſelbe (Patkul) auch bis auf dieſe Stunde nicht 
ein Mund vol, ja gar nicht das geringfte eßen wollen, und wird dabey 
ganz Fraftlos, und mag ich ihm zureden, was ich will, fo ift die Ant» 
wort, Er könnte nichts eßen, indem ihm aller appetit vergangen, — und 
bleibt bey voriger Antwort.” 
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Fr das Beifein des Commandanten verboten; doch lafie gr 
fi) des Königs Maj. zu deſſen beharrlicher Gnade empfehlen, 
und ihn unterthänigft erfuchen, daß er doch Jemand abſenden 
möchte, um von ihm wenn es gleich auch auf dem Spnnen- 
ftein gefchähe, die Rechnung der Subfi dien abzunehnien. &r 
werde beweifen können, daß er von ſeinem ganzen Vexmögen 
nur über 20 oder 23 Dukaten Herr wäre, von welchen ‚gr 
gegenwärtig fubfiftire, alles Uebrige wäre zu Dep igs 
Dienſten verpfändet und verſetzt. Hiemit nahm ih 
von dem General Patkul, ohne ihm das allergeringfte abzu⸗ 
geben. “ 9 
Eine mit dieſem an das geheime Conſeil gerichteten Be⸗ 
richt gleichlautende Abſchrift, uͤberſendete, wie wir ſicher ent- 
nehmen können, der Oberſt von Damnitz dem Zar. — Trotz 
der gegen Patkul beobachteten Strenge, trotz des Verbots 
„ihm das Schreiben durchaus nicht zu geſtatten, und keinen 
ohne Unterſchied, es ſei wer es wolle, zu ihm zu laſſen“?), 
fand er dennoch Mittel, eine Anklageſchrift gegen das ge⸗ 
heime Conſeil aufzuſetzen, welche im März 1706 anonym in 
Hamburg erſchien ”°) und als Pasqnill auf dem Altmarft zu 
Dresden öffentlich durch Henkerd Hand verbrannt wurde. 
Hierauf wurden Patful feine Domeftifen, die man ihm Bis 
dahin noch gelaffen hatte, genommen, der Commandant Corhey 
aber wurde, ohne daß man ihm eine Schuld nachweiſen konnte, 
verhaftet und elend gemacht. Am 4. Sept. 1706 xichtete 
die verwittwete Anna Sophia von Einſi edel, „geborene Ru— 
mohrin“ ein Schreiben an den König, worin fie ihn um Er- 
laubniß bittet, Patkul, falls er bei der bevorftehenden An: 
naherung der feindlichen Truppen fo unglücklich wäre, den 
Arreft weiter halten zu müflen, vor ihrer Abreife von Dres— 


265) Geh. Eonjettöbefehl vom 21. Ian. 1706. 

266) Sie ift gedrucdt in Patkul’s Berichten Ih. III. ©. 154— 187. 
Diefe Schrift gab Veranlaſſung, auch dem Verfaſſer des im Jahre 1705 
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Böttiger in feiner Geſchichte von Sachſen hie und da angeführten Denk— 
würdigkeiten find ausführlicher von Körfter im „geben Auguft 1,” be: 
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den, auf eine gufe Zeit lang an allerlei Victualien mit notb- 
wendigem Unterhalt verfehen zu dürfen, weil fie befürchte, 
daß, wenn fie weg fei, Niemand viel an ihn gedenken noch 
für ihn forgen, fondern (daf ex) ohne Gonfolation und Vor⸗ 
ſorge leichtlich würde gelaſſen werden.“ Aber ſchon drei Tage 
darauf (7. Sept.) mußte Patkul, behufs ftrengerer Leber: 
wohung den Sonnenftein mit dem Königsftein vertaufchen, 
und dur) den 18 Zage fpäter (24. Sept.) zu Altranftädt 
geſchloſſenen Frieden erhielt Karl XII. die Zuſage feiner Aus— 
lieferung. Durch diefen fhimpflichen Frieden wurde das big- 
herige Bundeöverhältniß zwifchen dem Zar und Auguft u. 
völlig aufgehoben. Peter unterließ zwar nicht, wie wir fehen 
werden, den Durch fein völkerrechtsverletzendes Benehmen ge— 
gen den ruffifhen. Gefandten wie durch andere vielfältige 
Verſchuldungen ſchmachbedeckten Erfünig von Polen vor den 
Augen der Welt an den Pranger zu ftellen; allein Patkul 
war nicht mehr zu reiten, und fpäter ließen größere Ereig- 
nie und die Selbitfucht der Politik den Zar über das nicht 
mehr zu Aendernde — hinwegſehen. 


10. Kriegs ereigniffe in den Sahren 1706 und 1707. 
Patkul's Ende. 


Als Karl XU. im Dec. 1705 die Nachricht erhielt, daß 
der Zar Grodno verlaffen und einen Theil feiner Truppen 
nach Smolensk verlegt habe, brach er troß der Winterfälte 
aus feinem Xager bei Blonie nach Lithauen auf. Er ging 
über die gefrorne Weichfel und den Bug, erreichte in der 
Mitte Januar (14./25.) 1706 den Niemen und erjlürmte 
mit 600 Mann von der Garde unweit Grodno das feindliche 
Uer?”), — Der König von Polen war von bier Fury zu: 
vor mit vier ruffifchen Dragonerregimentern abgezogen, um 
mit Schulenburg aus Sachfen und mit Braufe aus Galizien 
den an der Warte ftehenden Heereshaufen der Schweden zu 
überwältigen; aber Schulenburg war faum über die Dder 
gegangen (18. Zebr.), ald Rhenſköld mit 12 Bataillonen und 
36 Schwadronen den 29. Bataillonen und 40 Schwadronen 
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der Sachen entgegenrüdte. In der Nähe von Frauftadt 
fam e8 am 2./13. Febr. zur Schlacht. Im einer einzigen 
Linie vordringend, zertrümmerte Rhenſköld den vorliegenden 
Holzwall, brach durch die Lücken eined nachgebenden Batail- 
jond Franzofen und Schweizer und vereitelte fo die Anftren- 
gungen der fächfifchen Schwadronen rechtd, der 6000 Ruſſen 
links, die der gereizte Sieger in Stüde hieb. Der fachfifche 
General z0g mit den Trümmern feines Heeres nad) Frau— 
ftadt, wohin ihm die dem Gemegel enttommenen 1600 Ruffen 
aufgelöft ebenfalls nachfolgten. 7000 Ruſſen und Sachſen 
bededten dad Schlachtfeld, 1600 waren gefangen; unter den 
Letztern auch der Dberbefehlöhaber der ruſſiſchen Truppen, 
Generallieutenant Weftromirski. Auch der König Auguft war 
nun mit feinen 10,000 Mann Ruffen, Sahfen und Polen 
den Schweden nicht mehr gewachfen und fuchte vor dem ihn 
verfolgenden Feind eine Zuflucht in Krakau, während Karl XH. 
vor Grodno den Feldmarfchall Ogilvy umlagert hielt, welcher 
nur die Ankunft der fächfifchen Zruppen in Grodno erwar- 
tete, um angriffsweife zu verfahren. Peter aber war anderer 
Meinung und fchrieb ihm: „weil man auf die fächfifchen 
Truppen nit mehr rechnen kann (denn kommen fie auch 
ber, fo laufen fie doch gleich wieder davon und laflen die 
Unfrigen zu Grunde gehen), wiederhole id), daß man auf 
nichts weiter ald auf freien Abzug finne und Brüden fertig 
halte, um mit dem Aufgehen des Niemens unverzüglich über: 
zufegen und auf der andern Seite nody bei fchwimmendem 
Eife abzuziehen, ehe die Fleineren Flüffe austreten.“ ”*) Dies 
felben Vorfchriften ertheilte Peter noch befonderd den Gene: 
rolen Repnin, Benediger und Hallart, welcher Ichtere erft 
fürzlich gegen. den durch Patkul bei Warfchau gefangen ge: 
nommenen General Arvid Horn war ausgewechſelt worden. 
Als Bauer verkleidet, brachte der preobraſhenskiſche Garde: 
fieutenant Peter Jakowlew diefe Briefe nach Grodno, wo die 
Gefahr der Gefangennehmung des ruffiichen Heeres täglich 
größer wurde. Erft am 31. März (10. April) zog die rufit- 
fche Beſatzung über den eben aufgegangenen Nienten ab. — 


268) Bergmann II. S. 206 ff. 


10. Karl XI. gebt nah Sadfen. 225 


Schon machte Peter fih auf einen Einfall der Schweden in 
fein Reich gefaßt. Nordwärts zwifchen Smolensk und Pleskau 
ie er in einer Breite von 300 Schritten, füdwärts nach 
Briänsk bis zur den Steppen in einer Breite von 150 Schrit- 
ten Verhacke, fo wie in den Waldluken Verfehanzungen an- 
legen. — Der König von Schweden fäumte nicht dem flie- 
henden Feind nachzufegen, aber da die fchwedifche Brüde vier 
Meilen unter Grodno durch den Eidgang zerftört wurde, ge: 
wannen die Nuffen einen bedeutenden Vorfprung. In elf 
Tagen legten fie bei dem bodenlofen Wege 29 Meilen zurüd, 
dann folgte Dgiloy von Brzefe dem Laufe ded Bug und 
drang durch Volhynien bis gegen Kiew vor, wo er fich erft 
hinter dem Dnepr fi Ser glaubte und nunmehr ein Lager 
bezog. 

Auch Karl XI, welcher am 4. April über den Niemen 
ging, konnte nur in Tangfamen Zagesmärfchen vorrüden. Er 
verweilte einen ganzen Monat (24. April bis 24. Mai a. St.) 
bei Pinsk, eroberte Lukowitſch und Nißwitſch und verfolgte 
darauf in zwei Colonnen feinen Weg nah Volhynien. Er 
hatte den doppelten Zweck, feine von den fchlechten Winter: 
quarfieren mitgenommenen Zruppen in diefem fruchtbaren 
Lande fi) erholen zu laffen und die mächtigen Anhänger 
ded Königs Auguft, Wiednowiedi, Radziwill, Czartoriski, 
Lubomirski, Jablonowski, welche hier große Befigungen hat- 
ten, zu Paaren zu treiben. Weit und breit wurde alles ver: 
heert und mit Brandfchagungen heimgefucht; Peter erwartete 
die Schweden in der Ukraine, Auguft in Lithauen; Karl aber, 
dem der Sieg’ bei Frauftadt freien Weg gemacht hatte, nahm 
feine Richtung plöglich nach Galizien, zog Über die MWeichfel 
und vereinigte fich mit Rhenſköld's Abtheilung, um Sachfen 
zu bedrohen, den General Marderfeld mit nicht mehr als 
ungefähr 6000 Mann Schweden nebft 15,000 Polen und 
Kithauern in Polen zurüdlaffend ““). — Kaum hatte der Zar 
die Nachricht erhalten, daß der König von Schweden in Sach: 
fen eingerüdt fei, ald er den Fürften Menfchifow mit einem 
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Corps von 10,000 Mann Ruſſen nebft einer Partie Koſaken 
zu dem König Auguft abfandte, welcher mit einem Corps 
von 8000 Mann Sachſen nebft 8000 Polen unter der An— 
führung des Kronfeldheren Siniawski bei Peterfau im Lager 
ftand. Inzwiſchen hatte Auguft heimlich bereits Pfingften 
und den geheimen Rath Imhoff zu Sriedensunterhandlungen 
mit feinem fiegreihen Gegner bevollmächtigt. Wermöge des 
am 24, Sept. zu Altranftädt bei Xeipzig unterzeichneten Frie- 
dend verzichtete Auguft zu Gunften Stanislaus’ auf die pol- 
nifhe Krone, er erklärte fein Bündnig mit dem Zar für auf: 
gehoben, und verfprach die Kriege: und Staatögefangenen 
frei zu geben, fo wie die Ueberläufer und Verräther auszu— 
liefern. Als Verräther wurde namentlich auch Patkul bezeich- 
net. — Der König Auguft befand ſich in der peinlichften Xage. 
Pfingfien war an ihn abgefandt worden, um ihm die 22 Frie- 
densartikel zur Beflätigung vorzulegen und zugleich im Namen 
Karl’d XI. die Drohung auszufprechen, man werde den Krieg 
erneuern, wenn die Beftätigung langer ald 6 Wochen aus- 
bliebe. Marderfeld von diefen Vorgängen zu unterrichten 
wurde verabfaumt. Schon flanden diefem der Kronfeldherr, 
der General Brant und Menſchikow bei Kaliſch gegenüber. 
Menſchikow drang darauf, den Feind anzugreifen, und der 
König Auguft, der von feinen geheimen Unterhandlungen mit 
Karl XU. den Ruffen nichts verrathen durfte, mußte einwil- 
ligen. Er fiegte zu feiner eignen Schmah und fruchtlos 
(18./29. Dct. 1706). Der König von Schweden blieb in 
Sachſen, ſchrieb die unerfchwinglichften Brandfchagungen aus 
und erhielt feine Armee auf Unfoften des Landes. Das Schid- 
fal deffelben wurde durch den Frieden noch beffagenswerther, 
ald es je zuvor gemefen ”’%). Peter aber, deflen ganzes Stre- 
ben immer nur darauf gerichtet war, wie er am zweddien- 
fichften feine politifchen Pläne ausführen könnte, fuchte fich 
für den Verrath feines Bundeögenoffen dadurch zu entjchädi- 
gen, daß er, nur um Karl XIL wirkſamer entgegenhandeln 
zu Fönnen, und zu feinem eigenen Vortheil, die Partei, welche 
ed bis dahin in Polen mit dem König Auguft gehalten hatte, 
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mwang, fich fortan ihm, dem ruſſiſchen Schugherrn völlig 
und unbedingt in die Arme zu werfen ”’'). 


Peter's Eroberungen an der Dftfee, Narwa, Petersburg 
und Kronftadt waren um dieſe Zeit ſchon fo gut befefligt, 
daß ihm die Unternehmungen des Feindes in jenen Gegenden 
feine große Sorge mehr machten. Das glüdlihe Vordringen 
des Generald Maydel mit einem Corps von A000 Mann über 
die Newa bis zwei Meilen vor Peteröburg im Juli 1706, 
wobei er mehrere Fleinere Corps der Ruſſen in die Flucht 
ihlug, beftimmte den Zar dazu, noch im Herbfte deffelben 
Sahred Wiburg, Die Hauptftadt von Karelien zu belagern, um 
durh Eroberung derfelben für die Zukunft ähnlichen, feiner 
neuen Hauptftadt drohenden Gefahren vorzubeugen. Im Deto« 
ber fhloß der Feldzeugmeifter Jacob Brüce mit 18,000 Mann 
Fußvolk und Dragonern die Stadt ein, allein bei fo vorge: 
rüdter Jahreszeit hatte man fi) um fo weniger eines gün- 
figen Erfolges zu gewärtigen, da es der fchwedifchen Flotte 
gelungen war, die Feftung mit einigem Proviant zu verfehen, 
während der zögernde Winter den Ruſſen felbit die Zufuhr 
an Proviant und Ammunition äußerſt erfchwerte. Der Zar 
ließ alfo feine Truppen die Winterquartiere beziehen und kehrte 
ſelbſt am 4./15. Nov. nach Petersburg zurüd “). 

Auch in Ehſtland und Livland, wo noch immer Schlippen- 
bad) den Oberbefehl führte, fiel wenig Erhebliched vor. Die 
Rufen verwüfteten befonderd im Jahre 1707 arg das Land 
und führten die Bewohner mit fi weg. Schlippenbach 
rührte fih nicht und fchügte entfchuldigend feine geringe Stärke 
vor; ald aber Die Heimfuchung der Ruffen zu arg wurde, 
übernahm der Commandant von Reval, Graf Stromberg, 
mit 1800 Mann einen Zug gegen die feindlichen Streifcorps 
und vertrieb fie überall aus diefen Randfchaften *°). 

Am 10./21. Der. 1706 reifte der Zar von Petersburg. 
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nach Narwa. Als er bier durch einen von Menſchikow ab- 
„ gefertigten Courier die Nachricht erhielt, daß der König Auguft 
zu Altranftadt Frieden gefchloffen habe und zu dem Könige 
von Schweden nad) Sachen abgereift fei, begab er ſich ohne 
Verzug nad) Polen, um die ihres Hauptes beraubte Republik, 
ohne deren Vorwiſſen der Friede gefchlofen war, auf feiner 
Seite zu erhalten. Weber Welifi Lufi, Sſmolensk und Kiew 
langte er am 25. Dec. a. St. in Oſtrog an, dem damaligen 
Hauptquartier der Infanterie und des General-Feldmarſchalls 
Grafen Scheremetew. Hierauf verfügte er fih nad) Dubno, 
wo der General Fürft Repnin mit feiner Abtheilung ftand, 
und von da nach Zolfiem, wo er einen viermonatlichen Auf: 
enthalt nahm (28. Dec. 1706 bis 30. April 1707 a. St.) ?”*). 
Hier verfammelten fi bei ihm Scheremetew, Menſchik ow 
und andere ruffifche Generale und Minifter nebft verfchiedenen 
polnifchen Senatoren, welche fih aus Furcht, von Stanis- 
laus der hohen Aemter und Würden entjegt zu werden, welche 
fie von Auguft erhalten hatten, mit Freuden unter den Schuß 
des Zar begaben ”’). Vorzüglich zeigte fih Szembed, Der 
ehemalige Bifchof von Eujavien, welchen Auguft mit päpft- 
licher Einwilligung nad) dem Zode des Cardinals Rad— 
zieiowsfi zum Primas ernannt hafte, ald eifriger Anhänger 
der Ruffen. Er berief zu Anfang ded Sanuar 1707 eine 
Senatöverfammlung nach Lemberg, welche erklärte, in Sinn 
und Geift der Conföderation von Sendomir auftreten und 
handeln zu wollen”); allein es fiel dem Zar fchwer, fie zu 
entjcheidenden Beichlüffen zu bringen. Die Häupter der Ver— 
fammlung wollten nur von ihm Subfidien ziehen, ohne etwas 
zur Ausrüftung einer Armee zu thun; fie fahen die ſchweren 
Goldniedaillen und mit Diamanten befeßten Portraits, welche 
fie nach der Schlaht von Kalifh vom Zar erhalten hatten, 
nicht ald Belohnung ihrer Zapferkfeit, fondern nur ald eine 
Anwartfchaft auf ihre fortwahrende Kauflichfeit an”). Der 
Zar aber mußte feine Maßregeln nehmen, noch ehe Karl XIL 
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mit Stanislaus aus Sachfen wieder aufbrechen würde. Er 
fieß den General Rönne mit 10 bis 12,000 Mann in das 
pomifche Preußen rüden, und diefelben, nachdem ihm noch 
zwei andere ruffifche Truppencorps nachgefolgt waren, bis 
gegen Kalifch vorgehen. 

Wie fehr die Lemberger Verhandlungen unter dem Ein- 
fluß des Zars ftanden, erjehen wir aus einem Bericht des 
ruffiihen Gefandten Dolgorufi, in welchem es heißt: „man 
bittet um Erlaubniß, das Interregnum auszurufen.” Der 
Jar antwortet darauf: „es fei Damit zu warten.” Zugleich 
macht Dolgorufi mehrere Perfonen namhaft, die um eine 
Quartalzahlung anfuchten. ”*). Am fchwierigften waren die 
Unterhandlungen in Betreff ded Unterhalts der ruffifchen 
Zruppen. Dolgoruki's Verfprechungen bewirkten endlich, daß 
(am 30. März /10. April) die früheren Verhältniffe mit dem 
Zar wiederhergeftellt wurden. Diefer verſprach, nicht ohne 
die Conföderation mit Schweden Frieden zu fehließen und 
die Freiheit der Königswahl in Feiner Weiſe zu beeinträchti- 
gen; dagegen machte die Republik fich anheifchig, für die drei 
folgenden Monate die Verproviantirung der "Armee unent: 
geltlich und dann gegen Bezahlung zu übernehmen. Men 
ſchikow, den Parthenay als feinen Politifer rühmt, fchreibt, 
er habe nur mit Mühe fo viel bei „jenen Schelmen”, den 
Polen, durchfegen Fünnen und darum fo lange in Xemberg 
bleiben müffen *). Allein was er durch feine Schlauheit ge: 
wann, ſchadete er andererfeitd durch feinen unerfräglichen 
Übermuth und feine Hoffahrt. Der kühne Parteiführer Smi- 
gelöfi, welcher bald nach der Schlacht von Kalifch mehrere 
angefehene Anhänger von Stanislaus, darunter den Woje- 
woden von Kiew, Potodi, und den Grafen Zarlo nebft ih: 
ten Familien in feine Gewalt gebracht hatte, ſetzte feine 
Sefangenen in Freiheit und begab ſich zu Stanislaus nach 
Sachſen, weil Menfchifow ihm die Ehre, jene felbft dem 
Zar zuzuführen, verweigert hatte”). Eben fo ging auch der 
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Fürft Wiesnowecki aus Haß gegen diefen Emporkömmling 
zu der fchmwedifchen Partei über und verband fi) mit Lewen— 
haupt, nachdem man ihm die Nachfolge in der Stelle "des 
Fürften Sapieha ald Großfeldherr von Lithauen zugelichert 
hatte, und der Feldzeugmeifter Sinizfi folgte feinem Bei- 
fpiel *'). Allein da der Fürft Wiesnowecki nun vom Zar 
kein Geld mehr erhielt, ging der größte Theil von den Trup- 
pen, die bisher unter feinem Commando geftanden hatten, 
zu Orzinski, dem bisherigen Staroften von Sampgitien über, 
deſſen Ernennung zum Großfeldheren von Lithauen der Zar 
bei den Senatoren durchſetzte*). Zu Anfang des Maimo- 
nats (8./19.) fam Peter nad) Zublin, wo die ruffifch « polni- 
ſche Partei zu einem Reichötag zufammentrat. Sein Haupt: 
zwed war, da Yuguft’d Wiederherftellung vor der Hand doch 
nicht möglich war, diefelbe zu der Wahl eined neuen Königs 
zu beflimmen, mit welchem er in Bezug auf den Krieg ge- 
gen Schweden feftere Verabredungen und Anftalten treffen 
könnte, als Died mit einer Verfammlung möglich war, mit 
der man fich nicht verftändigen konnte, weil fie felbft mit 
fih nie einig war”). Aber gerade in dem Zuftande Der 
Recht - und Gefeglofigkeit gefielen fi die Landesabgeordnne- 
ten; fie behaupteten, der König Auguft habe der Republik 
noch Feine authentiſche Erklärung über feine Abdankung ge= 
macht, und waren nur mit Mühe dahin zu bringen, daß fie 
endlich am 8. Juli den Thron für erledigt erklärten, worauf 
denn die Ausjchreiben zu dem Wahlreichstag alsbald erlaflen 
wurden ?”). Hierauf verweilte Peter zwei Monate (19. Juli 
bis 15. Sept. 1707) in Warſchau, in deffen Umgebungen 
die ganze ruffifche Gavalerie unter Menſchikow fand. Aus 
Warſchau reifte Peter ganz langfam, um zugleih Nachrichten 
vom Feinde einzuziehen und deffen Bewegungen zu beobadh- 
ten, bis Tikoczyn. — Karl XII. nämlich war nun endlich, 
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wohl ausgerüftet, aus Sachfen wieder nach Polen aufgebro- 
hen, und hatte noch bei feinem Eintritt in diefes Königreich 
00 Mann Schweden aus Pommern an fi) gezogen, fo 
daß feine Armee im Ganzen 54,000 Mann betrug. — Als 
Karl über die Oder ging, zog ſich Menſchikow aus Warfchau 
über Die MWeichfel nach der Vorftadt Praga, und von da 
über Bialiftod nach Zdzieciol in Lithauen. Der Generalfeld- 
marfchall Scheremetew fand damald mit der Infanterie in 
Minsk. Am 25. Sept. reifte der Zar von Tikoczyn über 
Grodno nah Wilna, wo ein Theil der Infanterie unter dem 
General Fürften Repnin und dem Generallieutenant Tſcham— 
ber ftand. Nach feiner Abreife aus Wilna (21. Det.) ent: 
bot er den Fürften Menſchikow zu fih nach Mewecz, wo in 
einem Kriegsrathe befchloffen wurde, daß bei Annäherung des 
Feindes das Fußvolk voraus gegen die Grenze zurüdgehen, 
die Reiterei aber ihr nachfolgen und zugleich den Feind be- 
unrubigen folte. Als Peter (am 24. Det.) die Nachricht er- 
hielt, daß der Feind nach polnifch Preußen gegen Danzig in 
die Winterquartiere gegangen fei, reifte er auf einige Wochen 
nach Petersburg, um feine neue Schöpfung wiederzuſehen, 
und von da nah Moskau, um die gebotene Befeftigung des 
Kremls und Kitaigorods in Augenfchein zu nehmen und den 
Schaden, weldhen ein großer Brand dafelbft angerichtet hatte, 
zu vergüten. Zugleich erhielten dort einige Rädelsführer des 
geftillten aftrachanifchen Aufruhrs jetzt ihre Strafe *). 


Bevor wir in der Darftellung des nordifchen Krieges 
zu dem entfcheidenden Kampfe zwifchen Karl XI. und Pe: 
ter I. übergehen, welcher für Jahrhunderte die Geſchicke zweier 
großen Nachbarländer beftimmte, haben wir zum Gedächtnif 
des Manned noch ein Wort zu fprechen, deſſen politifche 
Lebensthatfraft in unmittelbare Berührung mit den Perfön- 
lichkeiten der drei hohen Häupter Fam, welche die Haupt: 
tollen in diefem großen Schaufpiel übernommen haften, deffen 
ehrenhafte und pflichttreue Charakterfeftigkeit ihm die Ver— 
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bannung aus dem eigenen WVaterlande zuzog, deflen unbeug- 
famer Muth, unbeftehlicher Wille und geiftige Überlegenheit 
ihn in Sachen zur Zielfcheibe ded Haffes, des Neides und 
binterliftiger Verfolgung machten, deſſen Talente den ſcho— 
nungdlofen Entwürfen des Zard von Rußland gewachſen was 
ren, den aber auch der mächtige Zar aus feinem harten Ge— 
fangniß im fernen Lande nicht befreien Efonnte, und der end⸗ 
lich als ein bemitleidenswerthes Dpfer der blutdürftigen Rach— 
fucht Karl's XI. fiel. — Am 28. März 1707 wurde Patkul 
aus dem Königftein abgeführt und den ſchwediſchen Com- 
miflarien ausgeliefert. Kaum zwei Wochen fpater ereilte von 
feinen Verfolgern die unmwürdigften das ausgleichende Schid- 
fal. Imhoff und Pfingften wurden am 11. April in ihren 
Häufern verhaftet und am 20. erhielten fie auf derfelben Fe— 
ftung, die Patkul eben erft verlaffen hatte, ihre wohlverdien- 
ten Plätze. Aller Wahrfcheinlichkeit nach fuchte der König 
Auguft durch ihre Beftrafung bei dem Zar von der Schuld 
des Altranftädter Friedens fi) weiß zu brennen. 

Aus Sachfen wurde Patkul in einem verjchloffenen, nur 
mit einigen Zuftlöchern verfehenen Rüftwagen gebradt. Das 
Regiment, bei welchem er fich befand, gehörte dem General 
Meyerfeld und beftand aus lauter Livländern, die mit mili- 
tärifcher Ergebenheit und Aufopferung ihrem Könige, dem 
Helden ded Krieges, gedient hatten. Nur mit Mühe gelang 
ed, nach achttägigen unabläffigen Vorftellungen bei dem Kö- 
nig, den Generalen und Miniftern, daß die Vollftredung des 
über Patkul verhängten Urtheild einem fchwedifchen National- 
regiment befohlen wurde ”). Man bracdte ihn von dem 
Meyerfeld’fchen zum Hielmifchen Dragonerregiment, welches 
acht Meilen von Pofen, in der Wojewodichaft Kalifh, zu 
Kaftmierd fein Quartier hatte. In dem Urtheile, das man 
ihm vorlas, waren die vornehmften Befchuldigungen: daß er 
in’Livland wider den König Karl XI. Unruhe angeftiftet, in 
einer feiner Schriften die Majeftät beleidigt, die Flucht aus 
dem Lande ergriffen und den Eöniglichen Geleitöbrief werach- 
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tet, den gegenwärtigen Krieg wider den König von Schwe— 
den mit Rath und That angezündet, fich bei den Feinden 
ald General in Dienften aufgehalten und wider fein Vater: 
land aufgelehnt habe. Dafür fei er fehuldig, ald ein Landes: 
verräther geftraft zu werden. — Am 10. Dct. 1707 wurde 
der unglücliche Gefangene nahe bei Kafimierd auf den Richt: 
plag geführt, lebendig geradert, geköpft und dann fein Kör— 
per auf fünf Rädern nicht weit von Kafimierd an der war- 
Ihauer Straße ausgelegt. Der eigenhändig vom König bier: 
über erlafjene Befehl wurde fo geheim gehalten, daß Nie 
mand, weder im Haupfquartier, noch in der Ganzelei, noch 
bei den Regimentern nur dad Geringfte davon erfuhr, bis 
auch ſchon die Anftalten zur Vollftredung getroffen waren. — 
Der Scharfrichter war ein ungeſchickter Polad, der das Rä⸗ 
dern nicht verftand. Patkul erhielt 14 bis 15 Stöße mit 
dem unbefchlagenen Rabe; „inzwijchen fchrie er erbärmlich 
und rief ohne Unterlaß den feligmachenden Namen Jefus an; 
ferner: in deine Hände befehle ich meinen Geift, und der— 
gleichen. Nachdem er auch ein paar Stöße auf die Bruft 
befommen hatte, fchrie er nicht mehr, fondern ſagte mit ge- 
brochenen Worten: Kopf ab; und weil der Scharfrichter zau- 
derte, Eroch er felber zu dem Blode, legte den Hals darauf 
und wurde mit vier Hieben enthauptet und auf die Räder ge 
legt. Das war das Ende des weltfundigen Patkul.‘?”) — 
Mit diefen Worten fchließt der Zeldprediger Lorenz Hagen, 
Patkul's Tröfter in der Noth, feinen Bericht über deffen legte 
Tage und Bekenntniſſe. — Voltaire fchreibt: „Diejenigen, 
welhe in Patkul's Perfon nichts als einen Unterthan fahen, 
der fih wider feinen König aufgelehnt, fprachen, daß er des 
Todes allerdings fchuldig geweſen; diejenigen aber, die ihn 
ald einen Livländer anfahen, der in einem ande geboren, 
welches feine Freiheiten zu verfechten hatte, und denen noch 
im frifchen Gedachtnig war, daß er aus feiner anderen Ur: 
fahe Livland verlaffen, als weil er deffen Gerechtfame ver- 
theidigt hatte, nannten ihn einen Märtyrer für die Freiheit 
ſeines Landes. Übrigens war man allgemein der Meinung, 
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daß der Titel eines zarifchen Abgefandten feine Perfon un: 
verleglich machen und vor der Verhaftung fhügen mußte. 
Nur der König von Schweden glaubte nichts als ein Werk 
der Gerechtigkeit gethan zu haben, während ganz Europa 
feine Graufamfeit verdammte.‘ 

Der Zar richtete unmittelbar, nachdem er die Nachricht 
von Patkul's Auslieferung an Schweden erhalten (Zolkiew 
den 8. Mai 1707) ein Schreiben an verfchiedene Regierun- 
gen, namentlich die holländiſche, englifche und an den Kailet 
Sofeph J., worin er fchonungslos das freulofe und wort: 
brüchige Verhalten des Königs Auguft während der ganzen 
Zeit feiner Bundesgenoffenfchaft mit ihm, dem Zar, ausführ: 
lich auseinanderlegfe und um Vermittelnng diefer Mächte bei 
Karl XII. zu Gunften Patkul's nachſuchte. Es heißt in die 
fem Schreiben wörtlih: „Auf Unfere vielfältigen Zufchreiben 
und Einfprachen hat der König Auguftus, ſowohl vor feinem 
ſchändlichen Frieden, wie auch nach Schließung deffelben durch 
feinen zu Uns in frügerifcher Abficht abgefandten General: 
major Gol& heilig verfprochen, Unferen Minifter und Gene: 
ral von Patkul entweder in Unfere Hände wiederum zu lie 
fern, oder Doch wenigftens heimlich loszulaſſen; von 
allen beiden hat er nichts gehalten. Er hat aber nicht nur 
durch. Gefangennehmung Unſeres Minifterd das Völkerrecht 
verlegt, fondern auch die übrigen mit ihm eingegangenen Ver- 
träge nicht gehalten und viele geheime Correfpondenzen mit 
dem Feinde gepflogen, und Unferem Intereffe ganz zumider 
laufende Vorfchläge eines Particularfriedend gemacht, die wir 
felbft in Händen gehabt, ſowohl durch den von Vigthumb als 
die Gräfin Königsmark gleich zu Anfang des Krieges und 
hernach fchriftlich durch feine Secretaire Nemitzen um 
Pfingften, noch vor dem Einfall der Schweden in Sadjen. 
Trog aM diefer Unrechtfertigfeiten haben Wir dennoch nicht 
unterlaffen, mit Unferer Armee und vielen Geldern ihm fer 
ner beizuſtehen. Nach der Schlacht bei Kalifch haben Wir 
mit noch größerer Verwunderung vernehmen müffen, daß Er 
gar einen ſchändlichen Particularfrieden mit dem König von 
Schweden und Leſczinski gefchloffen, und nicht allein dem letz 
teren die polnifche Krone abgetreten, fondern auch überdied 
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fih in vielen Artikeln der feindlichen Willkür unferwürfig ge- 
macht, ohne Uns zu Unferer Pracaution und zu Belohnung 
der ihm fo vielfältig erwielenen Wohlthaten einige Nachricht 
davon zu geben, und was Uns noch mehr befremdet, fo ift 
folder Friede von Ihm viele Tage vor der Schlacht confir- 
mirt worden, obgleich Er Uns doch noch nach demfelben fo 
viele WVerficherungen gemacht hat, welche feine Ungerechtigkeit, 
Eidbruh und Verlegung des Bündniffes Wir dent gerechten 
Geriht und der Rache des Allerhöchften empfehlen. 

„Inſonderheit find Uns in diefem fehändlichen und un- 
reehffertigen Tractat der 11., 12. und 20. Artifel am aller 
empfindlichften, in deren erftem der geweſene König Auguftus 
Unferen an feinem Hofe gewefenen Ministrum publicum und 
plenipotentiarium unter dem Vorwand eines fchwedifchen 
Überläuferd auf eine unerhörte Weile in die feindlichen Hande, 
zu deflen Untergang, zu liefern verfpricht. 

„Beil nun der gemwejene König Auguftus für folchen 
Tractat fich verbindlich gemaht, Ew. Kaiferl. Maj. Bürg: 
[haft zu erlangen, ald erfuhen Wir Ew. Kaiferl. Ma. 
freund brüderlich, Sie geruhen Dero in der Melt befannten 
Rechtlichkeit gemäß, darein nicht zu willigen, damit fein allen 
Ehrliebenden abfcheuliches WVerfprechen nicht vollzogen werde. 
Und weil Mir anjego mit Befremdung und höchfter Ver— 
bitterung vernehmen, Daß der ehrvergeflene und falſche König 
Auguftus Unfern obgedachten unfhuldigen Minifter got- 
teövergeffentlih und gegen aller Völker, ja der Barbaren 
Rechte und Gebrauch in die feindlichen Hande bereits gelic- 
fert, ald haben Wir für nöthig befunden, hiermit von allem 
Ew. Kaiferl. Maj. zu benachrichtigen, und Diefelbe freund- 
brüderlich zu erfuchen, Sie geruhen durch Ihre Vermittelung 
bei dem König von Schweden des von Patkul Befreiung, 
oder daß er zum wenigften anftändig ald Unfer Minifter, 
nit aber ald Unterthan behandelt werden möge, zu bewir- 
fen, widrigenfalls und fofern mit dem von Patkul hart und 
nicht ald mit Unferm Minifter verfahren werden follte, Wir 
gezwungen fein würden, Gelegenheit zu fuchen, folches zu rächen, 
der Hoffnung lebend, daß Uns der Allerhöchfte wegen diefer ge 
tehten Sache in furzem ein Mittel an die Hand geben werde.“ 
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Diefed zuerft in englifchen Zeitungen befannt gemachte 
Schreiben erregte dad Aufſehen aller Welt, nur Karl XI. 
ließ fich nicht irre machen. Es war ihm eine doppelte Ge: 
nugthuung, in der Rache an Patkul zugleich den Zar zu 
fränfen. Er wußte wohl, daß er vielleicht feinen gefährliche: 
ren Gegner gehabt als diefen, feinen ehemaligen Unterthan, 
Patkul hatte mit der Feder des Diplomaten ein umgarnendes 
Gewebe angezettelt, das Karl mit der Schärfe feines fieg- 
reihen Kriegöfchwertes wol bie und da, in mancher glän- 
zenden Schlacht, durchfchnitt, aber doch nie völlig und für 
immer zerriß. Keiner hatte der weitgreifenden Politif des 
Zars fo geihidt in die Hande gearbeitet, ald Patkul aus 
Haß gegen Schweden. — Der König Karl opferte feiner 
Kriegsfucht das Wohl feined Reiches. Aus Eurzfichtiger Po: 
litik billige er das ungerechte Verfahren der vorhergegange- 
nen Regierung gegen den livländifchen deutfchen Landſtaat, 
dem fomit fein anderes Mittel der nationalen Selbfterhal- 
tung übrig blieb, al& wenn er auf Grund feines natürlichen 
Rechts ſich auswärtigen Schutzes verficherte. In der Ge 
fchichte diefes Abfalls fleht Patkul im Vordergrunde. Der 
zunächft liegende Verfuh, Livland mit Polen zu verbinden, 
erwies ſich ald unzulänglid. Darum trat Patkul in Ruf: 
lands Dienfte. Fortan war die Aufgabe feines Lebens und 
das Ziel feines Ehrgeized, der Diplomat diefer auffeimenden 
europäifchen Großmacht zu werden. Diefe Rolle hat er mei- 
fterhaft gefpielt. Hier gewinnt er weltgefhichtlihe Bedeu: 
tung als erfter deutjcher Diplomat in ruffifchem Staatsdienft. 
In Polen hat er dem zarifchen Cabinet den Weg angebahnt, 
auf dem das Jahrhundert fortfchritt, auf dem verhängnißvoll 
die fich felbft auflöfende polnifche Nation dem Abfolutismus 
entgegenfam. Mit großem Scharfblid erfannte er jene in- 
nere Nothwendigkeit der Dinge, auf welcher die Macht der. 
Verhältniffe beruft. An ihm und feinem Handeln und Wir: 
fen ließen fich während diefes erften Drittheild des großen 
nordifchen Krieges die Beziehungen der auswärtigen Politif 
Rußlands am Marften und vollftundigften auseinanderfegen. 
Darum glaubten wir diefen Charakter mit befonderer Aus: 
führlichkeit behandeln zu dürfen, und um fo mehr, ba fi 
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und in dem Leben und den Schidfalen diefed Mannes ein 
allgemeined Bild des politifchen Getriebes jener vorrevolutio« 
nären Zeit des achtzehnten Jahrhunderts darſtellt ?*), Es 
war das eine Zeit, wo dad geltende Recht durch feine Zer- 
fplitterung in Standesrechte, Standesvorrechfe und Vorur⸗ 
theile in dem nothwendigen Zufammengreifen der einheitlichen 
Staatöfraft ſich überall unzulänglich erwies, wo Willfür vor 
Recht galt, und wo mehr ald zu irgend einer andern Zeit 
es von dem Gebrauch der Macht abhing, welche von den 
Staatsoberhäuptern ausging, ob in den ihrer Herrfchaft un« 
tergebenen Rändern ein gedeihliches, zufunftreiches Wachsthum 
Boden gewinnen oder ob innerer Verfall und Abnahme ihres 
Anfehens nach außen eintreten follte. Won den. vier Fürften, 
welchen im nordifchen Kriege die Hauptrollen zufielen, erwies 
Peter allein fich ald der Staatsmann, der ſtets das Große 
und Zwecdienliche im Auge behielt; Auguft der Prächtige 
und der ſchwache Friedrich IV. dienten dem ſchnöden Abgott 
eiteln Flitterglanzes und roher Wolluſt; der enthaltfame, ſtarr⸗ 
füpfige Kriegsheld Karl XU. aber wurde im raftlofen Ver: 
folgen nichtiger Ziele — zum Don Quixote. 


11. Kriegsereigniffe in den Jahren 1708 und 1709. 


Bereits im Januar 1708 hatte Peter fich wieder von 
Moskau zu feiner Armee nad) Grodno begeben. Dort ver: 
nahm er, daß die Schweden, nachdem fie über die gefrorene 
Weichſel gegangen, in vollem Marfch gegen den Niemen zu 
begriffen wären. Der Brigadier Mühlenfeldt folte mit 2000 
Mann die Brüde verteidigen, welche bei Grodno über die 
fen Strom führt, ließ fich aber überrumpeln und ergriff aus 
Sucht vor gerechter Strafe die Flucht zum Feinde. Als er 
nah der Schlaht von Pultawa wieder in die Hände der 
Ruffen geriet), wurde er nach Kriegsrecht erfchoffen *). — 
Peter mußte mit Menſchikow in der Nacht Grodno verlaffen 
(26. San./6. Febr. 1708), wo Karl nach wenigen Stunden 


288) In der Form einer Vorlefung ift Patkul's Leben von, dem 
Berfaffer diefes Werks dargeftellt in Bülau’s „Neuer Zeitfehrift für Ger 
ſchichte und Politik“, Decemberheft 1848. 
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einzog. Die Ruſſen zogen fih, alles Land hinter fich ver 
wüftend, bis hinter die Düna in die Gegend von Polozk zu- 
rüd. Dort wurden fie von den in Kurland ftehenden Regi- 
mentern. verftärft, wodurch der General Lewenhaupt einige 
Erleichterung fand. Auch diefe Eruppen brannten auf ihrem 
Wege, von den Umgebungen Riga’s bis an. Die rufftiche 
Grenze, alles nieder. Viele Einwohner fchleppte man gefan- 
gen fort, um fie im innern Rußland anzufiedeln. Nicht viel 
beffer war das Verfahren der unter dem Fürften Nepnin 
ftehenden Truppen, welche aus Südlithauen von den Gren- 
zen Volhyniens und Polefiend über Minsk gleichfalls nad 
Polozk aufbrachen. So wurden z. B. hundert Wagen mit 
den aus der Umgebung von Mohilew geraubten Polenfindern 
beladen ). 

Von Grodno war Karl den Ruffen in's Wilnaifche ge- 
folgt. Am 17./28. März Iangte er in Radoſzkowize, fünf 
Meilen von Minsk, an. In diefen Gegenden verweilte er 
dreizehn Wochen lang, noch immer unfchlüffig, von welcher 
Seite ber er in das Zarenreich eindringen ſollte. — Vor 
allen Dingen hätte ed ihm darum zu thun fein follen, dem 
Zar feine neuen Eroberungen wieder abzunehmen. Wäre er 
über Polozk auf Pleskow Tosgegangen, fo hätte er, die eige 
nen Provinzen im Rüden und vom General Lewenhaupt un: 
terftügt, Diefe Stadt, die ſich gar nicht lange halten konnte, 
mit leichter Mühe nehmen können. Won dort konnte er dann, 
an der Spike von 60 bis 70,000 Mann, weiter in Rußland 
vordringen, und den Zar, troß al’ feiner Klugheit und Macht, 
zu den härteften Friedensbedingungen zwingen. Das: wenig 
ftend ift die Meinung eines in zarifchen Dienften ftehenden 
Theilnehmers diefer Begebenheiten °”). Allein befonnenen und 
wohlberechneten Plänen nachzugehen, war nicht Karl's Sache, 
fondern er folgte am liebften feinen eben fo rafchen. ald aben: 
teuerlihen Einfällen, und jeßt feßte er. die ganze Hoffnung 
eined glüdlichen Gelingens feiner großen Unternehmung auf 
die endlich zum Abſchluß gefommene Verbindung mit dem 
alten Koſakenhetman Mafeppa. 

290) Adlerfeld, Histoire militaire de Charles XII., IH. p. 267. 
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Wir haben gefehen, wie ed diefem Häuptling noch un- 
ter der Regentichaft der Großfürftin Sophia durch die ver- 
dächtigften Mittel, durch Verleumdung und Hinterlift, ge: 
fang, den Hetman Sfamoilowitfh zu verdrängen und an 
feiner Stelle fi emporzufhwingen. Bereits über zwanzig 
Jahre hatte er in fo fehwieriger Stellung ſich zu behaupfen 
gewußt. Der Zar würdigte ihn feines befonderen Vertrauens. 
Sein graues, faft achtzigiähriges Haupt ſchützte ihn nicht vor 
ungemeffenem Ehrgeiz. Ohne leibliche Erben, ftrebte er ben 
noch nach einer unabhängigen Herrſchaft. Schon feit lange: 
ver Zeit hatte er durch feinen Liebling Bieſtenski mit Karl 
geheime Unterhandfungen gepflogen. Es fam zwifchen ihnen 
wu einent Vertrage, durch welchen Mafeppa fi) anheiſchig 
macht, ganz Severien mit allen Feſtungen dem König von 
Schweden zu übergeben, und demſelben, wohin er es verlan- 
gen würde, mit feinem Kofafenheere zu folgen. — Die ganze 
Uraine fol wieder ald ein Zehn der Krone von Polen fallen. 
Kiew, Tſchernigow und Sſmolensk bleiben polnifhe Provin- 
sen; dagegen ſoll Mafeppa die Wojewodfchaften Witepsf und 
Polozk ald ein Herzogthum mit denfelben Hoheitsrechten er- 
halten, mit welchen der Herzog von Kurland fein Herzog: 
thum beherrfchte ). 

Vertrauend auf dieſes Bündniß, das feine andere Sicher— 
heit gewährte, als die Vorſpiegelungen eines nur durch die 
Gnade ſeines Zars groß gewordenen ruſſiſchen Unterthans, 
des Häuptlings einer in ſich ſtets wankelmüthigen, durch 
großruſſiſche Intriguen jedes zuſammenhaltenden Handelns 
unfähig gewordenen Kriegerſchaft, beſchloß nun Karl, den 
Weg in die Ukraine zu nehmen, in weite Steppen und vom 
Mittelpunkt des ruſſiſchen Reichs entfernte Landſchaften, als 
ob überhaupt dieſe leichten Truppen der Koſaken, welche bis— 
ber dem Zar gedient haften, wenn fie fich auch alle auf feine 
Seite fehlugen, feinem Unternehmen im Wefentlihen den Aus: 
[hlag hätten geben können. — Am 1./12. Juni brachen Die 
Schweden aus Radoſzkowicz auf, am 16./27. gelangten fie 
an die fumpfigen Ufer der Berefina, aber nirgends trafen fie 
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auf kräftigen Widerftand; erft nach fünf Tagen, nachdem fie 
bei fchlechten Wegen und in kleinen Tagesmärſchen (30. Suni 
od. 10. Juli) Golowtſchin erreicht Hatten, kam ed am 4./15. 
Juli zu einem Treffen mit den Rufen, in welchem Diefe 
zwar nach hartnäckiger Gegenwehr gezwungen wurden, ſich 
zurüdzuziehen, allein nichtd defloweniger mußten die Schwe- 
den fich eingeftehen, daß fie mit ſolchem Sieg nicht viel ge- 
wonnen hatten, denn fie fahen einen ihnen an Zahl weit 
überlegenen Feind vor fih, der ed nun auch gelernt Hatte, 
die Waffen zu führen und feinen ihm vorgefegten ausländi- 
fchen Offizieren zu gehorchen. Auch zeigte der Zar, welcher 
zwei Tage nach der Schlacht bei der Armee eintraf, ſich mit 
dem Bericht des Marfchalld Scheremetew vollkommen zufrie: 
den, indem er fagte, auf folche Bedingungen (eines faft glei- 
chen Verluftes auf beiden. Seiten) wolle er allemal gern mit 
dem Feinde anbinden. Dabei verfaumte er jedoch nicht, die: 
jenigen feiner Truppen, welche während der Schlacht dem 
Feinde feig den Rüden zugewandt hatten, nach aller Strenge 
des Kriegsrechts ftrafen zu laſſen *). 

Als Karl nach dem Treffen bei Golowtihin Mobiler 
erreichte, hatten die Ruffen bereits auf dem jenfeitigen Ufer 
des Dnepr ihren Marfch nad) Sſmolensk angefreten, über: 
zeugt, daß der König von Schweden auf diefem Wege ins 
Innere des Landes eindringen werde. Statt nun bier vor 
allen Dingen die Ankunft des Generald Lewenhaupt abzu- 
warten, der ihm nebft 11,000 Mann frefflicher Truppen eis 
nen bedeutenden Transport von Lebensmitteln und Ammuni— 
tion aus Kurland herbeizuführen im Begriff ftand, brach er, 
ohne auf Piper’s Abmahnen zu achten, bereitd am 4./15. Au⸗ 
guft von Mohilew auf, wobei die Ruffen ihm fein Hinder: 
niß in den Weg legten, denn fowohl Peter, wie feine ganze 
Generalität war von Stunde an überzeugt, Karl gehe unver: 
meidlich feinem Untergang entgegen ’”). Schon am 29. Aug. 
glüdte ed dem Fürſten Golizyn bei Dobro am Bache Tſcher⸗ 
naja Napa, dem rechten Flügel der Schweden einen empfind: 
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lichen Verluft beizubringen. Karl feßte, um Lewenhaupt un- 
befümmert, auch über den Sfofh, und eilte der Ukraine zu; 
Peter aber verlor einen Augenblid, während er Schereme: 
tew's Armee in die Ukraine nachrüden ließ, felbft mit ei« 
nem Corps von 28,000 Mann Lewenhaupf entgegenzugehen. 
Diefer hatte gemeffenen Befehl, bei Poproisf über den Sſoſh 
zu gehen. In einem etwa zwei Meilen von diefem Drt ent» 
fernten Dorfe, Liedna, ftieß er am 28. Sept. (9. Det.) auf 
den Zar. Schon glaubten die Schweden des Sieges gewiß 
zu fein, als er ihnen durch den mit ſechs frifchen Dragoner: 
tegimentern berbeieilenden ‘Generallieufenant Bauer wieder 
enfriffen wurde. Lewenhaupt benußte die Nacht, um zu ent« 
fommen. Seine Artillerie, Kriegsvorräthe und Lebensmittel 
mußte er im Stich laſſen. Peter jubelte. „Die Schlacht von 
Rieöna, fagte er, ift der wahre Grund aller nachfolgenden 
glücklichen Begebenheiten Rußlands und unfere erfte Probe 
in der Kriegskunſt; fie ift die Mutter ded neun Monate fpa- 
ter errungenen Sieged von Pultawa.’’ ”°). Erft am 12./23. 
Det. bewerkftelligte Lewenhaupt durch einen meifterhaften Rüd- 
zug bei unfäglichen Mühfeligfeiten feine Vereinigung mit dem 
König zu Rakowitſch, aber von feinem fehönen Corps konnte 
er ihm nicht mehr ald 6700 Mann zuführen, die unter die 
übrigen Regimenter der Armee vertheilt wurden. — Peter 
hatte fich inzwifchen, nach der Schlacht bei Liesna, am 2./13. 
Det. mit den Garderegimentern und der übrigen Infanterie 
nah Sſmolensk zurüdgezogen, wo er unter dem Donner der 
Kanonen mie den feindlichen Gefangenen, der erbeuteten Ar: 
tillerie und Bahnen am 8./19. deffefben Monats feinen Ein- 
zug hielt. Seine Siegeöfreude verdoppelte fih, ald er von 
feinem Vetter, dem General: Admiral Feodor M. Aprarin 
(am 19/30. Det.) die unverhoffte Nachricht erhielt, daß auch 
dad Unternehmen des ſchwediſchen Generalmajord Lübecker in 
Sngermanland völlig misglüdt fei ). Es war demfelben 
namlich von Karl XI. die Aufgabe geftelt worden, mit fei- 
nen 12,000 Mann aus Finnland gegen die Newa vorzurüden, 
um vor allen Dingen Petersburg und Kronftadt dem Feinde 
295) Zagebudy I. ©. 219. 
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wieder zu entreißen und zu zerſtören. Somit konnte nun 
Peter getroften Muthes den größten Theil von Aprarin’s 
Truppen zur Theilnahme am enticheidenden Kampf gegen 
Karl XI. auf Eilmarfchen herbeiziehen. Nur mit Mühe und 
nicht ohne bedeutenden Verluſt hatte diefer, vom General. 
major Alerander Gordon hartnadig angegriffen, den lber- 
gang über die Deesna (21— 24. Det.) bewerkftelligt. So— 
dann richtete er feinen Marfch nach Zichernigow, wo der Zar 
ſchon vorher alle Lebensmittel und Fourage hatte verderben 
laſſen7). — Jetzt erft ließ Mafeppa alle Oberften zufam- 
menrufen, um ihnen feinen bi8 dahin geheim gehaltenen Plan 
mitzutheilen. Er führte ihnen zu Gemüthe, wie oft die Ruf- 
fen durch Tyrannei und Graufamfeiten die Rechte und Frei- 
heiten der Koſaken beeinträchtigt hätten; jest flünde es bei 
ihnen, durch Vereinigung mit dem Könige von Schweben 
das unerfrägliche Joch abzufchütteln und die Ukraine zu einem 
unabhängigen Staat zu erheben. Allein diefen verfchmigten 
Leuten fchien das Wagniß zu groß; fie bezeigten fich erſtaunt 
und baten um Bedenkzeit. Geraden Weges begaben fie fich 
zum Zar, gelobten Treue und fagten, wenn fie nur ihre 
Truppen bei fich gehabt häften, würden fie Sr. Zar. Mai. 
den Mafeppa fogleich gefangen überliefert haben. Statt der 
30,000 Koſaken, die der alte Hetman Karl XH. verfprocdhen, 
fchloffen fich ihm nicht mehr als A bis 5000 an, und auch 
Diefe Eehrten, voll Mistrauen, ſchon am dritten Tage wieder 
un; nur feine Hausbedienten, AO bis 50 Perfonen, blieben 
„bei ihm. — Inzwiſchen verfchlimmerte fih die Lage Karl’s 
von Tage’zu Tage. Die wichtigſten Städte Sfewerieng, 
Starodub und Nowgorod, wurden ehe er fich’8 verfah, von 
dem General Iflant und dem Feldmarfchall Scheremetew in 
Befig genommen. — Wie fah er fich getäufcht, ald endlich 
(am 4. Nov.) bei Gorfi an der Deesna Mafeppa zu ihm 
ſtieß — als Flüchtling! Mit 20,000 Mann nahm der Fürft 
Menſchikow Baturin ein, die NRefidenz des Hetmans. Was 
Mafeppa an Koftbarkeiten, werthvollen Sachen und Vorrä— 
then befaß, hatte er bei Zeiten in Das Lager des Königs von 
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Schweden geſchafft. Als der habfüchtige Ruffe fich in der 
Erwartung reicher Beute getäuſcht ſah, wollte er faft rafend 
werden. Die Stadt ließ er plündern, in Brand fteden und 
in Aſche legen, vielen taufend fchuldlofen Familien zum Ver: 
derben **). Hierauf z0g er fich nach Gluchow zurüf, wo 
auch der Zar fich befand, der dort die Kofaken die Wahl ei- 
ned neuen Hetmans vornehmen ließ. Man Fam bald damit 
zu Stande, „denn die Kofaken kannten den Willen des Zars 
und erforen einftimmig Storopadsti” ”), der bisher den ge: 
beimen Unterhändler Mafeppa’d gemacht hatte, und fo jest 
diefelbe Rolle übernahm, die jener einft zum Sturze feines 
Borgangerd gefpielt hatte. — Mafeppa wurde für einen Lan⸗ 
deöverräther erflärt und fein Bild auf dem Markt vom Hen- 
fr verbrannt. i 

Karl fuhte nun zuvörderſt, auf Maſeppa's Nath, die 
von den Ruſſen noch nicht befeßten Städte der Ukraine ein- 
zunehmen. Unter unfäglichen Mühſeligkeiten erreichte er das 
achtzehn Meilen von Baturin entlegene Städtchen Gaditſch. 
Schon zeigte der Winter diefes Jahres feine unerhört furcht- 
bare Strenge. Bei Gaditfch und bei Weprif erfroren meh: 
vere Zaufende (Ian. 1709). Noc hoffte Karl, feine Armee 
könnte durch die Eroberung der mit reichen Worräthen ver 
ſehenen Feſtung Pultama wieder zu Kräften kommen. Er 
und Mafeppa fuchten durch Boten und Briefe bei dem felbft 
hüfffofen König Stanislaus von Polen um Hülfe nach. Aber 
die Boten fielen den Ruffen in die Hände. „Möchte doch 
Stanislaus nur kommen“, fagte fcherzend Zar. Peter, „dann 
könnte ich hoffen, das Feft der drei Könige mit Anftand 
zu feiern.” son), 

Peter durfte den Lauf der Greigniffe ruhig abwarten. 
Im Februar 1709 begab er fih vom Kriegsfchauplag nad) 
Woroneſh. Dort fah er den 7. und 8. April a. St. vier 
Shiffe von 50 bis SO Kanonen vom Stapel laufen. Am 
folgenden Zage ging er aus Tawrow an der Mündung der 
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Morona den Don hinunter zu Waffer nach Aſow und Troitzki, 
wo eine zehnjährige Abweſenheit feine Gegenwart erheifchte. 
Mahrend er hier den See- und Landſtaat ordnete, erhielt er 
die Nachricht von einem Siege über die aufrührifchen Sapo« 
roger Kofafen, deren Feſtung Sfetichi zerflüört war, und von 
der Belagerung von Pultawa ’). Da ed von der äußerften 
Wichtigkeit war, diefe nur mit 4000 Mann befegte Feftung 
zu erhalten, ertheilte Peter der ganzen Armee den Befehl, 
fofort zum Entfaß derfelben aufzubrechen. Er felbft über: 
nahm, obgleich er auch jeßt noch fi) mit dem Rang eines 
Dberften der Garde begnügte, in Verbindung mit dem Yeld- 
marfchall Scheremetew, den Dberbefehl über die Hauptarmee. 
Am 20. Juni a. St. gingen die Ruſſen über die Worskla 
und fchlugen ihr Lager eine Meile von den Feinden auf, 
welche fich ſehr vortheilhaft und feit verfchanzt hatten. Am 
25. Juni rüdte die ruffifhe Armee bis auf eine halbe Meile 
den Schweden entgegen, die nach wie vor in ihren Verfchan- 
zungen blieben. Am 27. Juni kam ed zur Schlacht, zu der 
Schlacht, welche enticheiden jolte, ob Schweden feine durch 
Guſtav Adolf errungene Stellung in Europa behaupten, oder 
ob Peter der Große feiner flavifchen Macht das Übergewicht 
geben würde. Diefen Augenblid hatten die Mangel leiden- 
den Schweden lange erfehnt, und „Brod oder od!” war 
ihre Lofung gewefen. Aber zu ihrem Unglüd führte fie nicht 
ihr König, den fie fonft immer an ihrer Spige fahen. Elf 
Tage zuvor war Karl in einem Scharmügel mit den Kofafen 
am Fuße verwundet worden. Zwar ließ er auch jeßt ſich 
nicht abhalten, bei der Schlacht \gegenwärtig zu fein, aber 
durch feine Wunde gehindert, ein Pferd zu befteigen, hatte 
er dem Feldmarfchall Rhenſköld den Oberbefehl übertragen 
müffen. Lange blieb der Ausgang zweifelhaft. Aber Peter 
zeigte fich unverdroffen, wie bei Liesna. Allenthalben, wo 
gerade die größte Gefahr drohte, fah man ihn auf feinem 
türfifchen Pferde berbeieilen »2). Um ihn fchwirrten die 
Kugeln. Die eine fuhr durch den Hut, die andere in den 
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Sattelknopf; aber ihm verließ nicht die Gegenwart des Gei- 
ſtes. Scheremetew, Bruce, Golizyn, Dolgorufi und Welling 
waren mit ihren Truppen jedes Winfes gewärfig, wo man 
ihrer bedurfte. Nach zwölfftündiger Arbeit krönte fie Der 
entfcheidendfte Sieg. Die Schweden wichen, noch ehe bie 
zweite Linie des ruffifchen Treffens anrüdte, und fo völlig 
gefprengt war das, weichende Heer, daß ed auf dem Rüd: 
zuge nicht wieder Stand hielt. Verfolgt von den ruſſiſchen 
Bajonetten, wich es bis zu dem Walde, wo ed vor ber 
Schlacht feine Stellung gehabt hatte. Der ſchwediſche Ber 
fehlshaber Rhenſköld felbft ward ein Gefangener der Ruffen; 
mit ihm der Prinz Marimilian Emanuel von Würtemberg 
und die Generale Stadelberg, Hamilton, Kreuz, Krufe und 
Roos. Auch der Minifter, Graf Piper, fam, da er die 
Schlacht verloren fah, mit den Secretairen und allem, was 
zur Kanzelei gehörte, nach Pultawa und ergab ſich den 
Siegern. Die ganze Anzahl der Gefangenen, die Peter nicht, 
wie einft Karl bei Narwa, entließ, betrug über 2800, Die 
der Zodten über 9000. 

Man fuchte Karl XI. auf dem Schlachtfelde; aber nur 
den zerfchoffenen Tragſeſſel fand man, auf dem der Verwun⸗ 
dete fi) während der Schlacht hatte umbertragen laffen. 
Peter nahm fein Mittagsmahl im Lager unter Zelten ein. 
Er zog den Grafen Piper und die gefangenen Generale, zur 
Tafel und begegnete ihnen mit großer Leutſeligkeit. Er lobte 
Rhenſköld's Treue und ließ feiner Tapferkeit Gerechtigkeit 
widerfahren. Ja, er nahm feinen eigenen Degen von der 
Seite und überreichte ihn dem Gefangenen ald ein Zeichen 
feiner Hochachtung. Auch der Prinz von Würtemberg erhielt 
feinen Degen zurüd, und bald feine volle Freiheit. Aber 
ſchon auf der Rückreiſe farb er zu Dubno. — Als ein ruffi- 
fcher Offizier unehrerbietig von Karl zu fprechen ſich unter: 
fing, ftrafte ihn der Zar mit den ernften Worten: „Bin id) 
nicht auch ein König? und wer bürgte mir, daß Karl’s 
Schickſal nicht das meine wurde?” ‚Dann trank er auf die 
Gefundheit feiner Xehrer in der Kriegskunft °). 


303) Halem I. 267. Gordon I. 311 ff. 


246 Dritter Abfchn. Anfang des nordifchen Krieges (1700— 1709). 


Die ruffifchen Generale wurden mit Landgütern und 
Drden, alle Stabs- und Oberoffiziere mit Bruftbildern und 
goldenen Denkmünzen, die Gemeinen mit filbernen Dent- 
münzen und Geld belohnt. Viele erhielten Beförderungen. 
Menſchikow ward zweiter Feldmarſchall und Peter felbft nahm, 
auf Bitten der Minifter und der Generalität, den Rang ei: 
ned Generallieutenants bei der Landarmee und eined Contre- 
admirals (Schoutbynachts) auf der Flotte an”). 

Mit den Trümmern feined Heeres zog Karl die Worskla 
hinab bis zu ihrem Ausfluß in den Dnepr. Hier ftand es 
hülflos im Thale bei Parewolotfchna eingefchloffen zwifchen 
drei breiten Flüffen, dem Dnepr, der Worskla und dem Pſchol. 
Seit drei Tagen hatte der Soldat nicht gegeffen; er wäre, 
hätte es auch nicht an Munition gefehlt, zur Gegenwehr un- 
vermögend gewefen. Schon fah man die verfolgenden Ruffen 
und noch fonnte Karl fich nicht entfchließen, fein verzagendes 
Heer zu verlaffen. Lewenhaupt vermochte ihn endlich, über 
den Dnepr zu feßen und fich der ruffifchen Gefangenfchaft zu 
entziehen. Mafeppa und wenige Hunderte waren feine ganze 
Begleitung. Lewenhaupt mußte als Führer der Zurüdgeblie- 
benen capituliren (30. Juni / II. Juli). Es war nicht zu ver- 
wundern, daß 15,000 Schweden, fo gut wie wehrlos, die 
Kriegsgefangenen von 9000 Ruſſen wurden. Vernichtet war 
das furchtbare Heer, dad noch vor wenig Monaten für un- 
überwindlich galt. Peter war vollfommen Far, was er mit 
dDiefem Sieg errungen hatte. Er verordnete die jährliche Feier 
ded Tages von Pultawa; wenige Stunden nad) der Schlacht 
fchrieb er auf dem Siegeöfelde an den Admiral Aprarin in 
Petersburg: „Unſern Zeind bat Phaeton's Schidfal getroffen, 
und feit geſenkt ift endlich der Grundftein unferer Newaſtadt.“ ’*) 
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Vom Siege bei Pultawa bis zum Nyftädter Frieden, 
1709 — 1721. | 


1. Das Wachſen der ruffiſchen Macht bis zum 
Kriege mit der Pforte im Jahre 1711. 


Nachdem die ſchwediſche Macht in den ruſſiſchen Step— 
pen ihr Grab gefunden hatte, richtete Peter ſofort den Blick 
auf Polen und auf Livland, um dort mit Hülfe ſeines alten 
Bundesgenoſſen, des Kurfürſten von Sachſen, die innere Zer— 
rüttung der Nation zu vollenden, und hier alsbald und für 
immer von dieſem wichtigen Küſtenland Beſitz zu nehmen. 
Scheremetew mußte mit 40,000 Mann ſich der Dſtſee zu— 
wenden, und Menſchikow mit dem größten Theil der Reiterei 
nach Polen aufbrechen. Der Generalmajor Iflant war ſchon 
früher mit 2000 Dragonern zu Oginski nach Lithauen und 
der Generallieutenant Golz nebft dem Generalmajor Aleran- 
der Gordon mit 12,000 Mann zu Siniawski nach Polen 
gezogen, um, während bereitd Alled den Untergang der ſchwe— 
diihen Hauptmacht in der Ukraine vermuthen ließ, der Par: 
fei der Conföderirten Eräftig unter die Arme zu greifen. Diefe 
Streitkräfte waren ftarf genug geweien, um den König Sta- 
nislaus und die uhter dem General Kraffau mit ihm ver: 
bundenen Schweden zurücdzudrangen. — Bereitd am 26. Juli 
0. St. hatte der zarifche Minifter von der Lith in Dresden 
mit Auguft DI. ein neues Schuß » und Angriffsbündniß ab: 
gefehloffen, und demfelben nicht nur feine Reftitution auf den 
polnischen Thron zugefagt, ſondern überdies verfprochen, auch) 
dem älteften Sohne Auguſt's die polnifche Thronfolge aus- 
zuwirken °%), Sobald die Anhänger des Königs Stanislaus 
vernahmen, daß der Kurfürft Auguft mit einer fächfifchen 
Armee von 14,000 Mann aufzubrechen im Begriff fei, und 
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daß auch der Zar Peter felbft nah Polen kommen werde, 
nahmen die Vornehmften von ihnen, Jablowowski, Dia- 
Iindfi, Szufa und viele andere unbedenklich ihre Zuflucht zum 
Bifhof von Chelm, um dur ihn bei dem König Auguft 
Vergebung zu erhalten. Staniölaus blieb nichts anderes 
übrig, ald mit dem General Kraffau fih nah Pommern zu- 
rüczuziehen. (Aug. 1709) °’”). 


Peter begab fich, nachdem er am 25. Aug. a. St. feine 
unter dem Feldmarfchalllieutenant von der Golz bei Lublin 
ftehenden Truppen befichfigt Hatte, zu Anfang des folgen- 
den Monats zu der polnifchen Kronarmee nad) Solec an der 
MWeichfel. In Warſchau vereinigten fich Die polnifchen Gro— 
Ben, der Kronmarfchall Bielinsfi, der Bifchof von Luzk, 
Wigowski, der Fürft Radziwil, Großfanzler von Lithauen, 
und andere Senatoren mehr (23. Sept), um dem Zar zu 
dem Siege von Pultawa Glück zu wünfchen, und ihm zu 
danken, daß er durch diefen Sieg ihnen ihren rechtmäßt- 
gen König wiedergegeben „und ihre Freiheit gerettet 
hatte.” *9. 


Eingeladen durch den Generalfeldmarfchall Flemming, be- 
gab Peter fi (am 26. Sept./7. Det.) die Weichfel hinab 
nach Thorn zu einer Zufammenkunft mit dem König Auguft. 
Peter ſah gnädig über alle früheren Mishelligkeiten hinweg 
und verſprach dem König neue Hülfstruppen und Gelder. 
Auch der Patkulfchen Angelegenheit follte fernerhin nicht 
weiter gedacht werden, doch wurden Pfingften und Imhoff 
wegen feiner Auslieferung verantwortlih gemacht ’*). In 
Bezug auf Livland ließ Peter zwar zum Schein, in den 
Zractaten, noch ded Königs Auguft Anfprüche auf diefe Pro- 
vinz gelten, dem Grafen Slemming aber erflärte er fehr offen: 
„Bon allen meinen Bundesgenoffen verlaffen, habe ich den 
Kampf allein durchfechten müffen, und fo will ich auch die 
Vortheile mit Niemand theilen. Nicht für Polen und nicht 
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für den König Auguft werde ich Livland erobern, fondern ic) 
erobere ed, um ed mit Rußland zu vereinigen.’ °'). 


Auch der König von Dänemark verabredete bier durch 
den Baron von Ranzau ein neue Bündniß mit dem Zar, 
welches im Namen defjelben am 22. Det. a. St. zu Kopen« 
hagen von dem Fürften Waſſilii Dolgorufi unterzeichnet 
wurde. Der König von Preußen, mit welchem Peter am 
17./28. Det. eine Zufammenkunft in Marienwerder hatte, 
wollte fich noch nicht zur offenen Theilnahme am Kriege ge: 
gen Schweden bewegen laflen. — Von Marienwerder eilte 
Peter über Mitau nad Riga, dad Scheremetew bereitö mit 
feiner Armee umfchloffen hielt. Am 14. Nov. a. St. wur- 
den die Zaufgräben eröffnet und vom Zar felbft Die drei er- 
ften Bomben in die Stadt geworfen. - Dann verließ er das 
Lager und eilte an die Newa nach feiner Lieblingsftadt. 
Nichts lag ihm mehr am Herzen ald die Vergrößerung und 
Verfchönerung derfelben. Den Miniftern, der Generalität 
und dem vornehmen Adel wurde befohlen, fleinerne Palläſte 
zu bauen. Er felbft gründete eine Kirche zum Andenken ber 
Schlacht von Pultawa und weihte fie dem heiligen Samfon. 
Auch ein neues Schiff, an defien Bau er felbft die erfte 
Hand anlegte, nannte er Pultawa. Schon früher hatte er 
den auswärtigen Handel von Peteröburg durch begünftigende 
Verträge mit Frankreich (1706) und den deutſchen Seeftäd- 
ten zu fördern gefucht. Jetzt dachte er darauf, die Zufuhr 
aus den inneren Provinzen zu erleichtern. Durch eine Ver: 
bindung des Ladogaſees mit der Wolga ließ fih ein unun- 
terbrochener Waſſerweg vom caspifchen Meere bis in den 
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finnischen Meerbufen herſtellen. Darum ertheilte Peter dem 
englifchen Ingenieur Perry den Auftrag, drei verfchiedene 
Waſſerwege vom Ladoga bis zur Wolga zu verfolgen und 
denjenigen anzuzeigen, welcher durch die Kunft am leichteften 
zu vervollfommnen fei ’''). 

Zum Schluß des Jahres (21. Dec.) hielt Peter, beglei- 
tet von feinen Oarderegimentern, einen großen Triumphzug 
in Moskau, in welchem die gefangenen Schweden nebft. dem 
eroberten Gefhüg und den erbeuteten Fahnen aufgeführt wur: 
den. Es war ihm zu gönnen, wenn er die alte Hauptftadt 
den Sieger von Pultawa in feiner ganzen Herrlichfeit wollte 
fehen laſſen. 

Das Jahr 1710, 

Nichts hinderte den Zar, in diefem Jahr die Eroberung 
Livlands und Kareliend mit angeftrengter Kraft zu vollenden, 
denn auch Elbingen, den legten Drt, den die Schweden nod) 
in Polen@befest hielten, mußten fie ſchon zu Anfang diefes 
Jahres (28. Jan.) dem ruffifchen General Noftiz übergeben. 
Außer den Kriegsgefangenen vom Militair ließ Peter die Hälfte 
der dortigen Handwerker ind Innere feines Neiches fenden. 
Die ruffifche, 3000 Mann ftarfe Befagung ließ in den öffent: 
lichen Gebeten den Zar ald Heren und Eigenthüner der Stadt 
bezeichnen und von der Bürgerfchaft verlangte fie 200,000 The: 
ler Contribution; überdied von deren Stadtrath 50,000 ). — 
Durch das Haager Concert vom 31. März, welches Diftreich, 
England und Holland gewährleifteten, wurden Kraſſau's 
12,000 Mann müffig in Pommern zurüdgehalten, das Haupt- 
heer der Schweden unter Dem Grafen Steenbod wurde von 
den Dänen befchäftigt, und wenn diefe bei ihrem Einfall in 
Schonen auch nicht viel ausrichteten, fo Fam es doc dem 
Zar trefflich zu ftatten, daß die danifche Flotte die Gemein- 
fchaft zwifchen Schweden, Livland und Deutfchland aufhob 
und die fchwedifchen Seeunternehmungen lähmte. Auch aus 
Gonftantinopel erhielt der Zar von feinem Botfchafter Peter 
Zolftoi die beruhigende Nachricht, daB der Sultan demfelben 
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am 3./1A. Ian. eine Audienz ertheilt, und troß Der Gegen: 
bemühungen Karl’d XII., welcher mit fürkifcher Hülfe die 
Niederlage von Pultawa rächen wollte, die Beftätigung bes 
dreißigiährigen MWaffenftillftandes mit. Rußland habe auöferti- 
gen laſſen“*). Sofort verfügte Peter fih (17. Febr. a. St.) 
von Moskau nad) Peterdburg, um jest den bereits im Jahre 
1706 verfuchten Angriff auf Wiburg, die Hauptſtadt in Ka- 
relien, mit befferem Erfolg zu erneuern. Der Generalabmiral 
Aprarin erhielt den Auftrag, Ddiefen wichtigen Sechafen am 
finnifchen Meerbufen mit einem Corps von 18,000 Manu 
Fußvolk und Dragonern zu belagern. Als Contreadmiral 
befand fich Peter auf der Flotte, die unter dem Viceadmiral 
Cruys dem Belagerungscorps Lebensmittel, Kriegägeräth und 
Geſchütz zuführte. Am 13./24. Juni fah der ſchwediſche Com: 
mandant ſich zur Capitulation gezwungen. Aber es fehlte 
Peter nicht an befchönigenden Gründen für feinen Wortbruch, 
als er nicht nur die fehwedifchen Befagungstruppen, fondern 
auch faft alle Einwohner von Wiburg nad) Peteröburg ab- 
führen ließ °''). — Auch die durch ihre Lage am Woren fehr 
ftarke Feſtung Kerholm Tonnte fi, nachdem der Comman- 
dant lange vergeblich auf Entfag gehofft hatte, nicht länger 
halten, und fo wurde mit Übergabe derfelben am 8./19. Sept. 
die Eroberung der Provinz Karelien vollendek. 

Noch wichtiger als diefe Fortfihritte der ruſſiſchen Waf- 
fen in Finnland waren die Erfolge des livländiſchen Krieges. 
— Riga, Pernau und Reval fielen. In Riga war ſchon 
zu Anfang des Jahres 1710 der für fo viele Zaufend eng zu 
fammengedrängte Menfchen unzureichende Vorrat) an Lebens: 
mitteln faft völlig verzehrt. Zum Hunger gefellte ſich im 
Frühling die Peft, welche ſchon im vorhergehenden Jahre in 
Polen fürchterlich gewüthet hatte, von Danzig aus nad) Riga 
und von bier nach Stockholm geſchleppt wurde, und während 
des ganzen Jahres 1710 in diefen beiden Städten fo um ſich 
griff, daß Stockholm allein 30,000 Zodte zählte, in Riga 
aber bei Übergabe der Stadt kaum ein Driftheil der Bürger: 
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ſchaft übrig war *). — Auch die Belagerer hatten bier von 
Kälte, Hunger, unaufhörlichen Wachen und Eintreibung der 
Lebensmittel faft mehr zu dulden und zu leiden ald während 
des ganzen Krieges. Dazu kam eine in diefem Jahre unge: 
wöhnlich große Uberfchwenmung der Düna. Vielen Soldaten 
fchwollen die Füße, daß fie zum Dienft untauglich wurden. 
Bald darauf brach eine hitzige Krankheit aus, die in kurzer 
Zeit 6000 Mann hinraffte. Vom 14./25. Nov. bid zum 
17./28. März hatte man aus der Peterfchanze in die Stadt 
1125 Bomben, und in die Vorftadt 118 Steinfugeln ge 
worfen, aus den Kanonen aber 1418 Schüffe gethan. Am 
13. April wurde in einem- Kriegsrathe befchloflen, die ruffi: 
Äche Armee aus den Winterquartieren zufammenzuziehen und 
die Stadt enger einzufchließen. Am 15. brachte der General: 
feldmarfchall Menſchikow aus Polozk auf der Dünd bedeu- 
tende Verſtärkungen herbei. Außer ihm und Scheremetew 
find unter den bei deffen Belagerung betheiligten ruffifchen 
Generalen Repnin, Hallart, Brüce, Bauer und Peter Lacy, 
der nachmalige Generalfeldmarfhal und Generalgouverneur 
von Livland, namhaft zu machen. Am 14. Mai wurde aud 
die ganze Belagerungsarmee von der Peft ergriffen, die unter 
fie aus Preußen durch Kurland gefommen war; 9800 Mann 
ftarben an ihr. Schon vor dem Beginn der Belagerung 
hatte Scheremetew im Namen feines Herrn den fchwedifchen 
Dftfeeprovinzen Liv: und Ehftland die Wiederherfiellung ihrer 
BVerfaffungen und Rechte unter ruffifhem Schuß verfprochen, 
und auf die Warnung des) livländiſchen Generalgouverneurd 
Strömberg, man folle durch die Gnadenverfprechungen des 
ruffiihen Feldherrn fich nicht von feiner Pflicht gegen den 
König abziehen laffen, im Nov. 1709 geantwortet: „Dem 
König von Schweden dürfte man (nach der Art und Weife,. 
wie er mit diefen Provinzen verfahren) die Eigenfchaften eines 
barbarifchen Weſens völlig beilegen. Er könnte den armen 
verlaffenen Einwohnern feinen Schuß verſchaffen, welchen un⸗ 
billig angemuthet würde, F ih zu den wenigen ſchwediſchen 
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Truppen zu fügen, und fi) wider den Zar, als ihren Er: 
retter zu fperren, der ihnen alled, was er verfprochen, bielte, 
und ihre Freiheiten, Rechte und Gewohnheiten berftellen wollte, 
dafür fie ihn ewig ehren, lieben und ihm danken würden ” **). 

Als endlich am 30. Juni der Generalgouverneur Ström- 
berg wegen der Übergabe der Stadt Riga mit dem Feldmar- 
hal Scheremetew zu unterhandeln begann, mußte er auf 
Verlangen des Letzteren geftatten, daß die Abgeordneten des 
Adeld und der Bürgerfchaft, welche felbftandig für fich ihre 
Sapitulationen abfchloffen, fowie überhaupt alle „eingebore⸗ 
nen Livländer die ruffifche Herrfchaft anerfennen und in diefer 
Abficht dem Zar den Eid der Treue leiften und eigenhändig 
unterfchreiben follten”, denn Peter wollte den Befiß diefer 
Provinzen nicht Fraft der Eroberung auf die Gewalt grün- 
den, ſondern er wollte fich kraft der auf ewige Zeiten ver- 
bürgten Verträge, welche er mit den Bewohnern abfchloß, 
die Treue feiner neuen Unterthanen fichern. So wurde denn 
am 4. Zuli die Gapitulation vom Feldmarfchall Scheremetew 
unterzeichnet und noch an demfelben Tage die Stadt Riga 
von den ruffifchen Truppen in Befig genommen. 

Der Ritterfchaft infonderheit wurde zugefagt "'°*): „daß 
fammtlichen Einwohnern im Lande ſowohl als in allen Städten 
die bisher übliche Religion augsburgifcher Confeffion in Feiner 
Weiſe und unter Feinerlei Weife beeinträchtigt werden folle. 
Kitchen, Schulen und die Univerfität werden erhalten, herge- 
ftellt und verbeſſert aus öffentlichen Mitteln. — Der ge 
fammte livländiſche Landflaat (status provincialis) mit 
feiner ftändifchen Verfaſſung wird wiederhergeftelt und die 
Ritterfchaft bei ihren vor Alters dabei gehabten Competencen 
confersirt. Und weil die Grundvefte eined Landes auf der 
Adminiftration der Juſtiz beruht, follen die Unter: und Ober- 
inftanzen in allen Kreifen Livlands fortbeftehen und die Glie- 
der und Beamten derfelben nur aus dem Adel des Landes 
und anderen wohlgefchieften Eingeborenen oder fonft verdien- 
ten Perfonen deutfcher Nation beftellt werden. — In 
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allen Gerichten wird nach livländiſchen Privilegien, wohlein- 
gerichteten alten Gewohnheiten und gemeinen deutſchen Nech- 
ten — fo lange decidirt und gefprochen, bis — ein vollftän- 
diges Jus provinciale in Livland edirt werden könne. — 
Der Adel und die Eingeborenen ded Landes haben und ge 
nießen vor andern das Recht zu allen ſowohl Eivil- als 
Militairchargen employirt zu werden. — Adelige Güter wer: 
ben mit feinen andern ald von Alter ber in Lithauen und 
Kurland gewöhnlichen Laſten belegt, und alles Desienigen, 
was felbige zur Ungebühr drüden kann, enthoben; infonder- 
beit mit allen Belaftigungen einige Jahre und fo lange ver- 
ſchont, bi8 man fich nach fo vieler Jahre getragenen Kriegs: 
‚bürden gänzlich wieder erholen können. — Solche adelige 
Güter ſollen insfünftige Niemanden al$ nobilibus Livonis 
zu kaufen frei ftehen, diefe auch folche vorhin verkaufte Güter 
zu reluiren befugt fein. — 

Die vollkommene Beftätigung und theilweife Erweiterung 
diefer Capitulation erfolgte duch die Gnabdenbriefe Peter's 
vom 30. Sept. und 13. Det. 1710, fo wie durch die fehließ- 
ih am 13. Febr. 1711 zwifchen den livländiſchen Landräthen 
und dem zarifchen Bevollmächtigten Grafen Löwenwalde ge 
faßten Eonferenzbeichlüfle ). — 

Nach Rigas Übergabe Fonnten auch die übrigen Städte 
ſich nicht mehr lange halten. Pernau capitulirte am 14. Au⸗ 
guft, noch in demfelben Monat Arensburg, die Hauptftadt 
der Infel Dejel, und am 29. Sept. Reval, die Hauptftabt 
von Ehflland. Hier wurden der Nitterfchaft und den Städ— 
ten ähnliche Bewilligungen zugefichert wie in Livland. — 
Die Wiederherftellung der ftändifchen Rechte Fraftigte nun bald 
aufs Neue das fchon verfiegende Deutſchthum in diefen Pro: 
vinzen, allein zugleich fanden auch die in dem ftandifchen 
Princip begründeten Sonderintereffen nur zu reichlihe Nah: 
rung. Hatte nicht einmal Karl XI. die Aufhebung der Leib: 
eigenfchaft Durchfegen können, jo konnte fortan der Bauer fo 
wenig von der ruffiihen Regierung wie von der Ritterfchaft 
eine Verbeflerung feiner Lage erwarten. Die uralten Spal: 
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tungen aber zwijchen diefer und der Bürgerfchaft mußten dem 
ruffifchen Gebieter erwünfchte Gelegenheit geben, fo oft und 
jo bald e8 ihm genehm war, die verbrieften Rechte zu unter: 
graben oder zu ruffificiren. Mit einem Wort, die Bewohner 
diefer Provinzen mußten ed auch fernerhin erfahren, DaB das 
Schickſal, einem Lande von gemifchten Nationalitäten anzuge— 
hören, das in politifcher Beziehung am wenigften beneidend« 
werthe ift. Dieſes Schickſal theilte mit Liv- und Ehftland 
auch Kurland, Das noch in polnifcher Lehnsabhängigkeit ftand. 
Aber diefer lockere Verband hinderte Peter nicht, fchon jet 
auf diplomatifchen Wege die Aneignung dieſes Landes anzu- 
bahnen. Zwar hatte er auf die Vorftellung ded Königs von 
Preußen, welcher der Oheim des jungen Herzogs Friedrich 
Wilhelm war, im vorhergehenden Jahre fich dazu verftanden, 
das Land zu räumen und mit weiteren Brandfchagungen zu 
verſchonen, allein gleich nad) dem Regierungsantritt des Her- 
zogs (1710) wurde die Vermahlung deflelben mit Peter's 
Nichte, Anna Iwanowna, eingeleitet und fomit dem fouve- 
ränen Einfluß des ruffifchen Cabinets Thür und Thor geöff- 
net. Friedrich Wilhelm erfrankte gleich nach der Hochzeit, 
den 3./14. Ian. 1711 und ftarb am 10. defielben Monats 
auf der Rückreiſe zu Kipen, 45 Werft von Petersburg. Nichts 
defto weniger bezog feine Wittwe ihre Neftdenz zu Mitau in 
Kurland, wo fie mehrere herzogliche Amter, ald Pfand für 
die ihr durch den Ehevertrag auf den Fall des Wittwenftan- 
des verfchriebenen 40,000 Rubel jährlicher Einkünfte in Be- 
fig nahm und bis zu ihrer Thronbefteigung in Rußland um 
fo eigenmächkiger unter ruſſiſchem Schuß fchalten durfte, da 
der Vaterbruder und Nachfolger ihres verftorbenen Gemahls, 
Herzog Ferdinand, mit den Ständen zerfallen, außer Landes 
— mußte und bis an ſein Lebensende ſich in Danzig 
aufhielt ‚m, | 
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Auch in Polen hinderte den Zar nichts, den gebietenden 
Herrfcher zu fpielen. Gegen Ende des Jahres 1709 Hatte 
der General Gol; den Generalmajor Alerander Gordon mit 
einem Corps von 4000 Mann Fußvolk und Dragonern nad 
Zips an die Grenzen von Ungarn gejchiet, theild um die 
Bewegungen des Königs von Schweden bei Bender zu beob- 
achten, vornehmlich aber, um den Zürften Lubomirski und 
den Staroft Spitzki zu Paaren zu treiben, welche ein Corps 
von fünf bis fechstaufend Mann Reiterei und Fußvolk von 
verfchiedenen Nationen zufammengebracht hatten, mit denen 
fie dem König Auguft und der Confüderation von Sendomir 
Widerſtand leiſten wollten. Am 17. San. 1710 drang Gor— 
don in Zips en, und es gelang ihm bald, den Feind aus 
dieſer Landfchaft zu vertreiben und Lubomirski in die Flucht 
zu Schlagen. Wir wollen bei diefer Gelegenheit nur ein Bei⸗ 
fpiel anführen, wie Menſchikow, ald er hier befehligte, bie 
ihm untergebenen ruffifchen Offiziere behandelte, um das Er 
ftaunen über das fchonungslofe Benehmen zu mildern, dad 
fih die Polen mußten gefallen laffen. Der General Gol; 
hatte mit ungefähr 16,000 Mann ſich in und um Krakau 
gelagert. Zwifchen ihm und dem Fürften Menfchifow waren 
über die Vertheilung der Quartiere Mishelligfeiten entftanden. 
Am 10. Febr. erhielt auf Veranlaffung des Letztern Gordon 
durch einen Generaladjutanten des Zard einen eigenhandigen 
Befehl, den General Golz zu verhaften und unter Militair 
bededung nach Moskau bringen zu laſſen. Golz, der dem 
Zar immer nur die beften und treueften Dienfte geleiftet und 
auch jet nichts Strafliches begangen hatte, ergab fich mit 


genereufe Beihülfe defto leichter des bisher erli ie ungemeinen 
Schadens vergeffen, ſich in einen fürftmäßigen Stand fegen und Ihr 
ganz verpfändetes Land von den Schulden los Liberiren zu 
fönnen. In der Antwort vom 10./21. Juni erklären die zarifchen Br 
vollmächtigten Menſchikow und Schaffirom, daß I. Bar. Maj. einwilligen, 
daß von diefen 200,000 Rubeln 40,000 dem Herzog dotis loco zuge 
bracht, die übrigen 160,000 aber demſelben von der Prinzeſſin als ein 
beſtaͤndiges Darlehn zu Einlöfung verpfändeter Ämter, welche ihr davor 
loco hypothecae haften, vorgefchoffen, mit 5 p. C. jährlich verzinjet und 
an die Prinzeffin Hoheit richtig bezahlt werden follen. Buͤſching's Mag. 
Tb. XV. &. 204, 214. 
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Faffung in fein Schiefal; doch nahm er, ald er endlich nad) 
vielem Ungemach frei gefprochen wurde, den Abfchied ’'*). In 
ähnlicher Weife hatte Menſchikow zwei Iahre vorher. den Ge- 
nerallieutenant Heyn, der nicht einmal in ruffifchen, ſondern 
in polnifchen Dienften, unter dem Großfeldheren von Lithauen, 
fand, ind Verderben geſtürzt. — Unter der Willfür folcher 
Befchlöhaber erlag ganz Polen den ärgften Bebrüdungen. 
Ald Peter im Auguft 1709 den Brigadier Kropotow mit einer 
Truppenabtheilung von Kaminez⸗-Podolsk in das moldauiſche 
Gebiet fandte, um das Verhalten Karl’d XI. zu beobachten, 
ermächtigte Menſchikow denfelben in Podolien und den an- 
grenzenden Wojewodſchaften zum Unterhalt derfelben die un- 
erhörteften Auflagen einzutreiben “). Diefe Übergriffe und 
Gewaltſamkeiten waren auf dem Reichötag zu Warfchau (Febr. 
bis April 1710) der Hauptgegenftand der Berathung, aber 
in ihrer Zerrifjenheit mußte die polnifche Nation zu dem un- 
erträglichen Drud noch Hohn und Schmach in Kauf nehmen. 
Die eine Partei, die Anhänger Auguft’s, fahen die Ruſſen 
als ihre nothwendigen Verbündeten an, wollten ihre Gegner 
von allen-Staatsämtern ausgefchloffen wiſſen, und verlangten 
nur die wirkliche Auszahlung der vom Zar verfprochenen Sub: 
fibien; die andere, die Freunde des vertriebenen Königs Sta: 
nisfaus, wollten die Entfernung aller fremden Truppen, die 
Räumung aller von den Ruſſen beſetzten Pläge und die tüch— 
tige Ausrüftung einer polnifchen Armee, welche felbft im 
Stande wäre, alle Länder der Republif zu befchügen. Der 
ruffifche Botfchafter, Fürft Dolgorufi, erklärte dagegen, daß 
er von feinem Herrn beauftragt fei, dad Interefle des Zars 
zu wahren, welches, aufs engfte mit dem des Königs und ber 
Republif Polen verbunden, und auf gemeinfame Ruhe und 
Frieden gerichtet fei. Deshalb verlange er, man müfle, zufolge 
der in Thorn gefaßten Befchlüffe, die Feinde der Republik, die 
ſchwediſche Partei, nicht in den Senat laffen, ihnen ald Verrä- 
thern an der Republik den Proceß machen, fie von der Amneftie 


319) Gordon IL. S. 11, 15. 
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ausfchließen, und ald Feinde der Republik ihrer Würden und 
Güter berauben; man müfle ferner alle Truppen, welche der 
feindlichen Partei gedient, verabfchieden, noch während Diefes 
Reichstages ein ewiges Friedensbündniß zwifchen dem Zar 
und der Republif auf Grundlage des unter Johann Sobiesfi 
abgefchloffenen, errichten und Durch ‚eine Gefandtfchaft von 
Seiten der Republif den Sultan von der Rückkehr des Kö— 
nigs Auguft auf den Thron von Polen benachrichtigen, wo: 
Durch dann zugleich Die Republik ihr Einverfländniß mit der 
Politik des Zard der Pforte gegenüber würde zu erkennen ge- 
geben haben. — „Durch folche Forderungen‘ bemerkt Par- 
thenay, „beabſichtigte der Zar den hochmüthigen Ton einiger 
großen Herren und Wojewoden herabzuftimmen, welche, nad- 
dem fie ſich fcheinbar dem König wieder angefchloffen, ihm 
nod einmal die Krone verkaufen, noch einmal ihre Stimmen 
verhandeln wollten. Darum ließ der Zar im Gegentheil fie 
fühlen, daß fie fih glücklich zu ſchätzen hätten, wenn fie un- 
gefährdet in der Reichöverfammlung erfcheinen dürften, und 
Daß, wenn fie von der Rache verichont blieben, fie ed nur 
der Güte des Königs verdankten, der kraft feiner Geltung 
und feines perfünlihen Gewichts bei dem Zar die Schläge 
von ihnen abwende, vor denen fie nur feine Wermittelung 
ſchützen könne”). So unterwühlte der abfolute Zar dieſe 
Republik von Adelddespoten, die, indem fie die Mojeftät der 
"Krone, der Regierung, an den Meiftbietenden verfchacherten, 
es ſelbſt verfchuldeten, wenn ihr machtlofer König ihnen mit 
gleicher Münze zahlte und fich Fein Gewiſſen daraus machte, 
Diefe ihm fremde Nation wieder zu verfaufen, zu verrathen 
und zum eigenen Wortheil den Feinden preiözugeben. Schon 
in diefem Sabre 1710 befchäftigte die Diplomaten der Ent: 
wurf zu einer Zheilung von Polen zwifchen Rußland, Preu- 
Sen und Sachſen, nach welchem Peter außer dem Beſitz 
des von Schweden eroberten Livlands fi einen großen 
Theil von Lithauen ausbedang, der König von Preußen aber 
außer dem polnischen Preußen, Samogitien, einige Palatinate 
von Lithauen, einige Drtfchaften von Großpolen und für die 
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Zukunft die Anwattfchaft auf Kurland erhalten ſollte. Das 
übrige Polen wollte man Auguſt H. unter dem Zitel eines 
erblihen Königreichs laſſen ). 

Am Ende diefes Jahres fand Peter auf dem Gier 
feines Glückes. Die ſpäteren Jahre feiner Regierung follten 
mehr ‚oder weniger nur befeftigen, was im Ganzen ſchon er: 
zungen und gelungen war. — Im November verwarf Karl XH. 
das Haager Concert, weil ed ihm endlich geglüdt war, die 
Pforte zur Kriegserflärung gegen Rußland zu vermögen. 
Dadurch wurde die Neutralität der deutfchen Befigungen 
Schwedens aufgehoben, und Peter erhielt Gelegenheit, ſich 
nun auch auf deutſchem Reichsboden mit feinen Truppen ein⸗ 
zuniften, andererſeits aber konnte er mit Selbftgefühl und 
ohne Furcht zu gleicher Zeit auch den Kampf mit dem osma⸗ 

nifchen Islam wieder aufnehmen, denn in diefem Kampf hatte 
er bereits die Erftlinge feiner friegerifchen Laufbahn davon- 
getragen, noch he die Schweden feine Xehrmeifter geworden 
waren, noch ehe er auch fie zu befiegen gelernt hatte. Aber 
ſeine zu Bühne Zuverficht wurde von Sic auf eine harte 
Probe geftellt. 


2. Der türkiſche Krieg im Jahre 1711. 


Mit Neid, Eiferfucht und Beforgnig nahm die Pforte 
Ruplande wachfende Größe wahr. Zahlreiche Bittfchriften 
gingen von den Grenzbewohnern ein, die alle über die Frie- 
denöverlegungen der Ruſſen klagten und um Krieg fihrieen. 
Die Verletzung des moldauiſchen Gebiets durch ruſſiſche Trup⸗ 
pen, ein Einfall der Kalmyken in die, Krim, die neuangeleg⸗ 
ten Feſtungswerke bei Taganrogg, der Bau der Schlöffer von 
Sſamardſchik am Einfluß der Sfamara in den Dnepr, der 


322) Diefer bereitd von Friedrich Förfter aus den Papieren bed 
Grafen von Seckendorf mitgetheilte Entwurf (Friedrich Wilhelm I., Kö: 
nig von Preußen, Bd. II. S. 115— 117) findet fi gleichlantenb im 
Dreddner Hauptſtaatsarchiv, Fach 3314. Nr. 140 unter der Überfihrift: 
„Einen vom Zar Peter I. mitgetheilten Plan zur Theilung Polens befr. 
1710. Aus den Papieren des Grafen von Klemming.” Der Entwurf 
jelbft hat die befondere Überfhrift: „Projet pour un partage de ia Po- 
logne par M. Marschall.“ er 
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fortwäahrende Aufenthalt der Ruſſen in Polen, und nantent- 
lich die Verlegung ruffiiher Befagung in die podolifche Grenz 
feſting Kaminiez waren der Inhalt diefer Klagen. :— Der 
friegerifche Chan von der Krim, der Graf Poniatowstfi, 
Karl's KU. getreuer Anhänger, und der franzöfifche Gefandte, 
der, um Deutfchland zu Schwächen, die Schwedische Macht nicht 
wollte finfen laſſen, ſchürten das Zeuer. Zwei, dem Kriege 
abgeneigte Großvefire fielen in Furzer Zeit. Die Kriegsluft 
der Sanitfcharen ließ fich nicht langer dampfen. Der neu 
Großveſir Baltadfchi Mohanımed (Auguft 1710) erließ die 
Befehle zur Ausrüftung der Landtruppen und der Flotte; am 
21. Nov. ward der Krieg erklärt, troß des erft zu Anfang 
des Jahres erneuten Friedens, und der ruſſiſche Gefandte, 
Tolſtoi, in die fieben Thürme geworfen °”°). 

Sobald der Zar von dieſem Friedensbruch Nachricht er- 
hielt, ertheilte er dem damals in Polen ftehenden General: 
lieutenant Fürften Michailo Golizyn Befehl (Ian. 1711), 
fi) mit zehn Dragonerregimentern der moldauifchen Grenze 
zu nähern und die Bewegungen der Zürfen und Zataren zu 
beobachten. Eben dahin follte der Generalfeldmarfchall Sche— 
remetew aus Livland von Riga ber mit 22 Infanterieregi- 
mentern aufbrechen, während der Gouverneur von Kiew, 
Fürft Dimitri Golizyn die Saporoger im Auge behielt umd 
der Fürft Michailo Romodanowski mit dem Stadtadel nad 
Putiml zu 309°”). 

Bei feiner Abreife von Petersburg nach Mosfau (17./28. 
Ian.) überließ Peter die Beforgung aller dortigen Sachen 
und das Commando in Rivland und Karelien dem General: 
feldmarſchall Fürften Menſchikow. Die obere Leitung der 
Reichögefchäfte übertrug er in Moskau für die Zeit feiner 
Abweſenheit einem neu errichteten Senat von acht Perfonen 
(22. Febr./ a. Marz). Ihr Geſchäftskreis bezog fich auf die 
Rechtöpflege, die Verwaltung der Staatseinfünfte und den 
Kriegsdienft. Sie follten Recht fprechen ohne Anfehn der 
Perfon, die falfchen Richter aber und Zungendrefcher mit Ver: 
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luſt der Ehre und Güter beftrafen. Zu dem Ende follten 
durch das ganze Reich Fiskale und über felbige ein Ober: 
fiskal beftellt werden, deren Pflicht ed wäre, ſowohl heimlich 
als öffentlich auf unrechted Gericht und auf alles, was dem 
Reiche Nachtheil bringen fönnte, ein wachſames Auge zu 
haben und folches dem Senate anzuzeigen. Bei den Staatö- 
ausgaben follte der Senat alles Unnöthige vermeiden, in Bes 
zug auf den Kriegsdienft aber darauf Acht haben, daß nicht 
Die Edelleute dem Dienft fich entziehend, träg und unnüg auf 
ihren Dörfern fich verſteckt hielten. Darum folle der ganze 
Adel fich zu ftellen gehalten fein, damit man aus den jungen 
Leuten zukünftige Offiziere bilden könne. — Durch‘ diefen di⸗ 
rigirenden Senat ward zugleich das unter dem Namen Rofräd 
bekannte hohe Gericht abgeſchafft, von welchem bisher der 
ganze Adel und jeder, der in zariſchen Dienſten ſtand, ab— 
hängig geweſen war. Nicht die Geburt, ſondern die Gefchid- 
lichkeit follte von jegt an die Wahl der Senatoren beftim- 
men ?”). Durch eine andere wichtige Entfcheidung, die Peter 
noch vor dem Beginn ded Feldzuges fraf, fuchte er fich gegen 
die Auffägigkeit der durch al’ die Staatöneuerungen vielfach 
verleßten Geiftlichfeit zu fichern, die vollends durch eine wäh- 
rend der fehwerften Kriegdjahre gegen fie genommene Maß- 
regel erbiftert worden war. Peter hatte die Landgüter vieler 
Klöfter und‘ Bisthümer eingezogen und zu den zarifchen Do- 
mänen gefchlagen (1704). Jetzt gab er den Bifchöfen fo- 
wohl, als den meiften Klöftern die eingezogenen Güter zurüd 
und behielt fi nur die Patriarchalgüter und das Necht vor, 
von Zeit zu Zeit auch von den zurüdgegebenen Gütern eine 
Abgabe zu fordern). ' ae 

Am 25: Febr. (8. März) wohnte Peter dem Gottesdienſt 
in der ufpensfifchen Kirche zu Moskau bei, wo er den für: 
fifchen Friedensbruch öffentlich verkünden ließ und vom Höch— 
ften den Sieg erflehte über die Feinde des chrifllichen Na- 
mend. Vor der Kirche ftanden die beiden Garderegimenter, die 
in Polen fi) mit Scheremetew’d Armee vereinigen follten. 
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Statt. der. gewöhnlichen weißen, führten fie rothe Yahnen- mit 
dem, Kreuz, und der Unterfehrift: im dieſem Zeichen wirft du 
fiegen. Am, 6./17. Marz reifte Peter ſelbſt von Moskau 
nach Polen ab, nachdem er an demfelben. Tage Katharina 
Alerejewna ald feine wahre und rechtmäßige Gemahlin aner: 
kannt hatte. Dieſes ehftnifche aus Ringen im Dorpatfchen 
Kreife gebürtige Bauermädchen ’”) war vor neun Jahren, 
bei der Einnahme, des Städtchend Marienburg, eben erſt einem 
ſchwediſchen Unteroffizier angetraut: worden, ald der Feldmar- 
ſchall Scheremetew fie ald gute Beute mit ſich fortführte. 
Diefem entriß fie bald darauf. Menihifow. Ihm. geftel des 
Mädchens. natürliche, Fähigkeit: und die Gefchmeidigfeit,, mit 
der. fie ſich in die Launen der Menfchen zu ſchicken wußte. 
Eben diefe Eigenfchaften und ihr: verfprechendes Außere mad; 
ten: fie auch dem Zar angenehm. Menſchikow fürderte diefe 
Neigung, da er Durch Katharina: die. ihm feindfelige Jungfer 
Anna: Mond, welche Peter bis dahin gefeflelt hielt, zu ver- 
drangen hoffte. Diefe Abſicht erreichte. er, um: fo. leichter, da. 
der. preußifche Gefandte, Keyſerlingk, Peter. den. Befig, der 
Sungfer. Mond. ftreitig machte, und: Diefe. endlich ſelbſt die 
Erlaubniß des Zars erhielt, ihren. neuen Liebhaber ehelichen 
zu dürfen. Katharina ward ſeitdem Peter. noch unentbehrli- 
her. Sie. zeigte Feine Eiferfucht bei. feinen, Liebeshändeln, 
war unferwürfig, fehmiegfam, forgfam, und verftand: cd, wenn 
der. Zar- leidenschaftlich aufbraufte und in Zorn geriefh, den 
rechten Augenblid. abzuwarten, um, ihn. wieder, zu: fichı zu. 
bringen und zu. befänftigen. — Schon. früh hatte er. fie. mit 
dem Namen: Goffudarina (gnädigſte Frau) beehrt. Sie wußte 
fich trefflih in den neuen Stand zu finden. Schnell lernte 
fie die. ruffifche. Sprache, und ihre Mutterfprachen, ‚die. ehftni- 
ſche und Die. deutfche, ſchien fie faſt ganz vergeſſen zu. haben. 
Zefen und Schreiben. aber. lernte, fie nie. Im: Jahre 1703 
traf. fie. zur. griechifchen: Kirche über, Der. Zaremitfch, Merei 
vertrat. Pathenftele, und: dies veranlaßte, daß. ihrem Tauf—⸗ 


327 In Bezug auf die Herkunft Katbharina’s fcheint der vom Han: 
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namen der Name Alexejewna beigefügt ward. Heimlich ließ 
Peter fie Schon im Jahre 1707 ſich antrauen. Daß eridiefe: 
Bermählung jebt öffentlich Fund that, Dazu mochte ihn wol 
auch mit die Rüdficht auf die Thronfolge bewegen. . Er wollte: 
feinem ungerathenen Sohne erfter Ehe, der bei jeder Gele 
genheit fein Misfallen an: des Waters Neuerungen zu erfen-' 
nen gab, Die Möglichkeit zeigen, daß er, wenn’ er ſich nicht 
beflere, die Erbfolge verwirken könne”). 

Katharina ließ fich nicht abhalten, ihren‘ Gemahl auf feiner 
Reife zu begleiten. In Sluzk, wo er von: einer gefährlichen‘ 
ftorbutifchen Krankheit ergriffen wurde, pflegte fie ihn getreu. 

Zu Saroslam trat Peter mit dem König von Polen! 
(23. Mai a. St.) in Berathung und ed: wurde: feflgefegt,, 


dag diefer nach Schwedisch Pommern gehen und ſich der Stadt 


Stralſund bemächtigen, ein Theil der polniſchen Armee aber, 
zufolge des unter‘ Johann Sobieski gefchloffenen und von! 
dem König Auguft jegt neu beftätigten Schutzbündniſſes gegen‘ 
die Türken, fich mit der ruffifchen Armee vereinigen ſolle 
Der Großfeldherr von Lithauen, Pociey wurde: zum Befehle: 
baber der politischen Hülfstruppen‘ ernannt”): Won dieſem 
durchaus’ unbedeutenden Beiftand der Polen hatte Peter frei- 
lich nicht viel zu eriwarfen. Dagegen verließ er fich ganz auf’ 
die durch daffelbe Religionsbetenntniß mit den Ruſſen ver- 
bunderien, und mit der türkiſchen Oberherrſchaft unzufriedenen 
— und Wallachen: 

Fürſt der Wallachei war feit 22 Jahren Conſtantin Bef- 
Gerade, Graf von Branfowan. In der Hoffnung, ſich und 
feiner‘ Familie: den Befig des Fürſtenthums zu ſichern, hatte 
et bereitwillig: den ruffifchen Anträgen Gehör gegeben und 
Peter, im Fal er fih ohne Verzug den Donauufern nähern’ 

“mir Lebensmittel‘ und Hülfstruppen verfprochen, 
fondern ihm auch Hoffnung gemacht, im Innern des türki⸗ 
ſchen Reichs durch die unterdrückten Chriſten eine Empörung 
ae Gunften ber Ruffen zu bewirken * 
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Noch nähere Hülfe Fonnte die Moldau gewähren, welche 
nur der Dneftr von. Polen trennte. Demetrius Kantemir, 
deſſen Vater ſchon die moldauifche Fürftenwürde befleidet Hatte, 
war erft zu. der Zeit, ald der Krieg erklärt wurde (Nov. 1710), 
auf Vorfchlag des. Chand von der Krim von der Pforte an 
die. Stelle des Friegsunkundigen Zürften Maurocordato zum 
Wojewoden der Moldau ernannt ‚und ihm zugleich die Ver— 
baftung des der Pforte fchon verdächtig gewordenen, walladhi- 
fihen Fürften Brankowan aufgetragen, dabei ihm, wenn er 
den Auftrag ausrichte, der Beſitz des reichen wallachifchen 
Fürſtenthums verfprochen. Zugleich hatte man ihm die Be- 
freiung von allem Tribut und die Erlaffung der gewöhnli- 
chen, aber: fehr bedeutenden Gefchenfe für den Sultan und den 
Minifter zugeſichert. Kaum aber war er in der moldauifchen 
Hauptſtadt angekommen, als der Großvefir ihn an die fchleu- 
nige Einfendung der Geſchenke mahnen ließ. Da faßte auch 
Demetrins, ohnehin über. die bisher erfahrene Willkür der 
Zürfen entrüſtet, den Entfchluß, ed mit Rußland aufgehen: 
dem Glücksſtern zu halten. Peter Fam ihm anf halbem Weg 
enfgegen und ließ ihm durch einen griechifchen Arzt, Polikol, 
die vortheilhafteften Bedingungen anfragen, und durch den am 
13./24. April 1711 zu Luzk unterzeichneten Vertrag wurde 
Folgendes feſtgeſetzt: „Die Moldau ſtellt fich unter ruffifchen 
Schub; der Zürft, die Bojaren und das ganze Volk ſchwö— 
ren dem Zar, fobald er in die Moldau einrüdt, den Eid der 
Treue und die moldauifchen Zruppen Schließen ſich den ruffi- 
hen an, zum gemeinfchaftlichen Kampf wider die Türken. 
Dagegen verbürgt der Zar dem Fürften Kantemir die unum- 
ſchränkte erbliche Herrichaft über die Moldan, unter ruffi iſchem 
Schutze — 

Unter ſolchen Ausſichten * ſich Peter dem Dneſtr. — 
Der Feldmarſchall Scheremetew war bereits mit einem Corps 
von 15,000 Dann bei Raſchkow voraus über den Fluß ‚ge 
gangen, um fih, in Verbindung mit den Moldauern, womög- 
lich, der Brüde zu bemächtigen, welche die Türken über die 
Donau zu fehlagen befchäftigt waren. Da glaubte Demetrius 
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Kantemir, ed fei an der Zeit, die Maske abzumwerfen. In einer 
gedruckten Proclamation machte er dem ganzen Lande feinen 
Abfall von den Türken und fein Bündniß mit Peter befannt 
(3./14). Mai. Alle politifhen und religiöfen Beweggründe 
diefed Schritted, alle biöherigen Eingriffe der Türken in die alte 
Zandeöverträge wurden den Moldauern and Herz gelegt. DE 
metrius erflärte, daß er eine Armee von 10,000 Moldauern auf 
Koften des Zars anzumerben Willens ſei; allen Bojaren, die fich 
nicht bis zum 15./26. Juni bei dent Heere einfanden, drohte er 
mit Leibes und Lebensſtrafen und Verluſt ihrer Güter. Allein 
feine VBerfprechungen wie feine Drohungen machten Feinen 
Eindrud. Die Furcht vor den heranrüdenden Zürfen und 
Zataren war flärfer, ald die Hoffnung, welche die Moldauer 
auf Demeter’d zweideutige Proclamation mit dem ruffifchen 
Hinterhalt fegen Fonnten. Bojaren und Landleute eilten größ- 
tentheild der türfifchen Armee zu, und die wenigen 2ebens- 
mittel, die in der erfchöpften Moldau übrig waren, wurden 
lieber den Türken ald den Ruffen zugeführt”). So gerie- 
then dieſe bald in die größte Bedrängniß. 

Bei den früheren Feldzügen gegen die Zürfen und Ta— 
taren hatten die Ruflen immer auf vielen Taufend Wagen 
ihren ganzen Vorrath an Lebensmitteln mit ſich geführt. 
Jetzt war diefe Fürforge unterblieben. Die Armee hatte nicht 
auf acht Zage zu leben. — Schon waren 40,000 Zürfen, 
denen Scheremetew bei der Donau zuvorzufommen gehofft 
hatte, bei Saczia über den Strom gegangen. Zu ſchwach, 
fie zu bekämpfen, weilte er am Pruth. Auch er meldete, daß 
ed feinem Corps fchon an Brod fehle, und daß es fchwer 
falle, dad Vieh, wovon allein ed leben müſſe, zufammenzu- 
treiben. In diefem entfcheidenden Augenblid berief Peter 
die Generale zum Kriegsrath. — Die Deutſchen, Hallart, 
Ensberg, Dften und Bergholz, die zuerft um ihre Meinung 
befragt wurden, ftellten die Nothwendigkeit vor, die beiden 
Ufer des Dneſtrs, in deren Beſitz man fich befinde, nicht zu 
verlafien. „Hier könne man die Abfichten der Türken beob- 
achten, das Heer von der Ermüdung des langen Marfches 
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ausruhen laſſen, die Lebensmittel Leicht und ohne große Koſten 
aus Polen berbeifchaffen: Der Befig von Mohilew und So- 
roka gewähre der ruffifchen Armee ſchon zwei wichtige Waf- 
fenpläge am Dneftr, die ihr den Eingang in die Moldau öff: 
Ken Aber um den Strom zu beberrfchen, müffe man vor 
allen Dingen fich auch des dritten Eingangs zu bemächtigen 
ſuchen. Man müfle Bender erobern, den Aufenthalt Karl's XIL, 
den Ort, der fih am beiten zum Waffenplatz und zum Haupt- 
magazin für die Armee eigene. Dann würden die Zürfen 
nicht einmal eine Belagerung unterrichmen können, viel’ weni- 
ger ed wagen, den’ libergang über den Dneftr' zu erzwingen 
und im Angeficht der ruffifchen Armee Brüden über den Fluß 
zw fehlagen. Unternähme ed dagegen der Zar, die Armee, 
unter den Umftänden, worin fie fich befände, weiter in die 
Moldau zur führen, dann fege er fichtbar das frefflithe Heer 
und feinen Ruhm aufs Spiel: Nach den Verſitherungen der 
Bewohner von Sorofa brauche man wenigftend fünf Zage 
zum Durchzug durch: Die Wüſte, die nicht Kraut noch Waſſer 
biete. Auch jenfeitd der Müfte fande man ein wenig bevöl⸗ 
kertes Land, deſſen Kornbau felbft für die: Feine Zahl der 
Bewohner nicht hinreiche, und den etwaigen Vorrath in: der 
Hauptftadt Jaſſy würde die ruffifche Reiterei unter: Schere 
metew fihon verzehrt haben: Man hat das Beiſpiel des Königs 
von Schweden vor Augen, um vor einem ähnlichen Fehfer 
füh zu hüten.“ Gegen diefe wohlbegründete Anſicht erhob 
fi) der Kurländer General Rönne, ein Mann von erprobten 
Muthe, der längſt Peter's volles‘ Vertrauen gewonnen’ hatte. 
Er ſah foldatifch über alle’ Bedenken hinweg. Ein muthiger 
Fortfchritt, meinte er, fei die zweckmäßigſte, die rühmlichſte 
Mafregel, die man ergreifen: könne, die einzige, die des Zar 
würdig feil Die ruffifchen- Generale und Minifter ftimmten 
Rönne bei, und Peter folgte der Mehrheit’): 

Am 16./27. Zuni ging: Peter mit: feinen Gärdereginten: 
tern und den Abtheilungen der Generale Weide, Hallart! umd 
Repnin über den Dneftr. Sie traten: in eine waſſerloſe, von 

333) Halem I. &. 33 — 38 nach dem Bericht eined Augenzeugen; 
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Bäumen und Menfhenwohnungen: entblößte: Wüfte ein, wo 
das. Auge nur: über fi) den Himmel und um ſich her. Hügel 
brennenden Sandes erblickte. Nach fiebentägigem Marfch: er- 
reichten. fie,. vor Durſt faſt verſchmachtend, den Pruth, wo zu 
Sſußora (Gugora) der. Fürft Kantemir die ihm: treu: geblie- 
benen Moldauer mit. dem. ruffifchen Heer vereinigte Dann 
bereitete. er dem. Zar. zw Jaſſi den feierlichften Empfang, um 
ihm die volle. Ehrfurcht des Vaſallen zu: bezeigen. — Hier 
erhielt er die unangenehme Nachricht vom Abfall des walla⸗ 
chiſchen Fürften: Brankowan, der bis dahin nicht. aufgehört 
hatte, in. feinen; Briefen am: den Kanzler Golowin und an 
Kaftrivta den Zar feiner: guten Gefinnungen gegen Rußland. 
zu: verfichern. Seht. weigerte er fich des verlangten: Beiſtan⸗ 
des; denn. der Zar habe durch: die Verzögerung feines Mars 
[ches an die Donau: ihn im: die Unmöglichkeit verfegt, den 
Ruffen zw: dienen: Bei. dem Großvefir verdächtigt,. fünne er 
nur noch auf feine: eigene Rettung: bedacht fein. Vor Wuth 
wollte: Peter. dem wallachiſchen Gefandten. den: Kopf fpalten, 
aber der Fürft Kantemir hielt ihn noch im rechten Augenblid 
urück). 

Indeß vernahm man, daß die übrige türkiſche Armee ſich 
gleichfalls der Donau nahe. Peter ließ ſich vom Fürſten 
Kantemir überreden, dem Feind ohne Verzug entgegenzu⸗ 
rücken, um den Ubergang des Hauptheeres zu hindern. Man: 
hoffte wenigſtens Faltzu, wo die von der Donau: heranziehen⸗ 
den Zürfen- allein mit Bequemlichkeit über den-Pruth gehen 
fonnten,. noch. vor dem Feinde zu erreichen. Der General 
Janus: ward mit der Reiterei vorausgefchieft, um die Türken 
aufzuhalten. Da er aber fand, daß der Feind Faltzü fchon befegt 
und: zwei durch. Schanzen gedeckte Brüden über den Pruth 
bereits vollendet. hatte, zog er fih, von den Türken verfolgt, 
auf.dad Hauptheer zurüd. Won dieſem war- jet der Gene 
val Rönne, der. am Sereth fland, abgefchnitten. Auch die 
Abtheilungen ded Zürften Repnin und des Generals Weide 
waren noch hinter der Haupfarmee zurüd. Peter's Lage wurde 
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bedenklich; die Zufuhr an Lebensmitteln immer geringer. Auch 
den Pferden fehlte ed an Fütterung, da dad Gras von den 
Heufchreden bis an die Wurzel abgefreflen war. — Der 
Kriegsrath hielt für das WVefte, bis alle Truppen verfammelt 
wären, jo viel möglich, vor dem nahenden Feinde zu weichen, 
und im Nothfall eine Schlacht zu wagen. Ohne Verzug 
brach die Armee zum Rüdzug auf. Man wählte den für- 
zeften Weg durch die Ebene zwifchen dem Gebirge und dem 
Fluffe; doch unerwartet fand man beim Fortfchreiten, daß ein 
Moraft, der den Fluß vom Gebirge trennte, die Möglichkeit 
des Ausweges zweifelhaft machte. — Indeß vereinigte fid 
das Heer in der Nacht vom 8./19; bis zum 9./20. Juli mit 
den noch fehlenden Abtheilungen. Die ganze Armee, die beim 
Einmarfh in die Moldau 38,000 Mann ſtark geweſen war, 
beſtand jetzt nach dem erliftenen Verluft und nach Abgang de 
Rönneſchen Heerhaufens, aus nicht mehr als 24,000 Mann ge: 
funder Leute. Das vereinigte Heer hoffte bald ein nicht fer 
ned Gehölz einer Anhöhe zu erreichen, das ihnen einige Si— | 
cherheit gewähren konnte. — Der Tatarchan, ‚welchem de 
Sroßvefir über feine Brüde zu gehen, nicht hatte ‚erlauben 
wollen, war inzwifchen den Pruth entlang hinaufmarſchirt, 
und das Ungefähr hatte den Tataren im Rüden der Rufen 
eine Furth entdedt, durch die ein Theil ihres Heeres gleichfalld 
über den Fluß gegangen war. Der Chan ließ alsbald das 
Gehölz befegen, wohin die Ruffen ihren Marfch richteten “) 
In der Frühe des Morgens fah man in Schwärmen 
die Tataren heranzichen, um die Ruflen auf ihrem Zuge zu 
beunruhigen. Ihr Angriff war befonders auf das ruſſiſche 
Hintertreffen gerichtet, welches aus dem einzigen preobraſhenski⸗ 
fchen Garderegiment beftand. Mehr als 5 Stunden blieb Died 
Regiment dem feindfichen Feuer aus ai t und ‘ver. — 


Verluſt war groß. In ſtetem Po den 
den Tafaren und Türken febten die Ruſſen au 
Boden dem Pruth näher ihren Rückmarfch bie m ae | 


mittag fort, da das Heer, von der großen Hitze ermüdet, 
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Erholung und Ruhe forderte. — Die ganze fürfifche Armee, 
mit Inbegriff der Zataren gegen 200,000 Mann ftark, hatte 
fih indeß auf der Ebene Horfte Guefti gefammelt. Mar 
gleich der Großvefir, der fie anführte, fein friegserfahrener 
Mann, fo hatte er doch einen kundigen Kihaja (Adjutanten) 
zur Seite. Auch fanden fi der fchwedifche Graf Sparte 
und der Graf Poniatowski im türfifchen Lager ein, um die 
Anführer durch ihre Rathſchläge zu unterflügen. Der König 
Karl hatte es, aus Furcht, in dem türkischen Lager eine un- 
tergeordnete Rolle fpiefen zu müflen, abgelehnt, in demfelben 
perfönlich zu erfcheinen. Das machte den empfindlichen Groß- 
vefir fehwieriger in Befolgung des Rathes feiner Freunde. — 
In diefer für die Ruſſen höchft gefahrvollen Lage der Dinge 
kam ed noch am Abend des 9. Juli, drei Stunden vor Son: 
nenuntergang zum erneuten Kampf. Drei Mal fchlugen die 
Ruffen den mwüthenden Angriff der Janitſcharen glücklich zu 
rück. Über fiebentaufend Türken fielen. Die Nacht ſenkte 
fi) über die Heere und gewährte kurze Waffenruhe den Strei- 
‚ tern. Poniatowski vieth, den Feind durch einen Graben, an 
welchem man die ganze Nacht arbeiten müffe, einzufchließen, 
und dann die Ankunft des noch fehlenden Gefchüges zu er- 
warten, dad mit Anbruch des Morgend zur Stelle fein 
könnte. Ihre fünfhundert Kanonen würden allein binreichen, 
die Ruſſen zu vernichten. Der Kihaja verfprach, dem Rathe 
zu folgen; beide gingen zum Großvefir, und wirklich warfen 
die Zanitfcharen während der Nacht an der Stelle, wo fie 
den Angriff hatten, Schanzen auf. — Peter ſchien unrettbar 
verloren. Seine Seele wurde von den fchredlichiten Vorſtel⸗ 
lungen gequält. Einſam in ſein Zelt zurückgezogen, fühlte 
er ganz das Fürchterliche der Lage, in die feine eigene Ver 
wegenbeit ihn geſtürzt hatte, Nicht einmal der Kampf der 
Verzweifelung konnte ihn retten. in Augenblid konnte die 
Anftrengungen fo vieler Jahre vereiteln und fein Reich der 
Willkür eines unverfühnlichen Feindes preiögeben. Ein wei⸗ 
ferer Rückzug war unmöglich, und gleich unmöglich war eö, 
bei dem Mangel an Xebensmitteln und Pferdefütterung, an 
diefem Fleck zu verweilen. — Mittlerweile hielten die vor« 
nehmften Generale in Beilein des Vicekanzlers Schaffirow 
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einen Kriegsrath, bei welchen auch Peter’d Gemahlin ſich ein- 
fand. Man faßte den Entſchluß, mit dem Großvefir Unter: 
bandlungen zu pflegen und ihm’ eine Summe Geldes anzu 
bieten, die fi) über 200,000 Rubel belief »c). Man hoffte 
ihn dadurch zu bewegen, foldhe Bedingungen zuzugeftehn, 
auf welche er Vollmacht hätte, Frieden zu fihließen. Hierauf 
begab fih Katharina in das Zelt ihres Gemahls, um ihm 
das Gutachten ded Kriegsraths vorzutragen. An dem guten 
Erfolg verzweifelnd, gab er faft widerftrebend feine Zuftim- 
mung. Mit beroifeher Selbftverleugnung, nur auf das Heil 
und die Rettung des Vaterlandes bedacht, fehrieb er, auf das 
Schlimmfte gefaßt, folgenden Brief an den Senat: „Ih 
melde, daß ich mit meinem ganzen Seere, ohne Schuld oder 
Verſehen, wegen erhaltener lügenhafter Anzeige Durch eine vier: 
mal ftärfere Macht umringt, von allen Prowiantwegen ab- 
gefchnitten, ohne befondere göttliche Hülfe nichts anderes vor: 


ausfehe, ald völligen Untergang oder türfifche Gefangenfchaft.: 


Im letzteren Fall habt Ihr mich nicht mehr für Euren Jar 
und Herrfcher anzufehen, auch nichts von dem zu erfüllen, 
was ich, wenn gleich eigenhändig von Euch fordere, bis ih 
in eigener Perfon unter Euch erfcheine. Sollte ich aber um- 
fommen, und Shr befämet fichere Nachricht von meinem Tod, 
fo wählet unter Euch felbft den Würdigften zu 
meinem Nachfolger.) in Offizier, dem alle Schleich 
wege in den dortigen Gegenden bekannt waren, übernahm die 
Überfieferung diefed Schreibens. Peter küßte ihn auf Die Skin 
und befahl ihn der Dbhut des Himmels. 

Inzwifchen begab fich auch die Friedensbotſchaft in das 
Lager det Großvefird. Schaffirow war das Haupt der Ge— 
ſandtſchaft. Ihn begleiteten der Generalmajor Scheremetem, 
ein Bruder des Feldmarfhalls, und Dftermann, deſſen diplo⸗ 
matifchem Genie der Zar fpäter die Friedensunterhandlungen 
mit Schweden anverfraute. Der feige und Furzfichtige Groß— 
vefir glaubte feiner Pflicht genügt zu haben, wenn er mur 
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auf Die vom Sultan vorgefhriebenen Bedingungen Frieden 
machte, und das klingende Metall nebft den Kleinodien und 
Juwelen mochten ihres Eindruds nicht verfehlen; damit man 
aber, bei fo unerwartet ‚guten Ausfichten, durch zögernde Zu- 
geftändniffe nicht wieder. Alles verlieve, ſchrieb Peter an Schaf: 
firow: „Ich finde, daß die Türken, obgleich zum Frieden ge- 
neigt, dennoch) ſäumen; handele daher nach Deinem Gütdünken 
und wie Gott ed Dir eingibt, und fprechen fie wirklich von 
Frieden, fo bewillige ihnen, was fie wollen, nur nit un: 
fere Sklaverei, und laß und dies noch heut willen, Damit 
wir (im entgegengefegten Fall) den defperaten Weg an: 
treten.“ Diefer defperate Weg beftand darin, daß Peter 
die Armee bereit hielt, auf Tod und Leben nach der Grenze 
fich durchzuſchlagen. Doch zu feinem Glüd kam der Vertrag 
zu Stande, noch günftiger als Peter ed hoffen durfte, fo fehr 
fich auch gegen denfelben der bei den Verhandlungen gegen: 
wärtige Graf Poniatowski im Namen des Königs von Schwe- 
den und der Tatarchan im Namen der Wohlfahrt des osma— 
nifchen Reichs dagegen erflärten. Peter verlor auf der Ebene 
von Horfte Guefti die ſchwer errungenen Vortheile, welche ber 
Karlowiger Friede ihm gefichert hatte. Er mußte in dem 
neuen Frieden, der nach dem nahen Städtchen Hufh der 
Huſhier Frieden genannt wird, verfpredhen (d. 12./23. Juli), 
Afow in dem Zuftande, worin ed fich bei der Übergabe an 
die Rufen befunden, mit dem gamen Gebiete an das osma— 
nifche Reich zurücdzugeben, und die neuangelegten Feſtungen 
Zaganrog, Kamennoi Saton, Bogorodizk zu ſchleifen. Beide 
Theile verbanden fich, künftig Feine Feftungen an diefen Orten 
zu bauen. Der Zar verſprach die Entfernung feiner Truppen 
aus Polen, fowie hinführo weder in die Angelegenheiten ber 
polnifchen Koſaken noch in die des Tatarchans ſich einzu- 
mifchen, noch fie in ihren Befigungen zu kränken. Die Ver- 
günftigung, einen Gefandten in Conftantinopel zu halten, 
ward ihm verfagt, und endlich wegen des Königs von Schwe- 
den nichts weiter ausgemacht, ald daB er, da er fich unter 
den Schuß der Pforte begeben, an der Rückreiſe in feine 
Staaten nicht gehindert, auch, infofern es thunlich und man 
über die Bedingungen fich vereinen könne, ein Friede zwifchen 
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den beiden Theilen gefchloffen werden felle °). — Die Freude 
über diefen Frieden war im ruffifchen Lager um fo größer, da 
wenige den wirklichen Abfchluß erwartet hatten °°). 

Zu feinem Unglüd gelangte der König von Schweden 
erft nach gefchloffenem Handel ins türfifche Lager. Außer fich 
vor Wuth, begab er fih aus Poniatowski's Zelt zum Groß- 
veſir. Ohne etwas auszurichten, Fehrte er am folgenden Tage 
vol Mismuth nach Bender zurüd, und doch, fagt Gordon, 
„hätte Mehemet, wäre er Dann von mehr Weltfenntniß und 
Erfahrung gewefen, auch zwifchen dem Zar und dem König 
von Schweden den Frieden zu Stande bringen und erflerem 
alle ſchwediſchen Beftgungen, ja fogar fein geliebtes St. Pe 
teröburg wieder abnehmen Fönnen.‘ ’*) Aber der politifch Furz« 
fihtige Großvefir ließ felbft folche Forderungen fallen, die in 
feinem perfönlichen Intereffe lagen; vergeblich hatte er Die 
Auslieferung Kantemir's begehrt, deflen verrätherifcher Abfall 
im Augenblick des Übergangs bei Faltzü fund geworden. 
Denn Peter gab ihm darauf die entfchloffene und höchſt eh— 
renwerthe Antwort: „Er würde den Zürfen lieber Alles 
einräumen, bis Kursk hin, da ihm die Hoffnung dann bliebe, 
dad Verlorene wiederzuerlangen, als einen Fürften aufzu- 
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opfern, Der aus Xiebe zu ihm feiner Herrfchaft entfagt 
hätte.” 9 

„So unvortheilhaft und unrühmlich auch dieſer Friede 
für Rußland zu nennen iſt, ſo war er jeden Falls hinſichtlich 
der Lage, in welcher er zugeſtanden wurde, für die Pforte 
Doch noch viel unvortheilhafter und unrühmlicher.““) 

Sobald der Vertrag unterzeichnet war, Famen die Tür 
ten felbft ind ruffifche Xager, um die Armee mit Lebensmit— 
teln aller Art zu verforgen, die fodann mit fliegenden Fahnen 
und klingendem Spiel abmarfchirte (14./25. Juli). Der Zar 
machte nur felten Halt, bis er an die Grenzen von Polen 
gelangt war. Da man die Ehre des Friedens ausschließlich 
der Zarin Katharina zufchrieb, gewann fie dadurch die Her» 
zen der ganzen Armee wie des gemeinen Volfed. „Der Zar”, 
fagt Gordon, „war außerordentlich vergnügt hierüber, ob er 
gleich wohl wußte, wie Die Sache zugegangen. Denn die 
Generale mit dem Vicekanzler Schaffirow waren ganz gewiß 
die vornehmften Räder geweſen, welche die Mafchine in Be: 
wegung gefebt.” *) Schaffirow und der Generalmajor Sche- 
remetew blieben, ald ruffifche Gevollmächtigte und als Geißeln 
für die Erfüllung der Friedensbedingungen, im türfifchen 
Zager zurüd. 

Den Großvefir Mehemet klagte der König von Schwe: 
den beim Sultan an, daß er feinem Geize den Ruhm und 
das Befte des osmanischen Reiches geopfert habe; er fiel, noch 
ehe er Conftantinopel erreichte, ungehört “). 

Da inzwifchen Karl’d forfdauernde Anwefenheit in der 
Türkei dem Divan immer läftiger wurde, beſchloß derfelbe 
(16./27. Det.) dem König fund zu thun, daß er fich entfer- 
nen möge. Peter dagegen erfheilte dem Feldmarfchall Schere- 
metew den geheimen Befehl, er folle die Abreife des Könige 
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nach Möglichkeit zu verzögern fuchen, die Fuhren langfam 
herbeifchaffen, und unter dem Vorwande, daß die Peft den 
näheren Weg über Tſchernigow verwehre, Karl XII. über 
Kiew und Moskau nach Petersburg und von da nach Finnland 
fahren **). Er wußte wohl, dag nichts für ihn vortheilhaf: 
ter fei, ald Karl’s längere Abweienheit vom Kriegsfchau- 
plage, und wenn nun auch vornchmlich durch Poniatowski's 
Umtriebe die Pforte wieder gegen den Zar aufgereizt wurde, 
fo daß fie demfelben von neuem den Krieg erklärte (Dec. 1711 
und Dec. 1712), weil Peter zögerte, den Friedensbedingungen 
gemäß, die Feflungswerfe von Taganrog zu fchleifen und 
Polen zu räumen, fo verhinderte doch beide Male (April 1712 
und 1713) die Vermittelung von Gngland und Holland den 
vollen Ausbruh. Die ruffifhen Truppen räumten endlich 
Polen und die Bedingungen des Friedend am Pruth gingen 
in Erfüllung. Karl's Hoffnungen auf türfifchen Schuß er: 
ftarben, aber auch Peter fah zu feinem innigen Schmerz Afow, 
feine erfte Eroberung, wieder in die Hande der Zürfen übergehen. 
Die ſchönen Feftungswerfe des trefflichen Hafens von Tagan— 
rog, welche vielen Zaufend Ruffen das Leben gefoftet hatten, 
wurden gefchleift, und der Gegenftand von Peter’s Tangjäh- 
riger Beichäftigung, der Schiffbau von Woronefh, verfiel “). 
Dennody konnte Peter diefen Verluft verfchmerzen. Er durfte 
ihn ald einen nur einflweiligen betrachten, jemehr ed ihm ge— 
lang die Herrfchaft an der Dftfee zu befeftigen, durch die 
allein er Rußland die Bahn des Fortichrittd für immer ficherte 
und offen hielt. Dahin zielten nun mit verdoppelter Anftren- 
gung alle feine Unternehmungen. 


3. Vermählung des Zarewitich Alerei (Herbſt 1711). 


Nach dem Abzug aus der Türkei nöthigte den Zar feine durch 
die außerordentlichften Anftrengungen gefhwächte Gefundheit 
eine Reife nach Karlsbad zu unternehmen. Sein Weg führte 
ihn von Breslawl über Kaminied, Jaroslawl, Warfchau, 
Thorn, Pofen, Craffau, Dresden und Freiberg (5. Aug. bis 
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13. Sept). Zur Fahrt nach Thorn befahl er den Seeofſi⸗ 
zieren Sinjawin und Muchanow zehn bis funfzehn Fahrzeuge 
unter Begleitung eines preobrafhenstifchen Bataillon fertig 
zu halten, „und würden die Polen diefe Fahrzeuge nicht guf- 
willig hergeben”, fehreibt er, „To nehmt fie, wo Ihr fie findet, 
und verfprechet den Leuten die Wiedergabe; auch forget für 
Segel und fordert dazu, wenn ed nöthig ift, Segeltuh von 
den Bürgermeiftern; doch fo, daß Ihr auffchreibt, wie viel, 
und faget, man würde dafür bezahlen.’ ’’). Im Freiberg 
zog ihn feine Wißbegier in die Schachten der Silberbergwerke 
hinab. In Karlsbad erkannte fein prüfender Bli die aus: 
gezeichnete Gefchidlichkeit eined Arztes, des Doctor Schober. 
Er nahm ihn in feinen Dienft und verficherte fi) fo eines 
Mannes, der fich fpäter große Verdienfte um Rußland er— 
warb ). 

Neu geftärkt verließ Peter das Bad (3./14. Dct.), um 
nach Torgau zu eilen, dem damaligen Aufenthalte der Köni— 
gin von Polen. Eine große Feier führte ihn dahin. Sein 
einziger Sohn, der Zarewitfch Alerei, empfing bier die Hand 
der Prinzeffin Charlotte Christine Sophie von Braunfchweig- 
Wolfenbüttel, Tochter des Herzogs Ludwig Rudolf und Schwe- 
fter der römifchen Kaiſerin. Alexei hatte bis dahin den Er: 
wartungen, den Forderungen, die Peter an den ruffifchen 
Thronerben ftellte, keineswegs entfprochen. Als feine Mutter 
Eudoria ind Klofter verftoßen ward, war er erft acht Jahre 
alt. Peter vernachläffigte die Frucht diefer Ehe; er ließ ihn 
unter Weibern und ungebildeten Pfaffen aufwachſen. Doc 
erhielt er, ald er das zwölfte Jahr erreicht hatte, zu befferem 
Unterrichte auslandifche Xehrer. Der vorzüglichfte war ein 
Deutfcher, der Baron von Huyffen, den Patful aus fürftlich 
Waldeckſchen Dienften nach Rußland gezogen hatte’). Aber 
die Dberaufficht erhielt Menfchifow. Nichts Anderes ließ fich 
in Wahrheit von dem Zarewitfch rühmen, als fein Eifer für 
theologifche ne „Drei Stunden‘, heißt e8 nach einem 
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Bericht Huyſſen's in der Europaifchen Fama vom 3. 1705, 
„wendet cr täglich zu den Studien an. Schon fehsmal hat 
er die Bibel, fünfmal in flavonifcher und einmal in Deutfcher 
Sprache, durchlefen, und alle griechifche Patres nebft anderen 
geiftlichen und weltlichen Büchern, die in flavonifcher Sprache 
zu Moskau, Kiew und in der Wallachei gedrudt find, fleißig 
durchblättert. Deutſch und Franzöfifch redet und fchreibt er 
gut. Dann aber berichtet die Europäifche Kama aus Hupf- 
ſen's Feder noch weiter: „Täglich lernt er etwas auswendig, 
erwägt die Lebensbefchreibungen großer Kaifer und Könige mit 
vielem Nachfinnen und flelet fih ihre ruhmmwürdigen Thaten 
zur Nachahmung vor. Mathematifche Handgriffe und Xeibes: 
übungen werden nicht verfäumt. Kurz, Alerei ift ein Prinz, 
deſſen Genie alles zu begreifen fähig ift, deffen 
Verftand das Maß feines Alters bei weitem über: 
£rifft; ein Herr, der gegen Gott wahre Verehrung und 
gegen den Zar Findlichen Refpect und tiefen Gehorfam bezeigt, 
fodaß Diejenigen, welche an einer fo edlen Auferziehung An: 
theil haben, ſich ein unfterbliched Andenken erwerben, weil fie 
für den ruffiihen Staat einen Prinzen bilden, von deflen 
MWeisheit und Tapferkeit Fünftig die byzantinifhen Monde 
erblaffen und die ganze Chriftenheit unbefchreiblichen Vortheil 
haben wird.‘ ”°) Aber troß diefer fürftendienerifchen Lobes⸗ 


350) Europäifche Kama, Theil (Heft) 35. S.793—797. Im Dresd. 
H.⸗St.Archiv findet fih folgendes Schreiben von Huyffen an den Refi— 
denten Wolters in Berlin, Moskau d. 26. Dec. 1703: — — „Sa Mt 
m’a fait la grace de me confier la conduite de 8. A. le Czarevitz 
et le soin de regler sa maison. — Ce Prince est d’une humeur 
bonne, douce et traitable, temoigne vouloir r&parer par une appli- 
cation serieuse ce qu’il a neglige par le passe. Il ne manque pas 
d’esprit ni de vivacite. Tl a un jugement solide, de l’envie à ap- 
prendre, du penchant pour la piete, pour la justice et l’integrite 
des moeurs. Quand il sortira du pais pour faire ses voyages, il se 
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venable à un grand Prince. Il aime les Math&matiques, les langues 
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armes et les exercices militaires. Sa Mt€ luy a permis de n’ätre 
pas si exact à observer les peines, de peur que cela ne donne 


3. Alerei’s Erziehung. 277 


erhebungen legte er feinen wahren Charakter doch unverhohlen 
an den Tag. Nur ungern ging er zu den Hoffeften. Konnte 
er es aber nicht vermeiden, fo fuchfe er fich doch den welt- 
lichen Unterredungen über Politit und Krieg zu entziehen; er 
Iud die Geiftlichen in die Nebenzimmer und vertiefte ſich mit 
ihnen in Gefpräche über die Kirchen: und Kebergefchichte und 
die Homilien des Makarius. Anhänglichkeit an das Altruffi- 
fche und Widerwillen gegen alle Neuerungen des Vaters wur: 
den umnvertilglich dem jugendlichen Gemüthe eingeprägt. Als 
Huyſſen nad) wenig Jahren in Staatögefchäften an den Fai- 
ferlichen Hof gefendet wurde, blieb Alerei vollends dem forg- 
loſen Menſchikow überlaffen, der felbft nicht einmal Iefen und 
faum mehr als feinen Namen fchreiben konnte. Am wenig» 
ften Neigung zeigte der Prinz zu Friegerifcher Thätigkeit, wie: 
wohl Peter, um folche zu weden, ihn auf mehreren Feldzügen 
nach Polen und Livland mitnahm. Aber fo wenig anftellig 
zeigte er fih, daß er bei dem legten Triumphzuge in Moskau 
noch ald Gemeiner folgen mußte. 

Als hierauf Peter feine Vermählung mit Katharina befannt 
machte, unterliegen die Pfaffen nicht, Alerei die Gefahr vor 
Augen zu halten, daB auch er, wie feine Mutter, werde ins 
Klofter wandern müffen. Die ganze Nation, fagten fie, ver: 
abfeheue den auswärtigen Krieg, fo wie die inneren Neuerun- 
gen des Vaterd, darum müſſe er, um ſich die Liebe des Vol— 
kes zu fichern, zeigen, daß er künftig in die Fußſtapfen fei- 
ner Ahnen treten, den Zarenfig wieder nach Mosfau verlegen 
und feinem Staate fowohl, ald den Nachbaren Ruhe gewäh- 
ren wolle. Alerei wurde ganz das Werkzeug der Geiftlichkeit 
und des alten Adeld. Während des Türkenkriegs übertrug ihm 
Peter die nominelle Regentichaft des Reichs. “Wie wenig er 
feinen Erwartungen entiprach, bewies Peter's Schreiben an 
den Senat, im Fall feines Unterganges den Würdigften zum 
Nachfolger zu wählen. Die Vermählung mit der durch Geift 
und Gemüth ausgezeichneten Prinzeffin von Braunfchweig 
wäre vielleicht das geeignetfte Mittel geweſen, den halöftar- 
quelque atteinte ou à sa sant& ou à ses forces, mais d’un mouve- 


ment de devotion il refuse dispense là dessus. Quoiqu’il en soit, 
jespere que tout ira bien.‘ 


278 Vierter Abſchnitt. (1709 — 1721.) 


rigen Sinn des Zarewitfch umzumenden, aber ſchon ald Aus 
landerin war fie ihm verhaßt, und daß fie bei ihrem lutheri— 
fchen Bekenntniß verharren durfte, mußte fie in feinen Augen 
nur fortwährend ald Keßerin erfcheinen laffen. Die Vermäh: 
lung wurde (den 14./25. Det.) zu Torgau mit großem Ge: 
pränge gefeiert, dann bald Fehrte das junge Paar von Wol- 
fenbüttel aus beim nah Rußland °°'). 

In Torgau fah Peter — Leibnitz. Er ließ den großen 
Denker fi) ausfprechen über die Mittel, das ruffiiche Volt 
duch Wiffenfchaften und Künfte zu bilden. Um aber dide 
Zufammenfunft auch der Wiffenfchaft fruchtbringend zu ma 
chen, rieth Xeibnig dem Zar, daß er über die Abweichung der 
Magnetnadel in feinem weiten Reiche Beobachtungen möchte 
anftellen laffen. Peter verfprach ed. — Durch ein anfehnli- 
ches Geſchenk, welchem im folgenden Jahr ein Titel und ein 
Sahrgehalt folgten, gab er dem großen Weltweifen die einem 
Fürften anftehende Anerkennung großer Verdienfte ). 

Am 19. Det. a. St. trat Peter feine Rückreiſe nad Pe: 
teröburg an. In polnisch Preußen befichtigte er die Truppen 
des Generald Bauer, und in Croſſen hatte er (22. Det.) mit 
den dänifchen Miniftern Shad und Wide eine Unterredung 
über die Fortfegung des Krieged. Bis dahin war ed den 
Verbündeten nicht gelungen, fi des belagerten Stralfunds 
zu bemächtigen. — In Riga ward er (18. Nov.) mit großen 
Feierlichkeiten empfangen, dennoch aber glaubte er noch „Feind 
liches Einverftändniß der Bürger” beforgen zu müſſen, und 
freilich hatte bereit im Sommer eben diefes Jahres Menſchi⸗ 
kow, zum Nachtheil der rigifchen Einwohnerfchaft beabfichtigt, 
ruffifche Kaufleute und Handwerker dort anzufiedeln, worauf 
ihm jedoch Peter den Beſcheid gab: „Es müßten die dort 
gen Einwohner nichts dagegen haben, weil man fonft beile 
thäte, Damit zu warten, bis die Verhältniffe anders würden.” 
Ebenſo hielten die Rigifchen fich für berechtigt, gegen die zum 
Unterhalt Livländifcher Stadtgarnifonen anbefohlenen Ab 
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gaben Einſpruch zu fhun. Diefe unzufriedene Stimmung der 
Stadt Riga bezeichnete Damals der Zar in einem Brief aus 
Breslau an Menfhifom vom 8. Mai, mit den Worten: „die 
Peſt war in Riga bei den Zeuten, nicht bei Ihrem Gelde,” 
(und doch wollen fie nicht zahlen) **). — Nach einem Beſuch 
in Pernau und in Reval, wo er fih in das Corps der 
Schwarzenhäupter aufnehmen ließ, langte Peter zum Neu- 
jahrstag in Peteröburg an. 


4. Die Sabre 1712, 1713 u. 1714 bis ——— XII. 
Rüdfehr aus der Türkei. 


In Petersburg befchäftigten den Zar vornehmlich der 
weitere Bau der neuen Stadt, die Ausrüftung der Flotte 
und die Vorbereitungen zu dem Feldzuge gegen die Schwer 
den; auch ließ er jetzt (am 19. Febr.) feine treue Lebensge— 
fahrfin Katharina, Die. bereitd vor dem Feldzug gegen Die 
Zürfen fi) feine Gemahlin nennen durfte, öffentlich in der 
Sfaaksfirche als Zarin fich anfrauen. Das gefhah in Bei- 
fein der Angefehenften weltlichen und geiftlichen Standes, der 
Minifter und des zarifchen Haufes, unter dem Donner des 
Geſchützes. — Während feines diesmaligen Aufenthalts in 
Petersburg ertheilte der Zar (im April) dem dirigirenden 
Senat zu Moskau den Befehl, feinen bleibenden Sig in der 
Newaftadt zu nehmen, die er fomit zum Mittelpunkt der 
Regierung erhob *'). — Anfangs Mai gründete er in der 
St. Peteröburger Feftung die fleinerne Peter = Paulsfirche. 
Nachdem er den Generaladmiral Aprarin an Menſchikow's 
Stelle in Petersburg eingefegt, und zulegt noch die Fort: 
fchritte feiner Zöglinge in der dortigen Adelsfchule geprüft 
und ein neuerbaufes Linienſchiff, Pultawa, von Stapel ge- 
laſſen hatte (18./29. Juni), ſchickte er fich zur Reife nach 
Pommern an, um die, dorfigen Kriegsunternehmungen in 
eigener Perfon zu leiten In Riga übergab er die Verwal- 
tung der livländiſchen Angelegenheiten dem Landrathe von 
Löwenwolde. — Die Kriegsunternehmungen feiner Bundes- 
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genofjen waren inzwifchen nur von geringem Erfolg gewefen. 
Der Angriff auf Pommern war im vorigen Jahr unter: 
nommen worden, nachdem der Zar dem König von Polen 
6000 Dann feiner in Elbingen flehenden Truppen zugefagt 
und Hannover dem König von Dänemark auf die Grafr 
fchaft Delmenhorft die Summe von acht Tonnen Goldes 
vorgefchoffen hatte. Der Herzog von Medienburg raumte 
dem König Briedrich IV. Roftod zum Waffenplag ein und 
im September (1711) vereinigte fich derfelbe mit König 
Auguft vor Stralfund. Allein da die dänifche Artillerie erft 
im November in Greifswalde landete, und ed dem König 
Auguft außer den geringen ruffifchen Hülfstruppen faft ganz 
an Infanterie fehlte, richtete man wenig aus, und als der 
Feldmarſchall Stenbod Anfangs December eine Verſtärkung 
von 6090 Mann aus Schweden erhielt, zog der größte Theil 
der danifchen Armee am 8. Ian. 1712 ab, um fih an die 
Eroberung von Verden und Bremen zu machen. Die zu- 
rücbleibenden Sachſen aber erwarteten die Anfunft eines zu 
Pernau unter dem General Bauer ftehenden ruffifhen Zrup- 
pencorpd. Im Mai rüdte auch Menſchikow in Pommern ein 
und bei Peters Ankunft betrug die Stärfe der ruſſiſchen 
Truppen gegen 40,000 Mann, die nun gemeinfchaftlich. mit 
den Sachſen Stralfund und Stettin belagerten. Inzwifchen 
kam es Peter durchaus nicht darauf an, bier rafıhe Kort- 
Schritte zu machen, denn feine Truppen zehrten auf Unfoften 
des Landes, und je länger Schweden auf deutfchem Boden 
beichaftigt wurde, um fo bequemer und ungeftörter fonnte er 
feine Eroberungen an der ruffiihen Grenze ausdehnen. Am 
6. Sept. brachten die Dänen im Bremenfchen die Zeftung 
Stade. zur Übergabe, am 20. Dec. aber wurden fie bei ihrem 
Rückzug nach Holftein vom General Stenbod bei Gadebufch 
ereilt und völlig gefchlagen **). Derfelbe General legte auf 
Wellingk's, des Generalgouverneurd von Bremen, nichtdwür- 
digen Befehl, mit barbarifcher Gefühllofigkeit die- Stadt Al- 
fona in Aſche. Durch die ihn verfolgende ruffiiche und fächft- 
fche Savalerie ſah er fich jedoch bald zum Rückzug an die 
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Eider genöthigt, bid er in der holfteinfchen Feſtung Zönnin- 
gen eine Zuflucht fand, welche ihm auf geheimen Befehl der 
Holfteinifchen Regierung trog der von dieſer angelobten Neu⸗ 
tralität geöffnet wurde. In Folge dieſes verfragswidrigen 
Benehmens von Seiten der holfteinifchen Regierung ließ der 
König Friedrich von Dänemark fofort Gottorp einnehmen und 
alle berzoglichen Amter und Lande fequeftriren, Stenbod aber 
mußte am 16. Mai 1713 mit feiner 11,000 Mann ftarfen 
Armee capituliren. , 

Noch vor Diefer Übergabe hatte Peter, den Dberbefehl 
über die ruffifchen Truppen Menſchikow überlaflend,, das 
Schleöwigfche verlaflen (28. Febr. a. St.), um über Han- 
nover und Wolfenbüttel nach Peteröburg zurüdzufehren und 
dort einen Einfall in das fchwedifche Finland vorzubereiten. 
Nah Stenbock's Gapitulation verließen die Ruffen im Juni 
endlich indgefammt die Herzogthümer Schleswig und Hol: 
ftein. Der fähfifhe Feldmarfchall Flemming forderte, nach- 
dem er fo gut wie Menſchikow fich reichlich hatte befchenfen 
laffen, nachträglich noch 100,000 Thaler „für gut gehal- 
tene Disciplin“, und unterwegs erpreßten die Rufen von 
der Stadt Hamburg 200,000 Thaler und von Lübeck 100,000 
Mark *6). Inzwiſchen brachten die ruffifhen Zruppen in 
Verbindung mit den Dänen und Sachen im Juli glüdlich 
die Eroberung der Infel Rügen zu Stande, worauf der Ge: 
neral Duder fi nach Stralfund werfen mußte. Am 8./19. 
Juli ließ Menfchifom durch den General Bauer die Belage- 
rung von Stettin eröffnen, und am 19./30. Sept. fah der 
General Meyerfeldt aus Mangel an Lebensmitteln ſich zur 
Sapitulafign gezwungen. Durch einen am 25. Sept./6. Det. 
mit Menſchikow gefchloffenen Vergleich wurde Stettin dem 
König Friedrich Wilhelm I. von Preußen, um fo auch diefen 
Fürften in das Intereffe der Verbündeten zu ziehen, in Se- 
quefter übergeben °”). Die Belagerung von Stralfund aber 
verihob man wegen vorgerüdter Jahreszeit auf den nad 
ſten Feldzug. 
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In eben diefem Jahre (1713) machte der Zar noch die 
glüdlichften Fortfchritte in Finnland, wovon ein Theil ſchon 
durch die Einnahme von Wiburg in ruffiiche Gewalt gera- 
then war. Bereits im Anfang Mai lief die Galeerenflotte, 
über 200 Fahrzeuge ftarf und mit 16,000 Mann befegt, von 
Petersburg aus. General: Admiral war Graf Aprarin, aber 
als Contre- Admiral commandirte der Zar felbft dad Vorder— 
treffen. Der erfte Angriff war auf die Stadt Helfingfors 
gerichtet, die den fchönften Hafen des Landes hat. Der Ge- 
neral Armfeld, zu ſchwach, dauernden Widerftand zu leiften, 
zündete fie an und zog fi nach dem Geeftädtchen Borgo 
zurüd, das er bald darauf ebenfalls räumen mußte. Die 
Ruſſen drangen fiegreih bis zur finnlandifchen Hauptftadt 
Abo vor. Sie fanden fie von Einwohnern verlaffen; als 
Beute wurde Die Univerfitätsbibliothef nach Peteröburg ge- 
fendet. Die Schweden haften fich tiefer ind Land nah Ta— 
wafthus zurüdgezogen, wohin die Ruſſen unter Aprarin und 
Fürft Golizyn ihnen folgten, und im October wurde vier 
Meilen von dort der General Armfeld im Kirchfpiel Pelkene 
bei Tammersfors dergeftalt gefchlagen, daß faft ganz Finnland 
bi8 auf Sajanien in die Hande der Ruffen fiel). Nur der 
Biceadmiral Cruys konnte die Freude und den Ruhm diefer 
Erfolge nicht theilen. Er hatte das Unglüd gehabt, bei dem 
Angriff auf drei feindlihe Schiffe das Kriegsſchiff Riga ein- 
zubüßen. Seine Neider lauerten längft auf eine Gelegenheit, 
ihn zu flürgen. Auf Betrieb des General: Admirald Aprarin 
ftellte Peter ihn, nebft drei Capitainen, vor ein Kriegsgericht, 
welches ihm das Xeben abſprach. So mußte diefer redliche 
und hochverdiente Seemann ed noch ald eine Gnade anfehen, 
Daß Peter dies barbarifche Urtheil in eine Verweifung nad 
Kafan verwandelte, welche ebenfalls nad) Verlauf eined Jah— 
res zu Cruys' vollftändiger Ehrenrettung wieder zurüdge: 
nommen wurde. 

Ebenfo widerfinnig und ungerecht wurde der ſchwediſche 
Graf Piper behandelt, der ald Kriegsgefangener in Moskau 
feinen Aufenthalt hatte. Aus Irrthum waren bei Helfing- 
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ford von den Rufen einige holländifche Schiffe, die man für 
fchwedifche hielt, aufgebracht und verbrannt worden. Nun 
ſollte Piper den Holländern den erlittenen Schaden vergüten ; 
denn der Unfall, hieß es, habe fich in einem Hafen zugetra- 
gen, der unter fchwedifcher Botmäßigfeit ſtehe. Alſo müſſe 
der König von Schweden den Schaden fragen, und man fei 
berechtigt, fich zunächſt an feinen reichen Minifter zu halten. 
Piper ſah fih gezwungen, einen in Stodholm zahlbaren 
Mechfel auf 50,000 Rubel auszuftellen. Aber die fchwedi- 
fche Regierung verbot die Verabfolgung der Summe. In 
Folge deſſen wurde der Graf Piper auf die Feftung Schlüf- 
felburg gebracht, wo er, 70 Jahre alt, 1716 fein Xeben 
endigte *. 

Peter’d ganze Aufmerkfamkeit ward jegt auf Sicherung 
feiner Eroberungen an der Dftfee und befonders auf lebhafte 
Verfolgung der in Finnland errungenen Wortheile gerichtek. 
Schon im Winter 1714 machte er Reifen nad) Riga und 
Reval, in deflen Nähe er einen Hafen anlegen ließ. Zu 
ſchneller Vermehrung der Flotte wurden mehrere Schiffe in 
England und Holland angefauft, auch nach wie vor See— 
offiziere und Matrofen aus diefen Ländern angeworben. In 
Petersburg felbft nahm durch des Zard unermüdliche Sorg- 
falt die Schiffsbaufunft von Tage zu Tage einen glüdliche- 
ren Fortgang. Mit flolzem Selbftgefühl auf diefe Erfolge 
feiner Thatkraft zurüdblidend, hielt er im Mai dieſes Jah— 
red, als er ein neuerbautes Schiff von Stapel ließ, an die 
ihn umgebenden Ruffen, Hohe und Niedrige, eine berühmt 
gewordene Rede folgenden Inhalts: „Wer unter euch, meine 
Brüder, hat vor dreißig Jahren es ſich träumen laflen, daß 
ihr bier mit mir an der Dftfee zimmern würdet, daß wir, 
Deutfch gekleidet, in Zändern, durch unfere Anftrengung und 
Zapferfeit erobert, unferen Wohnplatz auffchlagen, und mit 
fo tapferen und fieghaften Soldaten und Matrofen, mit fo 
geſchickten ausländifchen oder im Ausland gebildeten Hand: 
werfern und Künftlern verfehen, uns aller Völker und Für- 
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ſten Hochachtung erwerben würden? Aus Griechenland und 
Stafien haben Wiflenfchaften und Künfte ficy über Deutfch- 
land nach Polen verbreitet. Auch an uns wird nun Die 
Reihe kommen, wenn ihr mich in meinem ernftlichen Vor— 
haben unterftügen und nicht nur mit blindem Gehor— 
fam, fondern aus freiem Entfhluß das Gute an- 
nehmen und das Böfe ablegen wollt. — Ich ver- 
gleiche die Reife der Wilfenfchaften mit dem Umlauf des 
Blutes im menfchlichen Körper, und ed ahnet mir, daß die— 
felben dermaleinft ihren Wohnfig in England, Frankreich und 
Deutfchland verlaffen werden, um einige Jahrhunderte bei 
und fich aufzuhalten und dann nach ihrer wahren Heimath, 
in Griechenland, zurüdzufchren. Indeſſen ermahne ich euch, 
des Spruchs: befet und arbeitet, wohl eingedent zu fein, 
denn dann Fonnt ihr verfichert fein, daß ihr vielleicht noch 
bei unferen Lebzeiten andere gefittete Zander beſchämen und 
den Ruhm Rußlands auf den Gipfel feiner Höhe bringen 
werdet.  °°°). 

Jeje prawda, „es ift wahrhaftig wahr”, das war der 
Ausruf ſelbſt der alten Bojaren, nachdem fie ihrem Zar mit 
tiefem Schweigen zugehört hatten. Aber dabei ließen fie es 
auch bewenden, denn fie fahen die Künfte und Wiſſenſchaften 
als einen ſehr entbehrlichen und fogar unbequemen Hausrath 
an; wollte daher Peter feinen Zwed erreichen, fo blieb es 
nach wie vor ihm allein überlaffen, das von ihm begonnene 
Werk als feine ureigene Schöpfung weiter zu fördern und 
zu vollenden. Um die widerfirebenden Großen unter feinen 
Willen zu beugen, bediente er fich dann am erfolgreichften 
folder Emporfömmlinge, wie Menſchikow einer war, der 
felbft den niedrigften Leidenfchaften der Selbftfuht und des 
Eigennuges fröhnte und um guten Lohn fich ebenfo gern 
zum Werkzeug großer Maßregeln feines Herren brauchen ließ, 
wie er aus eigenem Antrieb nur Niederträchtiges zu begehen 
fähig war. Wie oft aber und wie fehr Peter ſich in diefen 
Werkzeugen  betrog, deren -er doch nicht entrathen konnte, 
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werden wir noch zu Ende dieſes Jahres 1714 weiter nach 
zumweifen haben. 

Zu Ende Mai gingen die Flotten, welche durch gemein« 
fchaftliche Operationen die weitere Eroberung von Finland, 
gegen die ſchwediſche Flotte deden und eine Landung auf der 
Infel Aland bewirken follten, von Kronflot unter Segel. 
Der Schwedische Admiral Wattrang legte fi) zwar mit der 
fchwedifchen Flotte und einigen flachen Fahrzeugen in die 
finifhen Scheeren, um die Ruffen von der Infel Aland 
und Altfchweden abzuhalten, während der Generaladmiral 
Aprarin mit einer ftarfen Flotte von 180 Galeeren und vie- 
len flachen Böten dem Zar den Weg zu öffnen fuchte; allein 
diefe Vorfichtömaßregeln waren fruchtlos, denn der Zar felbft 
fand Gelegenheit, bei einer großen Windftile feine Galeeren 
und Bote dem Feind vorbei über das fünf Meilen breite 
Alandshaff rudern zu laſſen, und fobald Diefelben in den 
Scheeren angelangt waren, fchloß er felbft, als Contreadmi— 
ral, den feindlichen Contreadmiral Ehrenſköld bei der Land—⸗ 
zunge Hango=Udd (in der Nähe der Stadt Ekenäs, zwifchen 
Helfingfors und Abo) ein; ed Fam zu einem blutigen Gefecht 
und am 25. Suli/7. Aug. mußte Ehrenſköld fi mit einer 
Fregatte und zehn Galeeren und Scheerböten gefangen geben. 
Peter ließ die Infel Aland mit einigen Zaufend Mann ber 
fegen und hieraͤuf ein paar Ortſchaften am botniſchen Meer- 
bufen in Brand ſtecken. Ganz Schweden gerieth hierüber 
in die äußerſte Beftürzung; alle Truppen, die man nur auf 
bringen fonnte, wurden bei Stodholm zufammengezogen, um 
dDiefe nur funfzehn Meilen von Aland entfernte Hauptftadt 
zu deden. Die Reichöftände, des langen Krieged und uner: 
träglichen Elends müde, fingen bereit an, ernfllih auf den 
Frieden mit dem Zar zu dringen, und ſchon wurden durch 
Die beiderfeitö gefangenen Generale hierauf abzielende Vor⸗ 
fchläge eröffnet °°'). Inzwifchen hatte. auch zu Rande der 
rühmlichfte Erfolg die Schritte der ruffifchen Armee begleitet. 
Golizyn hatte in einem Treffen bei Wafa über den General 
Armfeld gefiegt, der Oberſt Schumalow aber durch die Ein« 
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nahme der wichtigen, durch Natur und Kunft gleich ftarken 
Feftung Nyflot die Eroberung von Finland vollendet. — 
Als der Zar, zum erften Mal Meifter der Dftfee, nach Pe: 
teröburg heimfehrte (9./20. Sept.), wurde er ald Triumpha- 
tor empfangen. Der Vicezar, Romodanowefi, ließ den Eon- 
treadmiral Peter vor den Senat fordern und nahm ihm ei- 
nen fchriftlichen Bericht über die Seeunternehfmung und den 
Sieg bei Tweremünde ab. Dann wurde er zum Lohn treuer 
Dienfte einftimmig zum Viceadmiral ernannt. _ Der Ruf: 
sdrastwi, Heil dir, Viceadmiral! erfüllte den Saal. — Zur 
Tafel begab Peter fi zu Menſchikow. Dort ftellte er den 
Gontreadmiral Ehrenſköld, der erft nad) dem heldenmüthig- 
ften Widerftand fich ergeben hatte, feinen vornehmen Ruſſen 
mit den Worten vor: „Sehet bier einen tapfern und freuen 
Diener feines Herrn, der fich der höchſten Belohnung bei 
ihm würdig gemacht hat. Darum fol er auch, fo lange er 
bei mir ift, aller Gnade genießen, ob er gleich viel brave 
Ruſſen getödtet hat.” Chrenfföld antwortete: „In meinem 
Unglüd ift es mir ein Troft, daß ich von Ew. Maj., einem 
fo großen Seeoffizier und nunmehrigen Viceadmiral, gefan: 
gen bin und daß ich folcher Huld gewürdigt werde.‘ *). 
Den Namenstag der Zarin, 25. Nov. a. St., ehrte Pe- 
ter durch Stiftung des Drdend der heiligen Katharina. Er 
ftiftete ihn: ‚‚zum Andenken ihrer Gegenwart bei der Schlacht 
mit den Türfen am Pruth, wo fie bei den gefährlichften Um— 
ftänden fich nicht als ein Weib, fondern mit männlicher Un- 
erfchrodenheit gezeiget habe.” Das Ordenskreuz enthält die 
Infchrift: „Aus Liebe und Treue für's Vaterland. ?”) 
Aber folche Tage des Ruhms und der Freude über feine 
gelungenen Thaten und Werke wurden dem Zar nur zu fehr 
getrübt Durch die bittere Erfahrung, daß er für ein Volk fich 
abmühete, das nichts durch fich felbft zu Stande zu bringen 
vermochte, deſſen Gemeinwohl fortwährend an dem Krebs- 
ſchaden der Unehrlichkeit krankte. Peter fah fich endlich ver- 
anlaßt, Misbräuche ernftlich zu unterfuchen, die durch feine 
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unfreuen Beamten ſchon feit Jahren im gefammten Staatö- 
weſen immer weiter um fich gegriffen hatten. Schon feit 
Jahren war die Armee fchlecht bezahlt worden, hatten viele 
deutfche Dffiziere wegen rüdftändigen Solded den Dienft 
verlaffen; Zaufende von Arbeitöleuten, aus den fernften En- 
den des Reichs zufammengetrieben, waren im ‘Elend umge: 
fommen; überhandnehmende Theuerung drüdte das Land; 
der einheimifche Handel ftocdte und die Finanzen geriethen 
in Verfall. Noch laftender ald der langwierige Krieg waren 
die Erpreflungen der Großen, unter welchen das Volk feufzte. 
Die Steuern, welche der Staat von jeglihem Bauerhof zu 
erheben hatte, waren fo mäßig, daß deren Aufbringung den 
Inhaber derfelben nicht befchwert haben würde, wenn er, vor 
den Erprefjungen des Adeld und der Beamten gefichert, fein 
Feld in Ruhe hätte bauen Fünnen. Aber der von Beamten 
und Adel ausgefogene Bauer brachte mit Mühe auch die 
wenigen baaren Kopefen auf, die er dem Staate für einen 
Schuß bezahlte, deſſen er fich felten genen feine Bedrücker 
zu erfreuen hatte. Am läftigften wurden ihm die Natural- 
lieferungen des Proviants für die Heere und die Befagun- 
gen. Da diefe Kieferung bei der größeren Ausbreitung der 
Reichsgrenze faft unerträglich geworden war, hatte man dem 
Übel dadurch abzuhelfen gefucht, daß man die Naturallicfe: 
rung gewiffen Unternehmern überließ und anſtatt des Korns 
den Geldwerth defjelben von der pflichtigen Landſchaft bei- 
trieb. Durch diefe Einrichtung aber wurde nur dem Betrug 
und größerer Bedrüdung der Pflichtigen eine neue Bahn 
geöffnet. Denn die Großen, welche die geringften Preiſe hat- 
ten bedingen follen, wurden unter fremden Namen felbft die 
Unternehmer, und gewannen bei den übermäßigen Preifen, 
Die ihre Habfucht fegte, unendliche Summen, welche die Ein- 
fälfigeren im Kaften verwahrten, die Klügeren aber in den 
ausländifchen Banken, zu London, Amfterdam oder Venedig 
in Sicherheit brachten. Das Geld kam aus dem Umlauf und 
der Staat darbte. Diele Misbräude und Übelftände entfchloß 
fi ein Ungenannter in einem fchriftlichen Auffag auseinan- 
derzufegen, den er in mehreren Abichriften an folchen Drten 
auöftreute, daß der Zar denfelben finden mußte. Peter ver- 
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fprach dem Verfaffer Sicherheit und Belohnung, wenn er fih 
perfönlich ftellen und Beweife feines WVorbringens an Die 
Hand geben würde. Diefe Aufforderung blieb nicht erfolg: 
los. Won dem Grund und der Wahrheit der erhobenen Be: 
fchwerden überzeugt, feßte Peter ohne Verzug zu Anfang 
des Jahres 1715 eine Commiffion nieder, Die unter dem 
Vorfig des Generald Waffilii Dolgorufi ale Bedrüdungen, 
deren ſich hohe und niedere Staatsbeamte fchuldig gemacht 
hatten, unterfuchen und die Beichuldigten richten mußten. 
Außer einer unglaublihen Menge von Leuten des zweiten 
und dritten Ranges wurden die vornehmften Staatöbeamten 
in dieſe Unterfuchung verwidel. Der Generaladmiral Apra- 
rin, Fürft Menſchikow, der peteröburgifche Vicegouverneur 
Korfafow, der Dberadmiralitätshere Kifin, der erfte Com: 
miffar der Admiralität Sinawin, der Generalfeldzeugmeifter 
Brüce und zwei Mitglieder ded Senats, Fürft Wolchonski 
und Apuchtin, wurden zur Rechenſchaft gezogen. Aprarin, 
Menſchikow und Brüce kamen mit Geldftrafen weg, weil 
Peter mit ihnen nicht nach der Strenge ded Geſetzes verfah- 
ren wollte. Darum ließ er die Entfchuldigung gelten, Daß 
fie wegen häufiger Abwefenheit von Peterdburg im Dienft 
zu Felde und außer Landes für die Betrügereien ihrer Unter: 
gebenen nicht einftehen fünnten. Die Übrigen fanden Feine 
Schonung. Korfatow, Apuchtin und Wolchonski wurden ge 
knutet, und den beiden Letzteren außerdem noch ein glühen- 
des Eifen über die Zunge gezogen; viele Niedrigere wurden 
mit Ruthen und Batoggen gepeitfcht und nah Sibirien ver- 
bannt; allen zog man ihre Güter ein . 

Durch Solche Zwiſchenfälle Tieß Peter fich Doch Feinen - 
Augenblid von den großen Entwürfen abziehen, mit deren 
Ausführung fein Geift unablaffig befchäftigt war. — Den 
Handel in Aufnahme zu bringen, war jeßt fein vorzüglichftes 
Bemühen. Peteröburg follte der Mittelpunft deffelben wer» 
den. Es koſtete viel, Ruſſen und Auslander von ihrem al: 
ten Handelöwege nach Archangel abzulenten und fie zu einer 
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ununterbrochenen Schifffahrt nach Petersburg zu vermögen. 
Handelövereine, mit Venedig und Lübeck geichloffen (1712), 
und mancherlei den nach Petersburg Schiffenden zu Theil 
werdende Vortheile brachten es endlich fo weit, daß im Jahre 
1713 die Schifffahrt dahin regelmäßiger wurde. in zur 
Beforgung der Handeldangelegenheiten errichtefer Magiftrat 
wurde großentheils mit Ausländern beſetzt. Dann erging der 
Befehl (5. Nov. 1713), daß alle Kaufleute aus den in der 
Nahe von Petersburg gelegenen Städten und Provinzen ihre 
fammtlichen Verkaufswaaren nicht mehr nach) Archangel, fon- 
dern nach Peteröburg führen follten. Selbft aus den weiter 
eitlegenen Provinzen mußten die damaligen Hauptartifel des 
ruffifhen Handeld, Hanf und Juchten, ausfchließlih nad 
Petersburg gebracht werden; ja, diefem Gebot mußte fogar 
auch das reiche Wologda gehorchen, das doch von Natur 
durch feine Lage an der Dwina unmittelbar auf Archangel 
angewiefen war. Zu gleicher Zeit erhielten die angefehenften 
Kaufleute von Archangel Befehl. fih in Peteröburg nieder— 
zulaffen und dort ihren Handel zu treiben. Gegenvorftellun- 
gen achtete Peter fo wenig, daß er vielmehr nach einigen 
Jahren (1717) verordnete, daß von allen ruffifchen Produften 
nur ein Drittel nach Archangel, zwei Drittel dagegen nad 
Petersburg gebracht werden follten. Indeffen fanden freilich 
Die Kaufleute bald ihre Rechnung bei diefer Veränderung des 
Handelöweged. Sie machten im Jahre zwei Reifen nad 
Deteröburg, während die große Entfernung Archangel nur 
eine verftattefe. — Ebenfo gewaltfam waren Peter’ Verfü: 
gungen in Bezug auf den weiteren Ausbau von Peteröburg. 
Die Häufer waren noch meift von Holz und nur ein Stod- 
werk hoch. Peter befahl, daß alle Häufer an den Ufern der 
Newa künftig von Fachwerk nach preußifcher Art gebaut, mit 
Ziegen gedeckt und mit ordentlichen Dfen verfehen werden 
ſollten (4. April 1714). Bald darauf erging ein Befehl an 
den Adel und die anfehnlichiten Kaufleute,. Fabrifanten und 
Handwerker, für fi) in Peteröburg Häufer zu erbauen, und 
weil ed wegen der vielen Häuſer, die zu gleicher Zeit erbaut 
wurden, an Maurern gebrach, wurde bis dahin, daß der 
große Bau in Peteröburg geendet fein würde, im übrigen 
Herrmann, Gefhichte Rußlands. IV. 


290 Vierter Abſchnitt. (1709— 1721.) 


Lande der Bau jedes gemauerten Haufes unterfagt! (9. Det. 
1714). Um die Newainfel Waffili Oſtrow mit prächtigen 
Häufern zu verfehen, erging in ganz Rußland fowol an 
geiftliche wie an weltliche Güterbefiger der Befehl, nad ei- 
ner ihren Beſitzungen angemefjenen Größe und nad) vorge: 
fchriebenem Plan ſich dort Häuſer zu erbauen, die bei Strafe 
der Ginziehung ihrer Güter in drei Jahren vollendet fein 
folten! An der Feftung und andern öffentlichen Gebäuden, 
auch auf dem Schifföwerfte, arbeiteten mehr als vierzigtau- 


fend Menfhen, und da auch diefe nicht zureichten, mußten 


die finnifhen Bauern und die fhwedifchen Gefangenen zu 
Hilfe fommen, Viele diefer unglüdlihen Schweden haften 
jenfeits Kafan am Ufer der Sfamara in den Schwefelgruben 
gearbeitet und eine Menge ihrer Gefährten umfommen ſehen. 
Schöhundert von ihnen wurden jegt an die Newa geführt, 
um großentheild zum Pflaftern der Gaffen gebraucht zu wer: 
den. Sie erfchienen wie Gefpenfter und zogen dad Mitleid 
der Zarin Katharina auf fich, die fie mit Geld und Kleidung 
verfehen lieh. 

Während fo Peter auf die Vergrößerung der neugefchaf- 
fenen Stadt bedacht war, blieb feine Aufmerkfamkeit zugleich 
auf das Heerweien gerichtet; er verfaßte ein umftändliches 
Kriegsreglenient für die Landtruppen. Zum. Unterricht der 
Gardemarinen, die aus jungen Adeligen zufammengebracht 
waren, errichtete er eine Akademie in dem eingezogenen Ki- 
finfchen Haufe, unweit der Admiralität, und verordnete, daß 
die jungen Leute ſowohl die Schifffahrtsfunft als auch die 
Ubungen der Zandtruppen lernen follten, (Ian, 1715.) Zu 
Lehrern gab man ihnen theild Engländer, theild einige von 
den erften ruffifchen Seeleuten, die vorher in. der moskaui— 
Then Afademie unterrichtet waren °*). 

Che Peter der fchwedifhe Krieg wieder von der Haupt: 
ftadt abrief, fand er Veranlaffung, auch) die Beziehungen. fei- 


ned Reiches zum fernften Often in Erwägung zu ziehen. Ein. 


von ihm in. Dienft genommener ſächſiſcher Bergwerksoffizier, 


Blüher, hatte in. Bezug auf den Bergbau das weite Sibirien, 
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ducchforfchen. müffen. Jetzt kam Blüher mit dem Gouver- 
neur von Sibirien, Gagarin, nach Peteröburg, um dem Zar 
über die Ergebnifje feiner Reifen Bericht zu erftatten. Gas 
garin brachte ihm eine Probe von dem Goldfande mit, der 
in verfchiedenen Flüffen der Bucharei gefunden wurde. Hier 
auf ließ Peter eine Unternehmung ausrüften, fowohl um die« 
fer verhofften Ausbeute willen, als um zu unterfuhen, wie 
weit die Stadt Jerken, in der Fleinen Bucharei, von dem 
Paspifchen Meere entfernt fei, und ob nicht von da. eine Fluß⸗ 
verbindung bis zu jenem Meer vorhanden; zugleich follte die- 
felbe über den Befig eines mit den Kalmyken ftreifigen Lan⸗ 
des entfcheiden, die von Ruſſen bewohnten Gegenden vor 
feindlichen Angriffen fichern und einen. Handel nach Indien 
vorbereiten. — Auch ein Abgefandter ded Chans von Chiwa 
in der großen Bucharei hatte des Goldfandes erwahnt und 
Peter verfichert, daß fein Chan, der Beherrfcher der Gegend, 
wo der Amu-Daria in den See Aral falle, den Ruffen allem 
Vorſchub thun würde, wenn einige Mannfchaft, um nähere 
Kunde einzuziehen, dahin käme. Der Fürft Gagarin dages 
gen hatte mehr die Fleine Bucharei oder das Land der Kal: 
myfen im Auge und drang auf die Anlegung einiger Feftun- 
gen an dem Fluffe Irtyſch. — Peter befchloß, um deſto we- 
niger zu fehlen, beide Unternehmungen zu gleicher Zeit aus: 
zuführen. Der Gardecapitain, Fürft Tfcherfasfi, wurde über 
Aftrachan und. das Faspifche Meer in die große Bucharei und 
nah Chima gefandt, während der Oberftlieutengnt Iwan 
Buchholz den Auftrag, erhielt, mit 1500 Mann. über: To— 
bolsk nad) dem See Jamyſch abzugeben, dort eine Feſtung 
zu: bauen, feinen. Weg nad) der Stadt Jerken in: der Heinen 
Bucharei fortzufegen, ſich wo möglich derfelben. zu. bemächti- 
gen und dann über den Goldfand umftändliche Nachricht ein- 
zuziehen °°), 

Gegen: das ermattete Schweden war der Krieg im Gan« 
zen nur mit wenig Nachdrud fortgeführt worden. Die innes 
ren: Bewegungen Ddiefes Reiches wurden immer bedenflicher 
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und die Unzufriedenheit mit Karl's XI. NRegierungsweife ging 
fo weit, daß die Stände ernftlih daran dachten, die Erb- 
fouverainetät abzufchaffen und mit UÜbergehung des nächften 
Thronerben, ded jungen Herzogs Karl Friedrich von Holftein, 
eigenmächtig Karl's jüngere Schwefter, Ulrife Eleonore, zur 
Regentin zu ernennen. Diefem Plan fuchte fchon damald der 
holfteinifche Minifter, Baron Görg, durch ruffiihen Einfluß 
entgegenzuarbeiten. Er fandte deshalb den Landrath Baſſe— 
wis, an dem Menſchikow befonderen Gefallen fand, weil er 
„jo gut als der befte Ruffe faufen konnte“, mit dem gehei- 
men Auftrag nach Petersburg, dem Herzog nicht nur Die 
ſchwediſche Thronfolge nach dem Ableben Karl's zu fihern, 
fondern auch die Herausgabe feiner von den Dänen in Beſitz 
genommenen Grbländer zu bewirken. Der Zar wies Diefe 
Anträge um fo weniger entfchieden zurüd, da Baflewig mit 
denfelben einen anderen fehr annehmlichen Wunſch in Ver- 
bindung feßte, nämlich den, den jungen Herzog von Holftein 
dereinft mit Peter's Faum fiebenzehnjähriger Tochter, Anna, 
vermählt zu fehen ). Inzwiſchen traten diefe Verhandlun- 
gen durch Karl's XIL endliche Rückkehr aus der Türkei einft- 
weilen in den Hintergrund. Unerwarfet erfchien er nach einer 
achttägigen Reife durch Siebenbürgen, Ungarn und Deutich- 
Yand am 22. Nov. 1714 in Stralfund. 


5. Mishelligfeiten des Zard mit feinen Bundes: 
genoffen. 


Dem Zar, den Königen von Dänemark und von Polen 
kam es jeßt vor allem darauf an, zu verhindern, daß Karl 
fich nicht wieder in Vertheidigungszuftand fegen fünne, und 
da der Zar an den ruffifchen Grenzen bereits feine Eroberun- 
gen fo gut wie vollendet hatte, mußte feine fernere Theil- 
nahme an dem Kriege ihm nur dazu dienen, um fo ficherer 
ſowohl Schweden wie feinen eigenen Bundeögenoffen gegen: 
über die ihm erwünfchten Friedensbedingungen durchzuſetzen. 
Karl’ erfte Erklärung an alle Höfe ſprach fi dahin aus, 
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daß er von feinem Friedenscongreß etwas hören wolle, fo 
lange man ihm nicht als Grundlage defjelben völlige Genug» 
thuung an allen feinen Feinden und Wiedergabe aller ihm 
abgenommenen Länder verfpräche. Aber feine unbeugfame 
Hartnädigfeit flürzte ihn noch mehr ind Verderben. Der 
König von Preußen, welcher nebft Stettin Pommern jenfeits 
der Peene zu gewinnen wünfchte, trat offen dem Bündniß 
gegen Schweden bei, und feinem Beifpiel folgte im Mai 
1715 auch der Kurfürft von Hannover, der, nachdem er den 
Thron von Großbritannien beftiegen, fi) vom König von 
Dänemark die von diefer Krone in Befig genommenen Her: 
zogthümer Bremen und Verden hatte abtreten laſſen “a). — 
Der gemeinfchaftliche Plan der Verbündeten war nun, Stral 
fund zu erobern. Am 24. Dec. mußte der General Duder 
die Feftung den Dänen und Preußen übergeben; Karl X. 
war zwei Tage zuvor glücklich nach Schweden entkommen; 
die aus Polen herbeiziehenden ruffifchen Hülfstruppen zogen 
erft herbei, ald man ihrer nicht mehr bedurfte. Um dem mit 
der Pforte geichloffenen Frieden fcheinbar nachzufommen, hatte 
Peter diefe 24,000 Mann endlich aus Polen vorrüden laſſen; 
nun aber erhielten fie, troß der bitterften Befchwerden der 
Republif, dennoch wieder Befehl, in Polen ftehen zu blei- 
ben °°°). 

Thätiger hatte der Zar in diefem Jahr zur See fi an 
den Kriegsunternehmungen betheifig.. Im Juni fegelte er 
mit einer anfehnlichen Flotte und einer zahlreichen Landmacht 
nach der Injel Gothland, um alle Päſſe zwifchen Schweden 
und den deutfchen Staaten diefer Krone zu fperren. Zu glei- 
cher Zeit marfchirte der Fürſt Golizyn mit den unter feinem 
Commando flehenden Truppen von Finnland nach dem Aus- 
gang des bothnifchen Meerbufens zu, die nördlichen Grenzen 
von Schweden mit einem Einfall bedrohend °°). — Bereits 
im April des folgenden Jahres (1716) verloren die Schwe- 
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ben den legten Pag, den fie noch in Deutſchland befaßen, 
die Schöne Hafenftadt Wismar. Diefed an ſich nicht fehr er- 
hebliche Ereigniß ließ plöglich eine Durch die allgemeinen Ver⸗ 
Hältniffe der Politit bedingte Veränderung in der gegenfeiti- 
gen Stellung der Verbündeten zu Tage treten. — Der Zar 
hatte zu Anfang des Februar Peteröburg verlaflen und war 
in Begleitung feiner Gemahlin am legten deflelben Monats 
in Danzig angelangt. Hier feierte er die Vermählung feiner 
Nichte, Katharina Iwanowna, mit Dem vor drei Jahren zur 
Regierung gefonmenen Herzog Karl Leopold von Medien- 
burg. Diefer ftarrfinnige und eigenmächtige Kleinfürft befand 
ſich faft in ebenfo bedrängter Lage wie der Herzog von Dol- 
fein: er lag mit feinen Zandftanden und dem Kaifer in Ha- 
der und Streit, und darum war ihm nichts willlommener, 
als an dem ruffifchen Potentaten einen Schugherren zu fin- 
den; ‚Peter feinerfeitd knüpfte ſogleich die weitausfehendften 
Pläne an diefe Verbindung. Er wollte mit feiner Macht auf 
deutſchem Boden feften Fuß fallen, zunächſt aber Wismar 
dem Herzog von Medlenburg zufichern, um wenigftens für 
feine Schiffe dort jeder Zeit einer fihern Zuflucht gewiß zu 
fein “). Peter's Verbündete durchſchauten diefe ihnen allen 
gefährlihen Pläne, und darum haften die Könige von Eng— 
Yand, Dänemark und Preußen ſich beeilt, die Übergabe von 
Wismar allein durch ihre Truppen zu erzwingen, noch ebe 
die ruffifchen Hülfstruppen herbeigezogen waren. Aber no 
während der Einräaumung der Stadt rüdten auch die drei 
unter dem Befehl des Fürften Repnin ftehenden Regimenter, 
welche ſich in Medlenburg einquartirt hatten, heran, um fi 
Die Mitbefegung anzumaßen. Als ihnen jedoch der dänifche 
General Dewitz ihr Verlangen rund abfchlug und fie gleich- 
wohl mit eindringen wollten, wurden fie von den hannover: 
fchen Zruppen, die ſchon Miene machten Feuer zu geben, 
genöthigt, fich eiligſt zurüczuziehen. — Die Erbitterung des 
Zard war jo groß, daß er im Begriff ftand, mit den Ver- 
bündeten völlig zu brechen und mit feinen aus Polen und 
Kurland heranrüdenden Truppen feine Gelüfte gewaltfam 
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durchzuſetzen. Aber Oftermann und Schaftrom wandten ihre 
ganze Beredtfamkeit an, um ihn von der Gefahr eines for 
chen Schrittes zu überzeugen, und Peter 309 es am Ende 
vor, mit diplomatifcher Klugheit den Schein der Freundſchaft 
gegen feine Verbündeten nicht zu verlegen, in der Stille aber 
Die ihm vom Baron Görk vorgelegten Entwürfe zu einem 
Bündnis mit Karl XU. erft reifen zu laflen ”). Zu Anfang 
Diefes Iahres hatte auch der legte Plab, den die Schweden 
noch in Finnland befaßen, Eajaneburg, fich dem Fürften Go- 
lizyn ergeben müflen. So hatte’ Peter dort alfo alles erreicht, 
was überhaupt nur unternommen werden konnte. Preußen 
309 fih, mit weifer Berechnung feiner Kräfte und des er: 
reichbaren Zieled feiner Anftrengungen nad der Einnahnte 
von Wismar, völlig von der ferneren Betheiligung an ben 
nordifhen Handeln zurüd. Der König von Polen hatte be— 
reits nach der Eroberung von Stralfund daflelbe thun müf- 
fen aus Schwäche und Unvermögen. 

So ftanden alfo im Grunde nur Dänemark und Han: 
nover Peter's ungenügfamen MWünfchen entgegen. Sie vor- 
nehmlich haften auch den von jenem in Bezug auf Wismar 
gemachten Vermittelungsantrag verworfen, daß für eine be: 
Deutende Summe diefe wohlbefeftigte Stadt dem Herzog von 
Medlenburg überlaffen werden folle. Das vergaß der Zar 
ihnen nit. Es war aber Far, daß. Karl Leopold ihm die- 
felbe alsbald würde abgetreten haben, und wir brauchen nur 
einen Bli auf die damaligen verwirrten Verhältniffe des 
mecklenburgiſchen Landes zu werfen, um uns davon zu über: 
zeugen, daß die fehlimmften Befürchtungen in Bezug auf 
ruffiiche Anmaßungen dort in der That fich großentheils: be- 
reits erfüllt Hatten. 

Man gab dem Minifterium des Herzogs Schuld, daß 
es gleich bei deſſen Regierungsantritt (31. Juli 1713) darauf 
ausgegangen fei, „alle alten den Landftänden erfheilten Pri- 
vilegien aufzuheben, die ganze Landesverfaflung mit einem Mal 
über den Haufen zu werfen und eine ganz unumſchränkte, 
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willfürliche Landesregierung anzuordnen.” ). Wenigſtens 
gingen feine Handlungen aus diefem Grundfaß hervor. Die 
Stände wandten fich mit ihren Befchwerden zunächſt an Kur- 
hannover, die niederfächfifche Kreisdirection, der Herzog aber 
fegte fih mit dem zarifchen Hof in Verbindung. — Noch 
während der Stralfunder Belagerung war zwilchen dem Zar 
und dem König Friedrih von Dänemark ein neuer Verfrag 
abgeichloffen worden (6. Sept. 1715), kraft deſſen diefem ein 
bedeutendes Zruppencorps zu einem Angriff auf das füdliche 
Schweden überlaffen werden follte, während Peter felbft die- 
fed Reich im Herzen auf der Dftfeite zu befriegen und zum 
Srieden zu zwingen verfpradh. Unter dem Vorgeben, diefem 
Vertrage Genüge zu leiften, ließ nun Peter, nach der Über: 
gabe von Wismar, feine in Medlenburg ftehenden Truppen 
bis auf 20,000 Mann verftärken, damit Diefelben von dort 
aus dem König Friedrich bei der für dieſes Jahr beabfichtig- 
ten Landung auf Schonen zu Hülfe fommen fünnten, in der 
That aber hatte er Feine andere Abficht, ald den medlenbur- 
gifchen Adel, auf deffen Gütern diefe Soldaten ſich Eoftenfrei 
nährten, zur unbedingten, verzweiflungsvollen Unterwerfung 
unter den herzoglichen Willen zu bringen. Dann blieb ihm 
nur noch ein Schritt zu thun übrig, nämlich) den Herzog auf 
andere Weife zu entfchädigen und für fich felbft von dem 
ganzen Land Befig zu nehmen. — Die Höfe von Dänemark 
und Hannover hatten von all’ diefen Vorgängen um fo ge: 
nauere Kunde, da die bei denfelben in Dienft ftehenden Mi- 
nifter und Generale, Dewis, Holftein, Bernftorff und Bülow, 
von Geburt Medlenburger waren und fchon aus Diefem Grunde 
die Klagen und Befchwerden ihrer Landsleute auf das Fraf- 
figfte unterftügten. Peter konnte feinen Grol über den Wi- 
derftand, den er erfuhr, nicht verbergen, und feine Abneigung 
gegen den ihm am meiften im Wege ftehenden König von 
England, Georg I., verwandelte fi in einen unauslöfchlichen 
Haß, der. fpater in den von Görk angefponnenen Umtrieben 
fi Luft machte und offenbar wurde. Dem König von Dä- 
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nemarf aber fing er,‘ der noch fcheinbaren Freundfchaft und 
den ihn bindenden Verpflichtungen des vorjährigen Bünd- 
niſſes zum Zroß, gleich jebt an entgegenzuhandeln. 

Karl XU. konnte fich nicht verhehlen, daB alle erlittenen 
Berlufte für ihn unwiderbringlich waren, wenn er fortfuhr, 
allein mit den vereinigten Feinden es aufzunehmen. Görtz's 
Vorfchläge fanden bei ihm: Anklang. Der treulofe Geift je 
ner Zeit, der ohne Sinn für das Recht der Völker nur nach 
Erweiterung der fürftlichen Macht durch Eroberung fremder 
Zändergebiete trachtete, ließ die Verbindung der bisher un: 
verfühnlichen Feinde, Peter und Karl, behufs eines gemein- 
famen, auf Koften der übrigen Gegner Karl’d zu erreichen» 
den Vortheild ald nicht unmöglich erfcheinen. Durch Görg 
veranlaßt, Fam der im Haag refidirende zarifche Meinifter, 
Zürft Kurafin, am 17. Mai 1716 nach Stettin, wo der Zar 
mif dem König von Preußen eine Unterredung hatte; dort 
machte er feinem Herrn nähere Mittheilungen über die fich 
in Ausficht ftelende Verbindung mit Schweden. Karl war 
bereit, auf fammtliche von Peter gemachten Eroberungen, bis 
auf Finnland, zu verzichten, wenn diefer ihm dagegen durch 
Pommern und einige dänifche und hannöverſche Provinzen 
Entſchädigung verfchaffen wolle ”°). Über diefe Pläne wur: 
Den vom Zar die weiteren Unterhandlungen mit Schweden 
heimlich fortgefegt, den König von Dänemark aber brauchte 
er in dem falfchen Spiel ald Spielball. Mit diefem hatte 
er eine Zuſammenkunft in Hamburg verabredet, zu welcher 
der König bereits am 16. April Kopenhagen verließ. Erft 
fechs Wochen fpäter, am 28. Mai, fand Peter fich ein. Seine 
Abdfichten verſteckend, ſchloß er am 3. Juni zu Altona mit 
Sriedrich IV. den eine gemeinfchaftliche Landung auf Schonen 
bezwedenden Vertrag ab “). Hierauf reifte er nach Pyr- 
mont, um den Brunnen zu trinken, und von da eilte er im 
Juli zu feiner Galeerenescadre nah) Roftod, um diefe und 
feine ganze Infanterie nad) Kopenhagen überzuführen, wäh— 
rend die aus 5000 fchlecht berittenen Dragonern beftchende 
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Reiterei den Weg nah Seeland aus dem Mecklenburgiſchen 
durch Holftein und Schleswig über Fühnen nahm. — Am 
17. Juli traf der Zar auf der Rhede vor Kopenhagen mit 
48 Galeeren ein, welchen der König erlaubte, mitten in Der 
Feſtung, im Kanal zwifchen der Zollbude und dem Seehofpi- 
tal, anzulegen. Am 23. Juli langte eine zweite zarifche Es— 
cadre von neun Kriegsihiffen und zwei Fregatten nebft vie 
fen Transportfchiffen an. Der etwas fpäter fich einfindenden 
Reiterei wurde ein für fie am Strande des Sundes abgefted- 
tes Lager angewiefen. Die Landmacht, welche der Zar mit- 
zubringen verbunden war, follte aus 20,000 Mann Fußvolk 
und 4000 Dragonern beftehen, allmählich aber z0g er in wer: 
ſchiedenen Abtheilungen gegen 40,000 Mann herbei. — Sollte 
dad gegen Schonen beabfichtigte Unternehmen einen glücklichen 
Ausgang haben, fo mußte es zeitig ausgeführt werden. Peter 
aber zögerte gefliffentlich. Was er mit diefem Benehmen be: 
zweckte, ftellte fpäter fi) unzmweidentig heraus. Noch war das 
Mistrauen gegen ihn nicht laut geworden. 

Faft gleichzeitig mit der ruffifhen Seemaht war auf 
der Rhede von Kopenhagen ein Geſchwader aus England 
unter den: Admiral Norris und ein anderes aus Holland mit 
einer flarfen Flotte von Kauffahrteifchiffen angelangt, welche 
nach verfchiedenen Häfen der baltifchen See fegeln follten. 
Es wäre ungiemend gewefen, wenn man dem Zar eine ihm 
fchmeichelnde Ehrenbezeigung hätte verfagen wollen. Er wat 
begierig, dieſe Flotten alle beifammen unter Segel zu fehen. 
Der Admiral Norris gab mit Vergnügen feine Einwilligung 
zu einer gemeinfchaftlichen Seefahrt, auf welcher man den 
Kauffahrteifchiffen das Geleit geben wollte, zum Schuß gegen 
Schwedische Angriffe. Am' 16. Auguft ſteckte Peter die zart- 
ſche Flagge auf der Spibe des großen Maftbaumd aus, da 
mit zu erfennen gebend, daß er den ihm überfragenen Ober: 
befehl übernommen babe, worauf Norrid und der däniſche 
Admiral Güldenlew ihn mit dem Donner der Kanonen be: 
grüßen ließen. Die vereinigten Flotten fuchten die ſchwedi⸗ 
fche Zlofte zu ertappen, diefe aber zog fich fofort beim An— 
bli® der Feinde nach Karlskrona zurüd, Sodann fegelte man 
auf Stralfund zu, von wo Peter an feine fämmtlichen noch 
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wicht übergefeßten Truppen den Befehl ergehen ließ, alsbald 
nah Kopenhagen abzugehen. — Diele ſtolze Fahrt der ver- 
einigten Flotten von vier Nationen fah die Segel von 800 
Schiffen beifammen. Aber aus diefer ſcheinbaren Einigfeit 
ging ſehr bald die offenbarfte Zwietracht hervor. über fol- 
ches Schaugepränge verging die Zeit des Handelnd. Erft am 
9. Sept. langten die leßten ruffifchen Truppen in Kopenha- 
gen an. An demfelben-Zage wurde über die danifche vor 
dem Norderthor lagernde Reiterei Mufterung gehalten. Ihre 
ag betrug 10,000, das Fußvolk, welches jedoch großentheils 

in janderen Drten lag, 16,000 Mann. Es war auffallend, 
Daß der Zar feinen Mismuth über die freffliche Haltung der 
däniſchen Zruppen nicht bergen Fonnte. Schon war der 
20. Sept. dänifcher Seits zur Überfahrt nach Schonen an- 
gefeßt, da erklärte unvermuthet der Zar, daß er feiner Geits 
theild wegen der vorgerüdten Jahreszeit, theild wegen der 
unzureichenden Magazine dem Unternehmen für dieſes Jahr 
feinen Beiftand verfagen müſſe. Der wahre Grund diefes 
Benehmens lag in dem durch Kurakin dem Zar mitgefheil- 
ten Plan, mit Schweden einen Separaffrieden zu fehließen, 
für den Peter, nachdem ihm die Belegung von Wismar 
enfgangen, jet um jo mehr eingenommen war, da der 
König von Dänemart ihm auch den Beſitz des fo wid- 
tigen Hafens von Karlöfrona in Blefingen nicht zuge: 
ftehen wollte. Es zeigte ſich deutlich, Daß der Zar von 
Haus ans nichts anderes beabfichtigt hafte, ald dem König 
Friedrich große Unkoften zu verurfachen, die zu dem Feldzuge 
geeignete Zeit binzuziehen, und dann erft die Landung auf 
Schonen abzulehnen, als es bereitd zu fpat war, für dieſes 
Jahr neue Mafregeln zu nehmen. Ia, man wollte fogar 
Beweiſe haben, daß Peter die Abficht gehegt, Kopenhagen 
zu überrumpeln, um fodann, mit dem König von Schweden 
vereinigt, fich gegen den König von Großbritannien zu wen- 
den, gegen den Karl XII. wegen des Verluſtes von Bremen 
und Verden nicht weniger erbittert war, ald der Zar wegen 
der meclenburgifchen Angelegenheiten. Gewiß ift ed, daß 
dad höchſt feltfame Benehmen der ruffifchen Truppen bei 
Kopenhagen den Verdacht geheimer, feindfeliger Anfchläge 


300 Vierter Abfhnitt. (1709 — 1721.) 


rechtfertigte. Der König Friedrich hielt ed für nöthig, am 
26. Sept. zur Sicherheit feiner Perfon und der Nefidenz be: 
fondere Anftalten zu treffen. Ale Wachen wurden verdop- 
pelt, die Hauptwachen und die Wälle mit fcharf geladenen 
Kanonen befegt, die fönigliche vor der Stadf ſtehende Reite- 
rei befehligt, fich für alle Falle bereit zu halten, die Flotte 
auf die Rhede vor Kopenhagen gelegt, und den Bürgern 
ſchärfte man ein, feine Rufen des Nachts zu beherbergen. 
Der englifche Admiral Norris fchlug fogar vor, fofort die 
ruffifche Escadre nebft den Galeeren wegzunehmen, und der 
damalige Etatsrath Chriftian Friedrich von Holftein verſprach 
dem König, wenn ihm nur auf einige Stunden der Befehl 
über die Gavalerie übertragen würde, alle in Seeland befind- 
lichen Ruffen todt oder gefangen zu machen. Der König be 
gnügte ſich indefien, dem Zar zu eröffnen, „da derfelbe die 
Landung auf Schonen niemals ernftlih im Sinne gehabt, 
hätte er ed ihm nur gleich damals fagen follen, 'ald fie die: 
ſes Unternehmens wegen in Hamburg mit einander fich ver: 
einbart; dadurch würden ihm große Unkoften erfpart worden 
fein; bloß zum Transport habe er in einem Monat 40,000 
Kronen aufwenden müſſen, jebt habe er ©. Zar. Maj. nur 
darum zu bitten, daß Sie Ihre Truppen, deren er weiter 
nicht bedürfe, unverzüglich aus feinen Staaten entfernen möch: 
ten.” Der Zar beurlaubte fi) am 27. Det. mit einem Außer: 
lich fehr freundlichen Abfchied bei dem König und ging bier- 
auf, begleitet von feiner Gemahlin, über Schleewig und Hol- 
ftein nach Medlenburg, wo auch die ruffifchen Truppen ihre 
Winterquartiere nahmen. — Zu Ende November hatte er in 
Havelberg über die fchwedifchen und polnifchen Angelegen- 
heiten eine Unterredung mit dem König von Preußen, und 
von da reifte er nach Holland ’”°). 

Nach neunzehnjähriger Abwefenheit Iangte Peter um die 
Mitte des Decemberd in Amfterdam an. Diefe Reife fteht 
mit den Görtz'ſchen Entwürfen im engften Zufammenbang. 
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Der König von England fuhr fort, im Intereffe der ban- 
növerfchen Kur Peters Pläne in Bezug auf Medlenburg zu 
durchfreuzen, und darum ging der Zar mit geneigtem Ohr 
auf Görtz's Rathſchläge ein, zunächft diefen unbequemen 
Gegner zu befeifigen und dadurch für feine weiteren Pläne 
fih freien Spielraum zu ſchaffen. — Vor der Erörterung 
dieſer diplomatifchen Umtriebe führt der Zufammenhang der 
Ereigniffe und nach Medlenburg zurüd. 

Die Nichtigkeit des deutſchen Kaifers tritt nirgends fchla- 
gender hervor, ald wenn man fieht, wie bier, im deutfchen 
Reichölande, der ruffiiche Imperator haufte, wie derfelbe im 
Bunde mit einem deutfhen Reichöfürften, Reichöftände ver- 
höhnte und mit Füßen trat. — Seit der Übergabe von Wis: 
mar war ganz Medlenburg von ruffifchen Truppen über- 
ſchwemmt worden. — Als der Zar nach der Vermählung des 
Herzogs Karl Leopold im Mai 1716 nah Schwerin Fam und 
abermals eine große Lieferung von Proviant für die angeblich 
nach Schonen beftimmte ruffifche Armee ausgefchrieben wurde, 
fandte die meflenburgifche Ritterfchaft zwei Deputirte aus ih: 
rer Mitte nach Schwerin ab, um dent Zar die befümmerten 
Zuftände und die Noth des Landes vorzuftellen. Man wollte 
zunächft bei dem Herzog um allergnädigfte Erlaffung oder 
wenigftens binlängliche Erleichterung der ausgefchriebenen Lie- 
ferung, im Betrag von 81,000 Scheffel Roggen und 1536 
Scheffel Salz, nachfuchen, und denfelben zugleich darum an- 
gehen, diefe Bitte bei dem Zar zu bevorworten. Der Herzog 
aber erklärte (3. Suli), er könne nicht helfen und fer außer 
Stande, der Macht des Zars entgegenzuwirfen. Hierauf ließen 
die Depufirten durch den Kammerherrn und Generaladjutanten 
Jaguſinski bei dem Zar um eine Audienz anhalten, nachdem 
fie zuvor dem Reichskanzler Schaffirow ihr Gefuch eröffnet 
haften. Da fie aber Feine Antwort erhielten und inzwilchen 
im Vorgemach ded Zard fich einfanden, in welches dieſer zu- 
fällig binausfam, wollten fie fi) demüthig ihm nähern, als 
Schaffirow ihnen barfch mit den Worten: Was wollt Ihr? 
enfgegentrat und fie ohne Weiteres fortſchickte. Noch ehe fie 
vom Schloß kamen, ließ Jaguſinski fie in Haft nehmen. — 
Ale dem Herzog misliebigen Perfonen ftanden unter der ruf- 
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ſiſchen Fuchtel. Kurz vor feiner Abreife nach; Seeland (am 
ni Juli) ließ Peter noch mehrere Mitglieder der Nitterfchaft 
auf ihren Gütern verhaften und zum commandirenden General 
Fürften Repnin abführen ”‘), 
Der Herzog Adolf Friedrich von Medienburg- Strelitz 
war über Karl Leopold's willkürliche Eingriffe in die, beiden 
Herzogthümern gemeinfamen Landesrechte in Streit gerathen. 
Auch ihn ließ Peter dieſen wohlbefugten Widerſtand zu Gun: 
ften Karl Leopold's mit barbarifcher Härte entgelten. Wie 
arg die Ruſſen im diefen Ländern. hauften fünnen wir aus 
einem Schreiben. entnehmen, das Adolf Friedrich am 1A. Juni 
1717 an den Kaifer Karl VI. erließ. Darin heißt «8: „Mit 
gänzlicher Verſchonung der fürſtlichen Ämter und Städte in. 
Mecklenburg: Schwerin, und mit Ausnahme der von dem: Her 
z0g Karl Leopold angefauften adeligen Güter haben. die ruf 
fifchen Truppen während ihres fihon weit über ein volles 
Jahr dauernden Aufenthalts allein von. den Gütern und Klö— 
fleen der Ritterfchaft und von den Dörfern der Stadt: Roftod 
an Verpflegung und Gontribution bereits über vier Million 
Thaler erpreßt. Die noch forfdauernde Unficherheit und die 
befannte Gefangennehmung hat viele Edelleute Tandesflüchtig. 
gemacht. Auch unfere Unterthanen find gänzlich ausgemergelt. 
Wenn diefer Zuftand noch länger fortdauert, werden auch die 
Übrigen, die frog aller Drangfale bisher kümmerlich bei den, 
Ihrigen ausgehalten haben, genöthigt fein, ihre Güter fammt 
dem darauf noch befindlichen Vieh und wenigen Habfeligfeit 
leider zu verlaffen.” ”) — Peter war fehr. geneigt, dem Her 
zog Karl Leopold gegen Medlenburg eine gleiche Landftrede 
in Livland oder Kurland, das ihm übrigens noch nicht. gehörte, 
abzutreten ’”*), und wenn. er auch endlich: im Suli. 1717 feine 
Truppen aus Mecklenburg abziehen ließ, bis auf 3000 Mann, 
welche in des Herzogs Dienften zurüdblieben, der die ganze 
Laft ihres Unterhalts feinem Adel’ aufbürdete, fo hatte er da⸗ 
rum feine Pläne doch nicht aufgegeben, fondern: er. wollte nur 


376) Klüver, Beſchreibung des Hertzogthums Mecklenburg. IV. 
S. 173— 175. 
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fürs Erfte mit feiner ganzen Macht Schweden ſelbſt mit einem. 
Einfall bedrohen, für den Fall, daß Karl XIL die mit Görg, 
verabredeten Vorfchläge anzunehmen, ſich weigern würde, 

Diefer für Cabinetöintriguen gefchaffene Mann hatte, mit 
dem ihm zu engen Wirfungskreis eines holfteinifhen Minifters 
ſich nicht begnügend, mit ungemefjenem Ehrgeiz ſich das Ziel 
gefegt, Karl XU, nach feiner Rückkehr aus der Türkei aus 
der verzweifelten Lage herauszureißen, in welche diefer flarr« 
föpfige Soldatenfürft fich und fein erfchöpftes Reich geſtürzt 
hatte. Bald. wurde er fein vielvermögender, als Fremder dop- 
pelt gehaßter Rathgeber. Durch gefährliche, aber. nothwendige 
Finanzfpeculationen und duch verwegene politifche Combi» 
nationen wollte er die verfallene Macht von Schweden wie- 
derherſtellen. Im Mai des Jahres 1716: begab er fih von 
Sothenburg nah Holland, theild um auf die ſchwediſchen 
Waaren bei ausländifchen Kaufleuten einige Millionen aufzu— 
nehmen, theild um zu verfuchen, ob nicht der Zar von feinen 
nordifchen Verbündeten abzuziehen fei. Wir haben gefehen, 
wie, durch die Unterredungen mit dem Fürften Kurafin, Pe: 
ter für diefen Plan gewonnen wurde. Hierauf ging Görk 
nach Frankreich, um auch. den, während Ludwig’! XV. Min- 
derjährigfeit die Regierung führenden Herzog von Orleans 
für. Schweden zu gewinnen, und zugleich im Einverftändniß 
mit Dem dortigen ſchwediſchen Gefandten, Grafen Sparte, 
mit den Miniftern des Prätendenten (Jakob HI), ſich darü- 
ber zu verabreden, wie derfelbe durch ſchwediſche und ruffifche 
Hülfe auf den Thron von Sroßbritanien zu erheben fei. Für 
dieſes die englifche Regierung gefährdende Unternehmen hatte 
er den Zar ſchon vorher dadurch zu gewinnen gefurht, Daß 
er den fihottifchen Anhänger des Prätendenten, Doctor Ared- 
fin alö Leibarzt in deflen Dienfte zu bringen wußte ”®). 

Als Görk zu Anfang ded Jahres 1717 nach dem Haag 
zurüdfehrte, vermied der in Amfterdam weilende Zar es, ihn 
zu: fehen, doch fahen ihn im. Geheim feine Minifter, die ihm, 
wenn auch noch nicht beftimmte Verfprechungen, doch gewiß 
die günftigften Ausfichten gemacht haben müſſen. Das geht, 
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wie aus den unter dem Text mitgetheilten Briefen, “) fo 
auch aus den im folgenden Jahr mit Karl X. auf der Sn- 
ſel Aland eröffneten Friedensunterhandlungen hervor. Weiter 
brauchte Peter für jebt noch nicht zu gehen. Denn es konnte 
ihm nichts erwünfchter fein, ald wenn Karl XIL fich verleiten , 
ließ, blindlings aufs neue fich in ein abenteuerliches Unter— 
nehmen zu werfen, ohne daß er feinerfeitd noch irgend wie 
ald XTheilnehmer ſich gebunden hätte. Inzwifchen wurden 
Diefe Anschläge durch einen Zufall offenktundig, noch ehe fie 
zur Reife gefommen waren. Man hatte diefelben enthüllende 
Briefe auf einem nach Norwegen verfchlagenen ſchwediſchen 
Schiff gefunden, welche der dänifche Hof dem König von 
England mittheilte. Hierdurch fand leerer fi) bewogen, 
den ſchwediſchen Gefundten Grafen Gyllenborg zu London 
und, mit Genehmigung der Generalftaaten, deflen Bruder, Ge: 
fandten im?Haag, jo wie den fürftlich Holfteinifchen Secre— 
fair Stambfe, der um alle Görgichen Geheimniffe wußte, 


380) In einem Briefe von Guftav Gyllenborg an feinen Bruder in 
London aus dem Haag vom 17. Nov. 1716 beißt es: „Mr. le Baron 
Sparre fait mention, que my Lord Mar a un Cousain Germain 
nommé Erskins (Areskin) aupres du Czar, qui est M&decin et Con- 
seiller prive de ce Prince; ce confident a envoy& a my Lord Mar 
des lettres fort amples touchant le Czar, portant que le Czar 
n’entreprendra rien davantage contre leRoy de Suede, 
qu’il s’est brouill€ avec ses Allies, qu’il ne pourra jamais s’accom- 
moder avec le Roy George, qu’il le hait mortellement, qu’il con- 
noit la juste Cause du Pretendant, qu’il ne souhaite rien plus 
qu’une Conjoncture pour le ponvoir retablir dans ses Royaumes, 
üue le Czar ayant tout l’avantage ne peut pas faire le premier pas, 
mais que si le Roy vouloit faire la moindre d&marche, l’accommode- 
ment sera bientöt fait entr’eux‘ etc. 

Der Baron Görg ſchreibt an den Grafen Gyllenborg aus dem Haag 
d. 11. Dec. 1716: „Le parent de Mylord Mar a mand& effectivement, 
qu’il ya des dispositions pacifiques aupres du Czar; nous ne man- 
querons pas d’en profiter pour estre en etat de mieux pousser l’af- 
faire en question. Le Czar doit arriver icy au premier jour. Si l’on 
pouvoit ordonner que le dit parent de Mylord Mar me parlät, je 
verrois bientöt ce qu’il y auroit a faire. Vous jugerez bien qu’un 
accommodement avec le Czar donneroit un grand poids à l’autre 
affaire.“ 
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in Amfterdam verhaften zu laſſen. Diefelben Gewaltmaßre: 
geln erſtreckten fi auch auf Görg felbft, den man bei feiner 
Abreife aus Holland in Arnheim ergriff (Febr. 1717). 
Karl XI. foll beabfichtigt haben, noch im Frühling eben die- 
ſes Jahres mit 12,000 Mann nad, England überzufeßen, um 
Georg I. vom Zhron zu flürzen! Der ruffifche Gefandte zu 
London, Weſſelowski, unterlieg nun freilich nicht, der engli- 
chen Regierung eine Denkſchrift zu überreichen, in welcher er 
derfelben zu der Entdedung fo „giftiger Bosheit“ Glück 
wünfchte, und die Verficherung gab, wie der Zar dergleichen 
Machinationen von Herzen verabfcheue. Damit in Wider- 
fpruch, fuchte Peter dagegen, nachdem er im April aus Hol: 
land. fi nach Frankreich begeben hatte, den von Görg an 
Die Hand gegebenen Plänen durch engere Verbindung mit 
dem Regenten eine feftere Begründung zu geben. So wird 
unter anderem behauptet, daß er, gegen die von Frankreich zu 
übernehmende Bürgfchaft für Die bei einen gemeinfchaftlichen 
Bündnig ihm zufallenden Vortheile, fich erboten habe, fobald 
Frankreich den erften Wink dazu geben werde, mit einer Ar- 
mee von 80,000 Mann in dad Herz des deutfchen Reiche 
einzudringeg. Allein die franzöfifche Regierung erklärte, daß 
fie aus Rüdfiht auf die erft neuerlich mit England ein- 
gegangenen Verbindungen alle diefe Vorfchläge verwerfen 
müffe, und drang in diefem Sinne vielmehr ebenfalld in den 
Zar, daß er feine Truppen baldigft aus deu Medlenburgifchen 
herausziehen möge. Dies gefchah, wie oben bemerkt, im Zuli 
1717, weil dem Zar, wenn er nicht offen feine früheren Bun- 
desgenoſſen befriegen wollte, nichts Anderes übrig blieb, als 
mit feiner ganzen Macht ſich noch einmal Schweden drohen 
gegenüberzuftellen, damit jene mit diefer Krone nicht früher 
fich einigen könnten, ehe er die ihm erwünfchten Friedensbe- 
dingungen durchgefegt hatte. In Paris aber führten die Un- 
terhandlungen nicht weiter, ald daß man über ein Schub: 
bündnig zwifchen Sranfreih, Rußland und Preußen Abrede 
nahm, welches am 4. Auguft zu Amfterdam förmlich abge: 
fchloffen wurde; Eraft defjelben verbürgten diefe drei Staaten 
einander die Zriedensfchlüffe von Utrecht und Baden, fo wie 
den künftigen nordifchen Frieden, foweit er Preußen und 
Herrmann, Gefhichte Rußlands. IV. 20 
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Rußland berühren werde, indem‘ Frankreich zugleich ſich ver- 
pflichtete, nie anderd ald nur durch gütliche Vermittelung in 
den Verlauf des nordifchen Krieges einzugreifen *). 

Als hierauf Peter zu Anfang Auguft nach Holland zu- 
rückkehrte, hatte er mit dem eben wieder in Freiheit gefehten 
Baron Görk eine geheime Unterredung auf dem Schloſſe 
Zoo, in welcher diefer verfprach, drei Monate nach feiner An- 
kunft in Schweden, wohin er zu reifen im Begriff war, «- 
nen auf Koften Dänemarks und Großbritaniens ſowohl fe 
nem Herrn wie dem Zar annehmlichen Frieden zu Stande 
zu bringen, wogegen Peter ſich verband, während diefer drei 
Monate nichts Feindlihes gegen Schweden zu umternehmen. 
Mit zarifchen Päſſen verfehen, gelangte Görtz nach Real 
und von da am 5. Dec. nad) Zunden in Schweden, wo a 
eö bald bei dem König Karl dahin brachte, daß er zu einem 
mit dem Zar auf der Infel Aland zu eröffnenden Congteß 
feine Einwilligung gab. Der Zar felbft nahm feinen Weg 
über Berlin, wo er mit dem ‚Herzog von Mecklenburg me: 
rere Tage verweilte (19. — 24. Sept.), und langte am 
10./21. Det. 1717, nach langer Abwefenheit, in Peterdburg an. 

Dort erwartete den Zar das fchredliche Loos, die Erb 
fünde feines Volfes, die Unredlichfeit, züchtigen und dem flar 
ven Unverftand und Ubermuth der Pfaffen und Großen in 
feinem eigenen Sohne das Zodesurtheil fprechen zu müſſen; 
eine bittere Nachfoft nad) dem erquidlichen Aufenthalt in den 
Niederlanden und in Frankreich! 


6. Peter’s Aufenthalt in Holland und in Franl- 
reich im Jahre 1717. 


Mehr ald auf der erften Reife vor 20 Jahren, richte 
Peter bei diefem zweiten längeren Aufenthalt im Ausland 
feine Aufmerkfamkeit, neben der Befchäftigung mit Hand 
werfen, Handel und Gewerben, auch auf Wiffenfchaft und 
Kunft. Die treffliche Sammlung von anatomifchen Präpe 
raten, woran der berühmte Zriedrih Ruyſch vierzig Jahre 


380?) Du Mont T. VII. P. I. p. 490. Schoell, Histoire abregee 
des traites de paix, T. XHI. p. 268. 
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gearbeitet hatte, und des Apothekers Seba große Sammlung 
aller 'befannten Land» und Seethiere erfand er für anfehn- 
fihe Summen. "Sie legten den Grund zu dem Naturalien- 
cabinet, das fich noch jeßt bei der Akademie der Wiffenfchaf- 
ten befindet. Auch in den Werkftätten der niederländischen 
Maler jah man ihn "Stunden lang verweilen. Rubens, 
van Dyk, van der Werf, Woumwermann, Dftade, van Huy- 
fum ‚waren feine Lieblinge. Unter ihren Werfen gab er den 
See- und Schiffeftüden den Vorzug. Beſonders fchägte er 
den berühmten Adam Silo, der, felbft ein Sciffscapitain, 
vor anderen Seeftüdmalern, das Segel: und Tauwerk am ges 
naueften und richtigften zu treffen wußte. Einen Schweizer 
Hiftorien: und Stilllebenmaler, Namens Xfel, zog er bei der 
Mahl und dem Anfauf der Gemälde zu Rathe, und um den 
anfehnlichen Vorrath der gekauften Gemälde in gutem Stand 
zu erhalten, nahm er ihn ‚mit nach Peteröburg, wo er bis 
zu feinem im Jahre 1743. erfolgten Tod ein treuer Hüter 
der ihm von Peter amverfrauten KRunftfchäge war ”). — 
Im April feßte der Zar feine Reife vom Haag durd) Bra- 
bant nach Frankreich fort. Der ausführliche Bericht, welchen . 
über den Aufenthalt deffelben in diefem Lande Saint Simon 
in feinen Denkwürdigfeiten erftattet, ift für uns auch darum 
beachtungswerth, weil er und ein freues Bild von dem Ein- 
drud gibt, welchen damals die ruffifche Volksthümlichkeit auf 
Die modernen Franzoſen machte. 

„Als Peter durch den ruffifchen Gefandten, Fürften Ku- 
rafin dem Regenten feinen Befuc anmelden ließ‘, fagt Saint 
Simon, „mußte derfelbe zwar fich darüber fehr vergnügt bezei- 
gen, allein er kam ihm im Grunde doch fehr ungelegen. 
Denn abgefehen von den großen Unfoften, hatte man hunder⸗ 
terlei in Verlegenheit ſetzende Rüdfichten zu beobachten gegen 
einen fo mächtigen und ſcharfſichtigen Fürften, der aber doch, 
voller Launen, von barbarifchen Gewohnheiten nicht frei war. 
Dazu kam fein großes Gefolge von Leuten, denen alles fremd 
war, die fich in nichts finden wollten, und zugleich wie ihr 
Herr fehr empfindlich und voller Anfprüche waren, und fich 
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alles nach Gutdünfen glaubten erlauben zu dürfen. Auch 
berübrte die offene, ſich nicht einmal in den Grenzen des 
Anftandes haltende Feindſchaft zwifchen dem Zar und dem 
König von England den Regenten unangenehm, deflen in: 
nige Verbindung mit dem legteren durch das perſönliche In 
tereffe des Abbe Dubois fogar in ein ungebührlich abhangi- 
ged Verhältniß ausgeartet war. — Der zariſche Geſandte, 
Fürſt Kurakin, einem Zweige der Jagellonen entſproſſen, war 
ein Mann von ſtattlichem Außern, durchdrungen vom Gefühl 
feiner durchlauchten Herkunft, voll Geift, gewandt und wohl 
unterrichtet. Im Franzöfifchen und mehreren anderen Spra- 
hen drüdte er fi) gut genug aus. Er hatte die Welt ge 
fehen, im Kriege Dienfte gethan und bereits an mehreren 
Höfen gefandtfchaftliche Aufträge ausgerichtet. Aber der Ruſſe 
ſchimmerte in ihm noch ftarf durch, und feine geiftige Begabt- 
beit machte er feiner Habfucht dienftbar. Daß er der Schwa- 
ger der verftoßenen Zarin war, ließ Peter ihm nicht entgelten. 
Kurafin kannte feinen Herrn durch und durch und behauptete 
fih ihm gegenüber in einer freien, freundfchaftlichen und wür- 
digen Stellung. Che er ald Gefandter nach Paris Fam, hafte 
er ſich drei Jahre ohne einen öffentlichen Charakter in Rom 
aufgehalten, nur mit einem geheimen Auftrag betraut, für 
welchen ihn der Zar ald einen zuverläffigen und aufgeftärten 
Mann auserwäahlt hatte.” 

„Man hatte für den Zar die Gemächer der Königin Mutter 
im Louvre in Bereitfchaft gefeßt, und zu gleicher Zeit aud 
das Hötel de Lesdiguiered für ihn und fein Gefolge prächtig 
mit den Meubeln des Königs zurechtgemacht, weil man nicht 
wußte, ob er nicht ein Privathaus, in dem er auch alle feine 
Zeute um fich haben könnte, dem Aufenthalt im Louvre vor: 
ziehen würde. Der Marfchall von Zeffe reifte dem Zar am 
7. Mai zu feinem Empfange entgegen. Peter wollte in die 
Stadt Paris mit einem Wagen des Marfhalls fahren, aber 
ohne ihn, in Geſellſchaft von drei Begleitern aus feinem Ge 
folge. Er flieg um 9 Uhr Abends im Louvre ab und ging 
durch alle Gemächer der Königin Mutter, fand fie aber zu 
prächtig tapezirt und erleuchtet; deshalb wollte er Lieber im 
Hötel de Lesdiguieres feine Wohnung nehmen. Auch dorf 
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war ihm das für ihn beftimmte Gemach zu ſchön. Sogleich 
ließ er fein Zeldbett in einer Nebenfammer aufichlagen. Der 
Marfchall Teile, der die Honneurd des Haufed machen und 
dem Zar flets zur Hand und zur Stelle fein follte, hatte 
feine Roth, ihm überall zu folgen und nachzulaufen. Werton, 
einer der Haushofmeifter des Königs, wurde beauftragt, den 
Zar zu bedienen und ſowohl feine Tafel wie die feined Ge— 
folges zu beforgen. Diefes beftand aus einigen vierzig Per- 
fonen, von denen zwölf oder funfzehn, durch Geburt oder 
Stellung angefehene, mit ihm fpeifeten. Bei Tafel beobach- 
tete er wenig Anftand, noch viel weniger nach der Tafel; 
übrigens verkehrte er mit ihnen, wie mit Jedermann, mit einer 
gewiffen humanen Bertraulichfeit, aber auch er hatte doch ei- 
nen ftarfen Anſtrich von der alten Barbarei feiner Nation, 
wodurd feine ganze Art und Weife zu denfen und zu handeln 
etwas Haftiged, fich Überftürzendes erhielt; er Tprach feinen 
Willen zu raſch aus und duldete feinen Widerfprud oder 
Einwand. Bei Allem, was er unternahm, mußten fich die 
Mittel der Ausführung fehonungslos feinem Gutdünfen und 
Gebote fügen. Das zeigte fih auch im Kleinen. Allein durch 
Die großen Gefichtöpunfte, die er ftetd feft im Auge behielt, 
machte er fich Doch wahrhaft bemunderungswürdig. Seine 
außerordentliche Wißbegierde bezog fich ftetd auf die Grund: 
lagen des Staates, auf die Verwaltung, den Handel, den 
Unterricht, die Polizei, und diefe Wißbegierde ließ nichts außer 
Acht und fah nichts für zu geringfügig an, woran ſich nur 
die geringfte Spur einer fichhaltigen Brauchbarkeit auffinden 
ließ.” Er legte, dürfen wir hinzufügen, mit fcharfem und 
fundigem Blick den Dingen nur den Werth bei, den fie wirf- 
lich hatten. Sein lebhafter, rafch auffaflender Geift hatte ſich 
auf glänzende Weiſe das Talent angeeignet, das Richtige vom 
Falſchen zu unterfchetden. Allen feinen großartigen Plänen 
lag eine durchaus folgerichtige Berechnung zu Grunde. Sie 
waren der Ausdrud eines Geiftes, der durch und durch auf 
fi felbft ruhte und nach feinen Rüdfichten fragte. Diefer 
Zar verband die Erhabenheit der Majeftät, die Haltung eines 
ſtolzen Selbftgefühls, welches nicht die Leifefte Verlegung dul⸗ 
det, mit einem ungezwungenen, leutfeligen Benehmen, das 
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nur: einer Natur eigen:ift,. Die, ihrer fekbft: ficher, nie: fichietmnd 
zu. vergeben fürchtet. Denn auch aus feinen oft zu Tage tee 
tenden Xaftern, dem Jähzorn, der Grauſamkeit und der rohe 
ften Sinnlichfeit, machte er: ſich innerlich doch Fein Gewiſſen 
als häfte er fie ald ihm angeborene, von feiner Perſönlichkeit 
einmal unfrennbare Eigenschaften betrachtet *). — „Von Ge— 
ftalt war Peter groß und wohlgebaut, ziemlich mager, die 
Form des Gefichtd rund, die Stirn hoch, ſchöne Augenbrauen, 
die Nafe nicht zu lang, did an der Spige, die Lippen auch 
ziemlich ſtark, die Gefichtöfarbe röthlich braun; fchöne, ſchwarze, 
große und lebhaft Durchdringende Augen; der Blid, wenn er 
wollte, majeftätifh und huldvoll, fonft aber ſtreng und. wil, 
und dad Zuden der Augen, dad nicht gerade oft wiederkehrke, 
gab feiner Phyfiognomie etwas Schreckhaftes.“ **a) In fe 
nem. ganzen Benehmen. drüdte ſich eine große Sinnesart und 
Denkweife aus. Er ermangelte nicht einer gewiflen einneh⸗ 
menden Leichtigfeit (d’une certaine gräce). Er frug nur 
einen leinenen Hemdfragen, eine runde, braune, fo gut: wie 
ungepuderte Perüde, die nicht die Schultern berührte, einen 
einfachen braunen Rod mit Goldfnöpfen, Weſte, Hofen und 
Strümpfe, aber weder Handfchuhe noch Manfchetten, feinen 
Drdenöftern auf dem Rod und das Band darunter. Sein 
Rod war. oft ganz aufgefnöpft, fein Hut auf einem Zifh, 
aber nie auf dem Kopf, auch. draußen nicht: Bei all dieſer 
Einfachheit, mochte er nun in einem fchlechten Wagen fahren 
oder fi) in. der unanfehnlichften Gefelfchaft befinden, konnte 
man doch das ihm eigenthünliche Gepräge der Größe nicht 
verfennen. Aus Begierde, fih warn und wie er wollte, um: 


382) Dennody griff feine Leidenfchaftlichkeit ihn auch phyſiſch fehr an 
In dem unter Anm. 393 angeführten Mfcpt. heißt es: S. M. le Czat 
s’est trouve ces jours passes fort incommode d’une dissenterie. OR 
dit que S. M. prend ce. mal, d&s qu’Elle se met beaucoup 
en col£re. 


382°) St. Simon, Mémoires T. XV. p. 83: le regard — fareuche, 
avec un tic, qui ne revenoit pas souvent, mais qui lui demonteit 
les yeux et toute la physionomie et qui donnoit de la frayeur. Cela 
duroit un moment, avec un regard égaré et terrible et se remetteit 
aussitöt, cf. p. 91. 
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zuſehen, und aus Abneigung, die Blicke der Menge auf ſich 
zu ziehen, folgte er auch hier der Gewohnheit, ſich an nichts 
zu kehren. Dft ſprang er in die erſte beſte Miethkutſche, in 
irgend einen Ziacre, oder er nahm auch ohne Weiteres die 
Equipage von unbekannten Perfonen, die zu ihm gekommen 
waren, und ließ ſich durch die Stadt oder außerhalb hinaus- 
fahren. Dann mochte fein Gefolge fehen, wie es ihn wieder 
auffand. Sein Appetit war fehr gefegnet. Er hielt täglich 
zwei ordentliche Mahlzeiten, wobei er unbegreiflich viel trank 
und aß, ungerechnet was er an Bier, Limonade und anderen 
Getränken in der Zwifchenzeit bintergoß. Sein Gefolge lei— 
ftete darin noch mehr. Eine oder zwei Bouteillen Bier, eben 
foviel und zumeilen noch mehr an Wein, dann füße Weine 
und zu Ende der Mahlzeit verfchiedene Liqueurs, ein Schoppen 
und zuweilen auch eine Kanne, dad war das gewöhnliche Maß 
jeder Mahlzeit. Die Zeit, wo er und fein Gefolge aßen, war 
11 Uhr Vormittags und 3 Uhr Abends. — An der Tafel des 
Zars faß auch ein Feldprediger, der um die Hälfte mehr ver- 
zehrte, als alle übrigen, und über den der Zar, der ihn übri- 
gens lieb hatte, fich fehr ergößte. — Der Zar verftand das 
Sranzöfifche gut, und hätte ed wohl auch ſprechen fünnen, aber 
gewiflermaßen zum Staat bediente er fich eined Dolmetfchers. 
Bon den ihm im Hötel de Lesdiguiered zur Verfügung ge 
ftellten Föniglichen Garden wollte er ſich faft nie auswärts 
begleiten laſſen. 

So neugierig Peter auch war, fo nahm er fich Doch vor, 
fein Logis nicht eher zu verlaflen, ehe er den Beſuch des Kö- 
nigd empfangen hätte. Am 11. Mai machte er dieſem den 
Gegenbefuch und an demfelben Zage bejah er mehrere öffentliche 
Plage; am folgenden Tag das Obfervatorium, die Gobelins- 
fabrit und den gl. Kräutergarten (Jardin des simples), 
wo er fehr wißbegierig Alles unterfuchte und nach Allem 
fragte. Am 13. befuchte er mehrere ausgezeichnete Handwer- 
fer, am 14. ging er um 6 Uhr Morgens in die Galerie des 
Louvre, um fi) von Hasfeld und deſſen Ingenieuren die er» 
haben gearbeiteten Pläne der franzöfifchen Feſtungen zeigen 
zu laffen. Peter betrachtete diefe Pläne ſehr genau, und ging 
dann in den Garten der Zuilerien hinab, aus weldem das 
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Publikum fi vorher hatte entfernen müflen. Er bielt fih 
lange bei der Drehbrüde auf, an der man gerade damals ar- 
beitete. — Am Pfingfttage (16. Mai) befuchte er das Haus 
der Invaliden. Dort foftete er im Speifefaale die Suppe 
und den Wein der Soldaten. Diefe redete er freundlich als 
feine Kameraden an, und indem er ihnen auf die Schultern 
klopfte, trank er auf ihre Gefundheit. Er zeigte fich fehr zu: 
frieden mit der Küche, der Apotheke und der Krankenftube 
und fchien entzüdt über die mufterhafte Drdnung der An 
ftalt. Am 18. zeigte ihm der Marfchall d'Estrẽes vielerlei 
auf die Marine Bezügliches. Als ihm einige Tage darauf 
(24. Mai) der Marfhall von Villeroy in den Zuilerien bie 
Kronjumelen zeigte, fand er fie zwar fchöner und zahlreicher, 
als er gedacht hatte, aber er fagte, daß er fich darauf nicht 
verftande, und ſchien ſich überhaupt aus folchen Prachtftüden 
von einem faft nur eingebildeten Werth nicht viel zu machen, 
zumal wenn er fie nicht für fih in Befig befommen fonnte. 
Am 25. Mai befah Peter ganz Verfailled, Trianon und die 
Menagerie. Die Vornehmen aus feinem Gefolge wurden im 
Schloſſe einlogirt. Sie führten Mädchen mit fich, melde in 
dem ehemaligen Gemach der Madame Maintenon die Nacht zu 
brachten, ganz in der Nähe von dem Schlafgemach des Fark. 
Blaire, der Gouverneur von Verfailled, war außerft verdrie 
lich darüber, Diefen Zempel der Prüderie jo entheiligt zu 
fehen, wiewohl er und die Göttin defjelben, die nun alt waren, 
ed in jüngeren Tagen nicht fo genau genommen hatten. € 
lag nun aber einmal ‚nicht in der Art des Zars und feine 
Reute, fi) Zwang anzuthun. In Fontainebleau mußte Peter 
eine Hirfchjagd mitmachen (30. Mai). Der Drt gefiel ihm 
nicht fonderlih, die Jagd aber noch viel weniger. Er fühlte 
fich nicht ficher genug auf dem Pferde und hielt dieſes ihm 
ungewohnte Vergnügen für zu aufregend. Am 11. Juni 
ging er von VBerfailled nah) St. Eyr, wo er dad ganze 
Haus und alle Demoifellen in ihren Claffen fah. Er wurde 
dort empfangen wie der König. Er wollte auch Madame 
de Maintenon fehen. Um folcher Neugierde zu entgehen, 
hatte fie fi ind Bett gelegt und die Vorhänge gefhlof- 
fen, bis auf einen, der es nur halb war. Der Zar frat 
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in ihr Gemach ein, öffnete beim Eintreten die Fenftergardinen 
und auch die Bettvorhänge; dann fah er fih die Madame 
de Maintenon ganz nach Gefallen an, ohne daß er ihr oder 
fie ihm nur ein Wort gefagt hätte; eben fo entfernte er fich, 
ohne ihr auch nur irgend ein Zeichen der Begrüßung zu ge 
ben. Diefer Auftritt griff fie fehr an und ärgere fie entſetz— 
lich; aber Ludwig XIV. lebte nicht mehr! — Am 20. Juni 
reifte der Zar nach Spaa ab. Er verließ Frankreich vollfom- 
men befriedigt von allem, was er gefehen und gelernt, fowie 
über die Art, wie man ihn aufgenommen; nur bedauerte er 
tief, Daß der ungemefjene Luxus diefes fchöne Land zu Grunde 
richten müfle. Die Koften feined Unterhalt hatten täglich 
600 Thaler betragen, wiewohl er gleich in den erften Tagen 
den auf feine Zafel verwendeten Luxus bedeutend hatte ermä- 
Bigen laffen. Er hingegen ließ unter die föniglichen Domes: 
fiquen, welche ihn bedient hatten 60,000 Livres austheilen. 
D’Antin, den Marſchällen d'Estrées und de Zefle gab er 
fein mit Diamanten eingefaßtes Hildniß, fowie fünf goldene 
Medaillen und elf filberne, anf welchen die wichtichften Hand- 
lungen feines Lebens dargeftellt waren.” 

Peter war und blieb mit wahrer Xeidenichaftlichfeit für 
die Idee einer engen Verbindung mit Frankreich eingenom- 
men. „Und nichts”, fügt St. Simon hinzu, „hätte 
vortheilhafter für uns fein können, fowohl in 
Bezug auf unferen Handel wie auf unfer politi- 
ſches Anfehen im Norden, in Deutfhland und in 
ganz Europa.” „Ganz Frankreich ftaunte diefen wahrhaft 
großen Monarchen als eine wunderbare Erfcheinung an, deren 
Eindrud ein bleibender war. Sein eigenthümliches Weſen, 
die große Mannigfaltigkeit feiner ausgezeichneten Talente ftem- 
peln ihn zu einem Monarchen, der troß der großen und bar- 
barifchen Fehler, welche aus feiner Herkunft, den Sitten und 
Gewohnheiten feiner Nation und feiner Erziehung herzuleiten 
find, für ale Zeiten der größten Bewunderung werth ift. 
Er war unftreitig eine in Europa und in Afien hervorragende 
Geſtalt“ »). 


383) Saint-Simon T. XV. p. 94: On ne peut nier, qu'il ne fit 
une grande figure en Europe et en Asie. 
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7. Flucht des Zarewitfih Alerei Petrowitſch. Un— 
terfuhung und Beftrafung der von ihm und feinen 
Anhängern begangenen Verbrechen. 

In Spaa erhielt Peter von Rumänzow, der aus Wien 
kam, die Nachricht, daß fein Sohn Alerei aus dem Dftreidi- 
ſchen heimlih, um: der väterlichen Gewalt ſich zu entziehen, 
nach Italien gegangen fei. Dieſes widerfeßliche Benehmen 
forderte die ftrengfte Unterfuchung, welche Peter. unverzüglich 
nach feiner Zurüdkunft in Petersburg einleiten Tief. Alle 
Hoffnungen, die Peter noch bei der Vermählung feines Sob- 
nes von der Möglichkeit einer Beflerung deffelben gehegt hatte, 
waren nichtig geweſen. Seine treffliche Gemahlin hatte er 
von Anfang an mit der herabwürdigendften Nichtachtung be: 
handelt. Kaum war er mit ihr in Petersburg angelangt, als 
er fie auch ſchon über eine finnifche Magd, von der er fi 
nicht trennen mochte, völlig zu vergeflen fchien. Er bewohnte 
den rechten, feine Gemahlin den linfen Flügel eines Haufes. 
‚Gefliffentlich mied er ihre Geſellſchaft, „und konnte er dennoch 
nicht umhin fie zuweilen zu fehen, fo wechſelte er wenigftend 


‚ kein Wort mit ihr. Selbft für ihre Gefundheit war fo fchlecht 


geforgt, daß fie ein feuchtes, unmohnliches Schlafzimmer fich 
gefallen laffen mußte. Nach vier fummervollen Jahren ftarb 
die unglüdliche Fürftin im zweiten Wochenbett (20. Dct. 1715). 
Man behauptete fogar, diefen Todesfall habe ihr Gemahl un- 
mittelbar durch eine förperliche Mishandlung herbeigeführt *9. 
Gewiß aber war ihr nach der Niederkunft die fehlechte Pflege 
der Hebammen nachtheilig. Das Schidfal ihrer beiden Kin- 
der, Natalia Alexejewna (geb. 23. Juli 1714) und: Peter Alereje 
witfch (geb. 11./22. Det. 1715) legte fie, als fie fühlte, daß fie 
fterben müſſe, dem frauernden Zar dringend and Herz ; Damm 
fegnete fie ihre Dienftleute, den Arzten aber fagte fie: „Dwä- 
let mich doch nicht fo und laſſet mich in Ruhe fterben, weil 
ich nicht länger leben will.‘ "®), 

An demfelben Tage, ald Peter von dem Leichenbegängniß 
der Kronprinzeffin zurückkehrte, richtete er am feinen Sohn ein 


384) Saint-Simon XV. p. 138. 
385) Weber Th. I. S. 121. 
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Schreiben folgenden Inhalts: „Es kann Dir nicht unbekannt 
fein, wie fehr unfere Unterthanen vor dem gegenwärtigen Kriege 
unter dem Drud der Schweden gefeufzt: haben; fie ſchnitten 
und durch unrechtmäßigen Beſitz fo vieler unferem Reiche noth⸗ 
wendigen Seepläße von aller Verbindung mit der übrigen Welt 
ab; Aber der Feind, vor-welchem wir zitterten, bebt jebt- viel: 
feicht noch mehr vor und. Diefe Früchte verdanken wir nachft 
Gottes Hülfe den Anftrengungen unferer treuen Unterthanen 
und Rußlands Söhnen. Ermäge ich indeffen dieſe unferem 
Baterlande von Gott verlichene Wohlfahrt und bfide dann 
zurüd auf mein Gefchlecht, dad mir nachfolgen fol,2 fo fühle 
ih mehr Kummer in Rüdfiht der Zukunft, ald Freude in 
KRüdficht der Gegenwart, weil Du, mein Sohn, alle diejeni- 
gen Mittel perfchmahft, die Dich nach mir zur Herrfchaft 
füchtig machen follen. Eigenfinn nenne ich Deine Unfähig- 
keit, da e8 Dir weder an Verftand, noch an Körperfraft ge: 
bricht. Denn bift Du auch nicht einer der Stärfften, fo kann 
man doch auch nicht fagen, Daß Deine Natur die allerfchwächfte 
fei. — Durch Eriegerifche Thätigfeit haben wir fremde Völker 
fennen gelernt und uns bei ihnen in Achtung gefegt, Du aber 
willſt von einer folchen nicht einmal reden hören. Ohne Dir 
unrechfmäßige Kriege anzurathen, verlange ich von Dir blos 
forgfältiges Erlernen deffen, was zum Kriegführen gehört ; 
denn Niemand Tann ordentlich herrfchen, der nicht weiß, was 
diefe Kunſt vorfchreibt und fordert. Du irrft fehr, wenn Du 
glaubft, daß ein Monarch blos geſchickte Generale brauche, 
die nach feinem Befehle handeln, da Jeder den Blid auf das 
Dberhaupf richtet, deſſen Gefinnung erforfcht und darnach 
handelt. Der Monarch, mein Bruder (Fedor Alerdjewitich), 
liebte zur Zeit feiner Herrſchaft Föftliche Kleider und Pferde, 
und obgleid Niemand früher darauf geachtet hatte, fo fanden. 
doch die Unterthanen, aus Nahahmungsfucht, ein Vergnügen 
an dem, was dem Monarchen gefiel. Der jebt verftorbene 
König von Frankreich zog felten mit: in den Krieg, aber er 
veranlaßte doch Woaffenthaten, feine Zeldzüge waren. eine 
Schaubühne und Hocfchule der Tapferkeit, und dadurch 
machte er feinen Staat vor anderen berühmt; Du aber bift 
der: Waffenfunft abgeneigt und kümmerſt Dich. auch um nichts 
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Ich bin ein Menſch und dem Tode unterworfen, und wem 
fol ich, was ich gethan und erobert habe, hinterlafien? Dem- 
‚jenigen, der gleich dem faulen Knechte im Evangelium fein 
Pfund in der Erde vergräabt, d. h. verfchleudert, was Gott 
ihm verlich? Noch einmal bedenke, was für ein arges, eigen- 
finniges Gemüth in Dir lebt; denn ob ich gleich deshalb auf 
Dich geſchmäht, Dich gefchlagen und feit fo vielen Jahren 
mit Dir gar nichts davon geredet habe, jo war dies doch 
Alles umfonft, Alles in den Wind, und Du wollteft nichts 
thun, ald zu Haufe leben und, Dich ergögen, unbefümmert, 
was daraus nicht blos für Dich, fondern auch für das ganze 
Reich entſtehen könnte. Sehr wahr ſchreibt der h. Paulus: 
Wer ſeinem eigenen Hauſe nicht wohl vorſteht, wie will der 
die Gemeine Gottes verſorgen. Da ich nun digs Alles mit 
Wehmuth erwäge und fehe, daß nichts Dich zum Guten 
bringen kann, fo gebe ich Dir meinen legten Entſchluß fchrift- 
lich zu erkennen, noch einige Zeit zu warten, ob Du Di 
nicht aufrichfig beffern wirft; follte dies aber nicht geſchehen, 
fo fei hiermit verfichert, daß ich Dich als brandiges Glied 
von der Nachfolge frenne. Denke nicht, daß ich folches blos 
zum Schreden fchreibe, oder daß ich ja feinen andern Sohn 
babe. Es fol wahrlih, fo Gott will, erfüllt werden. Da 
ich mein Leben für Vaterland und Volk nicht gefchont habe 
und auch nicht ſchone: wie ſollte ich Dich als Unwürdigen 
fhonen? Lieber ein würdiger Fremder, als ein un— 
würdiger Eigener.“ 

Auf dieſes zariſche Schreiben antwortete der Sohn: 
„Allergnädigſter Herr und Vater! Das am heutigen Tage, 
d. 27. Oct. 1715, nach Beerdigung meines Weibes, von Dir, 
Herr, empfangene Schreiben habe ich durchgeleſen und unter: 
lege darauf: wofern ich nicht fähig fein follte, die ruffifche 
Krone zu tragen — fo möge mir gefchehen nad) Deinem Wil- 
len. Ich bitte dringend darum, indem ich mich felbft zu fol- 
chem Geſchäfte ungeſchickt und untauglich fühle, auch mein 
Gedächtniß faft hin ift (ohne welches man nichts thun kann), 
und ich an geiftigen und förperlichen Kräften durch mancherlei 
Krankheiten gefchwächt, untüchtig bin, ein ſolches Volk zu be= 
berrichen, das Eeinen fo verfaulten Menfchen verlangt, wie 
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ih bin. Ich mache daher Feine Anfprüche auf die ruffifche 
Zhronfolge — (erhalte Gott Euch noch viele Jahre!) — und 
werde auch Ffünftig feine darauf machen, und nehme Gott 
Darüber zum Zeugen, auf Gefahr meiner Seele, und beglau: 
bige dieſes eigenhändig.‘ *6) 

Zwei Tage nach diefen zwifchen Peter und feinem Sohne 
erfter Ehe gewechfelten Erklärungen (29. Det. 1715) beglüdte 
Katharina ihren Gemahl mit einem männlichen Sproffen. 
Seine Freude über dies Ereigniß bezeugt ein an Scheremetew 
gerichteter Brief, in dem es heißt: „Ich melde, daß mir Goft 
in diefer Nacht einen Rekruten, einen kleinen Matrofen, ge: 
ſchenkt hat, der wie fein Vater genannt werden fol. Zur 
Zauffeier (7. Nov.) veranftaltete Peter ein Gaftmahl mit dop- 
pelter Zafel, für beide Gefchlechter, und doppelter Schaupaftete, 
woraus für die Männer eine Zwergin, für die Frauen ein 
Zwerg hervorging, die des Vaters, fowie ded Sohnes und 
der Säfte Gefundheit ausbrachten °”). — Das von feinem 
Sohne Wlerei erhaltene Schreiben beantwortete Peter am 
16. San. 1716. Er vermißte darin die rechte Aufrichtigkeit, 
ein genügendes Bekenntniß von deſſen Untauglichkeit zu Ge— 
fchaften. „Und was Deinen Schwur anbetrifft‘, heißt es 
weiter, „ſo fann man einem verftodten Herzen gar nicht 
frauen, da nach) David’ Worten ale Menfchen Lügner find. 
Ja, wollteft Du ihn auch wirklich halten, fo würden Dich 
doch die Bärtigen umlenken, die Dir gar fehr zugethan find, 
obgleich die Faullenzerei ihnen für jegt nichts einbringt. Du 
haſſeſt, was ich auf Gefahr meiner Gefundheit für meine Un- 
terthanen thue, und würdeft nach. meinem Ableben Alles wie: 
der vernichten, und darfft alfo nicht bleiben, was Du wün— 
fcheft, weder Fiſch noch Fleifh. Nun denn, fo andere Dich, 
und fei ein würdiger Nachfolger, oder geh’ ind Klofter, weil 
fonft mein Herz nicht ruhig fein kann, befonders jet, Da ich 
fo wenig gefunde Tage habe. Darauf erwiederte der Zare- 
witfh: „Euer Schreiben vom 16. d. M. habe ich heute früh 
erhalten, Tann aber darauf wegen Unpäßlichfeit nicht ant- 


386) Bergmann IV. &. 27 — 34. 
387) Ebdf. ©. 38. 
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worten; ich begehre den Mönchsſtand und bitte dazu um Eure 
gnädige Einwilligung. Euer Knecht und unwürdiger Sohn 
Alexei. “ “), 

Als hierauf Peter fich zur Abreife in das Ausland an- 
ſchickte, befuchte er nochmals den Zarewitfch zum Abfchied 
(26. Zan.). Er traf ihn auf dem Bett, als ob er krank fei, 
aber faum war der Zar fort, fo wohnte er einer'Gafterei bei. 
Auf die Frage des Vaters, was für einen Entſchluß er gefaßt 
habe, behartte er dabei, er wolle in den Mönchöftand treten. 
Peter warnte ihn, fi nicht zu übereilen, und ließ ihm feche 
Monate Bedenkzeit. Da Alerei diefe Friſt verftreichen ließ, 
ohne zu antworten, fandte Peter am 26. Aug. (6. Sept.) aus 
Kopenhagen den Eabinetsboten Safanow an ihn: nach Peters- 
burg ab, mit dem Befehl, er folle ſich, wenn er auf die 
Thronfolge nicht verzichte, binnen acht Tagen auf den Weg 
zu ihm ins Lager aufmachen, und nicht länger feine Zeit im 
Müßiggang verfchleudern; wolle er aber Mönch werben, fo 
müſſe er ſich fchließlich darüber erflären, damit er, der Zar, 
wife, was er zu erwarten habe’). Alexei ſtellte fich, als 
wolle er fi zu dem Zar begeben; im December: erreichte er, 
von feiner Concubine Euphroſyne (Affroßja) begleitet, Königs— 
berg. Aber von dort ließ fich feine Spur nicht weiter ver- 
folgen. Erſt fpäter wurde bekannt, er habe fich zum deut- 
[hen Kaifer geflüchtet, er fuche und finde dort Schuß. gegen 
den eigenen Vater”). Dieſe Nachricht erhielt Peter zu Am- 
flerdam. Er ertheilte dem Refidenten Weſſelowski, fpäter dem 
Hauptmann der Leibgarde, und endlich in Spaa auch noch dem 
geh. Rath Zolftoi Befehl, den Zarewitfch aufzufuchen und 
ihm. ein zarifched Schreiben vom 10. Juli 1717 zu überbrin- 
gen, worin ihm Verzeihung verfprochen wurde, wenn er zu— 
rüdfehren und fich gehorfam zeigen wolle; folge er Dagegen 
dieſem Befehl nicht, ſo werde ihn der ewige Fluch des Waters 
und die unvermeidliche Strafe des Hochverraths treffen.’ *) 


388) Bergmann IV. S. 35. 
389) Ebdf. S. 101. 
390) Ebdſ. S. 151. 
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Mexei war bei feinen verkehrten Schritten, bei dem doch 
nicht ernftlich gemeinten Entfchluß, das Klofterleben anzuneh- 
men, wie bei feiner unbefonnenen Flucht vornehmlich von 
zwei ruffifchen Adlichen, Alexander Kifin und Nikiphor Wä—⸗— 
ſemskoi, geleitet worden, die ‚beide wegen Defraudation flraf- 
fällig, dem neuen Syſtem Peter’s I. von Herzen abgeneigt 
waren °”). Kifin war auf einer Reife nach Karlöbad ‚der 
Begleiter von der ebenfalls dem Altruffifchen ergebenen Ma- 
ria Alexejewna, Peter’d Schwefter. Alerei war felbft nod 
unfchlüffig, ob er nach Frankreich oder Italien entfliehen follte, 
als er in Libau feine auf der Rückkehr begriffene Zante an- 
fraf und Kifin ihm die Mittheilung machte, daß er in Wien 
bei dem Kaifer Karl VI., feinem Schwager, für ihn einen 
fücheren Aufenthaltsort ausgemittelt habe. Aber um vor 
Nachforſchungen ficher zu fein, verließ Alerei bald auch Wien, 
und den neuen Zufluchtdort auf der Tyroler Feftung Ehren- 
berg, um unter falfchem Namen im Kaftel St. Elmo bei 
Neapel Schuß zu fuchen. Dennoch erforfchten Tolſtoi umd 
Rumänzow auch diefen entlegenen Aufenthalt. Sie machten 
ihre Vollmacht bei dem Vicekönig geltend und bewirkten, 
Daß Alerei den Brief ded Vaters annahm und dem Anfchein 
nach freiwillig gehorchte. In einem Schreiben vom 4./15. Det. 
1717 fagte er dem Zar Danf für die verfprochene Verzeihung 
feiner Flucht, und, um Gnade flehend für feine Schuld, gelobte 
er die Ruͤckkehr. Am Abend des 3. Febr. 1718 Tangte er, 
von Rumänzow und Zolftoi geleitet, in Mosfau an, 
wo Peter bereits die Unterfuchung über die Vergehungen fei- 
nes Sohnes eingeleitet und deſſen Ausfchließung von der 
Thronfolge beichloffen hatte. 

„Am folgenden Morgen ’”) verfammelten fi die vor- 
nehmen Ruſſen, weltliche wie geiftliche, und felbft die ange- 
feheneren Bürger der alten Hauptftadt ſämmtlich auf Befehl 


392) Bergmann IV. ©. 224. 

393) Nachftehende Erzählung entnehmen wir aus einer Handfchrift 
der herzogl. Bibliothek zu Gotha, überfchrieben: „Relations touchant 
la d&gradation et l’emprisonnement du Tzarewitz‘“, die wahrfcheinlich 
den preußifchen GSefandten, Baron Marberfeld, zum Verfaſſer hat. 
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ded Zard im Conferenzfaale des Kremls, in welchem Das prev: 
brafhenskifche Garderegiment unter Waffen ſtand. Auch die 
übrigen in Moskau liegenden Truppen zogen ſich in und um 
den Kreml zufammen und hielten alle Zugänge beſetzt. Ieder 
Soldat war mit zehn ſcharfen Patronen verfehen. Nach 
Vollendung diefer Anordnungen trat der Zar mit feiner Be 
gleitung in den Audienzfaal, wo er auf dem Throne Plat 
nahm. Hierauf. erfchien, begleitet vom Zürften Zolftoi, der 
Zarewitih. Er näherte fi) dem Zar, warf fich ihm zu Fü— 
Ben und überreichte einen Brief, welchen Peter durch den 
Baron Schaffiromw laut vorlefen ließ; er enthielt die Bitte 
um Begnadigung. Der Zar nahm das Wort und hielt dem 
Sohn eine ziemlich lange Nede, in welcher er ihm umſtänd⸗ 
lich vorhielt, mit wie väterlicher Sorgfalt er für ihn von fei- 
ner Kindheit an bemüht gewefen, ihn einft der Thronfolge 
würdig zu machen; trog dem babe derfelbe nur Widerſetzlich— 
feit gezeigt, fi) ohne Grund ind Ausland geflüchtet, unter 
den Schuß des Kaiferd geftelt und fogar fich erfrecht, ihn, 
den Zar, mit Krieg zu bedrohen; folchen Schritten eines un 
gehorfamen Sohnes gebühre nichts Geringered ald die Tode 
ſtrafe zu folgen. Bei diefen Worten warf der Zarewitſch ſich 
abermals zu den Füßen des Zars nieder, laut rufend: „ih 
flehe um feine andere Gnade, ald um das Leben.“ Der Jar 
gewährte die Bitte, nur die Thronfolge, deren der Zarewitih 
fih unmwürdig gemacht, entziehe er ihm für immer. Dann 
fragte er ihn, ob er mit diefem Urtheil zufrieden fei. Were 
gab feine Unterwürfigkeit zu erkennen. Hierauf ließ der Jar 
das ausführlihe Manifeft verlefen °°°), welches die fehon in 
feiner gehaltenen Rede auseinandergefegten Gründe entwidelte, 
warum er die Thronfolge dem Zarewitfch entziehe und ftaft 
deffen auf feinen jüngeren Sohn übertrage. Dann legte der 
Zar dem Zarewitfch eine Entfagungsacte vor, welche dieer 
fofort unterzeichnete. Der Zar, der Zarewitfch und Alle, welde 
bei diefem Worgange zugegen gewefen waren, begaben fi 
nun in geordnefem Zuge in die uspendfifche Kirche, wo der 
Zarewitfch die von ihm unterzeichnete Verzichtleiftung eidlich 
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befhwur. Ebenfo mußten auch die Bifchöfe und Geiftlichen, 
fo wie die Großen und alle Weltlichen, in Bezug auf die 
Thronfolge eine Urkunde gleichen Inhaltd unterzeichnen und 
in der Kirche befchwören. Drei Tage lang flrömten die Be- 
wohner von Moskau der Kathedrale zu, um diefem Befehl 
des Zars Genüge zu leiften.‘ 

Am folgenden Tage (4. Febr.) mußte Alerei fih zum 
Verhör ftelen. „Aus Furcht bekannte er ſich zu Allem, was 
er wußte, und wol auch zu Dem, was er nicht wußte.” Er 
ſollte Auskunft geben über die Perfonen, welche ihn bei fei- 
nen verkehrten Schritten hauptfächlich geleitet hätten. Diefe 
Ausfagen lauten ziemlich verworren, beweifen aber hinlanglich, 
daß der Zarewitfch das blinde Werkzeug feiner Partei war. 
Der Adminiftrator Alerander Kifin hätte ihm gefagt: „Man 
nagelt einem die Mönchskutte nicht an den Kopf, man kann 
fie allemal wieder ausziehen und an den Hafen bangen.‘ 
Nikiphor Wäſemski's Rath fei gewefen: „Gibt ed feinen an- 
dern Ausweg mehr, fo geht ins Klofter; fordert einen Beicht: 
vater, und jagt ihm, man zwinge Euch ind Klofter zu gehn; er 
kann das dann dem Erzbifchof von Rafan hinterbringen, damit 
das Volk nicht meine, Ihr wäret um eined Verbrechens wil- 
fen gefchoren worden.” Als er (Alerei) nun den Beichtvater 
zu Rathe gezogen, babe diefer geäußert: „Ich will ed Euch 
fhon fagen, wenn es Zeit iſt“ (die Maske abzuwerfen). In 
Bezug auf die Thronbefteigung aber habe Waſſilii Wolodi- 
mirowitſch Dolgorufi ihm gerathen: „Gebet dem Zar tauſend 
Verſchreibungen, — wer weiß, wie es geht. Es heißt im al- 
ten Sprüchwort: ed wird gefchehen, aber Gott weiß wann. 
Eure Sache iſt Fein Handel unter ehrlichen Leuten voriger 
Zeiten, wo man Strafe erlegen müßte, wenn man fein Wort 
nicht hielte.“ Als er endlich, bei Gelegenheit der ihm vom 
Zar frei geftellten Reife ind Ausland den Entſchluß gefaßt, 
die Flucht zu ergreifen, habe er unmittelbar zuvor darüber 
mit Niemand Raths gepflogen, fondern nur eine frühere Un. 
ferredung mit Kifin in Erwägung gezogen, entweder zum 
Kaifer oder nach Venedig, oder in die Schweiz zu gehen. 
In Libau habe der aus Karlsbad zurüdfehrende Kifin ihm 
gefagt: „Schickt Euer Vater Jemand nach Euch ke um Euch 

Herrmann, Geſchichte Rußlande. IV. 
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zur Rückkehr zu bewegen, fo fhut ed ja nicht, er laßt Euch 
öffentlich den Kopf abſchlagen.“ Seit feiner Flucht habe er 
aus Rußland nur einmal Nachrichten erhalten, des Inhalts: 
daß man unter feinen Bedienten Nachforfchungen angeftell, 
daß fich unter der Armee im Medlenburgifchen, namentlich 
unter den größtentheild aus Edelfeuten beftehenden Xeibregi- 
mentern ein Aufruhr erhoben, und daß man dem Zar nad 
dem Xeben trachte, und ed ginge die Rede, ald wollte man 
die Zarin mit ihrem Söhnlein dahin bringen, wo die alte 
Zarin (Alerei’d Mutter) fie, um diefe letztere nach Moskau 
zu führen, und ihren Sohn, von dem man jet nicht wühte, 
wo er wäre, wenn man ihn wieder fande, auf den Thron zu 
ſetzen. Nach Rußland wären von ihm zwei Briefe aus Win 
an die Senatoren und Erzbifchöfe gefandt worden, auf aus— 
drüdliches Verlangen des Secretaird bei dem Grafen Shin 
born, Keyl, damit man ihn nicht in Rußland für todt oder 
nach Sibirien verjeßt hielte; ed wäre ihm aber Feine Abſchrift 
davon zu nehmen erlaubt worden, und fo viel er fich erinnere, 
hätte der eine Brief (vom 8. März 1717) Folgendes enthal- 
ten: „Ich glaube, Ihr werdet über meine unerwartete Entfer— 
nung erſtaunt fein; ich wurde mit Härte behandelt; ich follte 
ind Klofter gefperrt werden — allein Gott hat mich entkom— 
men laflen, und bis Gott mich zurückruft, lebe ich unter dem 
Schuß einer hohen Perfon, die ich nicht nennen darf; jedoch 
bitte ich Euch, daß Ihr meiner nicht vergeffet, und wollte 
man mein Andenken vertilgen, und Gerüchte von meinem 
Tode, oder fonft etwas Schlimmes verbreiten, fo möget Ihr 
ed nicht glauben und den Anderen Muth einfprechen, dem 
ich bin wirklich am Leben und. befinde mich wohl“). Aus 
Wien habe man ihn mit dem Verfprechen weggefandt, de 
Kaifer würde ihn ſchützen, und zur gehörigen Zeit nach feines 
Vaterd Tode mit bewaffneter Hand auf den Thron fegen, 
worauf er entgegnet: „ich verlange dies nicht, fondern nur, daß 


395) Bergmann IV. &.236— 245. Rabener &. 456 ff. „Dem He 
fidenten Weſſilowski erflärte fpäter auf kaiſerl. Befehl der Prinz Eugen: 
der Barewitich babe allerdings diefe Briefe, aber aus eigenem Antrieb, 
dem Grafen Schönborn überfendet, jedoch habe man fie nicht befördert. 
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man mich ſchütze.“ Ferner bekannte Alexei, der Zarewitſch 
von Sibirien habe ihm im März des Jahres 1716 auf den 
erſten April große Veränderungen verkündigt: „entweder 
werde der Zar ſterben, oder Petersburg untergehen.“ Auch 
habe Rikiphor Wäſemski von einem Aler. Sergejew erfah— 
ren, der Zar könne nicht über fünf Jahre leben, und Waſſilii 
Dolgoruki habe ihn, als er vor Stettin ſich befand, geſagt: 
„wäre nicht die Zarin bei dem Zar, fo könnte Fein Menfch es 
mit feinen Raunen aushalten; ich würde der erfte fein, der 
Davonliefe. 

In Folge diefer Ausfagen des Zarewitfch wurden fogleich 
70 Perfonen aus Moskau zu hartem Gefängnig „als reif 
für die Knute“ nach Preobrafhenst gebracht. In alle Theile 
des Reichs, vornehmlich aber nach Petersburg, ergingen Ver: 
baftöbefehle, jede Nacht vermehrte die Zahl der Eingezogenen. 
Muthlofe Beftürzung bemächtigte fich aller alfgefinnten Ruf: 
fen mit fammt ihren Pfaffen, „denen Petersburg, Schiff: 
und Waſſer, ausländifche Sitten und Sprachen ein Gräuel 
waren.” ), Sie fahen fich, hoffnungslos enfwaffnet, einem 
halsbrechenden Gericht preisgegeben, umd ihre Pläne der Wer- 
finfterung ſchienen für alle Zukunft zerflört zu werden. Den 
Adminifkrator Aler. Kifin fuchte der Kammerpage ded Zars, 
dur ein Gefchen? von 20,000 Rubeln beftohen, von der 
ihm drohenden Gefahr durch einen Courier zu benachrichtigen, 
aber zu fpät, ſowohl Kifin, wie der fibirifche Zarewitfch *°a) 
und Alexei's Haushofmeifter, Iwan Affanaffiew, wurden in 
Peteröburg auf Menfchifom’s Anordnung verhaftet und nach 
Moskau geſchleppt. Daſſelbe Schickſal traf Peter Matweje⸗ 
witſch Apraxin, Bruder des Generaladmirals, Bogdan Ga- 
garin, Sohn des Statthalters von Sibirien, Iwan Naryſch— 
fin, Waſſilii Glebow, den Archimandriten des ſſeme nowſchen 
Kloſters, Peter, ſowie auch mehrere vornehme Frauen fürft: 
lichen Geſchlechts +), Seinen Zodfeind, den Generallieute- 


396) Weber I. &. 236. 
896*) Diefer Zarewitſch, Enkel de Zars von Sibirien, welcher im 


Sahre 1587 ſich dem Bar Feodor Jwanowitſch unterwarf, war der legte. 
feiner Familie. Weber I. ©. 237, 
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nant Fürften Waffilii Wolod. Dolgorufi, bisherigen General« 
inquifitor, nahm Menſchikow felbft unter Haft. Dolgorufi 
überreichte ihm feinen Degen mit den Worten: „ich hab' ein 
gut Gewiffen und nur einen Kopf zu verlieren.” Mit einem 
Haldeifen gefeflelt, fah man ihn in einem von 40 Dragonern 
begleiteten Schlitten nad) Moskau bringen. 

Inzwifchen wurden durch die Ausfagen einzelner Theil: 
nehmer auch die im fiufdalfchen Kloſter eingefperrte Zarin 
Awdotja (Eudoria) und Peter’d Schwefter, Maria Alexkejewna, 
in die Unterfuchung verwidelt. Man fand unter den Papie 
ren der verftoßenen Zarin Nachrichten über einen Plan, ben 
Zarewitfch auf den Thron zu feßen, und einige vertrauliche 
Briefe aus einer Gorrefpondenz mit Stephan Bogdaͤnowitſch 
Glebow, aus welchen fich ergab, daß fie, „als Weltliche le 
bend und nur zum Schein eine Nonne‘, feit zwei Jahren in 
den engften Beziehungen zu diefem der Partei der Altgefinn- 
ten angehörenden Mann fand, Nah Moskau gebracht, er 
hielt fie noch vor der Unterfuhhung von ©. Zar. Maj. eigen: 
handig die Knut. Auch Kikin mußte gleich anfangs fih 
zwei Mal dieſer barbarifchen Strafe unterziehen, doch lieh 
man ihn, weil man noch feiner ferneren Ausfagen bedurfte, 
fich wieder erholen, und begnügte ſich einftweilen mit der 
Einziehung feiner Güter, indem man ihm nichts ald Hemd 
und Rod ließ — 

Der junge Fürſt Gagarin hatte ſich mehr durch unbe 
dachtſame Reden als durch wirkliche Theilnahme an der Ver: 
Ihwörung verdächtig gemacht, und wurde einftweilen aus 
Rückſicht auf feinen Schwiegervater, den Baron Schaffirom, 
mit Schonung behandelt. Denn diefer Emporkömmling “) 


396°) Er fuchte ſich fchriftlich zu rechtfertigen, et donna un tour 
si fin et si &loquent a tout ce qu’il avoit confess&e de bouche, que 
le tout &toit tourn@ A son avantage et servoit à prouver son inno- 
cence, Mais quoiqu’on aye generalement admire la force de son 
esprit au milieu des tourmens, 8. M. ne l’entend pas ainai et des 
que l’on aura tir€ de sa part ce que l’on pretend savoir, il perdra 
la vie infailliblement. — Die Goth. Handfdrift. 


397) Kurz vor Peter’s erfter Reife empfahl fih ihm bei einem Spa 
ziergange in Moskau das Außere eined Ladendieners, ben er in einer 
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war faft der Einzige, auf deffen Treue der Zar in diefer An- 
gelegenheit ficher rechnen konnte; alle alten Gefchlechter dage- 
gen waren, wenn fie auch außerlich ſich anderd benahmen, 
innerlich erbittert gegen Peter und hatten nichts als Rach— 
fucht im Herzen. 

Die Sroßfürftin Maria Alerejerona hatte fih, wie Die 
verftoßene Zarin, vornehmlich durch den Einfluß des einen 
der beiden erften Geiftlichen ded Reichs, den Erzbifchof Dofi- 
thei von Roſtow, zur Mitfchuldigen gemacht. Nach der Aus- 
fage des Zarewitfch rief fie diefem eined Tages, als fie mit 
ihm zufammen ausfuhr, wie von einer innern Stimme ge- 
trieben, plöglich zu: „Zarewitfch! halte Dich bereit! in einem 
Jahre ſtirbt dein Vater, und du bift der, Erbe des großen 
Reichs!” Überrafcht fragt diefer fie, woher fie das wiſſe? 
Darauf antwortet fie, der heilige Prophet habe es ihr offen: 
barf. Diefer Prophet war der Erzbifchof von Roftow. Durch 
ale Mittel religiöfen Aberglaubens wußte diejer fanatifche 
Geiftliche die beiden fürftlichen Frauen zu beftriden. Der 
Zarin Amdotja weiflagte er anfangs, daß kraft feiner Gebete 
der Zar binnen zwei Jahren fterben werde, wofür er reich 
belohnt wurde. Als die Zarin nach Verlauf diefer Zeit ihn 
an fein Verfprechen mahnte, fagte er, er habe eine Erfchei- 
nung gehabt, in welcher er den Water der Zarin bis an den 
Hald im Fegfeuer erblidt; die Sünden defjelben wären der 
Grund davon, daß der Zar noch nicht geftorben. Ein Jahr 
fpäter hatte er den Sünder fchon bid zum Nabel den Han- 
den des Zeufeld entriffen, und abermals nach einem Jahr bis 
zu den Knieen, dann aber verhinderfe ihn Awdotja's Abfüh— 
rung nach Moskau feine Erlöfung zu vollenden. Auch Dofi: 


Bude ftehen ſah. Er ließ ſich mit ihm in ein Gefpräch ein und bemerkte, 
daß er mit Scharffinn antwortete und deutſch, franzöfifch und polnifc 
ſprach. „Wer iſt dein Lehrer geweſen?“ fragte der Zar. ‚Mein Vater, 
ein Überfeger bei der Geſandtſchaftskanzlei“, war die Antwort. „Sch habe 
den Menfchen nöthig”’, fagte Peter zu dem Herrn der Bude. Der junge 
Menſch war Schaffirow (Schaffer). Er begleitete Peter auf feiner großen 
Reife. Sm Jahr 1703 wurde er Geh. Secretair der Gefandtfchaftsfanglei 
und von der Zeit an hatte er die Hauptdirection im Departement ber 
auswärtigen Angelegenheiten. Halem II. Anm. 14. 
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thei wurde in Preobraſhensk eingekerfert und feines Verbre⸗ 
chens überführt. Aber alle übrigen Bifchöfe nahmen ihn un 
ter dem Vorwande in Schuß, daß nur ein Patriarch ihn ab: 
fegen dürfe. Da legte Peter ihnen die Frage vor, ob fie 
wohl ohne die Erlaubniß des Patriarchen die Weihe ertheilen 
dürften? „Da Euch diefe Befugniß zufteht, fo dürft Ihr 
auch diefem die Weihe wieder abnehmen‘, war die Erwiede: 
rung auf ihre bejahende Antwort. — Dofithei wurde‘ der bi- 
ſchöflichen Infignien beraubt und dem am 14./25. März 1718 
erlaffenen Urtheil gemäß nebft Kifin, Wäſemski und Glebow 
u Zode gemartert. Letzterer bewies bis zuleßt die heroifchefte 
Standhaftigfeit und ließ fih auch durch die fihauderhafteften 
Martern Fein gegen die verfloßene Zarin zeugendes Bekennt⸗ 
niß abfrogen **). | 

Unter den in diefe Verſchwörung verwidelten rauen 
war eine der vornehmften eine alte Fürftin Golizyn, übe 
deren Leidenſchaft zu liftigen Betrügereien der Zar fich ſonſt 
herzlich ergögt hatte. Nun aber erhielt auch fie von zariſchet 
Hand die Knute. Sie wurde überführt, daß fie feit vier 
Jahren in Alles, was die große Partei der Altgefinnten an- 
gefponnen, eingeweiht geweſen. Sie war ein durch und dur 
verworfenes Weib und Lüftern über allen Ausdruck. 


398) Le Bojar Gliebow a souffert le martyre en veritable Russe 
et malgre tous les tourmens il a constamment nie d’avoir eu affaire 
avec la Czarienne repudiee, quoiqu’Elle aye confessde Elle-mäme, 
et que les lettres en &toient une preuve incontestable, — —. Entre 
autres gentillesses on lui a pave la chambre avec des petites poin- 
tes de clou d’un bois fort dur, sur lequel ila été forc& de se pro- 
mener pied nud, ce qu’enfin a perc& la chair jusque’aux dos. Un 
chirurgien par ordre du Czar a visite les knutisdes et a rapporté 
que les pieds du Bojar &toient furieusement enfl&s et que le gan- 
grene y étoit A craindre. Relation vom Mär; 1718 aus Moskau. 
In der folgenden Relation vom 26. März heißt es: pour le Bojar 
Gliebow, il a souffert tout, ce qu’humainement on peut souffrir et 
meme on l’a röti & petit feu, sans en tirer la meindre confes- 
“ sion, — —. Il est destind a &tre empal& et comme il est presque 
a l’agonie par les tourmens qu’il a souflert, S. M. a ordonnde aus 
chirurgiens de veiller à son état et que quand il n’auroit que trois 
heures à vivre, qu'il le feroit empäler avant qu’il ereve. Handſcht. 
der herzogl. goth. Bibliothek. 
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Im April wurden fammtliche Staafdgefangene, um Mos⸗ 
fau fo viel wie möglich von allem revolutionairen Stoff zu 
faubern, zur weiteren Unterfuchung nad) Peteröburg abge: 
führt. Peter Aprarin hatte man auf Alexei's Berheuerungen 
von feiner Unfchuld freigegeben; auch dem jungen Naryichkin 
kamen einflußreiche Verwendungen zu ftatten. Alexei's Mut: 
ter wurde in das neuladogafche Klofter und die Großfürftin 
Diaria nah Schlüffelburg gebracht. 

Gegen Alerei fagte in Peteröburg fein Haushofmeifter 
Affanaſſiew aus: der Zarewitich habe im Zorn gefchworen, 
er wolle den Fürften Menſchikow und deflen Schwägerin Bar- 
bara Arſeniew dermaleinft fpießen laflen. Auch der Ganzler 
Solowfin und der Fürft Trubegfoi würden ed mif dem Leben 
büßen müflen, daß fie ihm das Zeufelöweib, feine Gemahlin, 
an den Hals geworfen. Und als er, Affanaffiew, den Zare- 
witfch gefragt, warum er jo frech rede, habe er geantwortet: 
‚wich fpei auf alle, der gemeine Mann fol leben! Zur redh- 
ten Zeit und wenn mein Vater nicht in der Nahe ift, will 
ich den Bifchöfen etwas ins Ohr fagen, dieſe fagen es den 
Hrieftern, und dieſe ihren Pfarrfindern; dann macht man 
mich zum SHerrfcher auch wider den Willen der Großen.‘ 
Ferner habe der Zarewitich öfters gefagt: „denket an mich, 
Peteröburg wird nicht lange in unfern Händen bleiben.” 
Und wenn er etwa zum Zar, oder zu einem Gaftmahl oder 
zur Feier eines von Stapel zu laſſenden Schiffes eingeladen 
worden, hätte er feinen Unmuth mit den Worten Xuft ge 
macht: „ich wollte lieber auf die Galeeren oder das Fieber 
haben, als dabei fein.” Diefe Ausfagen wurden noch ver- 
ftärft dur die Angaben Euphroſynens, der jet erft aus 
Dem Auslande zurückkehrenden Geliebten des Zarewitich. 
ir) In Bezug auf den ganzen Plan der Verſchwörung ftellte 
fich heraus, daß man mit den Vorbereitungen zu derjelben 
fchon vor fieben Jahren den Anfang gemacht hatte. Die Ab- 
fiht war, nach der Thronbefteigung des Zarewitfch die neue 
Regierung damit‘ zu beginnen, daß man die thätigften Werf- 
zeuge Peter's I. aus dem Wege räumte. Den Feldmarfchall 
Scheremetew, den Fürften Menſchikow, Schaffirow und Jagu- 
finsfi wollte man fpießen und alle Deutfchen im ganzen 
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Reiche niedermegeln. Dann follte mit der Krone Schweden 
Friede gemacht und derfelben Petersburg nebft allen übri- 
gen Groberungen zurüdgegeben werden. Berner wollte man 
das ftehende Heer auflöfen und die Soldaten wieder zu 
Bauern machen. Auch dachte man daran, die Großfürftin 
Maria Alexejewna zur Mitregentin zu erheben. „Welch’ ein 
vortreffliches Regierungsſyſtem für Pfaffen und Weiber!” 
ruft unfer Berichterftatter aus ). 

Am 26. Mai berief Peter eine Verfammlung von Erz⸗ 
bifchöfen, Bifchöfen und anderen Geiftlichen, von Miniftern, 
Senatoren, Staats» und Militairbeamten, zufammen 144 
Perfonen, um von den Häuptern des geiftlihen Standes 
ein Gutachten nad) Anleitung der h. Schrift zu verlangen, 
von den Häuptern des weltlichen Standes aber, daß fie über 
den Sohn ihres Dberherrn das Urtheil fprächen, ohne An- 
fehn der Perfon und ohne Verlegung ihres und feines Ge 
wiſſens, ohne Falſch und Furcht, ohne Nachtheil für das Va- 
terland. Beide Stände begründeten ihr Gutachten auf Stel- 
len aus der Bibel, der Ulofchenie und den Kriegsartikeln, aus 
welchen wir folgende hervorheben: 1 Mof. 9, 25: Noah’s 
Sohn, feines Waters fpottend, wurde verfluht. 2 Mof. 21: 
Mer Vater und Mutter fluchet, fol des Todes fterben. — 
Uofhenie Cap. 1. $.1: Beginnt Einer etwas Böfes, indem 
er einen Anfchlag faſſet gegen dad Leben des Zars, oder zu 
deſſen Nachtheil etwas unternimmt, und fein gefährliches Be- 
ginnen ausrichten will, fo fol er, nachdem er deſſen überführt 
worden ift, am Leben geftraft werden. Berner $. 2: Zrachtet 
Einer unter der Herrfhaft ©. Zar. Maj. nad) dem most. 
Reiche und fchließt Freundfchaft mit ©. 3.M. Feinden, oder 
wechfelt mit ihnen Briefe, oder fteht ihnen bei, um durd 
deren Hülfe zur Regierung zu gelangen, oder irgend eine 
Unordnung anzurichten, fo fol er, wofern die Anklage wahr 
befunden wird, als überführter Verräther am Leben geftraft 
werden. — SKriegdartitel vom 3. 1717, Cap. 3, $. 19: Wirbt 
ein Unterthan Zruppen oder ergreift die Waffen gegen ©. 
3. M., oder ift Willens, S. M. gefangen zu nehmen ober 


399) Handfchr. der herzogl. goth. Bibl. 
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umzubringen, oder derfelben Gewalt anzuthun, fo follen folche, 
die ihm darin helfen oder dazu rathen, ald Schuldige der 
verlegten Majeſtät geviertheilt und ihre Güter eingezogen 
werden, felbft wenn fie ihr lafterhaftes Unternehmen nicht 
ausrichten fonnten, aber doch Willen und Begierde dazu 
hatten; deögleichen auch folche, die darum mußten, ohne es 
anzuzeigen. — Dazu gaben die Präalaten die Erklärung: 
„als Geiftlihe nicht befugt zu urtheilen, befonders 
in einem Staate, wo unumfchränfte Gewalt über 
das Urtheil der Unterthbanen reicht, gehorchen wir dem 
Willen unferd Monarchen, indem wir die auf diefen furcht- 
baren Fall paflenden Stellen aus der 5. Schrift zufammen- 
tragen. Wil der Herrfcher den Gefallenen ftrafen nach fei- 
ner That, und nach dem Maße feiner Schuld, fo ftehen vor 
ihm die von uns angeführten Beifpiele; will er aber Barm- 
berzigfeit üben, fo fteht vor ihm das Beifpiel Chrifti, der 
den verlornen und reuigen Sohn wieder aufnimmt.” Die 
weltlichen Richter hingegen, 124 an der Zahl, unter ihnen 
Menſchikow, Aprarin, Golowkin, Schaffirow, fprachen kraft 
ded ihnen übertragenen Amtes unbedingt über den Zarewitich 
dad Zodesurtheil aus ''°). 

2 Am 26. Juni wurde Alerei aud der Feftung vor den 
verfammelten Senat geführt und dort ihm bei offenen Zhü- 
ren das Todesurtheil vorgelefen; die öffentliche Vollziehung 
defielben erlebte er nicht. Nach einer für den Zar äußerft 
mild lautenden Erzählung berichtete man diefem am Morgen 
des 27. Juni in der Frühe, „daß dem Zaremitich die heftige 
Gemüthsbewegung und die Todesangſt einen ſtarken Schlag: 
Fluß zugezogen habe.” Als zu Mittag ein zweiter Bote ver- 
ficherte, daß ed gefährlich mit ihm ftünde, ließ der Zar die 
Vornehmen ded Hofes fich verfammeln und fo lange beifam- 
men bleiben, bis ein dritter Bote die Nachricht brachte, der 
Zarewitich würde den Abend nicht erleben, und verlange drin- 
gend den Water zu fprechen. Peter entlaftete den Sohn von 
dem über ihn ausgefprochenen Fluch, ertheilte ihm den Se- 
gen und nahm Abfchied. Um 5 Uhr Nachmittags berichtete 
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der Gardemajor Uſchakow, daß der Zarewitſch das äußerſte 
Verlangen trage, den Vater noch einmal zu fprechen. Kaum 
erft hatte Peter fich auf den Weg gemacht, als eim neuer 
Bote ihm meldete, daß Alerei bereits eben vwerfchieden fer"). 
Db man aber dem tödtlichen Schlagfluß nicht noch durd 
andere -Fünftliche Mittel zu Hülfe gekommen ift, bleibt min- 
deftens im höchften Grade zweifelhaft *). — Die Leiche dei 
Zarewitfch wurde zwei Tage lang in der Dreifaltigkeitäfiche 
Öffentlich audgeftellt und am 30. Juni unter vollem Staate- 
geprange in der Feftungsfirche beftattet. 

Alexei's Tod befchleunigte den Griminalproceß feiner Mit- 
fhuldigen. Iwan Affanaßjew, Fedor Dubrowski, Abraham 
Lapuchin, Bruder der verftoßenen Zarin, und Jakow Puſti 
noi fanden den Tod unter dem Henkerbeil. Fürſt Scher: 
batow wurde mit der Knute und Abfchneiden der Nafe und 
Zunge beftraft, Fürft Waffilii Wolod. Dolgorufi, der Zare 
witſch von Sibirien und Semen Naryfchfin wurden verbannt, 
aber bald wieder in den Belt ihres Vermögens gefegt und 
allmählich zu ihrem früheren Anfehn erhoben. Der nad St 
Petersburg zur Verantwortung gezogene Erzbifchof von Kien 
ftarb unterwegs, wahrfcheinlich durch Gift. — Die thatigften 
Diener bei diefen Staatöproceffen wurden reich belohnt. Der 
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ſching's Magazin III. 224. IX. Borr. 5. (bei Halem I. S. 391) ver: 
glihen werben, 
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geh. Math Tolftoi, welcher den Zarewitfch aus Italien wie- 
der nach Petersburg gebracht hatte, erhielt den Andreasorden 
und 4000 Bauern zum Geſchenk, der Capitain Rümanzow, 
der feit einem Jahre den Unterfuchungsbehörden in Moskau 
und Peteröburg vorgeflanden, wurde Major von der Leib— 
garde und erhielt gleichfalls ein paar Zaufend Bauern, der 
Major Uſchakow das Patent zu einer Brigadierftelle und ei- 
nige Zaufend Bauern ’). 

Unmittelbar nach der Hinrichtung des legten Mitichuldi- 
gen feined Sohnes (20. Dec. 1718) begab Peter ſich in 
den Senat, um ein neues Inquifitiondgericht einzufegen, zur 

Unterfuchung und Beftrafung der immer mehr überhand neh> 
menden Verunfreuungen, welche hohe und niedere Beamte in 
der Nahe wie in den entfernteften Theilen ded weiten Reichs 
fich zu Schulden Fommen ließen. Er fprach fich bei diefer 
Gelegenheit folgendermaßen aus: „Ich kann nicht glauben, 
daß auch nur Einer unter Euch wäre, der nicht aus nafür: 
licher Einfiht oder erworbener Kenntniß wiflen follte, wie 
die vornehmfte und erfte Pflicht, die Gott den Beherrfchern 
der Völker auferlegt hat, darin beftehe, zur Beſchützung ge- 
gen auswärtige Feinde in eigener Perfon ihre Heere zu füh: 
ren, und die zweite, auf die innere Ruhe ihrer Völker zu 
achten, damit ohne Auffhub und ohne Anfehn der Perjon 
jedem fein Recht widerfahre, indem fchlechte Thaten, von den 
Höchften ded Reichs, wie von den Niedrigften des Volks be: 
gangen, verdientermaßen beftraft werden. — Ihr wißt, wie 
ich feit meiner Regierung das Erſte ausgeübt und was für 
ein Beifpiel ich in Rüdfiht des Andern Euch gegeben, in: 
dem ich Die mir von Gott verliehene Macht zur Ausführung 
deſſen benugte, was ich für Recht hielt und was die Sicher: 
heit meines Volks und der Wohlftand meines Reichs von 
mir forderten. — Ich bliefte über alfe weltliche Rüdfichten 
hinweg und bewährte meine Strenge in Handhabung der 
Gerechtigkeit, wie in Beftrafung der Miffethaten meines Soh— 
ned, der unglüdlicher Weiſe undankbarer, ränfevoller und 
fchlechter war, ald man fich vorftellen Fonnte, und außerdem 
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auch bei der Bosheit derjenigen, die an feinen Vergehungen 
Theil hatten. — Ich habe hoffentlich fo meinen Hauptzwed 
erreicht, das ruffifche Wolf mächtig und furchtbar und meine 
Länder glüdlich gemacht, welches Alles; mit foviel Mühe und 
Koften von mir und meinen Unterthanen erlangt, fonft in 
ben erften Jahren nach meinem Tode ohne mein Entgegen- 
wirfen vernichtet worden wäre. — Jetzt aber ift es Zeit, die 
Frechheit derer zu zähmen, welche ald Vorgeſetzte von Pro: 
vinzen meines Reiches, ihre Macht zum Böſen gebrauchend, 
meine Unterthanen aufs Außerfte drüden und durch deren 
Schweiß und Blut fich bereichern. Wie aber meine Unter: 
thanen im gegenwärtigen, gerechten Kriege mit Leuten, Pe: 
den und Xebensmitteln mir wader beigeftanden haben, fo ver: 
dienen fie auch gegen jene Blutigel meinen Fräftigften Shut. 
Darum bin ich entfchloffen, unter dem durch feine Recht— 
fchaffenheit bewährten General von der Infanterie, Adam 
Adamowitſch Weide, den Generallieutenants Buturlin und 
Schlippenbach und den Generalmajord Golizyn und Jagu— 
ſinski ein Tribunal zu errichten, und durch fie die Schuldi- 
gen zur gebührenden Strafe zu ziehen, damit in Zufunft ein 
Jeder die ihm anvertraute Gewalt mit Gerechtigkeit hand: 
habe.“ *%) 

Einer der Strafbarften war der Fürſt Matwei Petr: 
witih Gagarin, Gouverneur von Sibirien, gegen welden 
aud dem ruffifchen Afien vielfache Befchwerden einliefen. Er 
wurde aus Tobolsk abgeholt und troß des Werfuches, durch 
Aufopferung von einem Theil feines zufammengebrachten Ver: 
mögend fih zu retten, zum Tode verurtheilt und gehenkt. 
Auch der junge Gagarin, Schaffirow’s Schwiegerfohn, wurde 
jest feined Vermögens beraubt und zum gemeinen Matrofen 
degradirt *°). Der Fürft Menſchikow follte wegen übler Ver: 
waltung des ihm anverfrauten Schaßes den Degen verlieren 
und fernerer Strafe gewärtig fein, der Admiral Aprarin aber 
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wurde aller feiner Güter und Würden verluftig erflärt und 
ihm bis auf Weiteres enger Hausarreft angekündigt (Ian. 
1719). Aber auch jeßt, wie ſchon vier Jahre zuvor, hatte 
Peter mit Ddiefen feinen alten Dienern Nachſicht. Menfchi- 
fow wurde eine Geldftrafe von 500,000, Aprarin eine von 
300,000 Rubeln auferlegt, dann mußten fie an der Zafel 
des Zard, nach feinem Befehl, auf Vergefienheit des Vorge— 
fallenen Beſcheid thun. | 

Wahrend Peter auf folche Weife im Innern feines Rei- 
ches Ordnung und Gehorfam herzuftellen bemüht war, hatte 
fi ein in Bezug auf die auswärtigen Verhältniffe entfchei: 
dended Ereigniß zugefragen. Am 30. Nov./l1l. Dec. 1718 
war in den Zaufgräben von Frederifshald Karl XII. erfchoffen 
worden. Den bereits in vollem Gange begriffenen Friedens- 
unterhbandlungen mußte nun Peter eine andere, den veränder- 
ten Umſtänden angemefjene, Wendung geben. 


8. Die drei legten Jahre des nordifchen Krieges 
1718 - 1721. 


Nahdem der Baron Görk im Nov. 1717 von Reval 
vach Schweden abgereifet war, hatten im Januar des folgen: 
ben Jahres ber Feldzeugmeifter Brüce und der Canzeleirath 
Oſtermann fich auf den Weg nad) Abo gemacht, um der ih: 
nen von Görtz fchriftlich zugefommenen Einladung gemäß 
dort die Unterhandlungen zum Frieden einzuleiten. Mit Be: 
ſorgniß nahmen die übrigen Gegner Karl’s diefe geheimen 
Vorbereitungen einer VBerftändigung des Zard mit dem Schwe- 
denfönig wahr. Inzwiſchen kam man fehmebifcher und ruffi- 
ſcher Seits dahin überein, die Unterhandfungen nicht in Abo, 
jondern auf Lofö, einer der Alandsinſeln zu eröffnen, wo- 
felbft Görg und der Graf Gyllenborg im Mai 1718 eintra- 
fen. Zwei Monate fpäter lief der Viceadmiral Peter Michai- 
low (der Zar) nebft dem Großadmiral Aprarin und dem 
Eontreadmiral Alexander Menſchikow von Kronflot mit einer 
Slotte von 22 Kriegsfchiffen aus, nicht um allen Ernſtes et- 
was Beindfeliged gegen die Schweden auszuführen, fondern 
nur um dem Ort der Friedensverhandlungen fich zu nähern. 
Die Schiffe waren insgeſammt frefflich ausgerüftet, allein Die 
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alte Klage, daß die Matrofen ihrem Handwerk nicht gewachſen 
feien, zeigte fih auch jeßt nur zu begründet, denn obgleich 
fih 2000 fremde Matrofen auf der Flotte befanden, fo wi- 
ren diefe doch nicht hinreichend gewefen, bei einem Seegefecht 
den Kampf allein auf fich zu nehmen. Der Ritter Sterling, 
ein Verwandter des Leibarztes Areskin, erhielt die Erlaub: 
niß, dem Zar auf die Flotte zu folgen, damit er die da 
englifchen Prätendenten betreffenden Entfchließungen des Kö— 
nigs von Schweden, welche der Baron Görtz mit fich brin- 
gen würde, um fo geſchwinder erfahren könnte. Am 19. Juli 
warf Peter die Anker vor der Stadt Reval aus, in derm 
Umgebung er drei Tage Darauf den Grund zu dem anmuthi⸗ 
gen Luſtſchloß Katharinenthal legte. Won da begab er fih 
nah Abo, die Minifter der nordifchen Verbündeten aber 
mußten in Reval, wohin fie den Zar begleitet hatten, zurüd: 
bleiben, und nur dem preußischen Gefandten, Baron von 
Mardefeld, wurde verftattet, mit nach Abo zu gehen, wie: 
wohl der polniſche, engliſche und der dänifche ein Gleiches 
verlangten. 

Auf Lofö wurden inzwifchen die Unterhandlungen mit 
fo günftiger Ausficht auf beiden Zheilen annehmbare Bediy- 
gungen gefördert, daß Peter den General Rhenfſköld aus Ka— 
fan zurückkommen und nat) Schweden ziehen Tieß, wogegaı 
die Schweden die bei Narwa gefangenen Generale Golomin 
und Trubetzkoi frei gaben. 

Am 7./18. Aug. ſchloß Peter zu Hangöudd mit Marde- 
feld einen Vertrag zur Verhinderung eined etwaigen Ein: 
rüdend der Schweden in Polen und Deutfchland und zuf 
Sicherung Stettind, wodurch nur Preußen bei dem weiteren 
Vereinbarungen zwifchen Rußland und Schweden vor Ber 
fürzung feiner bereits errungenen Anfprüche ſicher geftellt wer: 

ben follte '®). 
Im übrigen ging, die Hauptabſicht des Zars dahin, nicht 
nur Ingermanland und einen Theil von Karelien, ſondern 
auch Reval mit Ehftland und Riga niit Livland für ſich zu 
behalten. — Dagegen wollte der Zar den König von Schwr 
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den für dieſe Verluſte auf andere Weiſe entſchädigen helfen. 
Er verſpricht im nächſten Frühjahr eine Armee von wenig: 
ftend 80,000 Mann nad) Polen marfchiren zu laſſen, auf 
Grundlage des Altranftädtifchen Friedens den König Auguſt 
zu vertreiben und die Republik zur Wiedereinfegung des Kö— 
nigs Stanislaus zu bringen. Er will mit Schweden vereint 
dem König von Preußen für die Wiedergabe von Stettin 
und dem dazu gehörigen Landftricy (doch wol nur auf Koften 
Polens, durch Weftpreußen) eine ihm gefällige Entfchädigung 
verfchaffen. Der Zar machte fich ferner verbindlich, dem Kö— 
nig von Schweden zur Eroberung von Norwegen durch die 
That behülflich zu fein, und wenn der König von Schweden 
mit einer Armee von 40,000 Mann nad Deutfchland gehen 
will, fo folen 20 oder 25,000 Mann von der ruffifchen Ar- 
mee aus Polen zu ihm floßen, die vom Zar unterhalten wer» 
den und unter dem Commando ded Königs von Schweden 
ftehen. Insbefondere aber nimmt der Zar ed auf fih, mit 
allen feinen Truppen gegen den König von England ald Kur- 
fürften von Hanover ins Feld zu rüden und ihn zur Wieder: 
gabe won Bremen und Verden zu zwingen. Beide Theile, 
der Zar und der König von Schweden nehmen ſolche Maß- 
regeln, daß dem londoner Hofe alle Mittel benommen werden, 
die englifche Nation zu widrigen Entſchließungen zu bringen. 
‚aber dennoch der König von Schweden noch vor Aus- 
der Ratificationen von diefem Plan gegen Bremen 
erden abzuftehen ſich veranlaßt fehen, fo verfpricht der 
‚ den Herzog von Medlenburg dahin zu vermögen, daß 
er Freiwillig und auf ewig das Herzogthum Medlenburg mit 
allen dazu gehörigen Ländern an die Krone Schweden. abtritt, 
und zwar gegen eine billige Entichädigung, die der Zar dem 
Herzog verfchaffen wird. Weil aber eine ſolche nirgends als 
in Polen zu finden fein dürfte, fo macht fich der König von 
Schweden a — ar w — —* —* 
zu fein +). Make 
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Diieſen Friedendentwurf, über den Oftermann und Gört 
fi verglichen, fand man nad dem Tode des LXebtern unter 
feinen Papieren. Karl XI. hatte auf der Herausgabe von 
Ehftland und Livland beftehen wollen. Darum Fam ihm Pete 
mit diefem Anerbieten entgegen, mit dem jener doch am Ende 
fich hatte begnügen müſſen, während Peter zugleich feine der 
Schwächung, moralifchen Vernichtung und factifchen Theilung 
Polens raftlos zugewendeten Beftrebungen um ein Bedeutendes 
gefördert ſah, und im günftigen Fall auch noch Mecklenburg, 
das er mit 25,000 Dann befegen wollte, für fich in Anfprud 
nehmen konnte. 

Peter fowohl wie Görk kehrten im September (1718), 
jener mit feiner Flotte nach Peteröburg, diefer von Lofö nad 
Schweden zurüd, und nachdem Görg im Noveniber nochmals 
zur Schlußverhandlung nach Lofö zurüdgeeilt war, glaubte 
man bereitö bis auf die Ratification im Reinen zu fan. 
Peter hielt fireng fein gegebenes Wort, daß er dem König 
von Schweden bei feinem Einfall in Norwegen in feiner Weile 
binderlich fein werde, und Karl hielt fi) von diefer Seite für 








fo gefichert, daß er alle Truppen, nebft der Garde und dr 


Beſatzung von Stodholm, aus Altichweden gegen die not 
wegifhe Grenze anrüden Tief. Allein Karls Tod un 
Görtz's von der ſchwediſchen Ariſtokratie bewirkte Hinrichtung 
gab den Dingen plötzlich eine andere Wendung. Über dad 
En Schweden mußte noch größeres Elend ergehen, bie 

ed ſich dem gebieterifchen Willen des Zars beugte. Die 
Reichöftände riefen, mit Übergehung des nächften Thronerben, 
ded Herzogs Karl Friedrich von Holftein, Karl’d Schwelte 
Ulrife Eleonore, Gemahlin des Erbprinzen von Heffen, zur 
Königin aus. Die aus diefer Staatöveränderung entſtehende 
innere Spaltung und Uneinigfeit, der große Verluft, den die 
fehwedifche Armee bei dem lebten Nüdzug aus Norwegen 
durch große Kälte und Mangel an Lebensmitteln erlitten, 
der Mangel, den Schweden an allen nöthigen Kriegsbebürf 
niffen hatte, an Mannfchaft, an Geld, an Schiffen und an 
Bundesgenoffen , berechtigten Peter zu der zuverſichtlichen 
Hoffnung, daß er bald mit feinen gewaltigen Zurüftungen 
die Forderungen erzwingen werde, über welche man bei den 
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ſich immer länger hinziehenden Verhandlungen zu feiner Ent- 
ſcheidung kommen fonnte. Dftermann wurde zwar im April 
1719 mit andern Aufträgen von Petersburg nach Aland ab- 
geſandt, allein der ſchwediſche Bevollmächtigte, Baron Kilien- 
fted, welcher Görtz's Stelle einnehmen follte, traf erft im Juni 
dafelbft ein. Dftermann .erflärte, daß, wenn die Schweden 
nicht binnen zwei Monaten die angebotenen Bedingungen 
annähmen, der Zar ohne Weiteres mit einer Armee von 
10,000 Mann in Schweden landen werde. — Das über: 
mächtige Rußland nicht allein die Früchte des vieljährigen 
Krieges mit Schweden ernten zu laffen, war jeßt das nächfte 
Augenmerk feiner Übrigen Feinde, wie aller an den nordifchen 
Angelegenheiten betheiligten europäifchen Mächte. Bereits im 
Januar 1719 Hatten der deutfche Kaifer, der König von Eng: 
land als Kurfürft von Hannover und der König von Polen 
als Kurfürft von Sachen zu Wien ein Bündniß abgefehlof- 
fen, Durch welches fie fich gegenfeitigen Schutz zur Aufrecht- 
haltung des Friedens innerhalb der Grenzen ihrer Staaten 
änpapee. 7 Im Juni traten der Lord Garteret als engli- 
ſch ‚ der Oberſt Baſſewitz als hannoverſcher Geſandter mit 
dem ſtockholmer Cabinet in Unterhandlung, worauf lebteres 
im Juli dem König Georg die Herzogthümer Bremen und 
Verden überließ und durch den Friedensſchluß vom 20. Nov. 
gen Bezahlung einer Million Thaler förmlich abtrat, wo- 
Großbritannien durch ein Vertheidigungsbündnif vom 
20. Ian. 1720 ſich verpflichtete, der Krone Schweden wäh» 
rend der Dauer des Krieges jährlich 300,000 Thlr. Subfidien 
zu zahlen, ihr mit feiner Seemacht wider Rußland Beiſtand 
zw leiſten und zu einem billigen Frieden zu verhelfen "°). 
Sleichzeitig mit England ſchloß auch Preußen Frieden 
schweben (21. Ian. 1720). Gegen Zahlung von 2 Mit- 
ien Thalern behielt es Stettin nebft Vorpommern bis 
die Perne *). — Dänemark ſchloß bereits am 19,/30. 
1719 einen Waffenftilftand, der am 3./14. Juli 1720 
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in einen Frieden überging, fraft deſſen Schweden. auf Die 
Sundzollfteiheit, in deren Beſitz es feit 1645. geweien war, 
verzichtete, und fich verpflichtete, fernerhin den Herzog von 
Holftein-Gottorp nicht mehr zu unterſtützen. Srankreich und 
England gewährleifteten Dänemark den -beftändigen Beſitz des 
herzoglich gottorpfchen Antheild vom Herzogthum Schleswig 
und in Folge deflen vereinigte Friedrich IV. dur | 
vom 22. Auguft 1721 das ganze Herzogthum Schleswig mit 
Ausnahme der Glücksburgiſchen Lande) unter feine a 
Regierung ). Der zwiſchen Auguſt von Polen und. 
Eleonore auf Grundlage des Olivaer Friedens abgefehloffene 
Waffenſtillſtand (7. San. 1720), welcher die Gültigkeit ei 
fürmlichen Friedensſchluſſes haben follte, machte um ‚wenig, 
Schwierigkeiten, da man auf beiden Seiten feine Ford 
zu machen hatte, und es fih im Grunde nur um gegen! 
Anerkennung handelte. Für Stanislaus wurde der konigt 
Titel und eine Million ausbedungen und zugeſtanden 
So blieb Rußland allein auf dem Kriegs ſchauplatz ne 
Peter hatte inzwifchen fich nicht abhalten laſſen, 
furchtbaren Drohungen ins Werk zu ſetzen. Im Juli 
fegelte er mit einer Flotte von 30 Kriegsſchiffen, 130 Galee⸗ 
ren und 100 kleinen Fahrzeugen oder Lodjen auf die — 
ſche Küfte zu, bis vor die kleine Inſel Lemland. Won da 
N fich, der Generalmajor Lach gegen Stockholm zu. 
24. Juli festen. 2400 Mann bei dem Flecken Gryna ans 
um mit barbarifcher Rohheit weit und breit Die ganze 


gegend zu. verheeren; 135 Dörfer, 40, Mühlen, — | 














viele Herrenhöfe, die Städte Ofthammer und Dregrund, 
in Flammen auf; 9 Gifengruben, unter denen fich eine 
für deren Erhaltung, die Schweden 300,000 Thaler zahlen 
wollten, wurden mit Bomben gefprengt.. Das fertige Eifen 
fo viel die Ruffen nicht. mitnehmen Fonnten, gegen - ‚80,000. 
Barren, warfen: ſie ins Meer, Getreide und Futter ver ich⸗ 
teten ſie. Zu gleicher Zeit hatte Apraxin mit, dem größeren 
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Theil der Flotte bei Waxholm, nur fieben Meilen von Stod- 
holm, angelegt und in den ihm erreichbaren Bezirken noch är- 
gere Verwüſtungen angerichtet. Die Beute wurde im Ganzen 
über eine Milion Thaler gefhägt, der angerichtete Schaden 
aber auf 12 Millionen, . Bei ihrem Abzuge ftedten fie. einen 
40 Meilen langen Wald an, durch deffen Brand die in dem» 
felben gelegenen Kupfer: und Eifenminen auf viele Jahre un- 
brauchbar wurden. Wiele junge Leute und Kinder und eine 
große Menge Kupferdraptmächer ſchleppten fie nach Peters: 
burg fort. Am 3. Sept. langte der Zar wieder in Reval an 
und am 10. hielt er feinen Einzug in Peteräburg. 

Die: Misheligkeiten zwifchen England und Rußland ftei- 
gerten fich und der König Georg I. rief feine beiden Minifter 
Sefferied und Weber ab, ohne daß die unter dem Admiral 
Norris an der ſchwediſchen Küfte fi haltende Flotte etwas 
Wefentliches zum Schuß der Schweden ausrichtete. — Im 
September wurden auch die auf den Alandeinfeln begonnenen 
Unterhandlungen als völlig fruchtlos abgebrochen. Während 
des Darauf folgenden Winters traf Peter ale Vorbereitungen 
zu neuen gewaltigen Rüftungen. Im April 1720 fandeten 
der Brigadier Mengden und der Fürft Michailo M. Golizyn 
bei Umeo und verwüſteten in einem Umkreis von 5 Meilen 
alles Land mit Feuer und Schwert, und am 27. Zuli erfocht 
Golizyn, zwifchen den Scheeren von Grönham, einen nicht 
unbedeutenden Sieg über die fchwedifche Flotte. Gegen Ende 
des Jahres. erflärte Peter der ſchwediſchen Krone, daß er 
nicht: blos seinen Waffenftilftand, fondern auch die Auslöfung 
der. Gefangenen für überflüffig Halte, wofern die Unterhand- 
lungen keinen Frieden bezweckten, daß er aber zu ſolchen als⸗ 
bald ſeinen Miniſter abzuſenden bereit ſei, und zu dem Ende 
als Ort der Verſammlung Raum oder Nyſtadt, an der finn⸗ 
ländifchen Küſte, vorſchlage. Inzwiſchen wurden auch noch 
im folgenden Jahre (Mai 1721), unter dem General Lacy 
die ruſſiſchen Berwüftungen in Schweden son Gefle bis Umeo, 
die ganze Küfte entlang, förtgefegt >). | 

dm März deffelden Jahres hatte Peter ſich, von Oſter⸗ 
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mann begleitet, zum Empfang bes Herzogs von Holftein 
nach Riga begeben, welcher feine Reife. nach Rußland in der 
Abficht unternahm, durch den Zar feine Anſprüche auf Schleö- 
wig geltend zu machen und durch die Vermählung mit defien 
Zorhter, Anna Petrowna, fich des ruſſiſchen Schuges zu ver: 
gewiflern *). Von Riga ging Dftermann nach Nyftadt ab 
und nachdem man am 28. Juli einen Waffenftiliftand auf 
2 Monate getroffen hatte, kam endlich am 30. Aug. (10. Sept.) 
der langerſehnte Zriede unter folgenden Bedingungen zum 
Abſchluß: F 

„Die ſchwediſche Regierung entſagt auf ewig den Pro— 
vinzen Livland, Ehſtland, Ingermanland, wie auch einem 
(beſtimmten) Theile von Karelien, mit Wiburgslehn und 
allen namentlich bezeichneten Städten, Häfen, Inſeln, Ufern. 
— In noch zu beſtimmenden Terminen zahlt der Zar für 
ivland die Summe von zwei Millionen Rubel. — Aus Riga, 
Reval oder Arendburg darf. Getreide für 50,000 Rubel ohne 
Abgaben jährlich nah Schweden verfchifft werden.‘ 

„Die von ſchwediſchen Reichsſtänden einhellig beliebte 
und beſchworene Regierungsform und Thronfolge bleibe un⸗ 
angetaſtet.“ | 

„Die Vorrechte und Gewohnheiten bleiben in den von 
Schweden abgetretenen Provinzen beftändig und unverrüdt, 
nebft der bisherigen Religions, Kirchen: und Schulver: 
faffung. “ | | R | 

„Die duch Güterreduction und Liquidation ihres Ei- 
genthumd Beraubten dürfen Das Genommene zurüdnehmen, 
oder auch veräußern und fortziehen.” — 

„Die zariſchen Truppen dürfen keine Beamten und über⸗ 
haupt Feine Landes einwohner gewaltſam mitnehmen.“ 

„Es herrſche freier Handel mit gewöhnlichen Zoll⸗ 
abgaben.“ — RE 
Beide Theile entſagen der bisherigen Geſandtſchafts⸗ 
bewirthung, auf der Reife ſowohl als an Ort und Stelle.” 

Unterzeichnet wurde diefer 24° Artikel enthaltende Frie⸗ 
densſchluß von dem ſchwediſchen Canzleirathe Grafen Johann 
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Lilienfted und dem Landeshauptmann Baron O. R. Ström- 
feld, ruffifcherfeits aber von dem Generalfeldzeugmeifter, Prä- 
fidenten des Berg: und Manufacturcollegiums, Grafen Jakob 
Daniel Brüce und dem geheimen Rathe Heinrich Johann 
Friedrich Dftermann ). 

An Dolgoruki, den Geſandten in Paris, ſchrieb Peter 
(5./16. Sept.): „alle Schüler endigen gewöhnlich in fieben 
Fahren ihren Lehreurfus, unfere Schule aber hat drei Mal 
fo lange gedauert; jedoch ift fie Gottlob ganz erwünfcht zu 
Ende gebracht, wie Ihr felbft in kurzem aus der Abfchrift 
des Zractatd erfehen werdet ’'‘).” Und in der That hatte 
der Zar Urfache, zufrieden zu fein, denn ald den mwohlver- 
dienten Preis feiner vieljährigen Arbeiten und Mühen hatte 
er die Bedingungen erlangt und fich erobert, welche Rußland 
zu einer europäifchen Großmacht erhoben. — Zwei Tage vor 
der in Peteröburg auf den 22. Octbr. feftgefeßten Triumph: 
feierlichfeit übertrugen die beiden höchften Reichsbehörden, der 
Senat und der Synod, dem Zar den Kaiferkitel, und am 
Befttage felbft begrüßte ihn in der Dreifaltigfeitöfirche der 
Erzbifhof Theophan Profopswitfch mit demfelben Titel als 
den Vater des Vaterlandes; der Großfanzler Golowfin pries 
in einer Anrede feine großen Verdienfte und in der ganzen 
Stadt erhob fich der taufendflimmige Ruf: „Es lebe der 
Vater des Vaterlandes — der Kaifer — Peter der Große. 

- Von den auswärtigen Mächten ließ zuerft und fogleich 
der König von Preußen den Zar ald Kaifer bewillflommnen, 
Die Niederlande und Schweden folgten im April des nächſten 
Jahres, der deutfche Kaifer erft 1747, Frankreich 1755, Spa- 
nien 1759, und zulegt dad von Rußlands Größe am em— 
pfindlichiten getroffene Polen im Jahre 1764 ). 

Am meiften ſah fich bei diefem Frieden der Herzog von 
Holftein in feinen Hoffnungen befrogen. Peter ließ es feinen 
Verſprechungen zum Trotz gefchehen, daß Dänemark im Befig 


415) Schlüffel des B npftäht, Friedend. Nürnb., 1722. S. 368-393. 
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von Schleswig bfieb. Auch für die vom Herzog in Anſpruch 
genommene Thronfolge in Schweden zeigte ‚er Feinen über- 
friebenen Eifer. Es war für ihn genug, wenn er fidh die 
Gelegenheit offen hielt, feine Hand forfwährend im Spiel zu 
haben. Darum wies er diefe ihm fremde Angelegenheit nicht 
etwa ganz von fih, fondern er nahm nur in den Neben- 
arkifein die befondere Bedingung auf, dab der König von 
Schweden und die Stände bei dem bevorftchenden Reichötage 
fich für den Herzog näher erklären möchten, und den hofftei- 
nifchen Minifter, Baffewig, fand er mit der Verficherung ab, 
daß er nach der Verfühnung mit Schweden Fräftiger als bis- 
ber zum Beften des Herzogs wirken und ihn nicht verlaſſen 
werde *9. 

Am troftlofeften aber war die Lage von Polen. Seit 
dem Vertrage von Birfen (1701) hatte der Zar mit ſchlauer 
Berechnung unabläffig daran gearbeitet, die in der Verfaſ— 
fung dieſes Landes eingewurzelten Elemente der Zwietracht 
zu nähren, Bie daraus ermwachfende Schwäche unheilbar zu 
machen und es unrettbar der Willkür fremden Einfluffes preis- 
zugeben. Während er die mit feinem Reiche vereinigten 
Landesgebiete, die er in offener Zeindfchaft von Schweden 
erobert hatte, zum eigenen Vortheil wieder zu Fräftigen fuchte, 
begnügte er fich in Polen damit, unter der Masfe der Freund: 
fchaft die Selbftändigkeit diefer ihn ffammvermandten großen 
Nation allmählich zu untergraben, weil fie durch innere Auf: 
löſung ihrer Zeit von felbft als wehrlofe Beute dem Mäch— 
tigften zufallen mußte. — Nur durch den Zar konnte der 
König von Polen fih auf dem Thron erhalten. Ruffiſche 
Truppen hielten faft ununterbrochen das Königreich befeßt, 
trog aller, von Seiten der Republif dagegen erhobenen Ein- 
ſprache. Uber Gut und Blut polnifcher Unterthanen verfügte 
Deter fo gewaltfam, ald flande er in Feindes Land. Als er 
im Sahr 1716 in Danzig die Vermählung feiner Nichte Ka- 
tharina mit dem Herzog von Medlenburg feierte, wagte er 
es im Angeficht des Königs, inmitten der Feierlichkeiten den 
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Häfen diefer Stadt mit einer Flotte von 45 Galeeren zu be⸗ 
drohen und von ihr eine Konttibution von 150,000 Thalern 
für den Krieg gegen Schweden einzutreiben. Wergebens Hatte 
im Jahre 1715 der Feldherr der Kronarmer, Gruſinski, ſich 
an die Spige einer neuen zu Sendomir zufäntifiängettefenten 
Eonfüberation geftelt, welche ſich den Zweck fehte, die frem- 
den Truppen zu entfernen und das Land von dem tnerfräg- 
lichen Drud der unerſchwinglichen Kriegslaften zu befreien. 
Die Fönigliche Partei, unferftügt von den ruffifhen und ſäch— 
fifchen Truppen, zwang jene, um den furchtbaren Verwüftun- 
gen ein Ende zu machen, in die ihr unter dem Einfluß des 
chen Geſandten, Gregor Dolgorufi, am 30. San. 1717 

5 igten Friedensbedingungen fich unbedingt zu fügen. 
te zwei Tage darauf, am 1. Febr. zu Warſchau eröffnete 
Keitpetag wurde beifpiellofer Weife in ſechs Stunden been- 
digt. Man lad den abgefchloffenen und unterzeichneten Frie— 
densverfrag vor und erklärte die Conföderation von Sendo: 
mir für aufgeföft. Diefer Vertrag enthielt die unheilvollſten 
Beftimmungen. Was Gutes an ihnen war, fam nicht zur 
Ausführung, und das Bedenfliche wurde der Quell unfäg: 
lichen Unglücks. Der König Auguft warf jest ſich ganz den 
Katholiken in die Arme, welche aus ihrer Religion ein Vor: 
recht auf das volle Staatdbürgerreht machten. Die Confti- 
tutionen vom Jahre 1717 enthalten große Beſchränkungen 
der politifchen und der firchlichen Rechte, deren die Adligen, 
Bürger und Bauern nichtkatholifcher Religion, die Griechen, 
Lutheraner und Salviniften genofjen. Sie widerfprachen nicht 
nur dem von England, Schweden und Preußen gewährlei- 
fteten Dlivaer Frieden, fondern auch den im Sahre 1696 
zwischen der NRepublif und dem Zar zu Gunften der Grie- 
chifchgläubigen getroffenen Beftimmungen. Durch fie wurden 
die Diffidenten von al den hohen Stellen ausgefchloffen, 
welche zu Vergeben dem König allein zufam. Dadurch) er: 
hielten die geiftlichen Gorporationen der Fatholifchen Kirche 
ein unumſchränktes Anfehn, und ſchon im Jahre 1724 legten 
diefelben bei den furchtbaren und blutigen Auftritten, welche 
von den Zefuitenfchülern zu Thorn veranlaßt wurden, eine 
Probe davon ab, in welchem Sinn fie ihre Macht auszuüben 
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gemeint waren. Schon damals thaten Rußland, England 
und Holland Einſpruch gegen Died unerhörte Verfahren, und 
faum funfzig Jahre fpater gaben diefe Ausſchließungsgeſetze 
gegen die Diffidenten den Hauptvorwand und Anlaß zur 
Theilung von Polen “). 

Zwar follten die Staatseinfünfte und die Armee in 
beflern Stand gebracht werden, allein in Polen brachte man 
jährlich doch nicht mehr als ſechs und eine halbe Million Li— 
vres auf, in Lithauen nicht viel über zwei Millionen. Die 
polnische Kronarmee wurde auf 18,000 Mann angefebt, Die 
lithauifche auf 6000; weil aber diefe Truppen völlig der Will- 
für ihrer Feldherren überlaflen waren, ftand die Zahl nur auf 
dem Papiere, und man behielt vielleicht kaum 6000 Mann 
unter den Fahnen. Denn die Kronfeldherren waren nur den 
Keichötagen Rechenfchaft abzulegen gehalten. Da aber dieſe 
fhon unter Auguft II. wie fpäter unter feinem Sohn und 
Nachfolger faft ohne Ausnahme gefprengt wurden, fo fonn- 
ten fie auf gleiche Weife, wie die hohen Verwaltungs und 
Finanzbeamten ungehindert zu ihrem eignen WVortheil, nad 
Belieben fchalten und walten. — Inzwifchen blieben die Ruffen, 
froß der im San. 1707 gegebenen Verſicherungen, dennoch im 
Lande. Den Danzigern waren in den legten Jahren bereits 
volle zwei Millionen Thaler abgepreft worden. Als nun aber 
ihre Stadt aufs Neue von einem ftarfen ruffifchen Armee: 
corps eingefchloffen wurde, und der Zar im Septbr. (1717) 
felbft na) Danzig Fam, mußten fie fi) dazu bequemen, mit 
ihm einen Vergleich einzugehen, nach welchem fie fich ‚dazu 
verpflichteten, einen ruffifchen Commiffair mit einer hinläng- 
lichen Anzahl von Leuten in ihrer Mitte aufzunehmen, damit 
derfelbe alle Schiffe, welche aus: und einliefen, befichtigen und 
allen Handel mit Schweden verhindern könne. Außerdem 
mußten fie drei Fregatten ausrüften und in drei Zriften 
140,000 Specieöthaler erlegen. Dagegen verfprach der Zar 
dafür zu forgen, daß die Stadt in den nordifchen Zrieden 
mit eingefchloffen, und wie bei ihren übrigen Privilegien, fo 
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namentlich bei der freien Ausübung der evangelifchen Reli- 
gion ſolle gefchügt werden. 

Auf dem Reichötage, welcher im Det. 1718 zu Grodno 
eröffnet wurde, veranlaßten die fortwährenden Übergriffe der 
Ruſſen, ihre anhaltende Weigerung, das Gebiet der Republif 
zu räumen, die ftürmifchften Auftritte ‘?). — Erſt die neuen 
Entwürfe, welche Peter nach dem Frieden von Nyftadt faßte, 
ließen in den letzten Jahren feiner Regierung Polen ein we- 
nig aufathmen. Aber wie feit das ruffifche Anfehn bereits 


40) Wie der ruffiihe Gefandte, Fürft Dolgoruki, ſich betrug, 
lehrt folgender Bericht an den Geh. Rath dv. Gersdorff, aus Grodno 
vom 15. Oct. 1718: „Il s’est passe quelques affaires avec le Prince 
Dolhoruki, Ambassadeur du Czar aupres du Roy, dont S.M. a or- 
donne, que NW’on fit part a ses Ministres aux Cours &trangeres de 
la maniere qui suit: Le Prince Dolhoruki venant a Grodno et &tant 
arrive a un Pont, sur lequel il devoit passer, pour entrer dans la 
Ville et otı du consentement du Roy et des Deputez à la diette 
on exige quelque chose des passans, la garde du Pont, par defe- 
rence pour son caractere, le laissa passer, lui, qui &toit a cheval 
et tout ce qu’elle crut &tre de sa suite, sans lui rien demander; 
mais elle arreta trois chevaux, qu’elle ne crut pas y appartenir. 
Le Prince, l’ayant entendu, rebroussa chemin, donna quelques coups 
au bas officier, passa sur le ventre à la sentinelle, qui en tomba 
dans la riviere et se retira apres cette expedition. La chose, ayant 
&t€ rapport& aux Mar&chaux de la Couronne et de Lithuanie de qui 
depend la garde de ce Pont, ceux-cy envoyerent un officier à l'Am- 
bassadeur pour se plaindre de cette violence et lui en demander 
satisfaction. L’Ambassadeur repondit avec beaucoup d’emportement, 
qu’il pretendoit lui m&me, que les Mar&chaux lui donnassent satis- 
faction de l’affront, qui lui avoit été fait, et il assaissona tout cela 
de plusieurs menaces. Cet exploit fut snivi le lendemain de quelque 
chose de bien plus singulier. Etant venu l’apresdine chez l’Eveque 
de Cujavie, qu’il trouva avec huit ou dix Nonces qui avoient dine 
chez lui, le m&me Prince commenga debüt en blanc et en presence 
de tout ce monde & dire, que S. M. ne songoit qu'à opprimer la 
übert€ de la Republique, que les Polonois etoient les dupes du Mi- 
nistere Saxon“ etc. Dolgorufi leugnete hierauf, officiel von drei 
durh den König abgeſchickten Senatoren befragt, feine Ausſagen ab. 
„I yen a m&me qui sont persuadez, que le vin a eu quelque part 
aux discours en question, le Prince ayant d’allieurs trop d’esprit 
pour avancer de sang froid ces sortes de faussetez.‘“ Acten, die 
Negociat. des Legationsraths Le Fort am Ezaar. Hofe betr. Vol. I. 
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begründet war *, zeigte fich alsbald nad) ſeinem Tode, in 
dem Verfahren feiner Nachfolgerin gegen Kutland. Peter, 
mit dem, was er int Weſten erreicht, zufrieden, warf fich 
jeßt mit ungefheilter Kraft darauf, den Einfluß Rußland 
im DOften zu erweitern und im Innern, in Staat und Kirche 
die von ihm feinem Volk für nothwendig erachteten großen 
Maßnahmen und Einrichtungen zu vollziehen und zu befe— 
fligen. 


Fünfter Abfchnitt. 


Das ruffifche Volf und der ruſſiſche Staat in den legteit 
Regierungsjahren Peters des Großen, 1721 — 1725. 


Hatte Peter der Große auch ſchon vom Anfang feiner 
Regierung an mit treffendem Sinn und Fräftiger Hand auf 
die Umbildung feines Volks, auf eine durchgreifende Umge— 
ftaltung bingearbeitet, wovon faft Tag für Tag die von ihm 
gegebenen, in der vollftändigen Sammlung aller ruffifchen 
Geſetze zufammengeftellten Ukaſe Zeugniß ablegen, jo tritt 
doch die ſchaffende Thätigkeit dieſes gewaltigen Geiſtes am 
glänzendſten in feinen legten Xebensjahren hervor. Denn je 
fefter die Stellung war, die nach Außen das ruffifche Reich 
bereitd gewonnen hatte, um fo ungeftörter und forgenfreier 
konnte er mit gereifter Erfahrung den inneren‘ Angelegenhei- 
ten fich widmen. 


421) Der „ehedeffen in des Bars Dienften geftandene Commercien: 
rath Le Fort“ erhielt, als er in der Eigenfhaft eines Legationsraths 
nach Petersburg abgeſchickt wurde, in feiner Inftruction vom 12. Juli 
1721 folgende Weifung: „Etant connu, que le Czaar a des amis en 
Pologne et que les pr&tendus m&contents de ce Royaume s’adressent 
souvent & ce Prince pour &tre appuyés dans leurs brigues, le $r. 
Le Fort observera soigneusement les Polonois, qui pöurront venir 
à la Cour da Czaar ou y entretenir des cortespondences et metträd 
tout‘ en oeuvre pour decouvrir les sinuntiblfe qu’ils pourront 
faire. 
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Zur gerechten Beurtheilung diefer von Peter ausgehenden 
Anordnungen und Anftalten müffen wir von vornherein die 
Art und Weife des ruſſiſchen Works und wohl vergegenwär- 
tigen: feine Bildungsunluft und den völligen Mangel an der 
aus freier Selbftbeftimmung emporkeimeriden Triebkraft. Wir 
müffen uns vor Augen halten, daß Peter der unumſchränkte 
Beherrfcher eines im Dämmerungszuftande begriffenen Vol— 
kes war, deffen Wille nicht durch die Vernunft, fondern durch 
= roheften Triebe der Sinnlichkeit fich beſtimmen ließ, dem 

an Einficht fehlte, um aus Überzeugung das Beſſere zu 
Auf ein ſolches Volk Fonnte er durch den Arm der 
weltlichen Macht nur einwirken, indem er den auf fflavifcher 
Furcht beruhenden Gehorfan als den mechanifchen Hebel benußte, 
um es aus feinem verdumpften Zuftande herauszureißen. Mit 
unnadhfichfiger Strenge mußte er ihm feine alten Sitten oder 
Unfitten erſt abftreifen, um durch neue Formen wenigftens 
Die Möglichkeit anzubahnen, daß dereinft auch in diefem Wolfe 
ein freierer, dem weftlichen Europa verwandter Geift erftehen 
könnte. — Daß Peter ald an der Aufgabe feines Lebens da- 
van fefthielt, zur Erreihung eines fo hohen Zieles die ihm 
anvertraute Gewalt zu verwenden, darin lag feine Größe; die 
Einfeitigkeit, mit der er verfuhr, war durch die Natur der 
Dinge und der gegebenen Verhältniffe bedingt und geboten. 

‚Ein Volk, das fich nicht durch das Gefühl der Ehre, 
fordern nur durch Außere Ehrenzeichen und Belohnungen oder 
Furchterregung lenken und treiben ließ, Tonnte in allen Be- 
ziehungen feiner Xebensthätigfeit nur auf militaitifche Weife, 
oft nur durch den Gorporalftod, in Zucht gehalten werden. 
Darum war dem Geifb der ruffifchen Nation nichts mehr ent- 
fprechend, ald die von Peter dem Großen aud) für den Civil- 
dienft eingeführte, militairifch abgeftüfte Rangordnung. Sie 
war, im Gegenſatz zu dem. alten, erblichen und verderblichen, 

und Tſcheſt beruhenden, Meeftnitfcheftwo, die ohne 

feht der Geburt, nach Maßgabe des Berdienftes ertheilte 
Anwartfcheft auf eine niedere oder Höhere Stellung im Staate- 
dienft. Durch fie wurde im Staatsdienſt aller Standesuntet⸗ 
ſchied aufgehoben, und die befondere Berechtigung des einzel: 
nen Staatsdieners zu einer perfönlichen jedem anderem frei 
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Geborenen in gleicher Weife erreichbaren gemacht. — Diele 
höchft einfache und außerliche, aber fehr zwedmäßige Einrich- 
fung war der Kitt, durch welchen die zu einer eigenen, freien 
Staatöbildung unfähige Nation der Ruffen zu den ihnen 
von außen bereingekrachten Staatdeinrichfungen herangezogen 
wurde. Sie war andererfeitd ebenjo das Bindemittel, durch 
welches die Ausländer, deren Peter fich bediente, wo er, feine 
Pläne ind Leben zu führen, felbftändiger Geiftesfräfte bedurfte, 
dem. ihnen fremden Staate, lediglich nah Berüdfichtigung 
ihrer Leiftungen und von aller Nationalität abgefehen, am 
leichteften einverleibt werden konnten. 

Daß Peter nicht die Geiftlichkeit als Apoftel der Auf⸗ 
klärung gebrauchen konnte, liegt am Tage. Denn dieſer 
Stand, ſeiner Beſtimmung nach der eigentliche Träger und 
Leiter der Volkserziehung, war in Rußland nur der Pfleger 
der Unwiſſenheit und der Heiligſprecher abergläubiſcher Volks— 
vorurtheile. Darum mußte Peter auch ihn unter eine eben 
fo ſtrenge Bevormundung ſtellen wie die weltlichen Stande. 

Zu gegenfeitiger Ergänzung Früheres und Spätered aus 
den zarifchen Verordnungen zufammenfaflend, wollen wir 
durch nachfolgende Überficht der ruſſiſchen Staatseinrichtungen 
im erften Viertheil des achtzehnten Jahrhunderts wenigftens 
das andeuten, was Peter der Große zu erreichen beabfichtigte. 
Wie weit die Wirklichkeit hinter dem vorgeftedten Ziele zu: 
rüdblieb wird aus der befonderen Betrachtung der Sitten, 
ded Lebens und der ‚gefelligen Verhältniffe der Ruffen fi 
herausſtellen. 


J. Die Stände des ruſſiſchen Staates. 
1. Die Geiſtlichkeit. 

Eine der wichtigften Maßregeln, die Peter ergriff, um 
den Widerftand der Geiftlichfeit gegen feine Umgeftaltungs- 
pläne zu brechen oder wenigftend zu lähmen, war die, daß 
er fie ihres geiftlichen Dberhauptd beraubte. Schon im Jahre 
1700, als der Patriarch Adrian ftarb (16. Nov.), hegte er 
den Wunfch, diefe Würde ganz zu unterdrüden. Der eben 
ausbrechende fchwedifche Krieg lieh ihm den Vorwand zu ber 
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AYußerung: „es fehle ihm die zur Belegung dieſer erften 
Würde der Kirche nöthige Seelenruhe.“ Statt deffen er: 
nannte er den Metropoliten von Räſan, Stephan Jaworski, 
zum Verweſer (Eparchen) des Patriarchats, jedoch mit der 
Einſchränkung, daß er blos die gewöhnlichen Amtsverrichtun- 
- gen, Die dem Patriarchen oblagen, für fich allein zu vwerfehen 
befugt war, im’ allen wichtigeren Gefchäften aber mußte er 
mit anderen Bifchöfen, die fich zu dem Ende wechfelsweife in 
Moskau’ aufhielten, Rath pflegen und ſodann die gefaßten 
Beſchlüſſe an den Zar zur Genehmigung gelangen laſſen. 
Dieſe Verſammlung der deputirten Bifchöfe 'mit dem Epar- 
chen Heißt die Heilige Werfammlung (oswäschtschennyi 
ssobor) ’*). — Bei der erft nach zwanzig Iahren erfolgen: 
den förmlichen Aufhebung der Patriarchenwürde erklärte Pe- 
br DAB gemeine Volk weiß nichts von dem —— 
der höchſten geiſtlichen und weltlichen Macht, 
ae: über die große Würde und Ehre des Oberhirfen * 
achtet dieſen für gleich mächtig oder für mächtiger noch als 
den Herrſcher, und die geiſtliche Obermacht ſelbſt für eine 
andere und gewichtvollere Monarchie. Aber welche Nachtheile 
gehen nicht daraus hervor, durch nichtsnutzige Reden herrſch— 
ſüchtiger Geiſtlichen, die das dürre Reis in Flammen ſetzen. 
Einfältige Herzen werden dadurch bethört, daß fie überall 
mehr auf den Oberhirten als auf den Oberherrſcher fehen, 
und hören fie gar, daß Zwieſpalt zwiſchen beiden obmwaltet, fo 
halten es Alle mehr mit den geiſtlichen als mit dem weltli⸗ 
hen Haupte und beginnen Aufruhr, in’ der Meinung, daß 
fie für Gott ſelbſt fechten“ **). Selbſt die Würden der Me- 
teopoliten und Erzbifchöfe lieh er, mit Ausnahme der Erzbis- 
thümer von Kiew und Nowgorod, nach dem Tode ihrer In- 
haber min noch mit Bifchöfen' befegen und der gefammten 
Geiftlicheit fegte er, am 25. Ian. 1721, einen von ihm er- 
— BB: von * — „bogen Synod“ 





41) ‚Haigeid's Sohn) Batagen zum. Reuvenänderten Ruf. 
Riga, 1769. Th. J. ©. 18. _ 


422) Bergmann VI. ©. 112. la 
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vor >). Als ‚aber Dennoch die-Obergeiftlichkeit es wagte, in 
einer Bittfchrift um die Wiedereinfeßung des Patriarchen an 
uhalten, antwortete der Kaifer, unmillig die Hand. an die 
ruft Schlagend, mit Den Worten: „Da ift Euer Patriarch.“ 
Der Synod folte im Geiftlichen fein, was der Senat 
im Weltlihen war. Von ihm gingen alle zur Aufrechthal- 
tung des griechifihen Glaubens erlaffenen Anordnungen aus, 
er hatte den Religionsunterricht zu leiten, Die chriſtlichen Leh— 
rer zu prüfen und auch die Verwaltung der geiftlichen Güter 
zu führen. Denn wiewohl Peter beim Beginn. des Türken 
krieges im Jahre 1711 der Geiſtlichkeit, um fie ‚au beſchwich 
tigen und zu gewinnen, die Zurückgabe ihrer in den erſten 
Jahren des Krieges mit Schweden eingezogenen Güter um: 
ſprochen hatte, ſo wich er doch nicht ein Haar breit von der 
einmal für nothwendig erachteten Maßregel ab. Cr überließ 
die Güter der von. ihm beauflichtigten Klofter = md Patti⸗ 
archenfanzelei und übergab fie, nach Aufhebung diefer Behörde, 
am 24. Sept. ‚1724 einem, befonderen mit dem Synod om 
bundenen, geiftlichen Dfonomie = ‚oder Kammercoflegium; wel 
ches über Die Verwendung der Einfünfte Rechenſchaft abzu- 
legen und. dem: Überfhuß in Die Kronkaſſe abzuliefern hatt 
Die Geſammtzahl der Mönchs- ‚und Nonnenklöſter, unter 
welchen 75 ein vorzügliches Anſehen behaupteten, ſchätzte man 
auf 788. Das denſelhen zugehörende Grundeigenthum belief 
ſich nach der Reviſion vom Jahre 1677 auf 87,456 Hütten, 
Der jährliche Bedarf des Tſchudowkloſters betrug 1712 Ru— 
bet in barem Geld- und 1175 Zichetwert Getraide, die Eim 
fünfte beliefen fich. im Jahre 1677 auf 4725 Rubel und 
7267 Zichetwert, wiewohl der Ertrag des Getraides hier mu 
nach dem Ergebniß, einer Misgrnte yon 2. über die Ausſaet 
berechnet iſt; ſo daß die Kronkaſſe von dieſem Klofter allein 
mindeftend. 3013 Biol nd ee Zichetwert — *** 
7 pe ae 
423) Hupel’s Kordifihe Miscellaneen. Riga, 1786. Hexl. &.72. 
Hagemeifter, Zufammenftellung der Gefege Peter's des Großen (0 3aK0HaXı 
llerpa Beruraro), Abdruck aus dem Juli⸗ und Auguftheft- des Jour⸗ 
nals des Minifteriums der Volksaufklaͤrung, er 1836, S. 15. 
224) Bergmann VI. S. 115. - 
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Durch den Synod ließ Peter gleich nach deflen Einfegung, 
im Bebrnar 1721, ein geiftlihed Reglement verfaflen, als 
Geſetz für den gefammten Stand, welches durch ein im Mai 
ded folgenden Jahres erfchienened Supplement noch wefentlih 
vernolfftändigt wurde *2). Aus letzterem allen ſich zur Ge: 
nüge fowohl Peter's Anfichten yon den Pflichten dieſes Stan. 
des, wie die damalige Befchaffenheit der fittlichen und geifti- 
gen Bildung defjelben erkennen. Wir heben Folgendes hervor: 


“ a) Bon der Weltgeiftlidhkeit. 

E3 drangen ſich Viele in den Priefterftand, aus feinem 
anderen Grund, ald weil fie durch denfelben größere Freiheit und 
befferen Unterhalt zu erlangen wünfchen, obgleich fie nicht im 
geringften die zu folchem Beruf erforderlichen Kenntniſſe befißen. 
Darum fol in Zukunft Niemand zum Priefter oder Diako— 
nus geweiht werden, der nicht in den Schulen der bijhöfli- 
hen Häuſer gebildet worden if. So lange aber, bis folche 
Schulen zu Stande fommen, fol man die Gandidaten die 
Bücher vom chriftlichen Glayben und Geſetz, fo wie die von 
den Pflichten aller Stände auswendig lernen laflen, und Nie 
mand weihen, bevor er diefelben auswendig weiß. 

Der Sandidat fol bei feiner Bewerbung ein gültiges 
Zeugniß von feinen Pfarrfindern beibringen, daß fie ihn als 
einen ehrlichen Mann Eennen, daß er Fein Zrunfenbold ift, 
nicht nachläffig in feiner Haushaltung, fein Verleumder, Fein 
Zänter, Fein Hurer, fein Schläger, und daß er niemals einer 
Schelmerei oder des Betrugs überführt fei. Denn diefe Laſter 
hindern vor allen andern das Hirtenamt und fehänden den 
geiftlichen Stand. | 

Es fol in der Bittfchrift um eine Pfarre namentlich 
angegeben werden, wie viel diefelbe an Land oder Befoldung 
einfrägt, und der Candidat zugleich erflären, daß er mit Dies 
fer Einnahme zufrieden fein wolle, | 

Der Gandidat fol, auch wenn man ihn angenommen. 
bat, nicht ſofort geweiht, fondern erft anf Die Probe geſtellt 


425) Geiſtliches Reglement, auf: hohen Befehl bed Garen und Groß⸗ 
fuͤrſten Petri des. Erſten u. f. w. gedruckt in der St. Petersburgiſchen 
Buchdruckerei d. 16. Sept. 1721. Dantig, 1724. | | 
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werben, ob er nicht liederlich fei, oder ob er nicht etwa von 
Träumen und Erfcheinungen ſchwatze, die er oder Andere ge: 
habt? Denn von 2euten folcher Art kann man” fich nichts 
Gutes versprechen, da man gemwärtig fein muß, daß fie ftatt 
gefunder Lehren alte Weibermärchen und ſchädlichen Aberglau- 
ben unter dem Volk verbreiten werben. | 

Ein Priefter fol nichts einem VBeichtfinde unver- 
ſchämter Weife fordern oder auch mut durch fein geiftliches 
Anfehn zu erhalten bemüht ſein. Er fol alfo 3.8. nicht 
von einer obrigkeitlihen Perfon begehren, daß fie irgend Je: 
mand von der ihm für eine begangene Schuld gebührenden 
Strafe losſpreche. Dergleihen aufgeblafene Taugenichtſe fol 
man, wo immer fie ſich hervorthun mögen, fofort der geiftli- 
hen Gewalt entheben. 

Ein Beichtvater fol bei harter Strafe auf der Hut ſein, 
daß er fich nicht mit feinen Beichtfindern zanfe. Denn Ver: 
leumdungen, die er gegen diefelben ausftößt, werden um fo 
unerfräglicher, je leichter fie bei den Anweſenden Glauben fin: 
den, weil die Vermuthung nahe liegt, daß er das, was er 
ausfagt, aus der Beichte in Erfahrung gebracht hat. 

Sobald Jemand feinem VBeichtvater eine Verrätherei oder 
Verfhwörung gegen I. Maj. oder Dero Reich oder ſonſt ein 
böfes Vorhaben gegen die Ehre und das Leben ded Kaifers 
oder deſſen Familie entdeckt, fol derſelbe fofort davon gehö— 
rigen Orts Anzeige machen, gemäß dem am 28. April dieſes 
Jahres (1722) bekannt gemachten kaiſerlichen Spezialbefehl, 
welcher beſagt, daß dergleichen Böſewichter auch nur für Worte, 
die des Kaiſers Ehre antaſten, ſo geſchwind wie möglich er— 
griffen und in die geheime Canzelei zur Unterſuchung gezogen 
werben ſollen. Und weil laut deſſelben Befehls der Angebet 
zur gehörigen Überführung ſolcher Miffetpäter ſich perſönlich 
vor der geheimen oder preobrafhensfifchen Ganzelei ſtellen fol, 
fo muß der Beichtvater, nachdem. er. die Anzeige gemacht und 
Bürgen für fich geftellt hat, unverzüglich nach dem beſtimmten 
Drte reifen und daferbft ohne Rückhalt und Bemäntelung 
ausfagen, was. er weiß. ‚Denn indem er dies. thut, entbedt 
er keine volftändige Beichte, er fündigt nicht gegen die kano— 
nifchen Regeln, fondern er erfüllt vielmehr den Willen dei 
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SHerrn, welcher fagt Matth. 9: „wenn Dein Bruder wider | 
Dich fündig, fo ermahne ihn zwiſchen Dir und ihm allein; 
hört er Dich, fo haft Du Deinen Bruder gewonnen, hört er 
Dich aber nicht, fo fage es der Gemeine.‘ Gott will aber 
fogar die Sünde eines Bruders gegen den andern, die doch 
nur in irgend einer Beleidigung oder fonft etwas dergleichen 
beſteht, wofern er ſelbige nicht bereut und hartnäckig bleibt, 
ber Gemeinde entdeckt haben. Daraus kann man den Schluß 
ziehen, daß es um fo viel mehr eine Schuldigkeit fei, ein bö- 
ſes Vorhaben gegen 3. Maj. oder den Leib der Kirche, zur 
Verhütung des zu vermuthenden Schadens zu offenbaren und 
anzuzeigen. | 

Die Priefter find verpflichtet, wenn Jemand, auf welche 
Weile es auch fei, ein falfches und erdichtetes Wunder für 
ein wahres ausgäbe, auch weny derſelbe ſolchen Betrug in 
der Beichte ſelbſt bekannt hat, ſich aber nicht reuig zeigt und 
nicht verſprechen will, ſich felbft anzugeben, davon unverzüg« 
lich gehörigen Orts Anzeige zu machen. Denn durch die Er- 
leichterung folcher falfcher Wunder wird eine große Ruchlofig- 
keit unter dem Volke eingeführt. 

Ein Candidat fol vor der MWeihung öffentlich in der 
Kirche alle Gemeinden der Altgläubigen (Raskolnifi) nament- 
lich verfluchen und einen Eid ablegen, daß, wenn er in feiner 
Pfarre bei Austheilung des heil, Abendmahls oder an ande 
ren Abzeichen heimliche Raskolniki entdeden würde, er darüber 
feinem Bischof fchriftliche Anzeige machen wolle. - 

Wer einen böfen, die Raskolniki verheimlichenden Pfaffen 
entdedt und angibt, der fol die Hälfte oder ein Drittheil der 
confiscirten Güter zur Belohnung erhalten. 

Ebenfo fol ed mit den Prieftern gehalten werden, welche 
fih von den Ras nifi beftechen laffen und deren Kinder 
nur zum Schein zur Taufe annehmen, aber ungetauft wieder 
zurückſchicken. | 

Es ift ein großer Aberglaube und eine thörichte Eitelkeit, 
daß einige weltliche Perfonen zur Abfingung der Vesper oder 
ber Meſſen Priefter in ihr Haus kommen Iaffen. In vielen 
- Häufern finden fich verlaufene, durch Schandthaten ehrlofe 

Pfaffen ein, denen ihr Bifhof die Ausübung ihres Amtes 
Herrmann, Geſchichte Rußlands. IV. 23 
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unterfagt hat, Auch werben yon Wittwen, unter dem Vor⸗ 
wande, den Kirchendienft zu verrichten, ‚Pfaffen unterhalten, 
nicht ohne einen gegründeten Verdacht, wie fi ih ſolches in den 
geiftlichen Gerichten mehr ald einmal ausgewieſen hat. Der- 
gleichen in den Häufern verborgene Pfaffen find die Werk: 
zeuge großer Goftlofigkeiten, fie copuliren widerrechtliche Hei⸗ 
rathen und thun andere Dinge mehr. Daher muß diefe un- 
ordentliche Gewohnheit ganz und gar abgefchafft und der Un: 
gehorfam beftraft werden. 

Kein Priefter, oder Diakonus, überhaupt Fein Kirchen: 
diener foll fich unterftehen, zum Gefang fi auf ſolche Plãtze 
zu begeben, welche im Rufe dort geſchehener Wunderwerke 
ſtehen, wenn dieſe nicht durch Beſchluß des Synods aner⸗ 
kannt worden ſind; vielmehr ſind ſie verpflichtet, dem Biſchof 
Anzeige zu machen und ſolchen Beſuch bei harter Strafe zu 
verbieten. Auch ſoll kein Prieſter in ſeiner Kirche einen an⸗ 
dern Prieſter oder Mönch Meſſe leſen laffen, oder einem Dia: 
konus geftatten, dabei Dienfte zu leiften, wenn diefelben nicht 
Zeugniffe von ihrem Bifchof haben, daß fie rechtmäßige Prie- 
fter oder Diakone find; deögleichen fol er während bed Ge: 
fanges nach Möglichkeit, während der Meſſe aber unbedingt 
verbieten, daß Niemand inzwifchen plaudere, und wenn ſolches 
geſchieht, ſoll er hervortreten und, ohne Jemand zu ſchonen, 
Jeden, wie hohen Standes er auch fei, zurechtweifen. 

Die Priefter follen bei ihren Amtöverrichtungen, Zaufen, 
Trauungen, Beerdigungen u. |. w., nicht Dingen, fondern mif 
dem zufrieden fein, was ihnen jeder freiwillig gibt; dies ift 
infonderheit bei dem vierzigtägigen Gebet für die Verftorbenen 
zu beobachten, wofür die Priefter viel Geld zu fordern pfle: 
gen, und wenn fie auch Niemand darum bittet, died Gebet 
zu verrichten, und fie ed auch felber nicht Willens find, for 
dern fie dennoch die Bezahlung mit Gewalt, ald einen Zoll 
für den Tod. — Zeigt ein Bifhof auch nur in Bezug auf 
diefen einzigen Punkt fich läſſig, fo fol das genügen, Daß er 
darüber von dem heiligft regierenden Synod vor Gericht ge 
z0gen wird. | | 
"Und weil 3. kaiſ. Maj. Willens find, 1) die Kirchen der⸗ 
geftalt einzurichten, daß jede eine genuglame Anzahl Pfarr 
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finder habe, und 2) eine Zare feitzufegen, wieviel jeder Ein- 
gepfarxte jabrlih den Kirchendienern zu einem binreishenden 
Auskommen entrichten joll, fo wird auf 3. kaiſ. Maj. Befehl 
der heili ſte xegierende Synod ſich hierüber mit der weltlichen 
Obrigkeit berathen und dieſe Ordnung feſtſetzen. Nachdem 
ſolches zu Stande gebracht iſt, ſollen die Prieſter auch nicht 
die geringſte Belohnung für ihre Dienſte begehren, es ſei denn, 
daß Zemand freiwillig etwas ſchenkte, doch ſoll auch das nicht 

ı der Zeit geſchehen, wenn der Prieſter fein Amt verrichtet, 
fonbern einige Wochen ſpäter. 

Man jol in feinem Kal bei einer Kirche mehr Priefter 
oder Diafone weihen, ald zum Dienſt derfelben nöthig ſind. 

s ſoll kein Prieſter ſich unterfangen, eigenmaͤchtig und 
ohne Bewilligung ſeines Biſchofs ſich zu einem Regiment zu 
verfügen, auch ſoll kein Offizier einen ſolchen annehmen. 

Bei vielen Kirchen läßt der Prieſter keinen Fremden in 
Dienſt treten, um mit den Stellen, Die unnöthiger Weiſe noch 
vermehrt werden, feine Kinder und Verwandten zu verforgen, 
ohne Darauf zu fehen, ob dieſelben tüchtig find und in Schrif- 
ten geübt. Dies hat zur Folge, daß die Priefter defto freier 
leben, fih um ihr Amt und um gufe Drdnung wenig füm- 
mern, und dag die Raskolniki von ihnen werheimlicht werben. 
Solche Mishräuche dürfen non den Bifchöfen nicht geduldet 
werben. Nur einen einzigen von feinen Söhnen darf ein 
Hriefter auf Begehren einer Pfarrfinder ald Worlefer oder 
Küfter bei fich haben, die anderen aber muß er, wenn fie vor- 
ber wohl unterrichtet find, entweder an andere Kirchen abgeben 
oder fie jonft eine ehrliche Hantierung ergreifen laſſen. 

übrigens muß man nicht alein darauf fehen, ob nicht 
bie Priefter, Diakong und andere Kirchendiener ein unordent- 
liches Reben führen, pb fie nicht beſoffen auf den Gaffen herum: 
ſchwaͤrmen, nder, was noch ärger ift, ob fie nicht in der Kirche 
txunken find, ob fie nicht bei Sauftfchlägereien ſich mit hervor⸗ 
thun wollen, u. f. w., fondern ed fol ihnen auch der Bifchof 
fleißig einſchärfen, daß fie fich Außerlich ehrbar befragen und 
seinfich halten, daß ihr Obexkleid, wenn auch ſchlecht, doch 
wit ſchmutzig ſei, daß fie nicht mit fliegenden Haaren herum⸗ 
gehen, ſich gicht auf ber Gaſſe ſchlafen Iegen, mit in Schand⸗ 
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häuſern trinken, daß fie auch, wenn fie zu Gafte find, ſich 
nicht als Helden und Ritter im Saufen 'erweifen, und was 
dergleichen mehr ift. Denn durch folche Dinge beweiſen fie, 
daß fie nur Schenfbrüder find, da man fie doch zu Hirten 
und Vätern im Volke beftellt hat. — 

Es ſollen auch von nun an alle Prieſter Kirchenbücher 
führen, in welchen fie die Geburt und Taufe Der Kinder ihre 
Kirchfpield aufzuzeichnen haben, Jahr und Tag ihrer Geburt, 
nebft den Namen ihrer Eltern und Taufpathen. Ferner ſollen 
fie diejenigen, welche ſich im Kirchfpiel verheirathen, ſowie 
auch die Verftorbenen auffchreiben. Diefe Bücher follen fir 
jährlich in ihres Biſchofs Canzlei vorzeigen, welcher fodann 
weiteren Bericht an den Synod erftatten wird. 


j b) Bon den Mönden. 

Niemand unter dreißig Jahren fol zum Mönch ange 
nommen werden. Denn zum Klofterleben gehört nicht nur 
ein vollfommener Verftand, fondern auch eine Prüfung de 
Leibes, ob einer Die zum ehelofen Leben erforderlichen Ga 
ben habe. 

Keinen Kriegsmann fol man annehmen, denn es it 
handgreiflih, daß ein folcher nicht mit der Abficht in dei 
Klofter gehe, um ald Mönch zu leben, fondern nur, um fih 
der Dienfte zu entfchlagen. Bekäme aber Iemand von der 
hohen Obrigkeit die Eriaubniß dazu, fo fann man ihn nad 
dreijähriger Prüfung annehmen. 

Keinen fremden Bauer fol man annehmen, er habe ben 
einen Zreiheitöbrief von feinem Edelmann. Aber auch dan 
muß man, um Schelmereien zu verhindern, unterfuchen, wat 
für ein Menfch er ift, wie alt, warum er von feinem Ede: 
mann entlaffen, und ob er Iefen und fhreiben kann; dem 
die, welche folches nicht verftehen, follen ohne eine Synodal⸗ 
verordnung und ©. Faif. Maj. befonderen Befehl nicht zu 
Mönchen gejchoren werden. Ä | 

Keinen Mann foll man annehmen, der ein Weib am 
Leben hat; fals aber Mann und Weib beiderfeits freiwillig 
in den Klofterftand treten wollen, fo fol man außer anderen 
Umftänden auch auf die Jahre des Weibes fehen, ob fi 


— — 
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50 oder 60 Zahr zurüdgelegt, ob diefe Eheleute Kinder haben, 
und in welchem Zuftande fie diefelben zurücklaſſen. 

Wenn fi) Jemand, zum Klofterleben meldet, muß man 
genau nachforſchen, ob, er nicht in Schulden ftedet ob er 
nicht Schelmereien wegen vor. dem Gericht. fliehet Ob.er 
nicht ©. Maj. Gefchäfte unter Händen gehabt oder nod) 
babe? u. dgl. m. hass | 

Es ift bei einigen Mönchen die Gewohnheit eingeriffen, 
daß fie. ihre jungen Söhne, ehe diefelben noch zu vollkomme⸗ 
nem Verſtand gekommen, dem Kloſterſtand widmen, und ſie 
hernach, wenn ſie erwachſen ſind, durch Vorſtellung ihres 
SGelübdes bereden, und durch Abhalten vom Heirathen, zwin⸗ 
gen ins Kloſter zu gehen. Solchergeſtalt Gewidmete und Ge⸗ 
zwungene dürfen nicht zu Mönchen angenommen und geſcho⸗ 
ren werden. : - —V 

Es iſt eine böfe und nichtsnutzige Gewohnheit, daß Je— 
mand einige Rubel in: ein. Klofter gibt, um dadurch) ‚bei. der 
Aufnahme zum Mönche bevorzugt zu werden. Und ſodann 
geht er. in. ein Klofter,, als auf fein Erbgut, und will für fein 
SGeſchenk, wie für. ein Anlehn, einige Bequemlichfeiten vor 
Anderen haben. Dergleichen Gaben und Geber anzunehmen, 
ſoll fortan verboten fein, der Vorgeſetzte aber, der Solches 
thut, feined Amtes entfegt werden. — 

Vier Mal im Jahr, nämlich) zu den vier Faſten, iſt jeder 
Mönch verpflichtet zu beichten und zu communiciren. ; 
Die Vorgeſetzten der Klöfter follen die Mönche nie müßig 
geben laffen, fondern ihnen jeder Zeit eine Arbeit aufgeben. 
Es wäre auch gut, wenn man verfchiedenartige Handwerke, 
‚wie dad ZTifchlerhandwerk, Bildermalen und was fonft dem 
Klofterftand nicht zuwider ift, einführte, die Nonnen aber 
fpinnen, ‚nähen und. Spigen wirken ließe. | 
Außer den Vorgefeßten der Klöfter und den alt gewor« 
denen Mönchen, fol Niemand im Klofter Diener halten, und 
auch die Vorgeſetzten follen deren nicht mehr haben, als 
nöthig ift. mo * EN 
Es ficht feinem Mönche frei, Gäfte zu fich zu bitten, 
— zu Gaſtmälern, noch zu einem Frühſtück nach‘ der 
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Kein Moͤnch ſoll anders als mit Bewitligung ſtinet or: 
geſetzten und auch dann nur in Gefellſchaft eines andern chi 
baren Mönche zu Gaſte gehen, wozu ihm nicht bfter als vier 
Mal des Jahres Erlaubniß ertheilt werben datf. Welt 
liche Häufer oder gar Nonnenklöſtet zu befüchen, ſoll ben 
Mönchen bei harter Strafe verböfen werden. Ä 

Kein Mönd fol dem Klofter zugehörige Sachen, Spel⸗ 
fert oder aridere Maaren, auch wer he ihm zugetheilt wären, 
weder auf den Straßen, in der Stadt, oder int Kloſter felbſt, 
noch an irgend einem andern Ört verkaufen, denn das ifl 
ſchaͤrdüch md fchimpflich. | 

Ale Brüder folen mit den Vorgefehten in dem gemnein⸗ 
ſchaftlichen Epfaat fpeifen, und richt auferhalb deffelben fi 
Effen in die Zellen Bringen Laffen. 

Eſſen, Trinken und Kleidung follen Alle, Einer wie Ik 
Andere haben, denn fonft würde fich ein Jeber aufs Siehlen 
legen, um ſich überflüffige Speife, Trank unb Kleiber dit: 
ſchaffen zu können. 

Alle Einkünfte aus den Kloſtergütern, den Gaben det 
tesfürchtiger Leute und den Kirchengefällen ſollen ar eich 
beſonders dazu beſtimmten Ort zufammengebracht werben ui 
daraus bie Bedurfniffe des Kloſters, der Kirche iind’ Der Br 
der zu beftreiten.. Denn anders wird dem Geldgeiz nicht 
abgehoffen, welcher aus der Begierde nad hohen Würden 
entſteht und den Verwandten der Mönche Reichthümer ver: 
ſchafft, den öfter aber den Untergang bringt: Denn durch 
ſolchen Misbrauch geſchieht es, daß Unwuͤrbdige die Würde 
eines Diakonus oder Prieſters und ſtufenweiſe auch die Höhe 
ven geiſtlichen Ehrenämter am ſich ziehen, indert immet einet 
dem andern vorzukommen trachtet. 

Niemand ſoll int Kloſter, Bücher ausgenommen, feet 
des Geld und Gut bei ſich Haben, dam daraus eittſteht 
Hoffarth und Ausübung der Wonüfte, wegen welchet Vleie 
ins Kloſter gehen, obwol fie Ben Schein annehmen, als wol 
ten fie ihr Fleiſch kreuzigen. Wenn man nun dergkeichen 
Güter heimlich oder öffentlich findet, fo ſollen diefelben zum 
Beſten des Kloſters confiscirt werden. 

Kein Weib ſoll jemals in die Zelle des Vorgeſetzten BE 
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der Bruͤder gelaffen werden, fordern in der Gaſtſtube blei- 
ben, und duch das nicht allein, fondern in Gegenwart einiger 
gottesfürchtiger und dazu verordneter Mönche, 

In alten Klöſtern muß man die Mönche unterweifen, 
DAB fie nicht Allein leſen, fondern auch verftehen fernen. Die: 
fen Unterricht follen auderlefene und ber heiligen Schrift 
kundige Mönche in einer befondern Zelle ertheilen, und die 
gehörig Unterrichteten ſoll man zu den priefterfichen und an: 
deren hohen Würden erwaͤhlen, zu denen fie tüchtig find. 

Bei harter Leibeöftrafe darf kein Mönch in feiner Zelle 
ohne befondere Erlaubniß feiner Vorgeſetzten durchaus Feine 
Schreiben, Auffüge oder Auszüge aus Büchern abfaffen. Auch 
darf er ohne ausdrückliche Vergünftigung Feine Briefe anneh— 
men, noch, laut geiftlichem und weltlichen Recht, Tinte und 
Papia in feinet Zelte halten, diejenigen ausgenommen, wel: 
chen folches zu allgemeinem geifflichen Nugen von ihren Vor- 
geſetzten erlaubt wird. — mußt bei den Mönchen ſehr 
fleißig Acht gegeben werden, weil nichts ihr files Leben fo 
ſehr unterbricht, als ihre unnützen und thörichten Schreiben. 


c) Bon den Nonnen. 

Unter den für das Leben und Verhalten der Nonnen 
befonders erlaffenen Borfchriften beißt ed: Falls aber ein jun— 
ged Mädchen im Jungfernftande bleiben und ind Klofter gehen 
will, fo fol man felbiges, nach genauer Unterfuchung, 05 fie 
nicht aus Heuchelei, aus einiger Noth oder Paffion gedrun: 
gen, das ehelofe Leben erwähle? in ein ehrbares und woht- 
verwahrtes Klofter, unter Aufficht einer ehrbaren und ftand» 
haften Nonne geben. Iedoch foll fie bis ind 60. oder wenig- 
ſtens bis ind 50. Jahr uneingekleidet bleiben, und wenn fie 
bis dahin noch fich verheirathen will, fo fol ihr folches un- 
verwehrt fein. 

d) Bon den Klöftern. 


Keinem Mönch fol erlaubt fin, Einfiedeleien zu bauen, 
denn das thun Viele nur, um deſto mehr Freiheit zu haben, 
von aller Aufficht entfernt, nach ihrem Gefallen zu leben und 
die zum Bau einer folchen Einfiebelei gefammelten ‚Gelder 
beliebig zu verwenden. 
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Die Klöfter, in welchen wenig Brüder find, müffen zu- 
fammengelegt werden, und diejenigen, welche man beibehätt, 
mit fo viel Brüdern befegt werden, ald in ihnen Unterhalt 
finden können, und zwar müſſen, damit der Gotteödienft defto 
beffer verrichtet werde, in einem jeden mindeftend dreißig auf- 
genommen werden. 

Ohne Vorwiſſen des h. regierenden Synods fol Nie 
mand neue Mönch: und Nonnenklöfter ftiften. 

Alle obgenannten Regeln, und die welche noch fernerhin 
von dem h. Synod hinzugefügt werden möchten, ſollen na⸗ 
mentlich ein Mal an einem Sonntag bei Tafel in allen Klö— 
ſtern öffentlich vorgeleſen werden, damit ſich Niemand mit der 
Nichtkenntniß derſelben entſchuldigen könne. 

Allen Ausländern war völlige Freiheit der Religions— 
übung zugefichert. Nur die Jefuiten wurden durch Ukas vom 
29. Aprit 1719 gezwungen, das Reich zu verlaffen, und das- 
felbe Schidfal traf fünf Jahre fpäter die Kapuzinermönche. 
Auch der Unvernunft der immer weiter um fich greifenden 
Partei der Altgläubigen, welche bereits in funfzehn verfchie- 
dene Secten fich theilten, wußte; Peter nichts Befleres als 
‚gewaltfame Unterdrüdung entgegenzuhalten. Sie waren von 
allem Staatödienft ausgefchloffen, mußten doppelte Abgaben 

zahlen, durften vor Gericht Fein Zeugniß ablegen und ohne 
befondere Erlaubniß der Drtsobrigkeit ihren Wohnſitz nicht 
verlaffen. Andersgläubige wurden, wenn fie den griechiſchen 
Cultus annahmen, auf drei Jahre abgabenfrei und die in 
Sibirien lebenden Leibeigenen erlangten durch den übertritt 
die Freiheit.) 


2. Der Adel. 


Peter konnte dem Adel in Bezug auf die demfelben un- 
tergebenen, leibeigenen Bauern feine Vorrechte nicht nehmen, 
aber er geftattete ihm Feine Worrechte im Staatödienfte. Da- 
gegen gewährte er jedem Bürgerlichen die Möglichkeit, durch 
den Staatödienft die Rechte des Adligen ſich zu erwerben. 


426) Hagemeifter, Geſetze Peter's des Großen, &. 197. Weber 
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Schon eine Verordnung vom 10. Ian. 1712, fegte feft, daß 
alle Beamte vor den Nichtbeamteten den Vorrang haben 
follten, und der einzige Standesvorzug, welcher den Söhnen 
der Großen gelaſſen wurde, war, daß fie als folche zu den 
Öffentlichen Hofverfammlungen Zutritt hatten: Die mit ge 
ringen Veränderungen noch heute geltende Rangorbnung vom 
22. San. 1722 beftimmte ſechszehn Rangclaffen der Militär-, 
Staats: und Hofbeamten, vom Feldmarſchall, Reichskanzler 
und Oberhofmarfchall an, bis herab zum Stabsfourier, Col⸗ 
legienjunfter und Hofwundarzt. Jeder Soldat, der zum Grab 
eines Oberoffizierd ‚gelangte, erwarb fich dadurch den erblichen 
Adel. Auch die ehelichen Kinder und Nachkommen aller Be: 
amten, fowol Ruſſen ald Ausländer, welche ſich in den acht 
erften Claſſen befanden, wurden. in allen Ehrenfällen und Be 
förderungen dem beften Adel gleich geſchätzt. Dagegen verlor 
der Edelmann vom älteften Stamme, fobald eine ‚Strafe ihn 
entehrt hatte, Titel und Rang. ‘””) 

. Die Hauptvorrechte des Adels beftanben in den Recht, 
Erbgüter und Bauern zu befigen, und in der Befreiung ‚von 
der »Kopfiteuer, die Haupfverbindlichfeit war, fei ed im Mi: 
fitär oder: Civil, dem Staat zu dienen. , Der Heroldmeifter, 
welcher die Aufficht über die Geſchlechtsbücher zu führen hatte, 
mußte darauf achten, daß mindeſtens zwei Drittheile einer 
jeden Familie in den Kriegsdienſt traten (1722, 5. Febr.). 
Alle Adligen vom zehnten bis zum dreißigſten Jahre mußten 
ſich bei dem Wojewoden ihrer Provinz einſtellen, um ſich, 
wenn ſie dazu geeignet waren, zum Militärdienſt anſchreiben 
zu laſſen (Ukas vom 22. Juii 1720, 7. März und 6. Juli 
1722). Oft wurden ſie zur Mufterung nah Moskau ein- 
berufen, und mit Ausnahme der Bewohner von Sibirien nnd 
Aſtrachan gingen alle übrigen, wenn fie nicht erfchienen, der 
ftaatöbürgerlichen Ehre verluftig (Uf. vom 11. Jan. 1722). 
Erfüllt von ‚der großartigen Stellung der englifhen Arifto- 
kratie, hoffte Peter durch Einführung ähnlicher Einrichtungen 
auch ſeinem Adel ähnliche Geſinnungen einflößen zu können. 


427) Hagemeiſter S. 8. Halem II. S. W. Büſching's Magazin 
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Darum befahl er durch einen Ukas vom 28, März 1714; daß 
hinfort auch fir dein ruffiſchen MD das Erbreiik Hab der 
Erſtgeburt gelten folle. In der Einleitung zu dieſem Gefek 
mißt er es der Zerſtückelung des Vermögens bei, DAB die 
adeligen Familien zu Grunde gingen, die Abgaben ſchlecht 
gezahlt und die Bauern übermäßig gedrückt würden; er fürch 
tete, daß dieſer vorzugsweiſe zum Dienſt fürs Vaterland ver⸗ 
pflichtete Stand in kurzer Zeit ſich völlig auflöſen werde. 
Datum ſollte Niemand die Erlaubniß haben; ſeine Erbgütet 
zu verkaufen, nur int äußerſten Nothfall und dabei unter feht 
läſtigen Abgaben ſollten fie verpfäudet werden Fonien. Den 
jüngeren Söhnen der adeligen Faͤmilien wünſchte dagegen ber 
Zap, ebenfalls nach dem Muſter der englifchen Atiſtokratic 
eifte vorzugsweiſe dem Bürgerlichen Erwerb zugewendete * 


tigkeit zu geben. Sie ſollten die falſche Scham ablegen, 
der Ehre ihres Standes nicht vertrug. In dieſer Abficht 






der die Beſchäftigung mit Künſten und Gewerben ſich 


verordnete er, daß denſelben der Kauf von Erbgütern nicht 

anders verftäftet fein ſolle, Als] nachdem fie fiebeh Jahr im 

Militär oder zehn im Civil gedient oder dreizehn Jahr Lang 

fi) mit dem Handel oder anderen Gewerben beſchäftigt Bat: 

fen. (ukas vom 23. März und 14. April 1714). 95 
3. Die Städtebewohneér. 

Die zwiſchen dem Adel ind dem Bauer ſtehenden Staͤdte. 
bewohnet bildeten drei Ordnungen, von denen Die Beiden 
erſten Gilden genannt wurden. Der erſten zaͤhlte man die 
Banquiers zu, die „Gaͤſte“, der Großhändler, Atzke, Gold: 
und Silberarbeitet und Maler. Zur zweiten gehörten Die 
Krämer (lawöschniki), alle diejenigen, welche mit Febend- 
mitteln handelten und die gemeinen Gewerbsleute; zur drikten 
die Tagelöhner und Handärbeiter. Außerdem lebten in den 
Staͤdten noch viele Leute, die Feiner Diefer drei * ange: 

börfen. Selbſt dern Keibeigenen würde erlaubt in den &täb- 
fen zu wohnen, aber nur unter der Bedingung, daß fle, außet 
den ftädtifchen Abgaben, auch ihren Herren den Obrof be: 


438) 1 Hagemeifter a. a. D. S. 12—15. 
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zahlten (Bericht vom 27. Sept. 1738, Ukas vom 16. Sept. 
7734). Zur Claſſe der Gewerbtreibenden (proniyschlenyi) 
wurden übrigens auch die Ausländer gerechnet, die überzäh- 
ligen Kirchendiener niit ihren Kindern, die Nachkommen der 
Dienſtleute, und die übrigen zum Kriegsdienſt unfähigen 
Kriegsleute, welche nicht den Offiziersrang erlangt hat⸗ 
ten 


* 

Dit Ausnahme des Adels durften nur diejenigen Staͤd⸗ 
ter, welche ſich mit einem Gewerbe beſchäftigten, unbewegli⸗ 
ches Vermögen in der Stadt beſitzen. — Das Recht, Handel 
zu treiben, ſtand blos den Städtebewohnern zu. Die Bauern 
burften nur ihre eigenen Erzeugniſſe zum Verkauf in bie 
Stadt bringen, nicht aber ini derfelben daniit Handel tteiben 
Diejenigen, welche Fabriken anlegten, durften zu ſolchem Be⸗ 
huf auch außerhalb des Stadtgebiets liegende Döyfer kaufen, 
und nicht nur fie, ſondern, wie es ſcheint, alle freie Stäbte⸗ 
bewohner hatten das Recht, Leibeigene zu beſitzen, hingegen 
durften fie unter keiner Bedingung den Gutsbeſitzern als Leib⸗ 
ägene untergeben werden. 

Die Stäbter wählten fich ſelbſt ihre Obrigkeit (mal- 
schalstwo), jede Gilde eigene Attefle (starschin), vor 
welchen einer Stavoft (Vorſteher) iind ein Anderer deſſen 
Pomotſchuk (Gehilfe) wurde: Jener wechſelte jaͤhrlich, diefer, 
damit er dem Neuerwählten mit feinem Nat unterſtützen 
konne, alle zwei Jahr. Sie vertraten, eben fü wie die Zehn⸗ 
manner (dessätskie) und Älteſten, die aus Der dritten Elaͤſſe 
Ber Staͤdtebewohner gewählt wurden, bei dem Magiſtrat ihren 
Stand, trugen ihm Bitten vor, und machten Vorſchlaäge zu 
den für das Gemeinwohl ihrer Bevollmächtiger nöfhigen Wit: 
anderungen, und der Magiſtrat mußte fie bei allen wichtigen 
Angelegenheiten zu Rathe ziehen. (Imftenetion fie Ben Ma: 
gifldat vom 6. Dee. 1724.) Die Mitglieder des Magiftrats 
wähtte die erſte Gilde aus den vermögendften und wohlhä⸗ 
bendſten Bürgern duf drei Jahr. (Hauptinſtruttion für den 
Magiſtrat vom 16. Ian. 1721.) *°) 


4%) tifafe vom 10. FJan. DO. Mai, 3. DW 1723, W. Mai PIE. 
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4. Die Bauern. 

Die erfte Stelle unter den Bauern nahm die Stoffe der 
Ddnodworzen oder Einhöfler ein, welche aus den an der füb- 
lihen Grenze von Rußland angefiedelten Dienftleuten (sslu - 
shilyje liudi) hervorgegangen war. In der Folge ver: 
mifchte fich mit ihnen ein Theil des niederen Adels, die ver- 
armten Bojarenfinder, die, ald man von den Ddnodworzen 
anfing Kopfgelder zu nehmen, fich vergeblich bemühten, aus 
biefem Stande wieder heraudzutreten. Der Ddnodworzen wird 
zum erften Mal unter diefem Namen in einem Ufad vom 
23. März 1714 gedacht, durch welchen fie in Bezug auf die 
dem Staate zu leiftenden Abgaben den übrigen Bauern glei: 
geftellt werden. In jeder anderen Beziehung waren fie völlig 
getrennt von ihnen und ohne allerhöchfte Genehmigung durfte 
Niemand ſich ihrem Stande zuzählen (Ukas v. 1. Sept. 1720 
und 2. Juni 1724). Es war bei firenger Strafe verboten, 
fie fich gerichtlich ald Keibeigene zufprechen zu laſſen, wohl aber 
hatten fie felbft das Recht, Bauern zu befigen. Auch die zur 
Aufrechthaltung der Ordnung in ihren Dörfern anzuftellenden 
Kreishauptleute (Isprawniki) wählten fie felbft aus ihrer 
Mitte (Ukas v. 22. Juni 1719). 

Als zweite Claſſe find die ‚Hälftener (polowniki) zu nen- 
nen. Sie hatten das Recht, von einem Ort fich nach einem 
andern überzufiedeln, fobald. der mit der Kopffteuerberechnung 
beauftragte Polizeicommiffar (semskii Commissar) feine Ge: 
nehmigung dazu gab. Und damit diefes Recht ihnen nicht 
mit der Zeit verkürzt würde, durften. die Gutöbefiger fie nicht 
für immer, fondern nur auf beftimmte Friften aufnehmen 
(Ufas v. 11. San. 1725). 

Ein Theil der Bewohner Sibiriens, die Bafchkiren, Rappen 
und die Bewohner der von der Krone Schweren eroberten Län⸗ 
der waren frei von der Kopffteuer (Pak. vom 26, Juni 1724, 
Ukas v. 11. Suli 1723), und die Jämſchtſchiki (Poſtfuhrleute) 
waren nicht nur von jeder Geld- und Rekrutenabgabe. frei, 
fondern erhielten auch beftimmte Poftgelder (progen) von den 
Reifenden (Ukas v. 13. San. 1714). Sie wurden den Kron- 
bauern zugezählt,. zu welchen auch alle ausgedienten Dienft- 
leute und die Odnodworzen gehörten. 
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Die der Geiftlichkeit und die dem Faiferlichen Hof zugehö« 
renden Bauern (Apanagebauern) genoſſen faft derfelben Rechte 
wie die Kronbauern, gossudarstwennyje krästjane (Plaf. 
vom 28. Febr. 1718, 29. Det. 1722, 22. Mär; 1723 und 
26. Juni 1724). Dft gefchah ed, daß aus Mangel an freien 
Arbeitern Krondörfer mit fammt ihren Einwohnern Yabrif« 
unternehmern zugefchrieben wurden, wogegen diefe fich nur zur 
Schadloshaltung für den Obrof und die übrigen Abgaben 
anheifchig machen mußten. Der Tagelohn war gefeglich für 
den Arbeiter mit einem Pferd im Sommer zu zehn, im Win- 
ter zu ſechs Kopeken angefchlagen. Der Arbeiter, welcher Fein 
Pferd ftellte, erhielt die Halfte (Plak. vom 26. Juni 1724). 
Die Apanagebauern (dworzowyje krästjane) genoffen des 
Vorzugd, daB die von einem Apanagegut auf ein anderes ſich 
Überfiedelnden auch dann noch auf dem letzteren bleiben durfs 
fen, wenn ihr früherer Wohnort einem Privatmann zu Theil 
wurde (Ukas v. 29. April 1723). 

Die Kronbauern (gossudarstwennyje k.) fanden unter 
der Gerichtöbarkeit des Kammercollegiumd. Zur Aufrechthal« 
fung der Drdnung in den Dörfern wählten fie fich felbft ihre 
Älteften (staroste), Hundert und Zehnmänner (Ukas vom 
16. u. 23. $ebr. 1723). Diefelben Rechte hatten die bifchöf- 
lichen und die Klofterbauern. Sie ftanden unter der Verwal⸗ 
tung ded Spnodalcollegiums (Ukas v. 18. Sept. 1724), aber 
ihre Streitigkeiten entfchied der Synod felbft, und die pein- 
fihen Sachen das Juſtizcollegium (Ukas v. 16. Sept. 1723). 
Sie vermietheten ſich nie länger ald auf einen Zeitraum von 
fünf Jahren (Ufas v. 16. Nov. 1702). 

In Bezug auf die Bauern der Gutöbefiger (des Adels) 
wurden zur Erleichterung der leßteren, da fie für die Stellung 
der Reruten und die Entrichtung der Abgaben verantwortlich 
waren, die Gefege über die Läuflinge noch verfchärft. Um die 
Läuflinge einzufangen, ward ein Heer an den Grenzen auf: 
geftellt (Ukas v. 3. April 1724). Diejenigen, welche folche 
Leute bei fich aufgenommen hatten, waren gehalten, diefelben 
an ihre früheren Wohnorte zurüdzufchaffen, und für einen Kerl 
100 Rubel, für ein Weib 50 Rubel Strafe zu zahlen (Ukas 
vom 23. Febr. 1723). Aber wenn ſich die Bewohner eines 
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ganzen Dorfes (sselenie) zu einem anberen Gutsbeſitzer über- 
fiebelten, dann wurden auch bie von ihnen eingenommenen 
Ländereien dem erſten Beſitzer zugetheilt (Ukas nom 9. Gebr. 
1723), und nur in dem Balle, wenn der erfte Befiger nicht 
innerhalb bes feſtgeſetzten Zermind um die Rückkehr dieſer 
Zäuflinge einkam, wurden fie dem neuen Herrn zugeſprochen 
(Has p. 6. April 1722) oder zum Krongut gefchlagen (Pkas 
v. 29. April 1723). 

Dhne Erlaubnig der Gutöbefiger durften in feinem Fall 
die Bauern ſich bei anderen Herzen vermiethen, und wenn fe 
fih auf mehr ald 30 Werft yon ihrem Dorf oder über bie 
Grenze ihred Kreifes entfernen wollten, mußten fie mit Yn- 
gabe des Zwecks yon dem Polizeicommiſſar und dem Oberſten 
ber bei ihnen einquartierten Truppen ſich Päfle geben laſſen, 
die indefjen nicht auf eine mehr ald dreijährige Friſt ertheilt 
werden durften. 

Ein leibeigener Bauer, der ein Gewerbe erlernt hatte, 
fonnte ſich für 50 Rubel loskaufen (Plak. v. 26. Juni 1724). 
An Kronpachtungen oder Lieferungen konnten fie fih niet 
anders als unter Bürgſchaft ihrer Gutöbefiger betheiligen 
(Ukas v. 22. Jan. 1724), und ihre Producte durften fie nur 
den Bewohnern der nächſten Stadt oder des nächften Fleckens 
(possad) verkaufen, doch war dieſen befohlen, fie nicht duch 
au wohlfeife Preife zu drüden. 

Der Dbrof, welchen die in Flecken oder Vorſtädten fh 
anfiedelnden Bauern bezahlten, durfte nicht nach Pexhältniß 
ihre wachſenden Wohlſtandes erhöht werden (Doklad vom 
27. Sept. 1723). 

Wie in den übrigen Staaten, fo fiel auch in Rußland 
eine große Menge perfönlicher Leiſtungen den Bauern zur Laf, 
aber für außerordentliche Arbeiten wurden fie entſchädigt. Bri 
den in Ermangelung einer hinreichenden Anzahl von Jämſchtſchils 
von ihnen zu ſtellenden Poftfuhren (podwod) erhielten fie für 
iedes Pferd im Sommer einen Kopeken, im Winter gine Denga 
für die Werft (PL. p. 26. Juni 1724). Die Beamten, melde in 
Krongefhäften reiſeten, mußten fie umfonft fahren, doc durfte 
fein Bauer bei diefem Dienft länger ald 24 Stunden aufge 
halten werden (Ufas p. 24. Roy. 1721 und 11, Febr. 1720). 
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Ale Bauern ohne Ausnahme mußten ſich der Rekruten- 
aushebung unterwerfen. Keibeigene Weiber, die ſich an Kriegs⸗ 
leute verheiratheten, wurden frei (Plak. v. 26. Juli 1724); 
aber Wittwen und den minderjährigen Kindern eines Guts⸗ 
beſitzers war es nicht geſtattet, Leibeigenen die Freiheit zu 
geben (Ufas v. 12, März 1705). *2). 


5. Die Ausländer. 


Eine große Anzahl von Ausländern, Gewerbtreibenden 
und Künftlern wurden unter dem Verſprechen ſehr bedeuten 
der Vorrechte eingeladen nach Rußland zu kommen (Regler 
ment bes Manufacturcollegiums vom 3. Der. 1724), Sie 
fonnten ſich in Innungen einſchreiben laſſen, Haube} treiben, 
in den Staatödienft treten oder ſonſt ingend ein anderes Ber 
werbe ergreifen, welches ihnen beliebte. Niemand wagte es, 
fie bei der Ausübung ihrer Kirchengebräuche zu beeinträchti 
gen, und mit Abzug ded zehnten Theils ihres Vermögens 
fand es Jedem frei, Rußland wieder zu verlaflen, mit Aus« 
nahme derjenigen, welche den griechifchen Glauben angenom- 
men haften (Ufas v. 31. Juli 1722). Die außlandifchen Kauf: 
leute fanden unter Der Gerichtsbarkeit des Eommerzcollegiumg 
(Inftrustion bes GCommerzcoll. v. 3. März 1719). Die au 
ländifchen Civilbeamten wurden nach dem ruſſiſchen Civil⸗ 
proceß gerichtet; im Suftizeollegium wurden die Eingaben 
ber Yusländer fchneller ald die übrigen befördert, und fie 
durften diefelben direct dem Generalrequetmeifter übergeben 

(Inſtr. für den Generalrequefm. v. 5. Febr. 1722). Die aus 
—*5* Beamten erhielten einen höheren Gehalt als die 
Ruſſen, und die aus ländiſchen Kaufleute konnten, wenn ſie 
den Eid der Treue geleiſtet hatten, zu Mitgliedern der Mar 
giftrate der bedeutendften Städte erwählt werden (Haupt ⸗ 
inftruction für die Magiftrate v. 16. Ian. 1721). Aber um 
als Ruſſe betrachtet zu werden, mußte man den Eid der im: 
merwährenden Unterthanfchaft Leiften *?). 


431) Hagemeifter ©. 2126. 
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1. Die Civil» und die Criminalgefeggebung. 


Nach einer fo vollftändigen, auf fammtliche Bewohner 
des ruffifchen Reichs fich erſtreckenden Umbildung der ftändi- 
ſchen Verhältniffe konnte die Mlofhenie, das Geſetzbuch dei 
Zars Alerei Michailowitfch , nicht mehr ald ausreichend be 
trachtet werden. Peter’d prüfendem Blick blieb die Mangel: 
baftigkeit der geltenden Gefege nicht verborgen, und er befahl 
daher ſchon zu Anfang feiner Regierung den Bojaren, die 
Uofhenie durch die fpäter erlaffenen Zufäge und Ufafe zu ver- 
volftändigen (Ukas v. 18. Febr. 1700). Uber vier Jahre lang 
befchäftigten fich die Bojaren, Dfolnitfhi und Staatöfeeretaire 
mit diefer Arbeit, ohne mit ihr zu Stande zu fommen. Durch 
Ufas vom 15. Juni 1714 gab er jedoch der Uloſhenie wieder 
ihre frühere Gefeßesfraft, indem er die binzugefügten Pare 
graphen zurüdnahm, mit Ausnahme derjenigen, welche mit 
ihr nicht in Widerfpruch flanden und in der That als Er 
gänzungen dienen konnten. Inzwifchen trug er dem Senat 
auf, die 14 Jahre früher von den Bojaren begonnene Arbeit 
zu vollenden; im Jahr 1718 (Ufas v. 11. Juni) ließ er die 
auf die Eivil- und Criminalgefeggebung ſich beziehenden new 
erlaffenen Verordnungen der Ulofhenie beifügen, und im Jahr 
1720 veranftaltete er eine neue, mit Ddiefen Zufägen ver 
fehene Auögabe der Uloſhenie unter dem Zitel der „revidir— 
ten Ulofhenie”. Um diefelbe Zeit traf er Anftalten zu de 
Adfaffung eined ganz neuen Geſetzbuchs, (Ukas vom 9. Der. 
1719, vom 8. und 17. Oct. 1720). Als Grundlage ſollte 
dabei das ſchwediſche Gefegbuch dienen, fo jedoch, daß an 
Stelle der für Rußland unpaffenden Beftimmungen entweder 
die entfprechenden aus der alten Ulofhenie entlehnt oder durd 
völlig neue Gefege erfeßt würden. Für die den Güterbefif 
betreffenden Verhältniſſe ſollte das liv- und das ehftländilge 
Recht als Richtfcehnur dienen. Allein man war den Schwie 
rigfeiten diefer großen Aufgabe nicht gewachfen und fo mußtt 
Peter zulegt fi) damit begnügen, dem dringendften Bebürfnif 
durch Erlaß vieler einzelner Geſetze, Satzungen und Statutt 
abzubelfen, unter welchen das Kriegd« und. das Seereglement 
ald die volftändigften zu nennen find; auch dienten die Br 
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flimmungen dieſer legteren zugleich ald Ergänzungen des Givil- 
rechtd (Ukas vom 17. Jan. 1722). Sie erhielten zulegt nebft 
allen nachfolgenden Ufafen volle Geſetzeskraft, auch für den 
Ball, wo fie mit der Ulofhenie in Widerfpruch ftanden (Ukas 
vom 11. Mär; 1724). 


1. Das Criminalredt. 


Als eine Strafe führte Peter die Galeerenarbeit ein 
(Ukaſe v. 15. San. 1718, 17. Det. 1722, Doklad v. 19. Zan. 
1723). Den zu folcher oder zur Zuchthausarbeit Verurtheil- 
ten (katorga) wurden die Nafenlöcher aufgefchligt (Ukas vom 
15. San. 1724). Überhaupt wurden auch Die übrigen Strafen 
in Bezug auf die bürgerliche Stellung der Verbrecher im 
Staate verfchärft. Die öffentlich Beftraften durften nie wie- 
der in den Staatsdienft oder in die Gefelfchaft aufgenommen, 
noch als Zeugen zugelafjen werden. Die dem politifchen Tod 
Unterliegenden (Ufas v. 21. San. 1724), wie 3. B. die zur 
Zuchthausarbeit Verſchickten (Ukas v. 16. Aug. 1720), die dem 
Fluch des Synode Verfallenen (Ufaje von 1722 und 1723), 
die, welche ohne Erfaubniß der Regierung fi) im Auslande 
niedergelaflen hatten (1716, 1722), durften ungeftraft beleidigt 
werden; nur wer fie ded Lebens beraubte, wurde ald Mörder 
beftraft (Ukas v. 28. Febr. 1720). Die Wirkung der Strafe 
beſchränkte fich übrigens auf die Perfon des Schuldigen, die 
Ehrloſigkeit erftredte fich nicht auf die Anverwandten (Ufas 
v. 16. April 1720), und bei der Gonfiscation des Vermögens 
wegen eines begangenen Verbrechens wurde, was der Frau 
oder den Eltern des Schuldigen gehörte, nicht einbegriffen ; 
auch erhielten die Gläubiger des letzteren vollftändige Ent: 
ſchädigung (Ufas v. 21. Det. 1721). Den nad) Sibirien Ver- 
bannten durften ihre Familien nachfolgen (Ukas v. 10. April 
1722). An fohwangeren Frauen wurde die Zodesftrafe nicht 
vor ihrer Entbindung vollzogen (Ukas v. 7. Febr. 1718). 
Obgleich Die Gefeße in vielen Fällen aus Mangel an 
Klarheit der willtürlichen Auslegung des Richters ausgeſetzt 
waren, jo verlangte doch der Zar, daß man fich mit der größ- 
ten Genauigfeit an den Wortlaut deffen halten follte, was er 
feftgefegt hatte (Ukas v. 17. April 1722). Ein unzweideutiger 
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Vorſatz oder Entſchluß wurde der wirklichen Vollziehung der 
That gleichgeftellt (Kriegsartikel Zufag 19). Die Zeugen eines 
Verbrechens, welche nicht davon Anzeige machten, galten für 
Mitfchuldige (Ukaſe v. 30. Mär, 1716, 18. Auguft 1718, 
28. April 1722); diejenigen aber, welche ſich mit Rath oder 
That betheiligt hatten, für Hauptfchuldige. Wer felbft eines 
Verbrechens überführt war und aus Bosheit einen anderen 
deſſelben befchuldigte, oder wer die Nichterfüllung feiner Pflicht 
mit Trunkenheit entichuldigte, unterlag der doppelten Strafe 
(Kriegsartitel 43, Seereglement v. 13. San. 1720). 

Herenmeifter wurden verbrannt, Gottesläfterer marterte 
man zu Tode, nachdem man ihnen die Zunge ausgeriffen ; 
Meineidige wurden zweier Finger beraubt und famen auf die 
Galeeren ( Kriegsart. 196). Wer die Kirche felten befuchte, 
unterlag einer Geldftrafe, und wenn er fich nicht befferte ober 
fonft die Gebote der Kirche übertrat, wurde er mit dem Ana- 
them belegt (Ukas v. 17. Febr. 1718). Für die Verunehrung 
der Kirche oder die Beleidigung ihrer Diener mußte eine Geld- 
ftrafe zum Beften der Kirchenbauten erlegt werden (Ukaſe vom 
18. Febr. 1716, 8. Dec. 1718, 16. Juli 1722). 

Sehr ſtreng verfuhr man mit allen eines Vergehens gegen 
den Kaifer oder das Reich Überführten. Aufwiegeler wurden 
gehenkt; auf eine fchriftliche Beleidigung der Majeftät fland 
die Strafe der Enthaupfung (Ukaſe v. 18. Aug. 1718, 28. Aprit 
1722), wer aber die Waffen gegen den Zar ergriff, wurde ge⸗ 
viertheilt (Kriegsart. 19). 

Mer etwas gegen die öffentliche Drdnung unternahm. oder 
kaiſerliche Ukaſe überfrat, ging der Ehre und des Vermögend 
verluftig oder wurde mit politifchem Zod beftraft (Ufafe vom 
19. März und 27. Aug. 1719, Kriegsart. 135). 

Mer der Caſſenberaubung überführt war (Ufas v. 25. Au⸗ 
guft 1713), oder des Wuchers (Ukaſe v. 24. Dec. 1714, 24. Aug. 
1722), oder der wiffentlichen Verbreitung falfcher Münze, oder 
der Einfchmelzung des guten Geldes und Ausführung über Die 
Grenze (Ukas v. 24. Aug. 1722), der Einfuhr verbotene: Waa- 
ren (Reglem. für die Schiffsfapitäne v. 21. Ian. 1724, Ukas 
v. 10: Zebr. 1721), der Verheimlichung nenentdedter Minen 
(Was v. 14, Mai 1720), alle folche Verbrecher wurden körper⸗ 
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lich gezüchtigt oder in die Verbannung geſchickt (Ukas vom 
15. Nov. 1723). Kronſchuldner mußten durch Zwangsarbeit 
mit ihrer Familie die von ihnen verurfachten Ausfälle abver- 
dienen und erhielten zu ihrer Verfügung nur 12 Rubel das 
Jahr (Ukaſe v. 15. Ian. 1718, 4A. April 1722, 19. Ian. 
1721). | 

Auf Raubmord ftand die Strafe der Enthauptung, auf 
Vergiftung, Kinder» oder Elternmord die des Spießens. 
Brandftifter wurden verbrannt, und der eined dreimaligen 
Raubes Überführte mit dem Tode beftraft. Kirchenräuber 
wurden gerädert (Kriegsart. 186, Ukas v. 29. Juli 1723). — 
Päderaftie wurde mit Förperlicher Züchtigung beftraft, auf ge⸗ 
ſchlechtliche Gewaltanthuung und Blutfchande in auf: und ab» 
fteigender Linie der Verwandtſchaft ftand die Lebensſtrafe. 


2. Daß Civilrecht. 


Die Trennung der Gefchlechter im gefelligen Umgang 
und der Gebrauch, die erwachfenen Mädchen an unerwachfene 
Jünglinge zu verheirathen, führte eine Menge Misbräuche 
herbei. Peter nahm fich vor, fie für immer abzufchaffen. Er 
verbot beiden Gefchlechtern, vor der Volljährigfeit in die Ehe 
zu treten (Ukas v. 23. März 1714), Blödfinnige follten nie 
heirathen dürfen (Ufas v. 6. April 1722), die Ehe aber zmi- 
fchen Andersgläubigen und Ruflen?gab er frei (Ukas vom 
18. Aug. 1721). Der Gutsbefiger durfte ein leibeigenes Mäd— 
chen nicht hindern, fich zu verheirathen, wenn der Bräutigam 
ſich verpflichtete, für fie das Abzugsgeld zu zahlen (Plak. v. 
26. Suni 1724). Damit die Verfprochenen Gelegenheit hät- 
ten, mit einander befannt zu werden, befahl der Zar, daß die 
Hochzeit erft 6 Wochen nach der Verlobung ftattfinden dürfe, 
welche leßtere jedoch noch nicht für fo feft angefehen wurde 
wie das Ehebündniß felbft, denn eine anhaltende Krankheit 
Der Braut reichte hin, um die Verlobung wieder rüdgäangig 
zu maden (Ufas v. 3. April 1702). Wer ein Mädchen ver- 
führte, mit dem Verfprechen, ed zu heirathen, mußte Wort 
halten. Die Geiftlihen waren verpflichtet, fich von den El- 
tern der Braut und ded Bräutigams und von dem Herrn, 
in Bezug auf feine leibeigenen Leute, wenn fie heirathen woll⸗ 
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ten, an Eides Statt verfprechen zu laffen, daß fe Diefelben 
nicht zum Heirafhen zwingen würden (Ufad v. 5. San. 1724). 

Die Ehe wurde aufgehoben 1) durch den wirffichen oder 
den politifhen Zod des Gatten, wenn in letzterem Fall die 
Frau ihren Mann nicht begleiten wollte (Ukas v. 16. Aug. 
1720); 2) durch Scheidung nad) erwiefenem Ehebruch (Dokl. 
v. 16. Dec. 1723), oder wegen fchwerer Krankheit auf Ent- 
fcheidung des Synode (Dokl. v. 22. Mär; 1723), oder wenn 
die Ehegatten in naher Verwandtfchaft flanden (Ufafe vom 
12. April 1722, 16. Dec. 1723), oder wenn ein Mann oder 
eine Frau eine zweite Ehe einging, fo lange noch der Gatte 
oder die Gattin der erſten Che am Leben war (Ufafe vom 
22. März und 12. April 1722); oder wenn die Trauungscere: 
monie von einem Raskolnikpopen vollzogen war (Ufas vom 
16. Zuli 1722). In allen diefen Fallen durfte der ſchuldloſe 
Theil fi aufs Neue verloben (Dokl. v. 22. Mai 1723). — 
Es war ftreng verboten, die Ehe eigenmächtig durch den Ein- 
tritt ind Klofter zu trennen, wenn auch beide Theile damit 
einverftanden waren (Zufäße zum geiftl. Regl. v. 6.Mai 1722). 
Das Vermögen der Ehegatten bfieb getrennt, und fein Theil 
brauchte für die Verbindlichkeiten des andern einzuftehen (Ukaſe 
v. 15. San. 1718, 21. Det. 1721). Beim Tode des Mannes 
oder der Frau erbte der überlebende Theil den vierten Theil 
des hinterlafjenen Vermögens (Ukas v. 15. April 1716), das 
‚ Übrige fiel an die Kinder oder in deren Ermangelung an die 
nächften Verwandten. Wenn Rechtglaubige fih mit Ras: 
£olnif3 verheiratheten, mußten die Kinder im wahren Glau— 
ben -erzogen werden (Ufas v. 16. Juli 1722). — Die Voll: 
jährigfeit der Kinder begann für das männliche Gefchlecht mit 
dem achtzehnten, für dad weibliche mit dem fiebzehnten Jahr, 
und für die befislichen Gutöherren mit dem 20. Iahr. 

Das Vormundfchaftsrecht war ein völlig verichiedenes 
für den Adel und für die Städtebewohner. Da letzteres nad 
allgemeinen Regeln geordnet war, wollen wir bier das Me: 
fentlichfte daraus hervorheben. Wenn die Eltern im Tefta- 
ment einen Vormund bezeichneten, verwältefe diefer alle An- 
gelegenheiten des Mündeld unter der Aufficht des Magiftrats; 
in Ermangelung einer folchen teftamentarifchen Ernennung 
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wurde der Vormund vom Gericht ernannt, vorzugsweife aus 
den nächften Verwandten. Hatte das Mündel die Volljährig- 
keit erlangt, fo mußte der Wormund Rechenfchaft ablegen. 

Das Recht, Jemand zu beerben, gründete fich entweder 
auf die allgemeine Erbfolge oder auf teftamentarifche Verfü- 
gung. Der Zar ermahnte Alle, zeitig ihr Vermächtniß zu. 
machen ; aber wenn Jemand ftarb, ohne ein Zeftament ge: 
macht zu haben, mußten die gefeglichen Erben unverzüglich 
der Obrigkeit Anzeige machen, welche nach dem Gefeb das 
Vermögen unter den Erben theilte (Ukas v. 23. März 1714). 

Wenn ein Gutöbefiger bei feinem Tode viele Schulden 
und wenig Vermögen hinterließ, wurde nur die Halfte davon 
zur Befriedigung der Gläubiger verwandt, das Übrige aber 
zum Unterhalt der Frauen und Kinder (Ukas vom 15. Zuli 
1700). Frauen durften ebenfo wie Männer Berbindlichkeiten 
übernehmen (Ufad vom 4. Nov. 1715). Für unbeftrittene 
Schulden wurde eine Zahlungsfrift von nicht mehr ald einem 
Fahre gegeben (Ukas v. 14. April 1719); aber zahlungsfähige 
Schuldner durften nicht geftraft werden, fondern es war den 
Släubigern nur geftattet, fi) an ihr. Vermögen zu halten 
(Ufas v. 12. Dec. 1720). *) 

3. Das Gerihtöverfahren. 

Deter I. erließ viele Gefehe über das Gerichtöverfahren; 
die wichtigften find der „Ukas über die Form des Gerichtes 
vom 5. Nov. 1723” und der „Kriegsproceß.“ Weder in 
dem einen noch in dem andern diefer beiden Geſetze find die 
peinlihen Sachen von der Civilgefeßgebung ſtreng gefchieden. 
Jeder Unterthan, der von einem Verbrechen Kunde hatte, das 
bereitö begangen war, oder noch begangen werden follte, mußte 
Davon dem Gericht Anzeige machen. — Zum Reinigungdeide 
wurde in der Regel nur der Beklagte zugelaffen, zur Bekräf— 
tigung der von ihm bereits beigebrachten Beweife, und wenn 
beide Theile fih zum Reinigungseid erboten, erhielt der Be: 
klagte den Vorzug. Wer fich weigerte, ihn zu leiften, wurde 
für fchuldig erachtet; aber wenn ein Theil fich zu einem offen- 
bar falfchen Eid bereit zeigte, konnte der Richter zur Zortur 
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ſchreiten, welche übrigens in Einilfachen nur dann angewandt 
werden durfte, wenn der Zeuge fich in feinen Ausfagen wider- 
ſprach. Wer von einem Andern auf der Folter ald ſchuldig 
angellagt war, den durfte man fogleich auf die Folter brin- 
gen, auch wenn er im Ruf des unbefcholtenften Mannes ftand. 
Adlige, Beamte und alle, die über 70 Jahr alt waren, durften 
"nicht gefoltert werden, ausgenommen wenn fie eines Mordes 
oder ded Majeftätöverbrechend überführt waren. 

Wer einen Prozeß verlor, mußte in fechsmonatlicher 
Srift die ganze Summe bezahlen, oder er wurde auf Zwangs- 
arbeit gefeßt und ihm monatlich ein Aubel an der fhulbdi- 
gen Summe zu gut gerechnet. (Ukas v. 12, Dec. 1720). 
Diejenigen, welche wegen Privatfachen fih unter Wache be 
fanden, mußten ihren Unterhalt von den Klägern befommen; 
wenn aber die Krone die Auslagen machen mußte, trieb fie 
von den Klägern die doppelte Summe ein oder feßte die Ge- 
fangenen wieder in Freiheit (Ufafe v. 6. und 20 Sept. und 
17. Det. 1722). Als allgemeine Regel galt, daß Jeder von 
feines Gleichen gerichtet werden follte (Dokl. vom 12. Sept. 
1722, 16. Jan. 1721, 26. Juni 1724). Darum batten Per 
fonen geiftlicher und ftädfifcher Gerichtöbarkeit ihre befondern 
Gerichte. Peinlihe Sachen, fo weit fie die übrigen Stände 
betrafen, kamen nach der polizeilichen Unterfuhung an das 
vom Wojewoden und deffen Beifigern gebildete Gericht (Ukaſe 
v. 4. Mai 1720, 6. Juli 1721, 12. März 1722). Die zweite 
Inftang bildeten die in den bedeutendften Städten niederge- 
feßten Hofgerichte (Ukas v. 8. Ian. 1719), die dritte das 
Suftizcollegium (Ukas v. 10. Nov. 1721). — Gewaltthaten 
jeder Art, Raub und Diebftahl betreffende Sachen konnten 
definitiv von den Wojewoden entfehieden werden, aber ein 
Verbrecher, der von ihnen zum Zode oder zur Galeeren- 
arbeit verurtheilt war, wurde an das Hofgericht abgeliefert, 
welches, nachdem es den Gouverneur, Wicegouverneur oder 
Wojewoden des Orts zu Rath gezogen, wenn es der unteren 
Inſtanz beipflichtete, diefer den Verbrecher zur Vollziehung 
des Urtheild zurüdichiete, im entgegengefeßten Fal aber die 
Acten zur Revifion in das Juftizcollegium fandte (Ukas vom 
10. Nov. 1721). In der Folge wurde feftgefeht, daß die 
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Hofgerichte ohne Aufſchub ale Mordthaten betreffenden Ur- 
theile vollzogen, in den übrigen peinlichen Sachen aber for- 
derten fie die Beftätigung des Senats ein (Ukas v. 30. Juli 
1722). Die Strafe wurde an dem Drt vollzogen, wo das 
Verbrechen begangen war (Ufas v. 14. Juni 1711). 

Die Städtebewohner ftanden in peinlichen Sachen unter 
bet Gerichtöbarkfeit der Magiſtrate. Todesurtheile wurden 
beftätiget Von dem Hauptmagiftrat. Gemifchte Sachen, bei 
welchen neben den Stadtbewohnern auch Perfonen eined an- 
dern Standes betheiligt waren, wurden im Hofgericht unter 
dem Präftidenten ded Magiftrats unterfucht. (Inftr. für den 
Haupfmagiftrat v. 16. Jan.; Ukas v. 30. April 1722). 

Sachen, die auf fisfalifche Angabe Flagbar wurden, fa- 
men in den Collegien zur Verhandlung, vor welche fie ge 
hörten (Ukas v. 22. Juni 1722); alle Sachen aber, welche 
die Defraudation der Caſſen betrafen, Famen, nachdem fie ge: 
nau unterfucht worden, an den Senat, welcher fie mit feiner 
Begutachtung der höchſten Entfcheidung vorlegte (Ukas v. 
7. März 1721). 

Bon den Sachen, welche vor die geiftliche Gerichtöbar: 
fit gehörten, gingen an die geiftliche Obrigfeit (prawitel) 
die, welche Gotteöläfterung betrafen, oder Kebereien, Raskol⸗ 
nikenthum und Zauberei, ferner Ehefcheidungsfachen, erzwun- 
gene Einkleidung, Defraudation des Kirchenvermögend, Kla- 
gen über geiftliche Perfonen wegen Zanfereien, Schlägereien, 
Diebftahl, Kränkungen und Beihimpfungen aller Art. 

Die Höfterlichen und bifchöflichen Diener ftanden unter 
der Gerichtsbarkeit ihres Dberen und in deflen Abwefenheit 
unter dem geiftlichen Ortsvorſtand. 

Die Appellation von diefen unteren Inftanzen ging an 
die Erzbifchöfe und von da an den Synod. Die Mitglieder 
des Synods umd alle Perfonen, die demfelben direct untergeben 
waren, wurden vom Synod gerichtet (Dot. v. 12. April 1722). 
Ale peinlichen Sachen gingen, nachdem fie von den geiftlichen 
Oberhäuptern genau unterfucht worden, zur Ausfertigung des 
Urtheils an die bürgerlichen Gerichte; diejenigen aber, welche 
eines offenbaren Vergehen überführt waren, fei es in Bezug 
auf irgend ein weltliche® Gewerbe, den Handel, eine Pad) 
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fung, oder in Bezug auf Beftechungen wurden direct Dem 
weltlichen Gericht übergeben. 

Die Unterfuchungen über Ehebruch, Entführung, über 
Kinder, welche im Ehebruch oder in Blutfchande erzeugt wa- 
ten, wurden von den weltlichen Gerichten geführt und nur in 
Fällen, welche Unzucht unter den nächſten Verwandten betra- 
fen, betheiligte fich der Synod am Rechtöftreit. Aber in Sa- 
hen, welche Gewaltthätigfeten oder zweifelhafte Zeftamente 
von bedeutenden Perfonen betrafen, wirkte er zufammen mit 
den Mitgliedern des Juftizcollegiums (Doft. v. 16. Dec. 1723, 
geiftl. Negl. v. 25. Ian. 1721). Eine geiftlihe Perfon, 
welche der Gaffendefraudation befchuldigt war, oder der Be— 
leidigung irgend einer angefehenen Perfon, erhielt ſtets einen 
Beihüger aus der Geiftlichkeit zur Beihülfe im weltlichen 
Gericht *). 


I. Die Verwaltung des Staats. 


1. Die höchſte Gemalt. 

Der Herrfcher ftand dem Reich in allen Zweigen der 
Verwaltung felbft vor; er war die Duelle aller Geſetze und 
Anordnungen. Alle Ukafe wurden von ihm entweder felbft 
fchriftlich erlaffen (Ukas v. 14. Mai 1723), oder mündlich, indem 
er perfönlich im Senat erfchien, oder er fchrieb feine Ent- 
fcheidungen den Berichten (doclad) bei, welche von den Ge- 
rihtshöfen ausgingen, aber niemals theilte er feine Befehle 
(Ukafe) mündlich durch andere Beamte dem Senat oder den 
GCollegien mit. Nicht nur der Senat, der Synod und die 
Collegien durften dem Kaifer Bericht erftatten, fondern auch 
Beamte, die von ihm einen befonderen Auftrag erhalten hatten. 
Alle. Bittfchriften, welche an den Kaifer gerichtet waren, gin- 
gen an den Requettmeiſter. Bei der Perfon des Herrfchers 
befanden fich eine befondere Ganzelei und einige Minifter 
(Ukafe v. 26. San. 1708, 26. April u. 26. Mai 1710). 

j 2. Der dirigirende Senat. 

Über die Befugnifle diefer höchften Gerichts: und Ver- 
waltungsbehörde haben wir das Mefentlichfte bereits erwähnt, 
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ald wir beim Jahre 1711 von der Einfegung und Gründung 
deflelben zu berichten hatten. — Die vom Senat audgehen- 
den Ukaſe haften im ganzen Reich Geſetzeskraft, wenn nicht 
der Kaifer fie ausdrüdlich aufhob (Ukas v. 2. März 1711). 
Wenn in Bezug auf irgend einen Gegenftand noch feine Ge- 

fege vorhanden waren, oder die vorhandenen ungenügend be- 
funden wurden, hatte der Generalgouverneur fein Gutachten 
vorzulegen und die höchfte Entfcheidung einzuholen (Über die 
Pflichten ded Senats 27. April 1722). Der Senat machte 
alle Ufafe befannt und deshalb mußte jedes Collegium, wenn 
ed vom Herrſcher einen Ufas erhielt, der irgend eine allge- 
meine Beflimmung in fich faßte, den Senat davon benad)- 
richtigen (Ukas v. 5. Juli 1721, Generalregl. v. 28. Febr. 
1720). Alle Gerichtshöfe meldeten dem Senat in einer je 
nach ihrer Entfernung feitgefegten Srift den Empfang der 
ihnen zugeſchickten Ukaſe und deren Vollziehung, oder fie leg— 
ten die Gründe der Nichtvollziehung dar. Die Eollegien muß⸗ 
ten den Vorfchriften des Senats nachfommen, ohne daß ihnen 
jedoch das Recht der Gegenvorftellungen benommen war; 
wenn aber der Senat auf feiner Meinung beharrte, hatten 
fie feinen Befehl auszuführen, ohne für die Folgen verant- 
wortli zu fein, nur mußten fie unverzüglich) den Herr: 
fcher von dem Hergang der Sache benachrichtigen (Ukas v. 
28. Febr. 1720). 

Alle Rangbeförderungen gingen vom Senat aus. Er 
befeßte die Stellen für den Eivildienft, und die Heroldie ftellte 
ihm zwei oder drei Gandidaten für jedes Amt vor, das mit 
einem dem Dienftadel Angehörenden (Dworänin) befegt wer: 
den mußte. | 

Der Senat beichäftigte fi) mit der Revifion aller aus 
den Collegien durch den Requettmeifter an ihn gelangenden 
Sachen; aber alle verwidelten Gegenftände, insbefondere in 
Fällen, wo Verdacht gegen die Fiskale oder Richter vorlag, 
wie alle Unterfuhungen, welche die Defraudation der Cafle 
betrafen, wurden unmittelbar von den Eollegien dem Senat 
unterbreitet (Ukas v. 22. Ian. 1722). Nicht felten begaben 
fich ſämmtliche Glieder einer Behörde der Hauptftadt in den 
Senat, um von ihm die Entfcheidung über irgend eine Sache 
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einzuholen (Ukas v. 2. Det. 1724). Aber wenn auch er es 
nicht wagte, eine entfcheidende Antwort zu ertheilen, berieth 
er fich mit den Vorſitzenden aller Collegien, um fodann fein 
Gutachten der höchſten Entfcheidung vorzulegen (Ukas v. 
17. April 1722). Alle Entfcheidungen des Senats galten 
für unwiderruflich, und Diejenigen, welche fich über diefelben 
beflagten, unterlagen der Todesſtrafe (Ukas v. 22. Dec. 1718). 
Die Eollegien erftatteten ihm im Januar jedes Jahres Bericht 
über den Stand aller Sachen, die unter ihre Gerichtsbarkeit 
gehörten (Ufas v. 7. Juli 1721). Ohne feine Zuftimmung 
wurde fein Lieferungscontract abgefchloflen (Ukas v. 27. De: 
cember 1714). 

Alle Senatoren hatten den Rang Geheimer Räthe und 
nahmen ihre Pläge je nach ihrem Dienftalter ein (Ukas v. 
2. März 1711). Zu dem Senat gehörten außer den Senato: 
ven ein Generalprocureur, ein Dberprocureur, ein Erecutor, 
zwei Oberfecretaire, Secretaire, Canzelliften u. |. w. (liber 
die Pflichten ded Senats v. 27. April 1722, Ukas v. 12. Ja⸗ 
nuar 1722.) 

Dem Generalprocureur lagen die Pflichten eines 
Vorfigenden ded Senats ob; er dirigirte die Canzelei; alle 
Entfheidungen traten erft durch feine Zuftimmung in Kraft 
und in allen wichfigen Angelegenheiten war ihm eine acht: 
tägige Frift geftaftet, in welcher er Fundige Männer zu Rathe 
ziehen Fonnte; wenn er aber auch dann mit der Meinung des 
Senats nicht übereinftimmte, fo mußte die höchſte Entfchei- 
dung eingeholt werden. Er war der Fiskal des Senats umd 
das Haupt aller übrigen Fiöfale, deren Anzeigen und Klagen 
er in Empfang nahm. — Der DOberprocureur war fein 
Gehülfe und zuweilen fein Stellvertreter. Beide fanden un- 
ter der unmittelbaren Gerichtöbarkeit des Kaiferd, aber in 
defien Abwefenheit wurden fie vom Senat gerichtet. 

Zu allen Entfcheidungen war die Einftimmigfeit aller 
Senatoren erforderlich, worauf Diefelben von allen Gliedern 
unterfchrieben wurden. Wer fich der geſetzlichen Drdnung 
nicht unterwarf, oder Streit anfing, zahlte Dad erſte Mal 10, 
das zweite 30, das fünfte Mat 100 Rubel Strafe, und wenn 
er dennoch halöftarrig blieb, wurde er feined Ranges und de 
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Dritten Theiled von feinem Vermögen beraubt (Ufas v. 21. Ian. 
1724). Ein Senator mußte jährlich, in Begleitung eines 
Raths aus jedem Collegium die Gouvernements bereifen (Ukas 
v. 4. April 1722); ein zweiter, der eine befondere Ganzlei 
mit einen Prucureur und Erecutor bei fich hatte, hatte fei- 
nen Aufenthalt in Mosfau, zur Entfcheidung der Sachen, 
welche von den dortigen Abtheilungen der Collegien zur Re- 
pifion eingingen. In der Moskauſchen Abtheilung des Se- 
nafs waren, unter dem Vorfig eined Senators, alle Glieder 
der dortigen Abtheilungen der Collegien zugegen, mit Aus: 
nahme des Mitgliedes von der Abtheilung, aus welcher Die 
einer Prüfung unterliegende Sache vorgebracht wurde. Rechtö- 
ſprüche jedoch, welche auf politifchen oder wirklichen Tod, 
oder Verbannung lauteten, famen nicht ohne die Beftätigung 
des Petersburgifchen Senats zur Vollziehung (Ufas v. 19. Ja— 
nuar und 6. April 1722). 

Nach dem Ukas vom 12. Jan 1722 waren dem Senat 
zugeordnet: 

a) Die Heroldie. 

Unter ihrer Gerichtsbarkeit flanden fammtliche Adliche 
(dworäne), in fofern fie ihr Recht, diefem Stand anzugehö— 
ren, nachgewiefen hatten. Die Heroldie fchlug ferner die Can⸗ 
didaten zu den im Eivildienft erledigten Stellen vor. — Bei 
ihre wurden die Wappen und Siegel aller Städte und Ge- 
richtshöfe aufbewahrt (Ukas v. 19. Aug. 1724), fo wie die 
Geſchlechtsbücher, welche in zwei Abtheilungen zerfielen, für 
den alten Adel und für diejenigen, weldye die Rechte dieſes 
Standes durch den Dienft fih erworben hatten (Rangtabelle 
v. 24. San. 1722). Zweifelhaft gewordene Rechtsanfprüche 
auf den Adel mußten bei der Heroldie geltend gemacht wer: 
den. Der Herrfcher feßte eine Frift feit, innerhalb welcher 
jeder Adlige die Beweife beibringen mußte, wie er Diefe Rechte 
erworben, oder daß feine Vorfahren ſchon bis auf hundert 
Jahre zurüd, dem Adel angehört hätten. 


b) Der Generalrequettmeifter. 


Er wurde duch Ukas vom 12. Ian. 1722 ernannt, um 
die von den Collegien an den Senat gelangenden Appellations- 
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fahen zu prüfen und die Arbeiten des letzteren zu erleich- 
tern. Er follte ferner, wie die Fiskale, ein Sachwalter der 
Bedrängten fein und endlich den Zar von den unzähligen 
zwedlofen Bittfchriften befreien. Die Ausländer, welche den 
Gefchäftsgang in Rußland nicht fannten, hatten dad Recht, 
ihre Gefuche direct an den NRequettmeifter zu richten und bei 
ihm um Rath und Beiftand nachzufuchen. 
ec) Das Revifionscomtor. 

Es beglaubigte die Rechnungen aller Behörden (Inftruc- 
tion für das Rev.-Comtor v. 4. Dec. 1722), und erhielt 
Perichte von denfelben und im dritteu Monat nad) dem An- 
fang eines jeden Jahres Jahresrechenfchaftöberichte, welche 
von dem Procureur und dem Controleur ded Collegiums unter: 
fchrieben fein mußten, unter deſſen Gerichtöbarkeit diefe Behörden 
ftanden. Won allen entdedten Betrügereien und Defraudatio- 
nen benachrichtigte das Comtor den Senat. Wenn ein Colle- 
gium nicht während der feftgefegten Frift Rechnung ablegte, 
wurden alle Mitglieder deffelben, bis Alles in Richtigkeit ges 
bracht war, im Senat zurüdgehalten. Bid zu Ende des Jah: 
red mußte das Revifionscomtoir mit der Prüfung aller bei 
ihm eingegangenen Rechnungen fertig fein. 


d) Der hochheilige dirigirende Synod. 

Der Synod, die höchfte geiftliche Behörde, war unmittel⸗ 
bar dem Herrfcher untergeordnet, er erhielt nur von ihm Ufafe 
und machte ihm Vorlagen, über jede Veränderung, die er in 
der geiftlichen Gefeggebung für nöthig hielt (Dokl. v. 12. April 
1722). In geiftlichen Dingen hatte der Synod diefelbe Macht, 
wie der Senat in weltlichen und die von ihm erlaflenen Ukaſe 
hatten diefelbe Kraft wie die Senatöbefehle (Dokl. v. 12. April 
1722 und 16. Dec. 1723). 

Bei Gefegbeftimmungen, welche fich zugleich auf geift- 
lihe und auf weltliche Sachen bezogen, berieth der Synod 
fih mit dem Senat, worauf der Kaifer ihrem gemeinfamen 
Beſchluß die Beftätigung zu ertheilen hatte (Dokl. v. 19. Nov. 
1721). Nur die wichtigften Sachen wurden von allen Glie— 
dern ded Synode unterfchrieben, alle übrigen nur vom ber: 
fecretair (Ukas v. 3. März 1721). 
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Im Synod ſaßen: ein Praͤſident, zwei Vicepräſidenten, vier 
Rathe und vier Beiſitzer, welche der Kaiſer aus den Biſchöfen, 
Archimandriten, Igumenen (Abten) und Protopopen (Pröpften) 
ernannte (Ukas v. 18. Ian. 1721). Alle übrigen Beamten 
gehörten dem weltlichen Stand an und flanden im Rang den 
Senatöbeamten gleih. Der erfte unter diefen war der Dber- 
procureur, der diefelbe Stellung zum Synod einnahm, wie 
der Generalprocureur zum Senat. Wenn er mit der Meinung 
der Übrigen nicht übereinftimmte, erftattete er darüber dem Kai- 
fer Bericht (Inftruction für den Oberproc. v. 13. Juli 1723). 
Übrigens war er unmittelbar unter den Kaifer geftellt und 
in deffen Abwefenheit Fonnte er nur auf Zeit durch den Synod 
feines Amts enthoben werden. Unter feiner Aufficht dirigirte 
die Canzlei der Oberfecretair. 

Als zweite Abtheilung ded Synode wurde das Okono— 
miecollegium angefehen (Ufas v. 18. Sept. 1724), wel- 
ches das gefammte Kirchenvermögen beauffichtigte und Die 
Einnahme defjelben, nah Abzug der Kopfgelder, zur Ver— 
waltung des Gofteödienftes, zur Erhaltung der Kirchen, 
Klöfter, geiftlihen Schulen, Seminare und zum Unterhalt 
von Invaliden, Armen und Waiſen verwendete. 

In Moskau befand fi ich ein Mitglied des Synods nebſt 
zwei Archimandriten, als eine, ſehr wichtige Fälle ausgenom— 
men, von dem Hauptſynodalgericht unabhängige" Behörde 
(Snftr. v. 10. April 1722) *°). 


3. Die Eollegien. 


Sie wurden eingerichtet Durch Ufad vom 12. Dec. 1718, 
ein jedes befchäftigte fih mit dem ihm zugewiefenen Zweig 
der Staatöverwaltung, und war nur dem Kaifer und dem 
Senat untergeordnet (Generalregl. v. 28. Febr. 1720). Uber 
ale Sachen, welche ſich auf ihr Gebiet bezogen, gaben Die: 
Collegien ihr Gutachten ab und bei wichtigen Angelegenheiten 
verfammelten fie fih zu gemeinfchaftlicher Berathung. Zu: 
weilen erfchienen die Mitglieder der Collegien perfönlich im 
Senat, um über zweifelhafte Sachen Aufflärung zu geben 


. 435) Hagemeifter ©. 52—61. 


382 Fünfter Abſchnitt. (1721-— 1725.) 


(Ukas v. 2. Det. 1724), und namentlich war dies den Vor: 
figenden des Kriegs⸗, des Admiralitätd- und des Bergtolle⸗ 
giums vorgefchrieben, fo oft fie wichtige Mittheilungen zu 
machen, oder um den Erlaß irgend eines Ukaſes zu bitten 
hatten, oder wenn der Kaifer felbft im Senat zugegen war 
(Ukas v. 12. San. 1722). 

Alle Gouverneure und Wojewoden waren von den Col⸗ 
legien abhängig. Zu den Amtern der Präfidenten und Vice 
präfidenten der Collegien ftellte der Senat dem Kaifer einige 
Kandidaten vor; die Räthe und Beiliger ernannte der Senat 
ſelbſt, die Gandidaten zu den übrigen Ämtern wurden ihm 
von den Präftdenten der Collegien vorgeftellt; alle bedurften 
der höchften Beftätigung. Die Canzeleien der Eollegien dir: 
girten Procureure, welche derjelben Rechte genoffen wie die 
des Senats. Im der Fertenzeit, im Juni, Juli und Augufl, 
durfte der dritte Theil der Mitglieder abwefend fein. In den 
Collegien des Krieged, der Admiralität und des Auswärtigen 
waren Oberfecretaire angeftellt, und alle Beamte diefer drei 
Collegien waren bevorzugt vor den Beamten, welche entfpre- 
chende Stellen in den übrigen Collegien bekleideten. In Mob: 
fau befand ſich ein Rath aus jedem Collegium mit einer be 
fonderen Ganzelei, der in demfelben Verhälniß zu der Peterö- 
burger Hauptbehörde ftand, wie die Moskauiſche Abtheilung 
des Senats zu dem Peteröburgifchen (Ukas vom 19. Jan. 
1722). | 

Das Collegium der auswärtigen Angelegen- 
heiten. Diefed Collegium führte alle Unterhandlungen mit 
den auswärtigen Staaten und ihren Gefandten, und ihm wa 
ven alle Zandftriche (oblast) untergeordnet, die nicht völlig 
unter ruffifcher Herrfchaft ftanden. Es ferfigte die Paffe für 
die ind Ausland Reifenden aus (Ufas v. 5. Aug. 173), 
und hatte die Aufficht Über die nach der Grenze führenden 
Poften. 

: Das KRriegscollegium. Es verwaltete alle das Land: 
heer betreffenden Angelegenheiten; aber die richterlihe Or 
wait, welche theild dem Kriegsgericht, theild dem Senat an 
verfrauf war, fand ihm nicht zu. Won dem Kriegscollegium 
gingen die Ernennungen bis zum Oberften aus, indem «6 
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dem Kaifer die Zeugniffe und die Dienftlifte eines jeden Df: 
ſigiers vorlegte (Ukas v. 8. März 1722). Das Perfonal 
beflelben beftand aus drei Viertheilen aller überzähligen Ge— 
nerale Der Armee, von welchen wiederum der vierte Theil 
nach zwei Jahren, die übrigen nach einem, der Präſident 
aber nach fünf Jahren abgelöft wurde (Ukas v. 15. Febr. 
1723). | 

Das Admiralitätscollegium Es mar zugleich 

die höchfte verwaltende und richterliche Behörde in allen die 
Flotte betreffenden Angelegenheiten (Admiralitätsreglement v. 
5. April 1722). Es trug Sorge für die Ausführung aller 
Verträge, die mit fremden Mächten über den Seehandel ab: 
gefchloffen waren; es hatte das Gericht über die Gefeglichkeit 
der zur Zeit des Krieged gemachten Einfuhr, und von ihm 
wurden Die Papiere aller derjenigen, welche zur See nad) 
Rußland kamen oder von da weggingen, durchgefehen. Es 
zählte mindeftens fieben Glieder, die aus den entlaffenen See- 
offizieren genommen wurden und. unter dem Generaladmiral 
flanden. — Der Dberwaldmeifter war diefem Collegium 
untergeordnet. (Imftruction für den Oberwaldmftr. v. 3. Der. 
1723). 
Dad Kammercollegium. Dieſes Collegium beichaf- 
figt fih mit den Einfünften der Caſſe und nahm die Redh- 
nungen und Berichte der Polizeicomtore und der Zollämter 
entgegen. Es erhielt von den entferntern Gouvernements 
monatlich und aus den nähern wöchentlich Berichte über den 
Preis des Getreides und über den Stand der zu erwartenden 
Ernten (Ukaſe v. 23. Juli und 3. Sept. 1723). Eins von 
feinen Mitgliedern bereift jährlich die Gouvernements, begleitet 
von den Befehlshabern der in denfelben flehenden Truppen, 
um zu unterfuchen, ob die Abgaben auf die gehörige Weile 
eingefrieben würden (Ukas v. 20. Nov. 1723). 

Das Staatscollegium. Daſſelbe erhielt diefen Na- 
men durch Ukas vom 14. Nov. 1728. Es hatte die Aufficht 
uber alle Ausgaben ded Staats (Ukas v. 12. Dec. 1718); 
es nahm aus den Gerichtöhöfen die eingegangenen Gelder in 
Empfang, und alle Geldausgaben wurden von den Rentmei- 
fern in den Gouvernements auf feine Anweifung gemacht. 
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- Das Juftizcollegium. Im Juftizcollegium wurden 
alle aus den untern Gerichtöhöfen an dafjelbe gelangenden 
criminal- und civilgefeglichen Sachen entjchieden, diejenigen 
ausgenommen, welche ausdrüdlich den übrigen Collegien zu: 
gewiefen waren (Ufafe v. 18. Jan. 1721 und 8. Febr. 1722). 
Auch alle Grenzftreitigfeiten betreffenden Angelegenheiten ka— 
men an died Collegium (Ufas v. 20. April 1720) und ihm 
beigegeben war ein befondered Comtor zur Vollziehung der 
Kaufcontracte (Inftruction v. 20. Det. 1719). 

Das Gütercollegium (Borumunan Koxserin). Dies 
Collegium wurde durch Ukas vom 18. Jan. 1721 eingefegt 
zur Verwaltung aller die Erb: und Dienftgüter betreffenden 
Angelegenheiten. Es führte genaue Verzeichniffe über alle 
Güter (Ukas v. 4. Sept. 1722); ein Dienftgut, d. h. ein der 
Krone gehörendes, einem Beamten zur Nugnießung überlaffe: 
ned Gut, fonnte nur auf Befehl ded Kaiferd ald Privateigen- 
thum verfchenft werden (Ufas v. 23. Ian. 1698). 

Das Commerzcollegium. Nach dem Reglement vom 
3. März 1719 folte diefes Collegium Sorge fragen für un: 
gehinderten Verkehr, für den Seehandel und die Angelegen- 
beiten der Kaufmannfchaft. Unter feiner Auffiht wurden 
Handelöfchiffe gebaut und_die Arbeiten für Waflerverbindun- 
gen und Landſtraßen ausgeführt. Ed mußte die Matrofen 
und Schiffscapitaine vor allen Beeinträchtigungen fchügen, 
ihre Streitigkeiten, fowie die aller ausländifchen Kaufleute 
entfcheiden, die Übertretung der Zollvorfchriften beftrafen und 
in allen Wechfelfachen die Unterfuhung führen. Auf feine 
Vorftellung ftelte der Senat die Zolbeamten und Confuln 
an, welche mit dDiefem Collegium in fortwährender Verbindung 
ftanden und ihm von dem Handeldumfag in fremden Ländern 
Nachricht gaben. Sogar den Gefandfen ertheilte ed In— 
fiructionen für den Abfchluß von Handelöverfrägen. Durch 
Ukas vom 3. Sept. 1724 wurden auch die Theerbrennereien 
und die Potafchefiedereien der Krone unter feine Aufficht 
geftellt. 

Das Manufacturcollegium. Die Verbindlichkeiten 
defielben find genau in dem Reglement: vom 3. Dec. 1723 
auseinandergefeßt; die Mitglieder mußten unter fich die ver: 
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ſchiedenen Erwerbözweige vertheilen, um fich eine genauere 
Kenntniß aller Einzelnheiten verfchaffen zu können, und bei 
dem Austritt aus dem Collegium mußten fie die ihrerfeits 
gemachten Beobachtungen den intretenden fehriftlih mit: 
theilen. Der Präfident bejuchte felbft die nahgelegenen Fa— 
brifen, und alle Babrifen und" Manufacturen fchietten jährlich 
Proben ihrer Erzeugniffe dem Collegium ein, in welchem fich 
ftetd die Fabrifate des Audlandes vorräthig fanden, um den 
ruffifchen Gewerbtreibenden 6. zu geben, diefelben 
nachzubilden. 

Das Bergceollegium. Ihm lag ob, alle unterirdi- 
ſchen Schäge aufzufuchen und bearbeiten zu faffen, mit Aus- 
nahme der Salzfiedereien, welche unter der Aufficht ded Kam— 
mercollegiums ftanden. Auch hatte ed die Aufficht über die 
Münzhöfe, und von ihm gingen die Anftellungen aller Berg- 
beamten aus ). 


4. Behörden, welche den Collegien gleichſtanden. 


Der Hauptmagiſtrat. Die Obliegenheiten deſſelben 
ſind genau auseinandergeſetzt in dem Reglement vom 16. Jan. 
1721. Er war unmittelbar dem Senat untergeordnet, und 
beſtand aus den Mitgliedern des Petersburgiſchen Stadtma- 
giftratd, die zur Hälfte Ausländer waren. Den Prafidenten 
ernannfe der Kaifer jelbft. Der Hauptmagiftrat war verbun- 
den: in allen Städten Magiftrate einzuführen und denfelben 
Snitructionen zu ertheilen; Gewerbe und Handel zu fehügen, 
und auf die gehörige Ausführung der den ftädtifchen Polizei- 
behörden und Gerichten zuftehenden Sachen zu achten. To— 
desurtheile, die von den ftadtifchen Magiftraten gefällt waren, 
traten nicht ohne feine Beltätigung in Kraft. Alle anderen 
Sachen gelangten an ihn zur Appellation, Proceſſe aber zwi- 
ſchen Magiftraten und Bürgern gingen unmittelbar an ihn 
zur Entfcheidung. Die Haupfgouvernementsobrigkeit ftellte 
ihm die Glieder der ſtädtiſchen Magiftrate, die von den Bür- 
gern erwählt waren, zur Beftätigung vor. Dem Senat erftat- 
tete er Bericht über den Zuftand der Städte, und den Colle— 
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gien machte er Mittheilung von dem, was in Bezug auf bie 
Induftrie und den Handelsumfag zu feiner Kenntniß kam. 

Die Preobrafbensfifhe Canzlei. Sie war bereits 
vom Zar Iwan Waffiljewitich unter dem Namen der gehe: 
men Ganzlei eingerichtet worden, Peter aber bildete fie um 
und übertrug ihr die Gerichtöbnrfeit über die gegen den Kaifer 
begangenen Verbrechen und über die in der Hauptitadt voll 
zogenen Mordthaten, fowie auch die Dberleitung der die Garde 
betreffenden Rechtöfachen (Dokl. v. 27. Sept. 1725). 

Die Domainencanzlei (aBopuozan Kange.sapin). Un: 
ter ihrer Gerichtöbarkeit fanden alle Domainenbauern und 
alle Städte und Dörfer, aus deren Einkünften der Eaiferliche 
Hof unterhalten wurde (Ufafe v. 16. Febr. 1721 und 16. Nov. 
1724). 

Die Hauptpolizeicanzlei. Eine ſolche Canzlei ftand 
in Petersburg unter dem Generalpolizeimeifter (Inftruction v. 
25. Mai 1718), und in Moskau unter dem Oberpolizeimeiſter 
(Ukas v. 19. Ian. 1722). 

Die Poftcanzlei. Unter dieſer Behörde ſtanden die 
KPoftftationen (jamy) und die Poftcomtore des ganzen Reihe 
(Ufas v. 19. Ian. 1720). 

Das Medicinalcollegium. Es wurde durch UÜkas 
vom 14. Aug. 1721 eingefegt, um für alle Gegenftände, die 
Die Gefundheit der Unterthanen betrafen, Sorge zu fragen. 
Niemand hatte das Recht, ohne feine Erlaubniß die Heilkunft 
auszuüben, und alljährlich revidirten einige Mitglieder deſſel— 
ben alle Apothefen und SKranfenhäufer. 

Die Baucanzlei. Sie hatte die Aufficht- über alt 
von Peter I. unternommenen Bauten, wie in den Städten, 
fo auch auf dem Lande (Ufafe v. 11. Febr. 1721, 19. Jan. 
1722, 3. April und 6. Aug. 1724). 


5. Das Inftitut der Fiscale, Procureure und Inqui— 
fitoren. 

Sie hatten auf die genaue Beobachtung und Ausführung 
der Geſetze zu achten, und traten in allen den Staat betref 
fenden Sachen ald Kläger auf; nur in Privatproceffe durften 
fie fich nicht mifchen (Ufafe v. 24. April 1713 und 17. Marz 
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1714). In beiden Hauptftädten befanden fich je ein Dber- 
fiscal mit vier Fiscalen, von denen zwei aus der Kaufmann- 
{haft genommen wurden. Eben fo viele Fiscale befanden fich 
bei allen Gouvernementscanzleien. Die Fleinen Städte hatten 
einen oder zwei Fiscale aus der zweiten oder dritten Klaffe 
der Stadtbewohner, welche alle Abgaben für jene bezahlten. 
Außer den Fiscalen, welche fich bei allen Behörden befanden 
(Generalreglem. v. 28. Febr. 1720), hatte man noch Pro- 
cureure bei den Hofgerichten und den Collegien, und nur der 
Generalprocureur des Senats vereinigte in fich Diefe beiden 
Amter. Die Fiscale der Collegien im Hofgerichte Fonnten 
entweder den Procureuren Anzeige machen, welche leßteren durch 
den Generalprocureur unmittelbar dem Kaifer Bericht erftat- 
teten, oder fie gingen auch, wie die Fiscale der übrigen Be: 
hörden, an die Mitglieder der Behörde, bei welcher fie ſich 
befanden (Inſtruction v. 27. April 1722). — Die Fiscale 
der Gouvernementscanzleien Fonnten ſich an die Gouverneure 
oder Wojewoden wenden, die ftadtifchen Fiscale aber nur an 
die Kommandanten und Dbercommandanten (Ufas v. 17. Marz 
1714). Aber alle Fiscale hatten das Recht, wenn fie Ver: 
dacht hegten gegen die Glieder der VBerwaltungsbehörden, oder 
wenn fie glaubten, daß die denfelben obliegenden- Gefchäfte zu 
langfam beforgt würden, ſich fogleih an die Oberbehörde zu 
wenden. Die Unterfiscale gingen an den Provinzialfiscal der 
Souvernementscanzlei, diefer an den Oberfiscal, und der Ober: 
ftöcal an den Generalprocureur. — Den Fiscalen wurden alle 
neuen Ukaſe mitgetheilt. Won den Strafgeldern, welche für 
die von ihnen geführten Sachen eingingen, erhielt die Kron- 
cafle die Hälfte, ider mitwirkende Fiskal ein Viertheil, der 
Oberfiscal ein Zwanzigſtel und die übrigen vier Zwanzigftel 
wurden unter den andern Fiscalen deſſelben Gouvernements ver- 
theilt (Ukas v. 17. März 1714). Nach einer fpätern Beſtim— 
mung fiel dem Gouvernementöfiscal ein Drittheil von allen 
Strafgeldern zu, welche in Folge der von ihm gemachten An- 
zeigen eingezogen wurden (Inftruction für den Gouvernementö- 
fiscal v. Jahre 1719). — Alle Fiscale genoffen gleicher Vor- 
rechte und durften die unteren, nicht angefehene, Beamte 
anffagen (Ukas v. 2. März 1711). Weder fie noch ihr Ver: « 
25 * 
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mögen ftanden unter der Gerichtöbarfeit der gewöhnlichen 
Gerichtshöfe, Sondern fie Fonnten nur bei den höheren Fisca- 
len, den Procureuren und dem Senat angeklagt werden (Ulas 
v. 16. 3an. 1712), mit Ausnahme von Criminalfüllen (Ufes 
v. 24. Febr. 1721). 

Das Amt der Inquifitoren, welche fich bei den geiſt 
lichen Behörden befanden, war gleichfalls ein Fiscalifched. Die 
unteren, welche in den Klöftern lebten, waren den Provinzial: 
inquifttoren oder den Auffehern über die ganze Didcefe unter: 
geordnet, und diefe himmiederum den Protoinquifitoren, welche 
dem Synod Anzeige machten, und der Synod konnte durd 
feinen Oberprocureur dem Kaifer Bericht erftatten (Inquiftt. 
Snftruction v. 13. Zuni 1722). Die Inquifitoren hatten Ge: 
bülfen aus der Geiftlichkeit. Sie fonnten die von ihnen be: 
merften Drdnungswidrigfeiten auch unmittelbar den Archiman 
driten und Bischöfen zur Kunde bringen "”). 


IV. Die VBerwaltung der Gouvernementd und der 
Provinzen. 


Am 18. Dec. 1708 theilte Peter I. das ganze Reich in 
acht Gouvernementd und 39 Provinzen, aber nachdem er die 
Dftfeeländer und noch fpäter auch das weftliche Ufer des cas 
piſchen Meeres erobert hatte, wuchs die Zahl der erſteren auf 
10, der letzteren auf 43 (Ukas v. 29. Mai 1719). Die Gou— 
vernementd wurden in Provinzen eingeteilt (Ufas v. 26. Nor. 
1724). Oberbefehlshaber waren in den Grenzgouvernementi 
die Generalgouverneure, in den übrigen die Gouverneur 
(Ukaſe v. 29. Mai und 16. Suni 1719); die Vicegouverneutt 
waren ihre Gehülfen. Die Provinzen wurden von Woje 
woden verwaltet. Bei dem Befehlöhaber des Gouvernement: 
oder der Provinz befand fich eine Regierungscanzelei (Sems 
kaja Kanzelärija) und außerdem hatte jedes Gouvernemen: 
und jede Provinz ein Regierungscomtor und eine Rentkammt 
(kasnatscheistwo). In geringerer Abhängigkeit von da 
Gouverneuren und Wojewoden fanden die Oberften der in 
den Dörfern einquarfirten NRegimenter, und die Landeom: 
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miſſaire, welche außerhatb der Städte auf die Ordnung zu 
achten hatten und die Kopfgelder einnahmen. Die Garni- 
fonen in dem Städten wurden von Dbercommandanten be- 
fehligt. Sie hatten um fo mehr Macht, je weiter ihre Stadt 
von der Hauptſtadt der Provinz entfernt war. Den Kreiſen 
ſtanden faſt in allen Beziehungen die Landcommiſſaire vor. 
Die unterſte Gerichtsinſtanz bildeten die Wojewoden mit eini- 
gen Beifigeen oder Gerichtöcommiflairen; von ihnen wurde an 
das Hofgericht und die Collegien appellirt (Ukas v. 8. Febr. 
1720), Im Jahre 4719 wurden für alle Gouvernemente- 
und Provinzialbeamten beftimmtere Inftructionen erlaffen. 


1. Die Regierungsbehoörben. 


Die Gouvernementscangelei (Jemckan Kanpgesnpin). 
Durch fie wurden alle Anordnungen der Gouverneure und 
Vojewoden ind Werk gelegt, indem diefe nur ganz gering- 
fügige Dinge bei fich, in ihrem Haufe entfchieden (Inftruckion 
für den Gouvernementsfecretair v. Jahre 1719); denn alle 
Papiere wurden mit der Unterfchrift des Gouvernementöfecre- 
taird ausgefertigt, welcher täglich in der Ganzelei zugegen 
war; doch Hatte er nicht das Recht, Bittfchriften anzuneh- 
men, da diefe nur dem Vorfigenden übergeben werden durften. 
Die Gouverneure und Wojewoden brauchten nur zwei Mal 
wöchentlich während der fünfftündigen Sigung in der Ganzelei 
gegenwärtig zu fein. Die Oberbeamten der Gouvernements 
und der Provinzen hatten auf die genaue Ausführung der 
Gefege zu achten, fie verwalteten die Landespolizei und muß- 
ten ftetd den Nutzen der Kroncafje im Auge haben. Sie 
hatten den Truppen ihre Quartiere anzuweifen und für ihre 
Verpflegung Sorge zu tragen, und bei einem unerwarteten 
feindlichen Einfall die Vertheilung aller Regimenter anzuord- 
nen, die fi in dem ihnen anvertrauten Umfreis befanden. 
Ale Kronmagazine, Fabriken und Waldungen ftanden unter 
ihrer Aufficht. Sie erhielten Bericht von den Landeommif- 
fairen, Rentmeiftern und den Oberſten der innerhalb ihres 
Berirkg ſich befindenden Truppen. Der Gouvernementöfiscal, 
welcher freien Zutritt zu allen Gerichtsbehörden hatte, gab 
Ihnen zu Ende jeden Jahres zwei Verzeichniſſe, von welchen 
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eines an dad Kammercollegium befördert wurde; übrigens 
hatte er auch die Wojewoden und Gouverneure anzuflagen 
dad Recht. Diefe wurden vom Senat angeftellt und ent: 
faffen. Bei ihrer Verabfchiedung verloren fie den Genuß der 
Dienftgüter, die man ihnen an Stelle ded Gehalts ange 
wiefen hatte. 

Das Bouvernementscomtor. Es vertrat in den 
Gouvernementd und den Provinzen die Stelle ded Kammer: 
collegiums, und wurde Dirigirt von dem Kammerir. Diefe 
nahm monatlich die Rechnungen der Rent: und Proviant: 
meifter in Empfang, welche zu Ende des Jahres dem Revi: 
fionscomtor zugefertigt wurden. Der Gouvernementöfammerir 
hatte auf die Rückgabe aller auf Zeit verliehenen Dienftgüter 
zu achten, auf die volljtändige Leiftung aller mit der Krone 
abgeſchloſſenen Kieferungscontracte, auf die richtige Auszahlung 
der Gehalte, und darauf, Daß die zur Benugung überlaffenen 
öffentlichen Gebäude und Anftalten in gutem Stand zurüd: 
gegeben wurden. Ieder Handel wurde im Gouvernements: 
comtor abgefchloffen (Ukas v. 28. Juli 1719). Bei dem 
Kammerir befanden fih drei Bücher: in dem erften wurden 
alle Quellen der Kroneinkünfte verzeichnet (Dörfer, Städte, 
mit der Einwohnerzahl, dad Kronvermögen u. ſ. w.); in dem 
zweiten alle Einnahmen und Ausgaben; und im dritten 
wurden alle auf jene fich bezichenden Werzeichniffe, Zeug: 
niffe und Rechnungen zufammengeftellt. Der Gouvernements: 
fammerir war den Vorgefebten des Gouvernements oder de 
Provinz untergeordnet; alle feine Berichte an das Kammer: 
colegium wurden vom Landrentmeifter unterfchrieben, die Be 
richte des letzteren an das Staatdcollegium hingegen von dem 
Kammerir. 

Die Gouvernementsrenterei (3emckoe Kasnauencrso). 
Alle Abgaben, außer der Kopffteuer, gingen in die Land: 
renferei und wurden dort verwahrt, bis aus dem Staatöcol: 
legium über ihre Verausgabung Vorfchriften ertheilt wurden. 

Der XKandeommiffair (Semskii Kommissar). Unter 
ihm ftanden ein Schreiber (pissar), ein Auffeher über die 
Straßen und Brüden und einige Commiffaire. in Land: 
commiffair befand fich in jedem Kreife, er nahm alle Abgaben 
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ein, mit Ausnahme der Kopffteuer, und überfchidte fie der 
Renterei mit einer monatlichen und einer Jahresberechnung. 
Gr hatte zu achten auf die genaue Erfüllung der Kronpach— 
tungen, auf das Staatdeigenthum, und Sorge zu fragen für 
alle öffentlichen Anftalten, Schulen u. f. w. — Der Land- 
commiffaie war dem Rentmeifter und dem Vorgefegten (nat- 
schalnik) der Provinz untergeordnet; Doch durfte er auch 
über diefe bei dem Kammercollegium Befchwerde führen (In: 
ftrucfion v. 6. San. 1719). Unter dem Namen eines Land- 
commiffaird (Kommissar ot semli) jeßte Peter, als er 
den Entfchluß faßte, die Truppen anzufiedeln, im Jahre 1724 
einen neuen Beamten ein, der von dem Adel in jedem Kreife 
erwählt wurde, in welchen ein Regiment verlegt war. Diefer 
Beamte hatte die Kopffteuer zu erheben, die Refruten auszu- 
heben und die Aufficht über die Waldmeifter zu führen (Ukas 
v. 11. Nov. 1724). Unter ihm ftanden ein Schreiber und 
zwei Canzelliften. Sein Gehalt beftand in einer Denga von 
jedem Rubel der von ihm eingefriebenen Abgaben. 

Die Eommandanten und DObercommandanten. 
Außer der Militär hatten fie auch die Polizeigewalt, und fie 
mußten vorzugsweife auf die Ordnung und Ruhe in den 
Städten Acht haben (Mkafe v. 28. Ian. 1715 und 20. Juni 
1718). 
2. Die Gerichtsbehörden. 

In den bedeutendften Städten hatte man für die Cri— 
minal- und Givilfachen Hofgerichte. Sie bildeten die zweite 
Inftanz für die in den untern Inftanzen deffelben Gouverne: 
ment? abgeurtheilten Sachen; für die Procefie aus derfelben 
Stadt, in welcher ſich das Hofgericht befand, waren fie die 
erfte Inftanz. Sie waren beſetzt mit einem Präfidenten, einem 

« Vicepräfidenten und einigen Beifigern (Ufafe v. 4. Mai 1720, 
10. Nov. 1721 und A. April 1722). — In den Provinzial: 
ftädten hielten die Wojewoden Gericht je nach dem Umfang 
ihred Bezirks mit einem oder zwei Beifigern. — In den 
Städten, welche über 200 Werft von der Hauptſtadt der 
Provinz entfernt waren, befanden fih Gerichtscommiſſaire, 
welche Streitigkeiten entfchieden, bei denen es fich nicht um 
mehr als 50 Rubel handelte; wichtigere Sachen gingen an 
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das Hofgericht. — Uberdied befanden ſich bei allen Gerichts. 
behörden Comtore, um die unter der Gerichtsbarkeit des Ju 
ftizcollegiums flehenden Kaufcontracte zu vollziehen. 

3. Der Stadtmagiftrat. 

Die ftadtifchen Magiftrate waren, unabhängig von den 
übrigen Gerichtöbehörden, nur dem Hauptmagiftrat und dem 
Senat untergeordnet. Zu Befprechungen wurden zuweilen ei⸗ 
nige von den ftadtifchen Alteften und Vorftänden eingeladen, 
weiche. die Befchlüffe des Magiftrats auszuführen hatten. Die 
Zahl der Magiftratsmitglieder war verfchieden, je nach der 
Bevölkerung der Stadt. In diefer Beziehung murden die 
Städte in ſolche eingetheilt, die nicht weniger ald 2000, 

1000, 500 oder 250 Höfe hatten, und in folche, welche dieſe 
Zahl noch nicht erreichten. -In den Städten der erften Klaſſe 
beftand der Magiftrat aus einem Präfidenten und vier Bür- 
germeiftern, in der zweiten Klaffe aus einem Präfidenten. und 
drei Bürgermeiftern, in der dritten und vierten aud zwei Bir 
germeiftern und in der fünften aus einem Bürgermeifter. In 
den großen Städten befanden fich bei jedem Bürgermeiſter 
zwei Rathmänner, in den übrigen war die Zahl der Rath— 
männer geringer. In wichtigen Fällen beriethen ‚die Magi⸗ 
ftrate fi mit den Bürgern der erften und zweiten Gilde 
Jeder Ausländer, der den Eid der Treue geleiftet hatte und 
in die erfte Gilde eingetreten war, konnte Mitglied des Ma 
giſtrats werden, und wenn er fich als folches auszeichnete, 
durfte er den Kaifer um Aufnahme in den Adeldftand- bitten, 
wodurch er von jedem Stadtdienft befreit wurde. Im den 
Städten der erfien und zweiten Klaffe wurde das Gericht von 
einem Bürgermeifter und einigen Rathmännern gebildet, in 
den übrigen von fammtlichen Mitgliedern des Magiſtrats. 
Von. den Kreisftädten ging die Appellation an die Haupt 
fladt der Provinz und von da an den Hauptmagiftrat. De 
Magiftrat hatte auch die Stadtpolizei und ihm lag die Sorge 
ob, Handel und Gewerbe zu befördern, die Unterrichtsan⸗ 
ftaften zu vermehren und die Abgaben zu erheben. Im Ich 
terer Beziehung fand er in einer gewiſſen Abhangigkeit von 
dem Kammercollegium ). ; 
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V. Das Kriegswefen. 


I, Das Landheer. 


Peter 1. bildete das Kriegsweſen völlig um. — Alle zur 
Kopfiteuer Angefchriebenen waren zum Kriegsdienft verpflich- 
tet. Ie 20 oder 50 Höfe ftelten einen Rekruten (Ukas v. 
19, Nov; 7713) ;, Kaufleute (won je 280 einer) fonnten, wenn 
fie die Reihe traf, für 100: Rubel fich losfaufen (Ukas v. 
17. Auguft 1724). — Der dritte oder vierte Theil der Re- 
fruten wurde bis zur Vertheilung unter die Regimenter zuerft 
bei dem Garmifonen einerereirt (Ukaſe v. 13. Marz 1716 und 
29, Det. 1719), Die Oberen hatten Vorfchrift, mit den neu 
Eingetretenen milde zu: verfahren und ihnen den vollen Ge- 
halt auszuzahlen (Ukas v. 18. Ian. 1725), um ihnen Beinen 
Widerwillen gegen den Dienft beizubringen. Die Refruten 
wurden nicht fo ftreng wie die alten Soldaten für das Ent- 
laufen beftraft (Ukas v. 20. Dec. 1717). Zum Dienft un- 
tauglich gerwordene Soldaten fehrten zu ihren Herren zurüd, 
die für ihren Unterhalt forgen mußten (Ufas v. 20. Auguft 
1720). Häufig fanden auch Werbungen ftatt, Doch durfte ein 
Freier nie für einen Leibeigenen eintreten. Ausländer, die fich 
freiwillig zum Dienft erboten, wurden, wenn fie auf Gehalt 
verzichteten, jehneller zum Offizier befördert (Kriegsreglement 
v. 30. März; 1716). — Bor Eröffnung eines Feldzugs oder 
bei anderen wichtigen Unternehmungen war es nicht geftattet; 
um den Abfchied zu bitten. Die Offiziere wurden bei ihrer 
Verabfhiedung mit einem höheren Rang, mit Penfionen und 
mit dem Anrecht auf eine vortheilhafte Anftellung im Eivil- 
dient belohnt (Ukaſe v. 19. April 1722 und 15. Febr. 1723); 
die Gemeinen aber behielten, wenn fie aus dem Dienft traten, 
das Recht, ihre Uniform zu tragen, und wurden, wenn fie 
nicht felbft im Stande waren, fidy zu nähren, aus den Klo: 
ftereinfünften unterhalten (Ukas v. 8. März 1723). Sie wa- 
ten für immer von der Kopffteuer befreit; aber ihre Kinder 
wurden, wenn fie Eriegötüchtig waren, zum Dienft eingefchric- 
ben (Dokl. v. 23. Auguft 1720 und 19. Ian. 1723), die- 
jenigen jedoch, welche nicht dazu fich eigneten, hatten das 
Recht, ihre Lebensweife fich frei zu wählen. Aus den Ufrai- 
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nern, Ddnodworzen und den freien Dienftmannfchaften (sslu- 
shilyje liudi) wurde eine Landmiliz gebildet, von welder 
ftet8 der dritte Theil gerüftet fein mußte (Inftruction vom 
29, April 1723). Proviant wurde ihnen nur zur Zeit des 
Feldzugs verabfolgt, doch waren fie Dagegen von allen per: 
fönlichen Xeiftungen entbunden, und während ded Feldzug 
waren fie auch von dem 40 Kopeken betragenden Obrof frei, 
den fie außerdem eben fowie die Kreisbauern zahlen mußten 


(Ufafe v. 4. Aprif 1723, 11. Febr. und 1. März 1724. — — 
Zur Garde nahm man die wohlgeftaltetften Leute; die A: 


ligen, welche nicht ald Gemeine bei derfelben gedient hatten, 
fonnten nicht zum Offizier befördert werden (Ukas v. 26. Fe 
bruar 1719). Die aus der Garde zur Armee Übertretenden 
ftiegen um eine Rangftufe (Ukas v. 7. März; 1721). 

Die ganze Armee befehligte der Generalfeldmarfcal, 
welchem bei der Infanterie zwei „Obergenerale‘ (General 
en Chef) untergeordnet waren, bei der Cavalerie ein General: 
feldmarfchalllieutenant und bei der Artillerie ein Generalfelt: 
zeugmeifter. Die Benennung aller Dffizierftufen und die 
ganze innere Einrichtung der Armee waren von den Dat: 
chen entlehnt (Kriegsreglement Cap. 1— 18). 

Der Gehalt wurde theild in Geld, theild in Proviant 
entrichtet. Eine Tagesportion beftand aus 2 Pfund Brot, 
einem Pfd. Fleifh, 2 Spitzglas (rjumki) Branntwein, einem 
Garneg '”") Bier; dazu kamen monatlich 2 Pfund Salz und 
Y; ichetwerit Grüße. Solcher Portionen erhielt der Ge 
neralfeldmarfchall für den Tag 200, der Generallieutenant 
70, der Dberft 50, der Capitain 15, der Fähndrich 5, der 
Gemeine eine. An Geld erhielt der Gemeine jährlich 6 Ru: 
bel, der Fahndrich 27, der Gapitain 60, der Oberft 200 
(Ukas v. 7. Febr. 1724). Das Geld wurde auf vier, der 
Proviant auf einen Monat vorausgezahlt (Ufas v. 5. Mai 
1720). Für die gehörige Verpflegung der Armee hatte der 
Generalproviantmeifter nebft vielen Unterbeamten zu forgen. 
Bei jeder Heerabtheilung befand fich ein Arzt, eine Apotheke 
und ein Kranfenhaus. Den Kranken wurde die Hälfte dei 
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Gehalts abgezogen und erft nach der Genefung entrichtet, 
damit fie fich nicht, mit der Abficht zu entlaufen, nur Franf 
ftellen möchten. — Der Kaifer faßte den Entſchluß, eigene 
Dörfer zur Anfiedelung von Soldaten erbauen zu laffen, fo 
daß je ein Verheiratheter für fich, oder drei Ledige zufammen 
wohnen follten (Plakat v. 26. Suni 1724), aber da es mit 
Diefem Plan nicht glüdte, ſah er fich genöthigt, die Soldaten 
auf die Dörfer zu vertheilen, fodaß ein Infanterift auf 36 
männliche Seelen Fam und ein Cavalerift auf 50. Die Ca— 
valerie wurde in graßreichen Ortſchaften einquartirt, und wenn 
ein Dorf mehr als die übrigen belaftet war, Eonnte ed von 
den benachbarten Vergütung verlangen (Ufas v. 11. Febr. 
1722). — Zum Schuß der Bergwerfe in Afien wurden an 
den Grenzen Feftungen erbaut (Ufas v. 29. Mai 1724) und 
zur Verhinderung des Schleichhandeld dienten militairifche 
Wachtlinien (Ukafe v. 8. März 1723, 3. April und 29. Mai 
1724). 

Das Kriegsreglement vom 30. März 1716 enthält eine 
ziemlich volftändige Criminal: und Polizeigefeßgebung. — 
Mer auf das gegebene Zeichen nicht zum Gebet erfchien, 
wurde das erfte und zweite Mal zur Zwangsarbeit verur- 
theilt, beim dritten Mal mußte er Spießruthen laufen; wer 
zur Dienftzeit betrunfen war, wurde ind Gefängniß gefebt. 
Mer gegen den Befehlshaber die Waffen ergriff, wurde mit 
dem Tode beftraft. Wer zum Zweikampf herausforderte, 
wurde feined Ranges beraubt, aber wenn der Zweikampf 
fhon begonnen war, wurden die Schuldigen mit fammt den 
Zeugen zum Tode verurkheilt. Abgefehen vom Dienft, fand 
den Offizieren gar feine Gewalt über die Soldaten zu; für 
unmenfchliche Behandlung wurden fie degradirt und für Trun- 
kenheit vom Dienfte ausgeſchloſſen. Für Unreinlichfeit wurden 
die Soldaten willfürlich geftraft, die Dffiziere aber erhielten 
einen ftrengen Verweis; wer in der Schlacht fich feig zeigte, 
wurde gehenkt; wer bei der Einnahme feindlicher Städte Un: 
bewaffnete nicht fehonte, wurde gleichfalls mit dem Zode be: 
ſtraft. Um der barbarifchen Gewohnheit des Heeres, beim 
Beginn der Schlacht ein furchtbares Gefchrei zu erheben, ein 
Ende zu machen, befahl Peter, fo oft das gefchähe, den zehn- 
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ten Mann mit dem Tode zu beftrafen; wenn. die vorderen 
Reihen die Flucht ergriffen, mußten die hintern auf fie an- 
legen. — Über die wichtigften Sachen und über die Verge- 
bungen der Generale entfchied das: Dberfriegögericht, welches 
aus den vornehmften Militairbeamten zufammengefebt war; 
gewöhnlich faßen in diefem Gericht der Stab und die Ober: 
offiziere. Ein Auditor vertrat als Rechtsfundiger die Stell 
des Procureurs und des Secretairs. — Im Felde war das 
Gericht an gar Feine Form gebunden. — Die Dffiziere un 
terlagen Feiner körperlichen Strafe, obgleich Peter übrigens 
den Grundſatz befolgte, Daß die Strenge der Unterfuchung ſich 
nach Verhältniß des auffleigenden Ranges fleigern follte. Die 
Todesurtheile über Oberoffiziere wurden vom Kriegscollegium 
beftätigt, über Stabsoffiziere vom Kaifer felbft. Bei der Ver- 
urtheilung von Gemeinen bedurfte ed nur der Zuftimmung des 
Corpscommandeurs. 


2. Die Flotte. 


Ganz Europa gerieth in Staunen über das raſche Em— 
porwachſen der ruſſiſchen Seemacht. — Zum Seedienſt wur: 
den nur minderjährige genommen, großentheils Kinder von 
Matroſen oder Soldaten (Ufas v. 28. Mai 1723); auch junge 
Zataren, die Durch ihre angeborene Behendigkeit für denfelben 
vorzüglich geeignet fchienen (Ukas v. 19. San. 1722), von den 
Rekruten aber nur diejenigen, die ihre Heimat am Meeres: 
firand oder am Ufer von LZandfeen und großen Flüſſen hatten 
(Ukas v. 15. Det. 1715). — Der Kaifer errichtete Seefhu- 
len, die ausfchließlich für Ruſſen beftimmt waren (Admirali- 
tätöreglement v. 5. April 1722). Die Lehrlinge diefer An- 
ftalten wurden bei ihrer Entlafjung zur Ubung auf Kauf 
fahrteifchiffe gegeben. Um die Rangbeförderung nicht nur 
nach der Dienftzeit, fondern auch nach der Gefchiclichkeit be- 
flimmen zu laffen, wurde fie in einigen Rangftufen von der 
Wahl der Mitfameraden abhängig gemacht, indem. der Be 
fehlshaber zu dieſer Wahl folche Offiziere zufammentreten 
ließ, die um einen Grad höher und niedriger flanden, als der 
Candidat. — Die ganze Flotte zerfiel in drei Divifionen, die 
weiße, rothe und blaue; den Oberbefehl über alle hatte der 
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Generaladmiral; unter ihm flanden die Admirale der blauen 
und der weißen Flagge, und unter diefen die Viceadmirale u.f.w. 
— Peter nahm fih in allem die Holländer zum Mufter. — 
Die Marinetruppen erhielten einen beffern Unterhalt und Ge— 
haft ald Das Landheer. — Die in dem Seereglement feftge- 
ſetzten Beftimmungen über die Criminal- und Polizeigefeg- 
gebung flimmen To fehr mit dem Kriegsreglement überein, daß 
fie nur ald eine verbefferte Ausgabe des letzteren angefehen 
werden können “). 


VI Die Finanzen. 

Die Umbildung des Landheeres und die neugefchaffene 
Flotte nöthigten Peter, die Einnahme des Staats zu ver- 
mehren. Das von ihm zu Anfang feiner Regierung ange- 
nommene Monopolfyftem war der Nationalinduftrie Hinderlich 
und gewährte doch nur fehr unzuverläffige Einfünfte Der 
Überfehuß, welcher durch Die neu eingeführte Abgabe (posch- 
lina) für Stempelpapier gewonnen wurde (Ukas v. 23. Ian. 
1699), war nicht fehr bedeutend. Zulegt nahm er zu dem 
einfachften und zuverläffigften Mittel, der Kopfiteuer, feine 
Zuflucht, indem er erftend alle Bauern zur Revifion anfchrieb 
(Ufas v. 22. Ian. 1719), dann die untern Kirchendiener in 
Dörfern und Städten (Ufafe v. 5. Ian. und 14. Det. 1720), 
und zuletzt ſämmtliche Stadtbewohner (Ukas v. 16. Febr. 
1721). Die Revifion der Kron- und Kirchenbauern wurde 
von den Verwaltern der Dörfer, die der Edelleute durch ihre 
Amtleute (prikaschtschiki) vorgenommen. Die Ddnod- 
worzen mußten fich felbft zur Reviſion aufgeben; die freien 
fibirifchen Bauern wurden durch ihre Vorftände (starosti) 
angefchrieben (Ukas v. 22. Ian. 1719). Die Stadtbewohner 
zählte der Magiftrat (Ufas v. 16. Sept. 1724). — Jede Re- 
vifton wurde unter der Aufficht der Gouverneure, der Woje— 
woden, der Dberften und der Geiftlichkeit ausgeführt (Ukas 
v. 2. Juni 1724). Für die Verheimlichung einer einzelnen 
Perfon (Seele, duscha) wurde ein Rubel Strafe gezahlt, 
aber wer. den zehnten Theil der Bevölkerung eines Dorfes 
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verheimlicht hatte, fam auf die Galeeren (Ukaſe v. 3. Nov. 
1723 und 2. Juni 1724. 

Der Kopffteuer nicht unterworfen waren alle geiftlichen 
Perfonen mit ihren Kindern (Ufas v. 4. April 1722), die ver: 
abfchiedeten Soldaten (Dokl. v. 19. Jan. 1723), die Adligen 
fowie alle Ausländer, die Einwohner der Dftfeeprovinzen, die 
Bafchfiren und die Lappländer (Ufas v. 11. Juli 1723). — 
Jeder Stadtbewohner zahlte 120 Kopeken (Ukas v. 16. Sept. 
1724), die Kron= und Kirchenbauern aber, die Ddnodworzen, 
dienenden Leute und Ufrainer, außer den 74 Kopefen, welche 
von den übrigen fleuerbaren Ständen erhoben wurden, noch 
je 40 Kopefen. Als Peter I. den Entfchluß faßte, das Her 
anzufiedeln, vertheilte er ed fo, daß die einzelnen Negimenter 
von den Kopfgeldern, auf welche fie angewiefen wurden, er 
halten werden fünnten, und indem er dabei den Mangel de 
baaren Geldes in Erwägung 308, ließ er die Kopffteuer in 
Naturalien zahlen, und nur zur Zeit des Feldzugs in Geld 
(Inftruction für den Generalprovianfmeifter v. 20. San. 1724). 
Doc wurden die Regimenter nur auf die Bauern angewie 
fen, die Stadtbewohner unterlagen nicht diefer Verpflichtung 
(Doft. v. 19. Jan. 1725) in Bezug auf die Verforgung der 
angefiedelten Soldaten. — Die in der Zwifchenzeit von einer 
Revifion zu der folgenden zu Rekruten Ausgehobenen oder 
Geftorbenen wurden nicht aus der Kopfiteuerlifte ausgeftrichen, 
dagegen aber die während diefer Zeit Geborenen noch nicht 
in derfelben eingetragen. — Bon den Kaufleuten wurde außer 
den Refrutengeldern haufig noch der zehnte Theil ihrer Ein- 
fünfte erhoben (Ufafe v. 2. März 1711, 5. Sept. und 5. Oct. 
1720). 

Durch die Ukafe vom 16. Dec. 1718 und 1. Oct. 1719 
entfagte der Kaifer allen übrigen Monopolen bid auf die mit 
Birkentheer und Potafhe, Kaviar und Fifchleim (Ukas v. 
18. April 1724). Oft aber fchloß die Krone felbft Lieferungs⸗ 
contracte mit ausländifchen Kaufleuten in Bezug auf folde 
Waaren ab, die fie felbft erft von ihren Unterthanen auf 
kaufte (Ufas v. 18. Aprit 1724). — Unternehmungen, deren 
Ertrag und Gelingen ungewiß war, ‚wie die Wallfifch- und 
Wallroßjagd und der Stockfiſchfang wurden gegen eine be 
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ftimmte Abgabe (poschlina) Gefellfhaften überlafien (Ukas 
v. 30. Det. 1721). Auf Pacht gab die Krone den Meth:, 
Bier: und Branntweinfchanf in den Kabafen ab, und felbft 


den Salzverfauf (Dofl. v. 27. Sept. 1723), wiewohl Die 
ı Regierung im Allgemeinen, wie es fcheint, den Verfauf des 
‘ Salzes jelbft in ihre Hande nahm, um es im Umfang des 


ganzen Reichs zu einem mäßigen Preis zu ftellen. — Die 


: Befiger von Privat» Brandweinbrennereien zahlten der Krone 
; von jedem Eimer (wedro) einen halben Rubel, poltina (Ufas 
v. 28. Ian. 1716). — Ale Mühlen wurden ebenfalls als 
. Eigentum der Krone angefehen, obwohl diefelbe von den 
; auf,dem Grund und Boden von Privaten befindlichen nur 
; den vierten Theil des Pachtgeldes verlangte (Ufas v. 30. Juni 


1704). — Ubrigend war Peter bemüht, das unbewegliche 


- Vermögen der Krone fo viel wie möglich zu vermehren, und 


— — 


in den eroberten Provinzen kaufte er die von der ſchwediſchen 
Regierung ausgethanen Krongüter wieder an, indem er für 


953 Hafen Landes die Summe von 249,319 Thalern ver— 


. .= 


ausgabte (Ukas v. 30. Sept. 1724) und der Vergeudung der 
Dienftgüter dadurch vorbeugte, daß fie in Zukunft nur auf® 


feinen namentlichen Befehl ausgetheilt werden durften (Ufas 
v. 29. San. 169). Das Erbgüter- Collegium mußte alle 
Domainen ausmeflen und abjchagen (Ufas v. 28. Aug. 1723) 
und die Zandeommifjaire und Fisfale hatten Auftrag, Ver: 
. zeichniffe über das confiscirte Vermögen anzufertigen (Ufafe 
v. 4 Aug. 1712, 4. Juni 1724). Bei jedem Wechfel des 


Güterbeſitzes durch Tauſch, Erbfchaft oder Kauf wurden die 
bergebrachten Abgaben (poschlina) erhoben (Ukas v. 19. Juli 
1720). Alle unverhofft aufgefundenen Schäße und Koftbar: 
keiten gehörten der Krone, und weder der Befiger des Fund: 
orts noch der Finder hatte das geringfte Anrecht auf diefel- 
ben (Ufafe v. 16. Febr. 1721, 15. Nov. 1723). 

Mit dem Handel nahmen auch die Zolleinfünfte zu. 
Der Betrag ded Reinertrags aus den Kronfabrifen, der Zehnte, 
welchen die Privatbefiger von Bergwerfen bezahlten, wurde 
mit jedem Jahr bedeutender (Manifeft v. 10. Dec. 1719). 
Dennoch hielt Peter ed für nöthig, noch zu andern Mitteln 
zu greifen. Für den Hal der Noth, fchrieb er vor, dag den 
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Beamten der zehnte Theil ihres Gehalts abgezogen werden 
folte (Ukas v. 9. Febr. 1723) und nicht felten ließ er im 
Verlauf feiner Regierung eine Münzverfchlechterung eintreten. 
Nach der Schlacht von Narwa wurde der Werth der Kope 
ten verringert (Ukafe v. 11. März 1700 und 20. Aug. 1706). 
Der erfte in Rußland geprägte Dufaten war um zwei A ſchleh— 
ter ald der hollandifche, im Jahre 1704 wurde der erfte Ru: 
bel geprägt, nicht im Preife eines Dufaten, fondern nur eine 
Thalerd. Im 3. 1718 gab man filberne Halbe und Viel: 
rubelftüde aus, und dann kupferne Münzen, wovon anfang 
12, fpäter aber AO Rubel aus einem Pud geprägt wurden. — 
Der volle Rubel galt 42%. Stüber, während er im Jahı 
1633 den Werth von 100 Stübern gehabt hatte Mkaſe vom 
14. Febr. 1718, 19. April 1719). — Gegen das Ende Ik: 
ner Regierung fchaffte Peter die filbernen Kopeken ganz di 
(Ukafe v. 31. Ian. und 14. Febr. 1724). Es ift bemerken 
werth, daß außer 4 Million Rubel, welche unter Peter’s Rt: 
gierung in Rußland geprägt wurden, die Ausländer übe 

Pi Millionen einführten, wobei fie 560 Procent gewannen. - 
Je frengere Befehle erlaffen wurden, alle edeln Metalle in 
der Münze abzuliefern (Ukaſe v. 29. Zuli u. 20. Sept. 179), 
um fo mehr nahm die Ausfuhr derfelben zu und alle in Br: 
zug auf die Vernichtung des nachgemachten Geldes erlaſſenen 
Ufafe blieben fruchtlos (Ukas v. 24. Aug. 1722). 

Auf das Heer umd die Flotte wurden ungefähr 7% von 
allen Staatdeinkünfte verwendet, und kaum auf die Belek 
dung der Beamten, die zum Theil ihren Gehalt in Dienft: 
gütern, zum Theil in Proviant erhielten. — Durch Ukas vom 
28. Ian. 1715 wurde für die Gonverneure ein Gehalt vun 
1200 Rubel und 600 Zichetwert Getreide feftgefegt, für den 
WVicegouvernenr die Hälfte, für den Oberproviantmeifter I) 
Rubel und 150 Tſchetwert, für die Tanzeleibeamten vom 

Secretair bis zum letzten Schreiber je 120,60, 40, 15 Rubel 
und 60, 30, 20, 10 Tſchetwert Getreide. Die Beamten der 
Eollegien erhielten nur den vierten Theil des Gehalts, wel: 
chen beim Militair die in einer 'entfprechenden Rangklaſſe fr: 
henden Offiziere befamen; alle Finanzbeamte jedoch erhielten 
halben Dffigierögehalt. Die Beamten der Dflfeeprowinzen tt: 


— — 


—if ⸗ — ⏑ | (U 
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hielten doppelt fo viel ald die der übrigen Gouvernements 
(Ukas v. 14. Dec. 1724). — Für jede Rangerhöhung wurde 
den Offizieren ein Monatögehalt abgezogen (Ufas v. 20. Jan. 
1716). — Aus dem Ukas vom 11. Febr. 1724 erficht man, 
daß die Kopfiteuer in Sibirien noch nicht die Summe von 
208,950 Rubel erreichte, welche zum Unterhalt der Garde- 
tegimenter erforderlich war. Die Kopffteuer der gefammten 
Kaufmannfchaft überftieg nicht die zum Unterhalt der Artille- 
tie erforderliche Summe von 300,000 Rubeln (Ukas vom 
29. Mai 1724). — Im Jahre 1710 betrugen die Gefammt: 
einnahmen dev Krone 3,133,879 Rubel, die Ausgaben 3,834,418 
Rubel, wovon auf die Armee 1,252,525 R., auf die Flotte 


' 444,288, auf die Gefandfchaften 148,041 R. kamen u. f. w. 


. 
s 


h 


(Uns v. 27. San. 1710). — Nach dem Rechnungsüberfchlag 
für das Jahr 1720 mußte die Krone einnehmen 1) von Zöl— 


len 655,865 Rubel, 2) durch Brantweinverfauf 585,584 R., 
9) für den Verfauf von Tabak und Pfeifen 26,819 Rubel, 


! 


4) für dad Stempeln von Brantweinblafen (kub) und Kef- 


ſeln 12,773 Rubel, 5) durch Umprägung des Geldes 216,808 


' Rubel; ferner durch Ganzleigebühren 244,123 Rubel, wovon 


16,388 R. auf den Verkauf des Stempelpapiers gerechnet find; 


endlich durch den Obrok und die Verpachtungen 475,632 R.; 
' im Ganzen 2,595,339 Rubel. Davon gingen wirklich ein 


2,093,180 Rubel (Ufas v. 10. Mai 1723). Im Jahr 1724 
jellten auf die Armee 3,939,895 Rubel verwendet werden, und 


auf die Garde insbefontere 208,980 Rubel (Ukas v. 22. Mai 


1724). — Das in Rußland angenommene Verfahren, auf 
jede Ausgabe einen befonderen Zweig der Einnahmen anzu- 
weilen, zeigte fich fehr nachtheilig, denn da es hierdurch un- 
möglich wurde, frei im Ganzen über die Einnahmen zu ver: 
fügen, fah man fich gezwungen, fobald unerwartete Ausfälle 
einfraten, neue Ginnahmequellen zu fuchen, wobei das Volk 
mit unerfräglichen Zaften überhäuft wurde. Nichtsdeftoweniger 
war Peter unabläffig bemüht, eine beffere Ordnung für die 
Abgabenerhebung feftzufegen. Um alle Bedrüdungen zu ver- 
hindern, befahl er den Vorgeſetzten der Gouvernementd und 
der Provinzen, ftetd den Klagen der VBedrängten Gehör zu 
geben (Ufafe v. 22. Juni und 3. Det. 1720) ‚ durch befondere 
Herrmann, Gefchichte Rußlande. IV. 26 
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Beamte den Grund nichterfolgter Steuerentrichtung unte: 
fuchen zu laffen, und dabei zwar nichts nachzuſchen, abır 
auch nicht unnöthiger Weife Gewalt anzuwenden. — A 
Finanzufafe wurden in den Kirchen befannt gemacht (ft 
v. 5. Sept. 1720). Die Kopffteuer erhoben unter der Auf 
ficht der Dberften die Landeommiffaire alle vier Monate (Piel, 
v. 26. Juni 1724). Im den Städten wurden alle Abgaben 
durch den Magiftrat erhoben. Da die mit vielen Beſchwer 
fichfeiten verbundene Erhebung der Zölle und der Acciſe durd 
die enflaffenen Offiziere und die Raskolniks fehlecht vermaltt 
wurde (Dokl. v. 27. Sept. 1723), gab man fie auf Pacht ab 
Die Pächter durften ſich alle von ihnen aufgefundene Conte 
bande zueignen (Ukas v. 10. Febr. 1721). Der Verkauf und 
die Abſchätzung des wegen eines Verbrechens confiscirten Ver 
mögend wurde einigen Mitgliedern der Kaufmannfchaft un 
ded Mägiftrats Übertragen (Ukas v. 12. Nov. 1723). — du 
Ende eines jeden Jahres mußten die volftändigen Rechnungen 
aus allen Finanzbehörden in das Revifionscomtor eingefhid 
werden (Ufafe vom 22. Ian. 1714, 15. Febr. 1716, 4. De. 
1722). *) 


VD. Die Polizei. 


Die von Peter in Rußland eingeführte Polizeiwerwaltung 
wurde in Peteröburg von dem Generalpolizeimeifter und in 
Moskau von dem Oberpofizeimeifter und den denfelben unter: 
gebenen Militärbeamten gehandhabt. In den Hauptftäbten 
befanden ſich von den Einwohnern ſelbſt gewählte Auffeh 
über jede Straße, und unter diefen ftanden andere, die nr 
über je zehn Häufer die Aufficht führten. Aus allen Stadt 
bewohnen, die das zmanzigfte Jahr erreicht hatten, wurd 
eine Wache gebildet, um die Ruhe und Ordnung in der Stadt 
aufrecht zu halten (Inftr. für d. Oberpoligeimeifter v. 10. Dei 
1722). In den Provinzial: und Kreisftädten wurde die Pr 
lizei von den Kommandanten, den Magiftraten und ben Str 
toften verwaltet, in den Kreifen von den Gouverneuren, Woje 
oben, Landeommifjären und Oberften (Inftr. für die Woje 
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woden und die Commiffäre v. 3. 1719). — Die Polizei führte 
die Vorunterſuchung bei allen Vergehungen, und mit Geneh- 
migung des Gerichts konnte fie die Verbrecher felbft außer- 
halb der Stadtgrenzen verfolgen. Nach einer kurzen Unter- 
ſuchung des ganzen Thatbeftandes wurde der Angefchuldigte 
vor den nächften Gerichtöhof gefchieft, außer wenn feine Schuld 
völlig erwiefen war und er den Tod oder die Verbannung 
verdiente; denn in diefem Falle Fonnten mit Genehmigung des 
Generalpoligeimeifters diefe Strafen fogleih an ihm vollzogen 
werden (Inſtr. v. 10, Dec. 1722). 

Durch die lange Dauer des Krieges und verfchiedene andere 
neue, aber Läftige Einrichtungen hatte fich die Zahl der Herum- 
treiber, welche die Sicherheit in den Städten und den Dörfern 
gefährdeten, fehr vermehrt. Alle ftadtifchen und Militärobrig- 
feiten hatten Befehl, die außerfte Sorgfalt anzuwenden, un 
dieſes Gefindel auszurotten; Manifefte, welche zu den ftreng- 
ſten Maßregeln gegen daſſelbe aufriefen, waren an allen öffent: 
lihen Drten angefihlagen (Ukaſe v. 19. März; und 30. Det. 
1719); man hetzte diefe Läuflinge wie das Wild, und machte 
auf den Grenzen, wo fie fich haufenweife fanden, förmlich 
Jagd auf fie (Ukaſe v. 8. März 1713, 3. April und 29. Mai 
1724), Die Gutöbefiger, die ihre Zeibeigenen graufam be- 
bandelten, trugen zur Vermehrung diefer Unglücklichen bei, 
und darum befahl der Kaifer, ſolche Bauernſchinder zuerft 
unter die Vormundfchaft ihrer nächften Verwandten, wenn 
das nicht half, unter die Aufficht der Regierung zu ftellen, 
und wenn auch dieſes Mittel ſich unwirkſam zeigte, ihr Ver: 
mögen zu confisciren. Die entvölferten Dörfer gaben den 
Randeommiflären den Beweis von der Größe der Barbarei, 
welche die Edelleute verübten, und wo fie ſolche Entdedungen 
mashten, mußten fie fogleih darüber den Wojewoden und 
Gouverneuren Bericht erflatten. — In den Städten wurden 
alle Straßen des Nachts mit Schlagbäumen gefperrt, um die 
Spigbuben (moschenniki) leichter greifen zu fünnen (Inftr. 
v. 10. Dec. 1722). Wiewohl die Straßen mit Laternen er- 
leuchtet werden follten (Mfas v. 13. Dec. 1723), fo wagte 
doch Niemand ohne Laternen des Nachts auszugehen. — Die 
Herumtreiber wurden in die Zushthäufer Rn (Infte, für 
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den Generalpolizeimeifter v. 25. Mat 1718). Ohne Paß durfte 
Niemand von feinem Wohnort ſich entfernen oder in der Stadt 
verweilen, und die von einem Kreife in einen anderen Rei— 
fenden mußten die gehörigen Zeugniffe von den ftädtifchen Po- 
lizeibehörden, fowie die Bauern von ihren Herren, aufmweilen. 
Die Wirthe mußten der Obrigkeit von allen Perfonen Anzeige 
machen, die in ihrem Haufe ſich aufhielten; in den Ortfchaf: 
ten aber, wo Gafthäufer vorhanden waren, durften Reifende 
nur in diefe einkehren (Ukas v. 10. Juni 1723). — Wer au 
irgend einem Ort verreifen wollte, durfte nicht eher einen Pah 
erhalten, bis die Polizei die Gläubiger aufgefordert hatte, ſich 
zu melden (Ukaſe v. 16. Aug. und 29. Nov. 1721). De 
Gläubiger eines Ausländer mußte fich binnen drei Tagen 
ftelen; wer aber Caution ftelte, konnte fogleich den Ph 
erhalten. 

Die große Zahl der Bettler nahm froß aller Strenge 
nicht im geringften ab (Ukas v. 6. April 1722). 

Die zur Abwendung von Feuerdgefahr angewendeten 
Mittel waren fehr zwedmäßig. Alle drei Monate befichtigt: 
die Polizei die Sprigen (Inftr. v. 25. Mai 1718). Im Som 
mer mußte man bei hölzernen Haufern eine vom Hauptge 
baude abgefonderte Küche auf dem Hofe benugen. Jeder Hand 
wirth mußte mit irgend einem Geräth verfehen fein, mit dem 
er, wenn ed Noth that, auf bem ibm angewiefenen Pat 
löfchen helfen Fonnte. 

Alle neuen Häufer in Dörfern wie in den Städten wır: 


den nach einem vorgefchriebenen Plane gebaut, und eines vom 


andern in einer beftimmten Entfernung (Ukas vom 24. Juri 
1721); auch in den Dörfern durften fie nur mit Schindeln 
und Ziegeln gededt werden. Vor Allem aber nahm die Ver 
fohönerung von Peteröburg die Aufmerffamkeit des Zars in 
Anſpruch. Eine Menge reicher Kaufleute und Gutöbefiger 
wurden nad Werhältniß ihres Vermögens zu Diefem med 


in Eontribution gefeßt; wer 3.8. 500 Höfe befaß, mußte ein | 


zweiftodiges Haus bauen (Ufafe v. 9. April 1719, 28. Nov. 
und 10. Dec. 1722, 20. Mai 1724). 

Um nicht die Straßen zu verengeh, wurde es verboten, 
in denfelben Buden zu errichten; diefe mußten reihenweife auf 
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geräumigen Pläben aufgebaut werden. Denjenigen, welche mit 
Zebensmitteln -handelten, fowie den Bauern, die ihre Producte 
in die Stadt brachten, wurden befondere Plätze angewiefen 
(SInftr. v. 10. Dec. 1722). 

Seine Sorge für die Gefundheit der Unterthanen bethä- 
figte Peter durch die Errichtung einer befonderen Medicinal- 
verwaltung. Alle ausjchließlichen Vorrechte, welche einigen 
Apotheken ertheilt waren, wurden aufgehoben; für. die Heil: 
mittel wurde der Preis vorgefchrieben, und der Kaifer mun- 
terte erfahrene Männer auf, die Heilfräfte der in Rußland 
wachfenden Kräuter zu prüfen (Ufas v. 14. April 1721). Er 
felbft benugte oft die Heilquellen von Dionez und empfahl fie 
feinen Unterthanen (Ukas v. 20. März 1719). Den Magi: 
ſtraten wurde vorgefchrieben, Hospitäler und Krankenhäufer 
in allen Städten, zur Aufnahme von Altersfhwachen, Waifen 
und Kranken ded ganzen Kreifes, zu errichten (Regl. für den 
Hauptmagiftrat v. 16. Ian. 1721), und deögleichen Erziehungs: 
bäufer zur Pflege der unehelichen Kinder; folche Knaben wur: 
den dann mit dem zehnten Jahr zum Matrofendienft abge: 
geben (Ufas v. 23. Det. 1723). Alle diefe Anftalten wurden 
theild von Privatunterftüßungen unterhalten, theild von den 
Gehaltabzügen, welche bei den Rangerhöhungen flattfanden, 
von dem Betrag einer bei den Trauungen zu entrichtenden 
Sportel (Ukas v. 3. Juni 1714) und von den Geldern, welche 
bei Confiscationen für den Verfauf von der beweglichen Habe 
eintamen. — DiePölizeibehörden mußten darauf achten, daß nicht 
verdorbene Xebensmittel verfauft würden. Um zu hohe Brod- 
preife zu verhindern, füllte man bei guter Ernte alle ftadti- 
fchen Magazine, in welche jeder Bauerhof zwei Zfchetwert 
nieberfegen mußte (Ukas v. 29. Det. 1720). Den Kornhänd— 
fern war das Überbieten verboten, und bis zur Mittagszeit durfte 
Niemand in den Städten Korn auffaufen, um es in feinen 
Vorrathshäuſern aufzuhaufen (Ufas v. 14. Ian. 1725). — 
War Hungerönoth zu befürchten, fo wurden alle Privat- 
magazine befichtigt und die Befiger gezwungen, ihren Uber: 
fluß gegen einen Gewinn von 10 Procent abzuliefern (Ukas 
v. 10. Febr. 1723). In beiden Hauptftädten wurde von der 
Regierung der Preis des Brodes feſtgeſetzt. 
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An Feiertagen war nur der Handel mit Lebensmitteln 
geftattet (Ukaſe v. 17. Febr. und 16. Juli 1722), und zur 
Zeit des Gottesdienfted durften Feine Luftbarkeiten ftattfinden 
(Ukas v. 27. Sept. 1722). Wegen Spiel: und Trinkſchulden 
durfte Niemand verklagt werden, und Angeftellte durften für 
die Mahlzeit nicht mehr ald ihren Monatögehalt ausgeben. 
Verfafler von Schmähfchriften unterlagen der Strafe, die fie 
dem Gefchmähten zuzuziehen beabfichtigt hatten; ihre Schrif: 
ten wurden vom Henker verbrannt und fie felbft der bürger: 
lichen Ehre beraubt (Ukas v. 30. März 1716). Es war fireng 
verboten, verunftaltete Portraits der Laiferlihen Yamilie zu 
verkaufen (Ukas v. 21. San. 1723). **”) 


VII. Handel und Gewerbe, Kunft und Wiffenfhaft. 


1. Aderbau und Induſtrie. 


Wenn Peter nach äußerer Machtvergrößerung firebte, fo 
ſah er doch ſtets ald den vornehmften Zweck derfelben die 
Vermehrung der Betriebfamkeit, der Gemwerbthätigkeit und dei 
Wohlſtandes im Inneren ded Reihe an. So lange der au 
wärfige Handel Rußlands noch von Feiner Bedeutung war, 
baute man nicht mehr Korn, ald man bei einer gewöhnlichen 
Ernte zum eigenen Unterhalt brauchte, und Davon war di 
Bolge, daß bei den nicht feltenen Misernten allgemeine Hun- 
gerönoth eintreten mußte. Um foldhes Unglück möglichft zu 
vermeiden, vertraute Peter die Sorge für Förderung dei 
Alerbaues dem Kammercollegium an, bei welchem er zu die 
fem Behuf ein befonderes Comtor einfeßte (Ukas v. 27. Febr. 
1723), das namentlich für die Anpflahzung von Hanf und 
Flache forgen mußte und zu dem Ende Braker aus Lioland 
verſchrieb (Ufafe v. 30. März 1716, 3. Mai 1723). — I 
Gegenden, die zur Ausfuhr des Getreides nicht geeignet wa 
ren, durfte man Branntwein brennen (Ukas v. 3. Dec. 1729), 
doch nur zum eigenen Gebrauch und zum Verkauf an die 
Krone, welche dad ausfchließliche Recht auf den Branntwein 
handel für fi in Anfpruch nahm (Ufas v. 28. Juli 1719). 


442) Hagemeifter ©. 102 — 108. 
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Zum Beſten der Zuchfabrifation war Peter befonders 
bemüht, die Schafereien in der Ukraine zu vermehren; er 
fhiete junge Ruflen ind Ausland, um fie die Viehzucht er- 
lernen zu Yaffen (Ukaſe v. 5. Febr. und 15. Juni 1724), und 
befahl den ruffifchen Fabrifbefigern, vorzugsweife ruſſiſche Wolle 
zu faufen. — Durch den Schiffbau wurde Peter befonders 
darauf aufmerffam gemacht, wie nothwendig die Erhaltung 
dee Waldungen fei (Inftr. für den Dberwaldmeifter v. 3. Dec. 
1723), Alle in der Nähe von Flüffen befindlichen Wälder 
wurden in Kreife getheilt, über welche er von den Edelleuten 
wählte MWaldmeifter ſetzte. Ihnen untergeordnet wurden 
Auffeher aus dem Bauernftande, welche monatlich ihren Be 
zirk bereiften, während der Walbmeifter felbft nur ein Mal im 


Jahr ihren Kreis revidirte. — Die Forſtverwaltung, welcher 


der Dberwaldmeifter vorgefegt war, bildete eine Abtheilung 
des Admiralitätöcollegiums (Ukas v. 19. Zuli 1719). — Die 
Borftbeamten waren verpflichtet, den Privatlenten dad Holz 
zu verfchaffen, das fie zum Bau von Schiffen und Fahrzeu⸗ 
gen verlangten, und die Edelleufe durften nicht ohne ihre Er- 


laubniß auf den eigenen Gütern einen großen Mald fällen. 


La — 


> ED 


Auf den Betrieb des Bergbaues hatte Peter ſchon feit 
feiner erften Reife ind Ausland fein beſonderes Angenmerf 
gerichtet, und namentlich aus dem fächftfchen Erzgebirge zog 
er viele Bergleute nach Rußland. Das Bergtollegium ber 
günſtigte auf jede Weife Alle, die fi) beim Bergbau — 
ligten. Die Meiſter waren von allen Abgaben frei, und 
Denjenigen, welche nicht das Recht hatten, Leibeigene zu ber 
gen, wurden, bei dem Mangel an freien Leuten, zum Be: 
trieb der Minen Kronbauern überlaflen (Ukas vom 29. Mai 
1724). Gold, Silber, Kupfer und Salpeter wurden nach den 
vertragsmäaßigen Preifen der Krone abgeliefert (Manif. pom 
10. Dec. 1719); außerdem aber behielt fie fich Den zehnten 
Theil des Reinertrags vor, kraft des von ihr für alle unter 
der Erde befindlichen Schaͤtze in Anſpruch genommenen *— 
thumoͤrechtes. Vom Eiſen erhob fie nur eine nach dem Ge 
wicht feftgefeßte Abgabe (Ukas p. 28, Ian. 1724), 

Uberall, außerhalb der Privatbefigungen, war Die agb 
und ber Fifchfang frei (Ufas p. Il. Dec, 1719), und nur in 
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den Umgebungen von Peteröburg durften einige Thiere, wie 
die Elenne, nicht erlegt werden (Ukas v. 22. April 1714). 
Zur Vermehrung der Induftrie in Rußland trugen fehr 
viel die Sakobiten und Huguenotten bei, vor allem aber die 
in großer Anzahl eingewanderten Deutfchen, welchen der Zar 
duch das Manifeft vom 16. April 1702 die umfaflendften 
Freiheiten und Votrechte zugefichert hatte. ine Menge aut 
ländifcher Künftler und Handwerker breiteten fich über ale 
bedeutenden Städte Rußlands aus, in welchen fie fo vie 
Lehrlinge fanden, daß die Regierung ed für nöthig erachtete, 
fie in Gilden zufammentreten zu laffen, die mit befonderen 
Rechten ausgeftattet wurden. Alle Ausländer konnten in den 
felben aufgenommen werden (Ukas v. 20. Dec. 1723). — Die 
unehelich Geborenen mußten fich großentheild dem Handwerker: 
ftand zuwenden (Ukas v. 20. San. 1724), und alle Bauer, 
die irgend ein Handwerk trieben und nicht nur für ſich und 
ihre Herren, fondern auch für Andere arbeiteten, mußten ſich 
ebenfalls als Handwerker einfchreiben laſſen (Ufas v. 16, Jul 
1722). Wer Meifter werden wollte, mußte fich über feine 
Züchtigkeit ein Zeugniß von dem Wojewoden oder Gouverneur 
und vom Manufacturcollegium ausftellen laſſen, welches zu 
diefem Zweck befondere Beamte in allen Städten hatte (Ulas 
v. 17. San. 1718). In jeder Gilde befand fich ein Altefter 
(starschina), welcher die zum Verfauf angefertigten Arbeiten 
ftempelte und dadurch das Zeugniß für ihre Güte ausftelt. 
Wer mit einer beftellten Arbeit nicht zufrieden war, konnte 
bei dem Alteften Klage führen (Ukas v. 27. April 1722). 
Jeder Meifter durfte fo viele Lehrlinge annehmen, als er wollt, 
nur mußte er fich verbindlich machen, fie nicht früher als nad 
fieben Jahren zu entlaffen. Gutöbefigern angehörige Bauern 
hatten, wenn fie ein Handwerk verftanden, das Recht, für 
50 Rubel fich loszukaufen (Plak. v. 26. Juni 1724). 
Auch feheinbar geringfügigere Gegenftände der Betrieb 
ſamkeit entgingen nicht der aufmerffamen Beachtung des Zart- 
Auf feinen Befehl mußten die Ruſſen auch die Butterberei— 
tung erlernen, dad Scheren der Schafe; Holländerinnen lehr. 
ten den Weibern dad Spinnen. Da die Ausländer nicht 
geneigt waren, fich in die entfernteren Theile des Reichs 
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zu begeben, ſchickte man dort die fchwedifchen Gefangenen hin; 
ihnen verdankt Tobolsk feinen blühenden Wohlftand. — Um 
das mit den Bedürfniffen eins feineren Geſchmacks befannt 
werdende Volt nicht zu abhängig vom Auslande werden zu 
affen, hielt Peter es für nöthig, auch Die inländiſchen Fa⸗ 
briken und Manufacturen zu vermehren und in jeder Weiſe 
zu heben (Regl. für dad Manufacturcoll. v. 3. Dec. 1723). 
Den ausländifchen Manufacturiften wurde für ihre Überfiede- 
lung nad Rußland Reifegeld verfprochen und ihnen die Er- 
laubniß gegeben, mit dem in Rußland erworbenen Vermögen 
ohne Abzug wieder heimzukehren. Das Manufacturcollegium 
machte ihnen Vorſchüſſe, und Seder, der eine Fabrik oder 
Manufactur anlegte, war anfangs von allen Zollabgaben und 
Accifen beim Anfauf von Materialien und Inftrumenten und 
fogar beim Verkauf der Fabrikate befreit. Sie felbft und alle, 
die bei ihnen als Arbeiter im Dienft ftanden, nebft deren Fa- 
milien, waren für die erften anderthalb Jahre von der Mili- 
tür: und Abgabenpflichtigkeit frei. Eingeborenen Ruffen wur: 
den dagegen nur die außerordentlichen Abgaben und die Ent: 
richtung des zehnten Theild ihrer Einnahmen erlaffen. — Jahr: 
ih wurden mehrere junge Rufen von der Regierung ins 
Ausland gefickt, um die dortigen Manufacturen und Fabri- 
fen kennen zu lernen. — Am beften gelang den Ruffen die Fa- 
brifation der Leinwand, Die man fogar fehon anfing auszu- 
führen (Ukas v. 10. März 1720). In der Nähe von Peters: 
burg wurde eine Papierfabrik angelegt, in welche aus ber 
Umgegend alle Zumpen abgeliefert werden mußten (Ukas vom 
20. Aprit 1714). Cine Gefelfchaft von Kaufleuten, die fich 
verpflichtete, die ganze Armee mit ruſſiſchem Tuch zu verfor- 
gen (Ukas v. 13. San. 1724), wurde von allen Abgaben befreit 
und erhielt auf zwei Jahre einen unverzinsten Vorſchuß von 
30,000 Rubeln. Eine andere Gefellichaft, die eine Zuder- 
febrit anlegen wollte, erhielt auf drei Jahre das ausfchließ- 
liche Recht auf den Verkauf diefes Productd (Ukas v. 20. April 
1721), und die Unternehmer einer Vitriolfabrif wurden auf 
20 Jahre von allen Abgaben befreit (Ukas v. 10. Juli 1719). 
Aber diefe Vergünftigungen gaben noch feinen Erfag für den 
Schaden, den das Verbot, die Juften mit Birkentheer zuzu⸗ 
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bereiten, dem ruffiihen Handel zuzog, und alle Surrogate, 
durch die man dieſes Zubereitungsmittel zu erſetzen fuchte, 
waren nicht im Stande, die Verringerung der Ausfuhr zu 
verhindern (Ukaſe v. 17. San. 1718, 28. San. 1720), — Zu 
Gunſten der im Jahre 1719 angelegten Seidenfabrif wurden 
nicht nur alle Fabrikate derfelben auf 50 Jahre von allen 
Zöllen befreit, fondern auch, mit Ausnahme der chineftichen 
und perfiichen, die Einfuhr aller anderen Gold» und Silber: 
fioffe (partscha) verboten (Ukaſe v. 22, April 1719, 3. Sept. 
1720). Eine Segeltuchfabrit fand unter der Aufficht dei 
Admiralitätöcollegiumd (Ukas v. 24. Mai 1720). — Der Sal 
peter für die Pulvermühlen wurde vorzugsweife von den Ukri⸗ 
nern zubereitet, und die ältefte Fabrif in Rußland, die Zul 
ſche Schmiede, wurde dadurch zu der größten im ganzen Rede 
erhoben, daß Peter ihr die Verferfigung der Gewehre für die 
ganze ruffifche Armee überfrug (Ufas v. 10. Nov. 1724), 


2. Der Handel. 


Bon allen ruffifchen Fabrikaten wurden nur Leinwand, 
Segeltuch und verjchiedene Arten Leder ausgeführt, von rohen 
Producten dagegen fo viele, daß nach Abzug des Werthes der 
eingeführten Waaren, die Ausländer den Überfchuß der Aus 
fuhr mit baarem Gelde bezahlen mußten. Nachdem das Kriege 
glück Rußland begünftigt Hatte und dad Reich zu einem blů⸗ 
benderen Zuftande gelangt war, Eonnte Peter einen großen 
Theil der früheren Monopole aufgeben (Ufafe v. 1, Det. 1719 
und 10. Dec. 1718) und viele Gegenftände dem freien Ber 
kehr überlaffen, die früher auf Rechnung der Krone verpachte 
wurden (Ufas v.9. Mai 1723). Um die Verbindung mit dem 
Auslande zu erleichtern, ftellte man in den bebeutendften See⸗ 
ftädten Confuln an (Adm.⸗Regl. v. 5. Aprit 1722). — Vor 
zugsweife begünftigte der Kaifer den Seehandel. Ein Schiff 
auf welchem nicht mehr ald der vierte Theil der Matrofen 
Ausländer waren, wurde als ruſſiſches angefehen. Es zahlte 
nur den dritten Theil der Abgaben, welche in der Regel die 
ausländifchen Schiffe zu entrichten hatten, und außerdem wur 
den ihm von Zolabgaben 25 Procent für die auf demſelben 
ausgeführten Waaren erlaſſen. Einem Rufen, der fich eines 
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ausländiſchen Schiffes bediente, vourden nur 5 Proc. zu guf 
gehalten. — Sehr nachtheilig erwies ſich das Fortbeftehen der 
Zolhäufer im Inneren des Reiches (Ukas v. 10. Nov. 1720). 
Der Schleichhandel nahm fo zu, daß die Regierung an vielen 
Orten befahl, alle Schleichwege eingehen zu laffen, und überall 
Wachen aufftelen mußte: (Ukafe v. 3. Det. 1720, 20. Nov. 
1723, 13. Ian. 1725). — Eine fehr wichtige Stellung nah: 
men die Armenier in Bezug auf den ruffifchen Handel ein, 
denn der ganze Verkehr mit Perfien befand fich in ihren Hän- 
den (Ukaſe v. 2. März 1711, 6. Zuni 1719). Eine behufs des 
Handeld mit Perfien vom Zar errichtete Gefellichaft (Ukas v. 
20. Sept. 1723) hatte wegen der in den dortigen Gegenden 
fortdauernden Unordnungen gar keinen Erfolg. Der im Jahre 


' 1122 fi) ereignende Bruch mit China verhinderte die Errich- 
' tung einer neuen oftchinefifchen Handelögefellfchaft, zu großem 


Bedauern des Zard, denn durch China floß Rußland eine 
Menge edler Metalle zu (Ukas v. 20. Dec. 1723). 

Ale Magiftrate erhielten Befehl, für die Einrichtung von 
Börfen in allen bedeutenden Handelöftädten bemüht zu fein, 
in den Beinen aber Sahrmärkte halten zu Laffen (Reglem. für 
den Hauptmag. v. 16. Ian. 1721). 

Das Recht, Handel zu treiben, genoffen außer dem Adel 
alle Städtebewohner, doch mußten fie in den Hafenftädten 
ein Sapital von nicht weniger ald 500 Rubeln nachweifen, 
und nur in Peteröburg genügten 300 R. (Dokl. v. 27. Sept. 
1723). Bauern von Edelleuten mußten, wenn fie behufs des 
Handelöbetriebd die genannten Gapitale aufweiſen Fonnten, 
außer den Ftädtifchen und Handelsabgaben auch die gutöherr- 
lichen entrichten (Ukas v. 23. Det. 1723). Wer unter dem 
Namen eined Andern handeln wollte, mußte nachweifen, daß 
fein Gläubiger für alle von ihm gemachten Schulden hafte 
(Ufafe v. 2. März 1711 und 14. Mai 1723). 

Fabrifanten und ausländifche Kaufleute durften nur im 
Großen handeln. Rufen durften Contracte mit Ausländern 
über die Lieferung von Waaren nur für den peteröburger 
Hafen abſchließen (Ukas v. 10. Nov. 1720), und ed konnte 
alfo der Großhandel in den übrigen Hafenftädten gefeblich 
nur durch Ausländer betrieben werden. Kein Beamter durfte 
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in dem Gouvernement, in welchem er angeftellt war, Handel 
treiben (Ukas v. 2. März 1711). 

Die Polizei mußte darauf achten, daß alle Mafe und 
Gewichte geftempelt waren (Inftr. v. 10. Dec. 1722). 

Je mehr der innere Handel zunahm, um fo größer wurde 
das Bedürfniß, die Mittel zum Verkehr zu erleichtern, und 
darum legte Peter eine Menge neuer Wege an. Die Bar: 
bindlichkeit, die großen Straßen in Stand zu halten, wurde 
nach Anweifung der Provinzialobrigkeit den Bewohnern jeder 
Provinz auferlegt; die Entfernungen bezeichnete man durd 
Werftpfoften. In einer Entfernung von 10 oder 20 Werft 
wurden von der Regierung Pofthöfe erbaut, welche man mit 
dem Recht, in denfelben Speifen und Getränfe aller Art zu 
verkaufen, verpachtete (Dokl. v. 13. Nov. 1724). — Aber ale 
übrigen Wege verblieben in dem alten traurigen Zuftande, 


wiewohl Peter den Gouverneuren, Wojewoden und Lan | 


commiffairen befahl, für ihre Ausbeflerung Sorge zu tragen. 
Sechs zur Verbindung des Faspifchen Meeres mit dem fchwarzen 
und des weißen mit der Dftfee angelegte Waſſerwege fonnten 
nicht zu Stande gebracht werden; aber der Ladogaſche und 
der Wofchne-Wolozkifche Kanal find ein glänzendes Zeugnif 
von der Beharrlichkeit, mit der der Zar für Rußlands Wohl 
ftand beforgt war (Ufafe v. 19. Sept. 1718, 21. Juni 1719). — 
Die Poften im ganzen Reiche flanden unter der Aufficht de 
in der Hauptſtadt befindlichen Poftprifafes (jämskii prikas). 
Iede Station hatte fechd Pferde. Jeder Reifende mußte einen 
Poftpaß (podoroshnaja) vom Poftprifas, vom Wojewoden 
oder Gouverrieur vorweifen (Ukas v. 16. Jan. 1726), wenn er 
auf unverweilte Beförderung Anfpruch machen wollte. In Liv: 
land ftanden die Poftirungen unter der Verwaltung ber Rit 
terfchaft, in der Ukraine wurden fie von den Bauern unter: 
halten und in den übrigen füdlichen Gouvernements von den 
dort angefiedelten Kofaten. ine Briefpoft ging zwiſchen 
Petersburg und Moskau zwei Mal, auf den übrigen Straßen 
nur ein Mal wöchentlich (Ukas v.8. Juli 1723). Im Innern 
des Reichs bediente fich die Regierung nur felten der Gouriert 
(Ukas v. 24. Mai 1720). *). 
443) Hagemeifter &. 108— 123. 
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3. Elementarfhulen. Höhere Bildungsanftalten, 
Akademie der Wiffenfchaften. 


Sollten die für die gefammte Verwaltung des ruffifchen 
Reichs von Peter nach auslandifchen Muftern neu getroffenen 
Anftalten und Einrichtungen Beltand haben, und im Wolfe 
felbft Anklang finden, fo mußte er vornehmlich auch auf die 
Bildung des Volks bedacht fein. Die Ergänzungen zum 
geiftlichen Reglement vom Jahre 1722 haben und gezeigt, 
wie fehr er die Nothwendigkeit erfannte, den in rohe Unwif- 
fenheit verfunfenen Stand der Geiftlichfeit zu heben. In 
allen Eparchien richtete er Schulen ein, die aus den Einfünf: 
ten der Kirchen und Klöfter unterhalten wurden. Gewiſſer⸗ 
maßen ald Volkskatechismus follten die drei auf Peter’d Ver 
anlaflung verfaßten Bücher dienen, von denen das erfte die 
Hauptfäge des griechifch -zuffifchen Glaubens und das zweite 
„auserleſene Reden heiliger Männer‘, enthielt; das dritte 
handelte „von den Pfllichten aller Menfchen”. Diefe Bücher 
wurden in der Art an den Feiertagen in den Kirchen vorge 
leſen, daß ein jedes vier Mal im Jahre wiederholt wurde 
(geiftl. Regl. v. 25. San. 1721). Zur Verbreitung der nothe 
wendigften allgemeinen Kenntniffe errichtete er in allen Pro» 
vinzen Glementarfchulen (Ukas v. 28. Febr. 1714, 18. Jan. 
1716), welchen als Lehrer Zöglinge der Admiralitätsfchule 
vorgefegt wurden (Ufas v. 30. April 1720). Alle Beamten 
mußten ihre Kinder vom 10. bis zum 15. Jahr in Ddiefelben 
ſchicken, und wenn fie das Leſen nicht erlernten, durften fie 
nicht heirathen, es fei denn, daß fie ein Handwerk erlernt hat⸗ 
ten, das ihnen zu weiterer Ausbildung des Geiftes Feine Zeit 
ließ. Den Magiftraten war vorgefchrieben, für die Errich— 
fung niederer Schulen in den Städten zu forgen (Regl. für 
den Hauptmag. v. 16. San. 1721). Peter entwarf auch den 
Plan zur Errichtung einiger höherer LZehranftalten und na» 
mentlich wünfchte er, daß die Adligen dur Bildung fich 
auszeichnen möchten (Ukas v. 31. Ian. 1724), und darum 
befahl er dem KHeroldmeifter darauf zu achten, daß fie bis 
zur Errichtung einer Akademie wenigſtens in der Dfonomie 
und in den Geſetzen ſich einige Kenntniffe erwerben follten, 
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damit fie fodann in den Collegien angeftellt, durch die Praris 
ihre Kenntniffe erweitern könnten (Ufas v. 5. Febr. 1724). 
Die Kriegsfchulen, wie Die Seeafademie (Ukas v. 11. Januar 
1719) und die Ingenieurſchule (Ukas v. 19. Nov. 172) 
wurden namentlich ald Bildungsanftalten für Den Adel be 
zeichnet (Admiral.Regl. v. 5. April 1722), und um ihn zu 
zwingen, von diefer Gelegenheit, fich zu bilden, Gebrauch zu 
machen, verordnete der Kaifer, DaB diejenigen unter ihnen, 
welche weder zu lefen noch zu fchreiben noch in einer fermden 
Sprache ſich auszudrüden verfländen, ihres Erbrechtö ver 
luftig gehen follten (Ukas v. 6. April 1722). Wenn eine 
fich mit gänzlihem Mangel an Fähigkeiten entfchuldigte, wurd 
er zuvor im Verlauf eines ganzen Jahres mehrmals einer 
Prüfung unterzogen, ehe man ihn von der Verpflichtung ſich 
unterrichten zu laffen, frei ſprach. Endlich ſchritt Peter, cin 
gedenf des ihm von Xeibnig ertheilten Rathes, auch zu dr 
Errichtung einer Akademie der Willenfchaften. Er faßte da— 
bei vornehmlich drei Zwede ind Auge. Diefe Anftalt folk 
die wiſſenſchaftliche Wermittlerin werden zwifchen Rußland 
und dem Auslande, in vorfommenden Fallen, wo die Willen: 
Schaft die Maßregeln der Regierung leiten müſſe, derjelben 
mit ihrem Rath und Beiftand zur Hand gehen und endlich 
durch den von ihr ausgehenden Unterricht auf die practiſch 
Anwendung und Verbreitung der wiffenfchaftlichen Kenntnill 
binwirfen. Die Akademie follte aus zwölf Mitgliedern, einem 
Secretair und Bibliothekar, vier Dolmetfchern und zwölf 
Zöglingen beftehen, die fich wöchentlich ein Mal unter fi, 
und drei Mal jährlich öffentlich zu verfammeln haften. Di 
Wiffenfchaften und namentlih alle Theile der Mathemati, 
Phyſik und der ſchönen Wiffenfchaften follten Gegenftänk 
ihrer Forſchungen fein. Jedem Mitgliede ward zur Pig! 
gemacht, in feinem Fach ein Lehrbuch abzufaffen und auf 
dem Privatunterricht, der jedem geftattet war, täglich ei 
Stunde Vorlefungen zu halten; auch follte von ben Alade 
mikern jeder einen Lehrling zu ſich nehmen, der bei bewiele 
ner Gefchiclichfeit die Anwartſchaft auf das Amt feines keh— 
rerd erhalten, bis zu der wirklichen Anftelung einen ange 
meſſenen Gehalt genießen, dafür aber die Jugend in den An 
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fangsgründen der Wiffenfchaften unterrichten und für den 
fünftigen Beſuch der afademifchen Worlefungen vorbereiten 
follte. — Zu der erflen Errichtung der Akademie beftimmte 
Peter die Summe von 200,000 Rubeln und für die fort- 
laufenden Ausgaben jährlich 24,912 Rubel, die aus den Zoll⸗ 
einnahmen von Narwa, Dorpat, Pernau und Arensburg be- 
sogen werden follten (Ukaſe v. 28. Jan. 10. Aug. 1724). — 
Um. die zu der Ausführung fo großer Zwede geeigneten 
Männer zu erhalten, mußten die. ruffiichen Gefandten bei den 
auswärtigen. Höfen mit ausgezeichneten Gelehrten in Unter 
handlung treten. Auch wurden gelehrte und der flavonifchen 
Sprache Fundige Griechen verfchrieben, welche die ruffifche 
Landeöfprache durch Grammatifen und Bibelüberfegungen zu 
verbeffern beftimmt waren. — Die feierliche Eröffnung diefer 
ruhmwürdigen, von Peter felbft noch vollendeten Stiftung 
blieb feiner Nachfolgerin vorbehalten. — Zum Beften der 
Sammlungen für Kunft und Wiſſenſchaft erging der Befehl, 
daß Ieder, der alte Münzen, feltene Mineralien, Thiere oder 
andere dahin gehörige Merkwürdigkeiten auffände diefelben 
gegen eine angemefjene Belohnung durch die nächſte Orts- 
obrigkeit nach Peteröburg einſchicken follte (Ukas v. 13. Febr. 
118). Die Klöfter mußten aus ihren Archiven alle alten 
Handfchriften, die fich zum Drud eignen könnten, dem Synod 
einfenden (Ukas v. 16. Febr. 1722). Dem Synod wurde 
auch die Genfur aller von Geiftlichen verfaßten Bücher 
übertragen, „damit fich nicht in diefelben haͤßliche Druckfehler 
und ſchädliche Gedanken einſchlichen“ (Ukas v. 5.Oct. 1720). — 

Um der ruſſiſchen Nation eine wiſſenſchaftliche Bildung zu: 
gänglicher zu machen, mußten mehrere junge Leute, von denen 
man nicht nur Kenntniß der Sprachen, fondern auch der Ge— 
genftände verlangte, fih eigens als Überfeger ausbilden (Ukas 
v.23. Jan. 1724). Andere ſchickte man in werfchiedene Theile 
des Reiche, um Charten und Pläne aufzunehmen (Ukas vom 
22. Dec. 1720, 28. Aug. 1723). Die Abänderung der fla- 
vifchen Buchftaben und die Annäherung an die lateiniſchen 
ging vom Zar felbft aus’), 
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IX. Der Perfifhe Krieg. Innere Vorgänge. 
Peter's Tod. 

Während jo Peter nach allen Richtungen hin die Grund 
lagen ded von ihm neu gegründeten ruffifchen Staats im 
Innern zu befeftigen bemüht war, bereitete er zugleich auch 
noch während des nordifchen, europäifchen Krieges neue Un 
ternehmungen nach außen vor, um im Südoſten des Rede 
über Afien hin feinen mächtigen Einfluß geltend zu machen. 
War auch dem ruffifchen Handel durch den letzten türkiſchen 
Frieden das ſchwarze Meer. wieder abgefchnitten worden, jo 
ftand ihm doch noch das Faspifche offen. Die zu Dzulfa 
und Aftrachan wohnenden Armenier hatten einen ziemlich leb⸗ 
haften Verkehr mit Perfien in Gang gebracht. Sie führten 
die perfifche Seide dur Rußland und von Archangel übe 
die See nah Holland, wogegen fie holländifche Tücher und 
andere in Holland gangbare Waaren zurüdbrachten; auf 
war der Handel, welchen ruffifche Kaufleute in den Provin 
zen Perfiens trieben, nicht unbedeutend, bis die. in diefem 
Reich ausbrechenden Unruhen ‚allem Verkehr ein. Ende zu 
machen drohten und daher Peter eine dringende Veranlaſſung 
gaben, in die dortigen Verhältniffe einzugreifen **°). Huflen, 
der Schach von Perfien, in feiner Jugend von Weibern ex— 
zogen, zeigte auch ald Regent fich Eraftlos, indem er willen 
108 von feinen Weibern und Verfchnittenen oder dem Groß 
vefir fich leiten ließ. Das Volk der Afghanen in der Pre 
vinz Kandahar benußte zuerft diefen Zuftand der Schwäche, 
um das drüdende Joch der perfifchen Oberherrfchaft abzumer 
fen. Mirawis, das Oberhaupt eined Stammes, ftellte fi 
an die Spiße der Unzufriedenen und behauptete fich ald un 
abhängiger Fürft von Kandahar (1709). Dem Beifpiel der 
Afghanen folgten mehrere andere Provinzen. In Herat er 
Härten fich die Abdolli für unabhängig; die Kurden freiften 
bis unter die Mauern von Ispahan; die usbekifchen Tataren 
verwüfteten im Dften des kaspiſchen Meeres die SProvin 
Chorafan; von der. Weftfeite ber fielen die Leögier in der 
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Provinz Dageſtan und Schirwan ein und als fie im Jahre 

1712 die Stadt Schamakhi in Belig nahmen, machten fie 

in den dorfigen Factoreien 300 Ruffen nieder. Der Schade, 
den fie durch ihre Pfünderungen den Kaufleuten dieſer Na- 
tion zufügten, wurde auf vier Millionen gefchägt. Peter 
mußte Genugthuung verlangen und fich auf den Krieg gefaßt 
machen. Deshalb ſchickte er den Alerander Kofchin und den 
Fürften Tſcherkaski (Bekewitſch) nach Aftrachan ab, um von 
dort aus vorerft das in ‚geographifcher Hinficht damals noch 
wenig bekannte kaspiſche Meer genauer unterfuchen zu Taffen 
(1715 und 1716), und zu gleicher Zeit gab er dem verfchmiß: 
ten Oberftlieutenant Artemii Wolinsfi den Auftrag, nad 
Perfien zu gehen, um den ruſſiſch-perſiſchen Handel durch ei— 
ven Vertrag mit dem Schach Huffein ficherzuftellen, dieſen 
zue Verfolgung und Beftrafung der handelftörenden Aufrüb: 
ver aufzufordern, und falls fich der Schach mit feiner Schwäche 
entſchuldigen follte, ihm ruſſiſche Hülfsvölfer gegen die Empö— 
ver anzubieten. Ein Handelöverfrag Fam zwar zu Stande 
(21. Dec. 1718), die ruſſiſche Hülfe aber ſchlug Schach Huf- 
ſin aus gerechtem Mistrauen aus," wiewohl nad) Miramis’ _ 
Tode: (1715) deffen Sohn Mir-Mahmud, mit dem Beſitz 

der Provinz Kandahar fich nicht begnügend, feine Eroberungen 

auf perfifchem Gebiet noch weiter auszudehnen begönnen hatte. 

Denny daß Peter feine Dienftleiftungen ſich gehörig bezahft 
mäahenwürbe, lag am'Zage, 'und’wo et hinauswollte, lief 
ſich ſhon aus dem Verfahren des unter perſiſcher Hoheit 
fiehenden Zars won Grufien, Artfchil, abnehmen, der nicht 
nur feinen Sohn in ruffifche Dienfte gegeben hatte, Tondern 
auch, nach deſſen Tode, ſofort den Kaifer von "Rußland zum 
Erben’ ſeines Reichs ernannten SInzwiſchen traf Peter, auf 
Wolinskrs Worfchlag,' vorbereitende Anftalten, um die längs 
des kaspiſchen Meeres gelegenen Probingen'',gur' Sicherheit 
der zuffifchen Grenzen in Schug zu nehmen. Er ſandte fürs 
erserfahrene "Seeoffiziere, "den "Kapitän: Lientenant 
Karl von Werden und den’ Lieutenant" Feodor Sfoimonoiv 
mit einer Mannfchaft von 89 Mann ab, um die Küften, 
Flüffe und, Hafen und: Dadı ganze: Fahrwaſſer von Aſtrachan 
und Derbent, for wie die Landſchaften Gilan und Mazandaran 
Herrmann, Geſchichte Rußlands. IV. 27 
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vorbei, bis nach Aftrabat zu euforfchen und eine Karte von 
diefen Gegenden zu entwerfen (1719). Diele Commilin 
vollendeten im folgenden Jahre (1720) ihren. Auftrag un) 
überbrachten dem Kaifer die erfte Karte, durch welhe di 
wahre Lage und Geftalt des Faspifchen Meeres derWelt ke 
fannt geworden: ift ). nd n 
Um diefe Zeit ward Wolinski von Peter zum Goupvernen 
von Aſtrachan ernannt, und beauffragf, dort alles zu dm 
Unternehmen vorzubereiten, das. er, ſobald der Friede mi 
Schweden gefchloffen fei, auszuführen befihloffen hatte. Di 
Sufanterieregimenter, welche bis dahin in Finnland ihre Dur 
tiere gehabt hatten und an die Schifffahrt auf, Galeeren u) 
Heinen Fahrzeugen gewöhnt waren, wurden in die Winter 
quartiere nah Kafchin, Romanow, Jaroslaw und‘ andern 
Drten an der Wolga verlegt, und kaum war der Nyftädte 
Friede unterzeichnet, fo erhielten fie Befehl, daß fie, einie 
des am feinem Orte, eine hinlängliche Anzahl: von Fahrzeugen 
nach) dem, Mufter derer, die, man in Finnland. zwifchen du 
Scheeren und Inſeln gebraucht hatte, erbauen: folten. Jı 
gleicher Zeit wurden viele Seebediente, infonderheit diejenige, 
die bei den vorigen Unterfuchungen auf dem Fagpifchen Man 
gebraucht waren, nad) Aftrachan geſchickt, und in Moskau uni 
des Kaifers Aufficht alle Fahrzeuge zu Fortbringung der der 
verfammelten Regimenter in Stand gefeßt, damit, wenn dr 
Eis aufbrehe, alles bereit fei... Wohin der Zug: gehe, Kid 
noch ein Geheimniß. 26 En 
Peter, entichloffen in Perfon die Armee zu führen, m 
ließ, ehe er aufbrach, um für alle Fälle die Zukunft feine 
Schöpfungen möglichſt ficher zu ſtellen, ein neues Gefeg ühe 
die Thronfolge. Den Grundſatz, daß der Würdigftehemidn 
folle, hatte er ‚bereits in jenem. denhvürdigen Schreiben ü 
den. Senat, vom Jahre 1711 ausgeſprochen. Seitdem m 
fein unmürdiger Sohn Alexei ‚ein Opfer. feiner :Werblendum 
geworden umd auch fein gleichnamiger ihm | von Rath 
im Jahre 1715 geborener ‚Sohn (am 25, April 17 | 
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ben, Der hergebrachten Erbfolge gemäß hätte nach Peter's 

Tode der Thron dem erft fechsjährigen Sohn Alexei's zufallen 

müffen, und die Lage der Umftände erheifchte alfo jeden Falls 

dringend ein Geſetz über die Fünftige Negentfchaft. Da feßte 

Peter Durch Ukas vom 5. Febr. 1722 feft: daß es dem 

Herrſcher Rußlands frei ſtehen folle, nicht nur denjenigen, 
ı welchen er wolle, zur; Thronfolge zu rufen, ſondern duch, 
wenn er den ſchon beſtimmten für untüchtig achte, die Er- 
wrennung zu ändern.“ „Dieſe Freiheit“, hieß es weiter, 
hätten ſchon ältere Zare, namentlich Iwan Waſſiljewitſch 
der Große geübt. Auch habe eine Verordnung vom Jahre 
ı 1714 ſelbſt Privatperſonen das Recht eingeräumt, dem tüch— 
\ Migftensihrer Söhne die Erbgüter zuzuwenden, damit fie der 
ı Familie verhalten würden. Zu gleicher Fürſorge fei er Für 
ı Das Reich verpflichtet, und fomit rufe er alle Unterthanen 
‚ geftlichen und weltlichen Standes auf, diefe Verordnung) dahin 
eidlich zu beſtärken, daß fie folche halten und Aue, weiche ihr 
uwider Handelten, als Vertäther dem Kirchenbann und dem 
Tode unterworfen fein: ſollten“ *"**). —Als officielle Erfäu- 
terung dieſes merkwürdigen Ukaſes iſt ein vom Ersbifchof 
‚ Sheophanes verfaßtes Buch anzuſehen, welches bald darauf 
unter dem Titel „Recht der Monarchen in willfürlicher Be- 
ſtellung der Reichsfolge‘' auf Gutfinden der geiftlichen und 
; weltlichen: oberften Regierung und Genehmhaltung des Kai: 
ſes zu Moskaus gedruckt und ausgegeben wurde (7. Aug. 
1722). 7,, Das Gebrechen der Erbreiche“, ſo heißt es Hier, 
das einzige Gebrechen, daß fie zu Zeiten vom einen ſchlim—⸗ 
; men Nachfolger Leiden müſſen, wird durch Diefe Verordnung 
; gehoben, die dem Regenten die Macht ſichert, feinen Nach- 
‚ folger zu ernennen. Es ift eine Verordnung, die nur ein 
Thor, nur eim Feind des) Waterlandes  misbilligen ann. 
Das Volt aber muß denjenigen für: feinen rechten Herrn er- 
kennen, den der Landesherr zum Nachfolger ernennt, es ſei 
‚ Seinvältefter oder jüngſter Sohn, oder gar einer, der nicht 
fein Sohn iſt. Denn went ein Monarch ſo unglücklich wäre, 
daß er feinen feiner Söhne für tüchtig zur Regierung erkennte, 
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fo ift er vor Gott, dem er von feinem Amte Rechenichaft 
zu geben bat, verbunden, auch außer feinem Haufe fih 
nah einem erfahrenen Manne umzufehen und ihn zum 
Reichöfolger zu ernennen. Stürbe aber der Landesherr, ohne 
Jemand mündlich oder fchriftlih zum Nachfolger zu ernen 
nen, fo muß das Volk, welches feinen Willen dem Re 
genten auf ewig unterworfen hat, fich zu erfahren bemühen, 
was bed Herrn Wille gewefen, oder fein könne; falls aber 
folched nicht ausfindig zu machen wäre, der natürlichſten 
Drdnung folgen und den erfigeborenen der Söhne, oder, 
fehlt es an dieſen, Die altefte der ee. für ihren Regenten 
erfennen. ‘ 

Eben damals, zu Anfang des Jahres 1722, fand ein 
großer Zufammenfluß von Adeligen. und Beamten in Moöku 
ftatt, die ein Faiferlicher. Befehl (won 11. San.) dort’ verfam: 
melt hatte, um von dem Heroldsamte die Berechtigungen ih 
red Adels prüfen zu laffen. Sie alle leiſteten willig den gr 
forderten Eid. auf das neue! Thronfolgegeſetz “). Wichtig 
wurde daſſelbe dadurch, daß es die hergebrachte Ordnung ur 
fließ und dadurch vielmehr: nur der Höchften Willkür freim 
Spielraum gab, ohne dagegen irgend’ eine Bürgfchaft für di 
Erreichbarkeit des Zweckes zu gewähren, den es beabſichtigte 
Nichtödeftoweniger ift nichts im. Stande, und einen glänzen 
deren Beweis von der großartigen: Denkweife zu geben, mit 
welcher Peter die Idee der. abfoluten «Gewalt auffaßte, alt 
eben dieſes Geſetz, das. fern von der-cafuiftifchen Theorie ei 
ner angeborenen göttlichen Machtvollkommenheit, inmitten d 

ned Volkes, ‚dem der. freie Sinn der Gefeßlichkeit noch fehlte 
nur den Vurdigſten über das Geſetz und als Quell deſſelbe 
hinſtellte. 7 

Bei den Srüfunpen, — die in Moskau verfanme 
ten Adeligen, Beamte und Offiziere ſich unterziehen mußten, 
wurden ihnen ‚von der dazu beſtellten Commiſſion unter at 
dern die Fragen vorgelegt: wer ihnen dad Amt, das fie be 
Fleideten, ertheilt: ‚habe? durch welche Mittel fie dazu gelangt 
feien? ob. ſie eine Untreue gegen den Kaiſer und das Heid 
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begangen? ob fie eine öffentliche Strafe und für welches Ver: 
gehen fie folche erlitten hätten? Das Protokoll diefer Unter: 


fuhung enthüllte eine fo unfägliche Reihe von Verbrechen aller 


ı Art, daß Peter ed für gerathen hielt, für dies Mal alle wei: 


u SI er 9 — 
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tere Unterfuchung und Beftrafung niederzufchlagen. Um fo 
nothwendiger aber erfchien ihm die unverweilte Umbildung 
der höchften Zribunale, die, ftatt das Geſetz zu ſchützen, nur 
dem Unrecht Vorſchub leiſteten. Die Unredlichkeit und Be: 
ftechlichkeit der. Höchften Behörden wurde dadurch begünftigt, 
daf die Senatoren zugleich auch ald Präfidenten den verfchie- 
denen Tribunalen vorftanden. Dadurch waren jedem diefer 
Gewalthaber die Mittel gegeben, das Recht nach feinen Ab- 
fihten zu verdrehen. Vergeblich war der Widerftand der un- 
teren Beamten, vergeblich jede Berufung der Unterdrüdten 
auf höhere Imftanzen. Denn die gegenfeitige Schonung, 
welche die Mitglieder des Senats unter ſich übten, raubte 


der Berufung an. diefe lebte Inftanz alle Wirkung. Dies 


or 
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bewog den Kaifer zu der Verfügung (12. Ian. 1722), dag, 


da die Senatoren bloß das allgemeine Wohl des Staates 


zum Augenmerf haben müßten, künftig fein wirklicher Sena- 
tor einen Sig in den verfchiedenen Gerichtöhöfen einnehmen 
und die Präfidenten der Tribunale, wenige beftimmte Fälle 
ausgenommen, nicht im Senat erfcheinen follten. Um für 
die Zufunft ähnlichen Gefegwidrigkeiten vorzubeugen, traf 
jest Peter die Einrichtung, daß er dem Senat, mit den oben ' 
erwähnten Befugniffen, gewiffermaßen ald Polizeimeifter, nach 


‚ franzöfifcher Weile, einen. Generalprocureur und Oberprocu- 


in — 


reur, fo wie jedem Collegium mit gleichen Pflichten einen 
Procureur vorſetzte. Der erfte Generalprocureur ward der 
Generalmajor und Kammerherr Jaguſhinski. So erhielt die- 


ſer aus Polen gebürtige Ausländer, der vom Denfchtfchit an 
ſich aufgedient hatte, eine Stellung, durch die er des höchften 
kaiſerlichen Vertrauens für würdig erachtet wurde. — Zum 
‚ Oberprocureur wurde der Generalmajor Gregorii Piffarem 


ernannt. 

Nachdem Peter alle Vorbereitungen zu dem perfifchen 
Feldzug vollendet hatte, brach er am 15. Mai 1722 in Ka- 
tharinend Begleitung von Moskau auf, um in eine Gegend 
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feines weiten Reichs zu ziehen, wohin nie ein Beherrſcher 
deffelben gedrungen war. In feinem Gefolge befanden: füch 
der Großadmiral Aprarin, der Geheimerath Tolftei, Der Ge— 
neral Buturlin, der Dberpräfident Fürft Zrubegfoi und der 
walachifhe Hospodar, Fürft Kantemir.““) Im Kafan hatte 
er das Vergnügen, den Geodeten Iwan Jewreinow anzutref- 
fen, welchen er vor drei Jahren ausgefandt Hatte, um in 
Verbindung mit dem Geodeten Feodor Luſchin jenfeitd Kam— 
tfchatfa auf Entdeckungen auszugehen, und namentlich auf 
den Purilifchen Infeln den Gerüchten, als ob die Japanefer 
von dort Erz holten, nachzuſpüren. Jewreinow erftattete 
Bericht von feiner Reife und überreichte dem Kaifer eine 
Karte von den furilifchen Infeln. In eben diefer Stadt er- 
bat fih Stroganow, der reichfte Kaufmann im ruffifchen 
Reich, die Ehre, den Monarchen, zu deflen funfzigftem Ge- 
burtötag (30. Mai), bei fih aufnehmen zu dürfen. Die ganze 
Armee wurde mit Getränken bewirthet und der freigebige 
Wirth mit dem Barontitel belohnt. 

In Aftrachan wurden die Schiffe für den Zug über Das 
kaöpifche Meer in Bereitfchaft gefegt, und am 18. Juli ging 
Die gange Flotte unter Segel. Sie beftand aus 274 und, Dir 
Pleinen Küftenboote (Lotki) mitgerechnet, aus 442 Fahrzeugen. 
Das Fußvolk, ungefähr 22,000 Mann, das Geſchütz, die 
Kriegsbedürfniffe und der große Vorrath von Lebensmittcht, 
fonnten nicht anders -ald zu Waller fortgebraht werden. 
Neun Zaufend Mann Reiterei waren fchon von Zarizyn aus 
zu Lande vorgerüdt und zwei anfehnliche Corps doniſcher 
und Bleinruffifcher Kofaken hatten ihren Weg nad) Perfien 
durch die Steppen und Gebirge genommen. Der alte Ab: 
miral Aprarin, der bier auf des Kaiferd Befehl zum erften 
Mal die Generaladmiralöflagge aufzog, führte das Commando 
über die ganze Zlotte, unter ihm der Lieutenant Sfoimonow. 
Der Kaifer, begleitet von dem Gouverneur von Aſtrachan, 
Wolinski, fuhr auf einem Schiffboote, das bei der erften 
Schifffahrt auf dieſem Meer gedient hafte, und auch jegt von 
feinem damaligen Führer, dem Unterkieutenant Solotarew ge 
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führt wurde. Die Mündımg des Fluſſes Terek (Timonki), 
der feit Iwan Mafftljewitfch’8 Zeiten die Grenze zwifchen 
Rußland und Perfien machte, wurde zum erſten Sammelplatz 
beſtimmt. Voraneilend, unterfuchte Peter die Lage der Stadt 
Terki, die, auf einer Pleinen Infel von zwei Armen des 
Fluſſes Terek eingefchloffen, dem Kaifer wegen ihret niedrigen, 
feuchten und ungefunden Lage wenig gefiel. Terki war die 
Grenzfeftung der Ruffen, welche bier eine Beſatzung, reift 
aus grebenskifchen, jaikiſchen und donfchen Koſaken umter- 
hielten. In ihrer Nähe, auf der Landfpige Agrachan lande⸗ 
ten die Truppen. Hier ſammelte fih allmählich auch die Rei- 
terei, die zu Lande gegangen war und durch den Mangel an 
Baffer und Autterung viel Ungemach ausgeftanden. hatte. 
Am 5. Auguſt trat der Kaifer den Marſch auf Derbent an, 


wohin auch Die Laſt- und Transportfchiffe, unter Anführung 


des Kapitäns von Verden, auf der See folgten. Am 7. und 


8. Aug. ging die Armee auf Flößen und Prahmen über den 
dluß Sulak. Hier fand der Kaifer den Sultan Machmud 


von Arai und einen Abgeordneten des Schamdald Abbul- 


' Girai aus Tarku in Dberdagheftan, die ihm zur Ankunft ir 


diefen Landen Glück wünfchten und ihre Bereitwilligkeit, ihm 
zu dienen, bezeigten. Der Sultan ſowohl ald der Schamchal 


f ey ſchon längſt den Ruffen geneigt geweſen; der erfte, 


wei fein Land an das ruffifche Terki grenzte, der andere, 


weil er feine fürftliche Würde dem ruſſiſchen Hof verdantt⸗ 


amd int Fall der Widberſetzlichkeit mit deren Verluſt bedroht 
wurde, '*°) 

DE Sultan von Arai ſchenkte ſechs ſchöne perfifche Reit: 
pferde und hundert Ochſen zur Unterhält nn die Truppen. 
DE Abgeordnete des Schamchals brachte 600 mit Ochſen 
beſpannte Laftivagen zur Forfbriigung der Lebensmittel, 150 
Ochſen zum Unterhalt der Truppen, und drei ſchöne perfifche 
Päde, wötunter eined’ mit einem reich mit Silber befdhlage- 
nen Sattel und: mit Gold ausgelegtem: Zaume geztert dar. 
Einen geößern Beweis‘ feiner Geneigtheit für die Huffen hatte 
der Schamichal dadurch an den Tag gelegt, daß er an waſſer⸗ 


449)" Halem HIT: &. 34. Samml. ruſſi Geſch IV. S. 36, 


424 Fünfter Abfihnitt. (1721 — 1725.) 


lofen Orten zum Dienfte des Heeres Brunnen hatte graben 
laffen. überdies wurde von allen Seiten eine ſolche Zülle 
von Weintrauben, Melonen, Granatäpfeln und andern Srüch- 
ten ind Rager gebracht, daß die Soldaten durch Ubermaß des 
Genuſſes erkrankten und die Einbringung von Früchten ver- 
boten werden mußte. Ald am 12. Auguft die Vortruppen 
fi) über das Gebirge der Stadt Tarku näherten, Fam der 
Schamchal felbft dem Kaifer entgegen und begleitete ihn in 
das Lager vor der Stadt, wo die ganze Armee fich ver: 
fammelte. 

Die Hälfte des Weges von der ruffiichen Grenze bis 
Derbent, dem erften Ziel ded Heerzuges, war zurückgelegt. 
Indeß hatte die Kunde von der Annäherung ded ruffifchen 
Heeres fich längſt bis Derbent verbreitet. — Diefe nicht un- 
bedeutende Seeftadt, der Schlüffel zu Perfien, von den Zür- 
fen Zemir Kapi, oder das eiferne Thor genannt (Portae 
Caucasiae, pylae Iberiae), liegt zwifchen dem Kaufafus 
und dem faspifchen Meere, zu welchen nur der Weg durch 
-die Stadt führt. Es ward von einem Ober: und Unterftatt- 
balter regiert. Der erfte, der fi Sultan nannte, wurde vom 
Schach geſetzt, der Unterftatthalter oder Naip aber aus den 
vornehmſten Einwohnern erwählt und von dem Shah be 
ſtätigt. Der Naip, Imam Kuli-Beg, befand ſich jetzt allein 
in Derbent. Denn der Sultan war wegen der großen Ge— 
fahr vor den Aufrührern, dem Daud⸗ Bey und dem Surchai 
der Kaſi-Kumyken, die im verfloffenen Sabre 1721 aufs neue 
die Stadt Schamafhi ausgeplündert haften, nah Ispahan 
geflohen, um Hilfe wider die Empörer zu erflehen. Aber bie 
perſiſche Regierung war gerade im Frühlinge dieſes 1722. Zah: 
red durch den Rebellen Mir Machmud, Miramis’, Sohn, 
dergeftalt entkräftet, daB von dort durchaus Feine Hülfe zu 
erwarten war. 

Beiden Statthaltern von Derbent mußte alfo die An- 
funft des ruffifchen Heeres, das ihnen Schuß gegen die Auf: 
rührer verfprach, willfommen fein, und der Naip beeilte fich, 
durch Abgeordnete Peter ald den Beichüger von Derbent zu 
begrüßen. Diefe wurden im Lager zu Tarku vom ruffifchen 
Kaifer freundlich: empfangen, und un den Naip bei feinen 
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guten Gefinnungen zu erhalten, fandte: er ſofort den Oberften 
Naumow mit einem Veutenant und zwölf donfchen Koſaken 
nach Derbent ab. Naumomw ward mit dem Naip. dahin einig, 
daß zwei Thore der Stadt, das nördliche und dad an ber 
Seefeite, mit ruffifcher Wache befegt werden follten, damit 
die Einwohner, vor welchen der Naip felbft nicht ganz ſicher 
war, dem Einzug des Kaiferd Fein Hindernig in den Weg 
legen könnten. Da fich aber jest der Capitän von Verben 
mit der Transportflotte vor der Stadt zeigte, fo eilte auf 
Naumow’s Auf zur Verftärkung feiner geringen Mannſchaft 
ein Corps Dragoner von den Schiffen. herbei. Sie kamen 
ohne Schwierigkeit in die Stadt: und befegten die Thore, und 
fomit befand Derbent fi) in ruffifchen Händen. 

Langſam rückte indeß das ruflifche Heer von Tarku her⸗ 
an. Denn ed mußte ſich mit dem Schwerfe durch die Ge- 
biete des Sultand Mahmud von Utämifch und ded Fürften 
(Usmei) der Chaibaden den Weg bahnen. Der Sultan hatte 
mar gegen den zuffifchen Gefandten Wolinski die beften Ge- 
finnungen geäußert, allein jegt, wo ed aufs Handeln ankam, 
warf er plöglich die Maske ab. Ein Ieflaul (Adjutant) der 
Koſaken, der mit drei Mann nad) Utämifch gefandt war, um ihn 
felbft, oder einen Gevollmächtigten in das ruſſiſche Lager einzula⸗ 
den, wurde mit feinen Xeuten ermordet, und flatt des Sultans 
fah man einen Schwarm von 16,000 Mann, die er in fei- 
nem und des Usmei Gebiet aufgebracht hatte, zum feindlichen 
Angriff herannahen. Ed kam zum Kampf. Nach dreiftün- 
digem Gefecht entfchied fich der Sieg für die Ruffen, die nun 
bis in des freulofen Sultans Reſidenz vordrangen. Utämiſch 
und die Dörfer umher wurden ein Raub der Flammen. 

Ungeftört nahte fich jegt Peter der Hauptftadt von Daghe- 
ftan. Eine Werft vor der Stadt kam der. Naip mit einem 
anfehnlihen Gefolge: der ®vornehmften Einwohner dem Heere 
entgegen und überlieferte - Enieend dem Kaifer zwei filberne 
Schlüſſel von den Stadtthoren. 

Kaum: hatten die Ruffen fi in Derbent feftgefegt, fo 
machten fie auch ſchon Anftalt, noch weiter vorzudringen. Der 
Lieutenant Lunin wurde mit einer Schnaue nad) Baku, der 
nächften-wichtigen Stadt in der Provinz Schirwan, gefandt, 
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um Die Gefinnungen der Einwohner zu erforfchen und ihren 
im einem perfifch verfaßten Manifeſt die Abficht des Kaifers, 
fie gegen die Aufrühter in Schuß zu nehmen, bekannt zu 
machen. 

Peter’d Abſicht ging noch weiter. Nicht nur Baku wollte 
er befegen, fondern vun da aus alsbald nach dem Fluſſe Kur 
vordringen, den Strom bis Tiflis aufwärts fahren und von 
dorf endlich den geraden Weg zurüd nach Terki nehmen. In 
Georgien (Grufien) wollte er das Chriſtenthum erneuern, an 
der Mündung des Fluſſes Kur aber eine große Handelsſtabt 
antegen, wo der Handel von Georgien, Armenien und Pe: 
fien, wie in einem Mittelpunkt, fich vereinigen und von da 
auf Aftrachan fortgefeßt werden follte. *). Allein der Lauf 
der Ereigniffe trat der weiteren Ausführung diefer Pläne ent- 
gegen. So geneigt fih auch ein Theil der Einwohner Balus 
zum Empfang der Ruffen zeigte, fo waren doch Die Häupter 
der Stadt nicht wie die in Derbent geftimmt. Das ihnen 
zugefandte Manifeft nahmen fie zwar an, aber den Abgend: 
neten, der es brachte, ließen fie nicht in die Stadt, und fehr 
beftimmt erflärten fie, daß fie, fo wie bisher, fich auch Fünf: 
tig der. Aufrührer zu ermwehren Hofften, und fich nicht anf: 
ſchließen könnten, ruffifche Hülfe, es fei an Proviant, oder 
Befagung, anzunehmen. — Die ruffifchen Kortfchritte, auf 
welche die Türken ohnehin mit Eiferfucht blickten, wurden 
nach diefer Erklärung fehr erſchwert, und der Erfolg erfchien 
Peter um fo zweifelhafter, da einige Unfälle der Proviant: 
flotte einen Mangel an Lebensmitteln befürchtet ließen und 
die vorhandenen nur noch für einen Monat audreichten. Peter 
verfammelte daher einen Kriegsrath, der den Beſchluß faßte, 
für dieſes Jahr den Feldzug zu enden, und mit Zurücklaſſung 
einer Beſatzung in Derbent, nach Aftrachan zurückzukehren. 
Der Dberft Junger erhielt das Commando über die Beſatzung 
und ungefäumt begann der Rückmarſch. 

Peter befchäftigte indeg der Gedanke, wie er den ruff- 
ſchen Befikungen am caspiſchen Deere größere Sicherheit ge 
währen könne. Bon der unbequemen Lage der Grenzftadt 


450) Halem II. &.38. Müller, Samml. ruff. Geſch. VE 36. 


IX. Der perſiſche Krieg. 41 


; Lett‘ durch eigene Anſicht mr % entſchloß er fh, an 
einem günftigetn Drre eine andere Feſtung zu gründen. Er 
wählte Dazu eine Gegend, zwanzig Werft von der Mündung 
des Fluſſes Sulak, da, wo der Fluß Agrachan ſich von dem⸗ 
ſelben trennt. Schon die Lage zwiſchen zwei Flüſſen trug zu 
der Feſtigkeit bei und die Fruchtbarkeit der Gegend verſprach 
den Einwohnern eine Fülle von Lebensmitteln. Dem Beſchluſſe 
folgte ſchnell die Ausführung und die neue Feſtung erhielt den 


Namen Sſwätoi⸗Kreſt (das heilige Kreuz). Eine hinreichende 


Befagung diente ihr. zum Schuß. Überdies wurde dem Fluſſe 
Agrahan entlang eine Reihe befeftigter Dörfer (Gorodfi) an⸗ 
gelegt, in welchen auf Befehl des Kaifers taufend donfche Ko- 
fafenfamilien fich häuslich niederlaffen mußten. Am 4. Det. 
Iangte Peter von der Agrachanfchen Landfpige aus übers 
Meer wieder in Aſtrachan an. Hier erwartete er die Rück— 
funft der Flotte, die mit gefährlichen Stürmen zu kämpfen 
hatte und nicht ohne Verluſt Aftrachan erreichte. Auch bei 
der Armee bemerkte man großen Abgang, da die Belchmwer- 
lichfeiten eines fo weiten Landmarſches und die Veränderung 
der Luft und Nahrung, befonders der Überfluß reizender Früchte, 
viel Volk durch Krankheiten‘ hinraffte. — Dennoch entichloß 
ſich der Kaifer, feine Eroberungen noch weiter im die Provinz 
Ghilan auszudehnen. Ein Bericht des zu Rjäſchtſchu in 
Ghilan refidirenden ruſſiſchen Conſuls und eim Schreiben des 
perfifchen Commandanten der Stadt, die den Wunfch äußer- 
ten, durch ruſſiſche Truppen gegen die Aufrührer gefhügt zu 
werden, vermochfen ihn dazu, noch in dieſem Herbſt ein 
Corps von zwei Bataillon) Fußvolk nach Ghilan überzuſetzen. 
Zugleich bereitete er für das nächſte Jahr eine zweite Unter- 
nehmung gegen Baku vor. Dann erft verließ. er Aftrachan 
(5. Nov. 1722) und am 18. Dec., an dem nämlichen Tage, 
am weichen er ein Jahr vorher zur Feier des Nyftädter Frie⸗ 
dend im Moskau: eingetroffen war, hielt er durch die Ehren- 
pforten, deren eine das Bild der Stadt Derbent zeigte, fei- 
nem: feierlichen Einzug in diefe Hauptſtadt.“) 
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Neben den Beziehungen Rußlands zu Perfien Tann an 
diefer Stelle auch fein Verhältniß zu China nicht unberüd: 
ſichtigt gelaffen werden. Bereitö unter dem erften Herrſcher 
aus dem Haufe Romanow waren von Eibirien, von Jrkujf 
aus, auf Jagd und Zobelfang ausziehende Ruſſen mit den 
im Flußgebiete des Amur nomadifirenden mongolifchen Völ— 
Perfchaften in feindfelige Berührung gelommen. Im Jahre 
1650 erreichte der Zobelfänger Chabarom mit 70 Mann die 
Ufer des Amur. Er fand dort drei von den Dauriern aus 
Furcht vor Plünderung leer zurüdgelaffene Schlöſſer. Das 
eine von benfelben, Albafin, wurde befegt und verfhant. 
Chabarow ſchickte (1651) den erbeuteten Pelzwerktribut durd 
den Wojewoden von Irkuzk nad Moskau. „Unerfchöpflih", 
hieß es, „‚find die Reichthümer des Amur an Gold, Silbe 
und Zobeln, an Vieh, Getreide und Obſt. Die Anwohner 
gehen in Goldftoff und Damaſt.“ Aber diefe Croberung 
wurde ald eine zu leichte und fichere befrachtet und nicht ge 
börig unterftügt. Albafin wurde im Jahre 1658 von den 
Chinefen genommen und gefchleift; 1665. fegten die Rufen 
ſich bier wieder feſt, und nachdem fie im Jahre 1685 hatten 
weichen müflen, nahmen fie einige Monate fpäter Albafin 
doch aufs Neue in Befig. Die Chinefen belagerten es, al 
fie im Mai 1686 vernahmen, daß zwifchen Moskau und Pe 
teröburg Friedensunterhandlungen eingeleitet wären. Die 
Unterhandlungen kamen aber erft im Auguft 1689 in de 
Nähe der im Jahre 1658 erbauten Stadt Nertfchinsk, zwi 
fchen der Nertiha und Schilfa, in Gang. 

Zur Feftfegung der gegenfeitigen Grenzen waren von 
ruffifcher Seite der Okolnitſchi Feodor Aler. Golowin, de 
Stolnit Wlaſſow und der Diät Kornizki gefandt, von Sei— 
ten der Chinefen fieben Mandarine, welchen zwei Jeſuiten 
aus Peling (Pereira und Gerbillon) ald Dolmetfcher zur 
Seite ftanden. — Golowin wollte beide Reiche durch ben 
Amur- Fluß begrenzt fehen; die Chinefen aber mochten die 
Vortheile des Zobelfanges an dieſem Fluffe nicht einbüßen 
und verlangten Albafin, Metſchinsk, Selenginst und alk 
Befigungen bis zum Baikal, weil die dortige Gegend den 
Mongolen zugehört hätte. Am folgenden Tage jedoch be 
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willigten die Chinefen den Ruffen Nertfchinst und am 27. Au- 
guft 1689 Fam ein Vergleich zu Stande, durch welchen Die 
Grenzen beider Reiche fo feftgefegt- wurden, wie fie noch, 
bis auf den heutigen Tag, fortbeftehen. 

„Das auf der nördlichen Seite des Amur, vor dem 
Bazle Gerbitſcha (Kerbetfchi) fortlaufende und am öftlichen 
Dean verfchwindende Gebirge follte beide Reiche abjondern, 
fo daß der füdliche Strich den Chinefen, der nördliche den 
Ruffen zufiel, bid auf einen fchmalen Ausfchnitt, den nord- 
oſtwärts von dieſem Gebirge der Udfluß bildet. Der Fluß 
Argum follte in feinem ganzen Laufe die chinefifch- ruffifche 
Grenze unterhalb Nertſchinsk trennen; die Stadt Albaſin ges 
Ihleift werden; die Unterthanen. beider Mächte follten gleiche 
Handelsrechte genießen und gefeßlich beftraft werden, wenn 
fie bei ihren Nachbaren Unfug anrichteten durch Sagen, Plün⸗ 
den und Morden. | | 

Im Jahre 1692 fchicfte die ruſſiſche Regierung den aus 
Glüchſtadt gebürfigen Holfteiner Eberhard Isbrand nebft elf 
anderen Deutfihen und neun Rufen ald Gefandten nach Pe- 
fing ab, Er richtete jedoch nichts. befonderd Ermwähnenswer- 
thes aus. Im Iahr 1715 wurde dem Archimandriten Ila— 
rion in Peking zugeftanden, daß künftig alle zwei Jahr ruffi- 
Ihe Hand elskaravanen nach Peking ziehen, ihre Waaren 
abfegen und mit anderen zurüdfehren dürften. Um Zwiſt zu 
vermeiden, Fanı man fpäter (1717) dahin überein, daß der 
ruſſiſch⸗ chineſiſche Handel nicht mehr in Peking, fondern auf 
einem feftgefegten Grenzorte geführt werden follte. 

Im Juli 1719 ſchickte Peter den‘ Gardefapitäan Lwow 
Semailow, als außerordentlichen Gefandten an den Bokdochan 
nach Peking ab. Als Secretär war ihm der erft vor kurzem 
von dort zurückgekehrte Ingenieur Lorenz Lange beigegeben. 
Er konnte indeſſen bei feiner Rückkehr (Ian. 1722): dem Kai⸗ 
fer Peter nicht viel Erfreuliches berichten. Lange wurde mit 
der Karavane, die man ihm von Selenginsf kommen zu laffen 
verſtattet hatte, ſo gut wie forfgefagt. "Die Chinefen waren 
ungehakten über die nicht erfolgte Auslieferung einer Anzahl 
nah Rußland entlaufener Mongolen, und warfen dem Zar 
vor, daß .er die Gefandten! des mit China in offenem Sriege 
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lebenden Guntaiſchi aufgenommen hätte. Wuc noch nad Des 
Bokdochans Kanchi Bode (9. Dec. 1722) dauerte die Mis- 
ſtimmung fort, und fie drohten ſogar mit der Kriegserklärung, 
die indeſſen nur eine Drohung blieb **). 


— 


Wie nach jeder Rückkehr von ausländifchen Reifen ent- 
deckte Peter auch nach feiner Heimkehr aus Perfien eine Reihe 
von Veruntzenungen, deren fih die erften Staatsbeamten 
Ihuldig gemacht haften. Veranlaßt wurde diefe Entdeckung 
durch die Eiferfucht, dem Neid und unanslöfchlichen Groll, 
ben beide Lieblinge bed Kaiſers, Menſchikow und Schaffirom 
unverhohlen und Öffentlich ‚gegen einander äußerten. Selbft 
in den Situngen ˖ des Senats vermorhten fie nicht, ſich in 
den Schranken des gemähnlishen Anflands zw halten. So 
berichtet der fächfifch=polnifche Legationsrath Le Kort unter 
dem 13. Nov. a. St. (1722) aus Moskau: „Der Senat 
ift in. ‚großer Uneinigfeit. Vorgeſtern wurden in demſelben 
die geöhften Schmähworte zwiſchen Schaffirow. und Menfchi- 
kow gewechſelt. Als Letzterer Schaffirow eintreten ſah, fagte 
er: Da kommt mein Verfolger, worauf der Oberauditeur 
Piſſarew, der Menſchikowis Partei hält, jenem ſehr ſtarke 
und in. verſchiedener Bezishung ehrenrührige Sachen vorhieit, 
die er zugleich zu beweiſen ſich erbot. Unter andern behaup- 
tete er, daß Schaffirow und ſeine Familie noch dem hebräiſchen 
Cultus anhingen; an Beſchuldigungen der Beſtechlichkeit und 
des Unterſchleifs ließ. er es vollends. nicht fehlen, und Schaf⸗ 
firow's Anſehen ſinkt in der That. von Tag zu Tage um fo 
mehr, da er feine, Partei hat, die ihn halt.” — Schaffirow 
hatte, dem Kaifer entgeneilend, feine Beſchwerden ſchon in 
Zarizyn vorgebracht, und nun mußte Peter, kaum in Moskau 
angelangt, auch ſchon Menſchikow's Klagen vernehmen. „Ihr 
jeid beide ſchon dadurch ſchuldig“, entgegnete Peter, „daß 
Ihr Euch, nicht entblödet, im, offenen Senat ſolchen Anſtoß 
zu geben., Dafür zahlt vorläufig. jeder. eine Geldbuße von 
100,000. Rubeln. und nun follen. die-Befchuldigungen unter: 
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ſucht werden ?). Das geſchah. Schaffirow, anf des Kai⸗ 
ſers Gunſt zu ſicher trauend, hatte ſeine Collegen und nas 
mentlich den Großkanzler Golowkin, wenig. geſchont. So 
founte auch. er jetzt keine Schonung erwarten. Er ward an⸗ 
gellagt, er habe ohne des Kaifers und des Senats Vorwiſſen 
ſeinem Bruder ein Amt gegeben, habe als Generalpoſtdirector 
eigenmächtig. das Poſtgeld erhöht und die Einkünfte der Er- 
höhung ſich zugeeignet, er Habe amtliche Protokolls verfälſchen 
laſſen und endlich bei der Einziehung des Vermögens ſeines 
Schwiegerſohnes, des Fürſten Gagarin, 20000 Rubel an 
baarem. Geld und 50000 an Edelſteinen ſich angeeignet, trog 
der zwei Jahre zuvor erlaſſenen Bekanntmachung, daß alle 
Privatperfonen, welche von. dieſem Vermögen etwas in Hän⸗ 
den hätten, bei: Verluſt des Lebens davon Anzeige mächen 
ſollten. Das ıniedergefedte Kriegsgericht, in welchen der Kai: 
ſer ſelbſt den Vorfig führte, beftand aus Dem Generalfeldzeug- 
meiſter Brüce und verfchiedenen ‚Senatoren und Offizieren-von 
der Garde. In die durch daſſelbe angeſtellten Unterfuchungen 
wmurden Viele von den Großen nebſt ihren Anhängern‘ durch 
gegenseitige: Anſchuldigungen nerwidelt, fo Menfchitow, Aprarin, 
Piſſarew. Dolgoruki. „Meder die Angeklagten noch die Rich- 
ter‘ Schreibt Le Fort ( miter dem bs Febr. a. St. 1723): aus 
Moskau, ) ‚dürfen Preobraſhensk verlaffen; ein Secretair des 
Sennts liegt in. Feſſeln, der andere hat die Anute. bekommen“, 
und in feinem Bericht vom 2 Febro fährt er fort: „Die Un⸗ 
terfuchungẽ commiſſion zue Preobraſhensk verfährt ſehr geheim; 
ed verlautet aber dennoch/ daß Schaffirow vergangenen Dien- 
ſtag im Hauſe des Zars, in Gegenwart aller Richter und Se 
natoren, die Knute belommen.“Ein Urtheil vom 23, Febr. 
128 erklärte ihn für einen überführten Verbrecher und er⸗ 
dannte daß er nicht nur Würden, Ehre und Güter, ſondern 
auch ſein Leben verwirkt habe. Dennoch wurde. die Hinrich⸗ 
tung nicht· vollzogen: Vornehmlich durch Schaffirow's kluge 
Rathſchläge war die Außerfter Gefahr. am Pruth im Ja 1711 
abgewendet worden; durch ſeine fortgeſetzten Unterhandlungen 
hatte er in den beiden folgenden Jahren in Conſtantinopel den 
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bedrohten, Srieden zu erhalten. gewußt; feiner war "erfahrener 
als er in den. orientalifchen: Angelegenheiten und in der ruffe 
fifchen Handelskunde. Katharina. erbat für:ihn beim Zar das 
Leben. Aber fchon hatte der Verurtheilte den Kopf -aufıben 
Block gelegt und der Henker das Beil erhoben, und dann erfl 
wurde ihm der Erlaß der Todesftrafe kundgethan. Nach ihm 
müßte der Ergeneralmajor Piffarew das Gerüft: befteigen, doch 
auch an ihm wurde die Todesftrafe ‚nicht vollzogen, fonden 
in lebenslänglichen Soldatendienft und: Confiscation:der Güter 
verwandelt. "Auch Menſchikow ging nicht leer. aus: der Bu 
weife von, feinem Geiz und feiner: Habfucht Tagen zu wiele vor, 
Dennoch verfuhr. auch jetzt noch Peter ſchonend mit feinen 
alten Liebling; aber .er: nahm ihm: die: Schönen Landgüte 
welche er durch Schenkung, in der Ukräne beſaß, und: den ein 
träglichen Tabackspacht; er entfetzte ihn der Generafftatthalten 
ſchaft über Ehſtland und Ingermanland und verurtheilte ihn 
zu einer Geldſtrafe von 200000 Rubeln,. eine. verhältnigmafig 
gewiß ſehr geringe Summe; da die Zahl der ihm gehörende 
Reibeigenen männlichen: Geſchlechts, ungerechnet 32,000 Läuf 
linge,. die. er unrechtmäßiger Weiſe an fich gebracht. hatt, 
82,000 ‚betrug ). Noch :vielesandere in die . Unterfuchung 
Verwickelte erlitten ‚Leibes - oder: Gefängnißftrafe; ı Seiner enb 
ging, einer, Geldbuße: |. Die: Senatoren: Fürſten Golizyn und 
Dolgoruki, ‚weiche zu zeitweiliger Gefängnißhaft verurtheilt 
waren, befreite jedoch. ſchnell Katharinens Fürſprache 
MDemnäãchſt nahmen die Angelegenheiten des Herzogs don 
Holſtein Peter's vorzügliche Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Da 
der. Herzog, ꝓerſönlich sam: rufſiſthen Hofe anweſend, ſich um 
die, Hand der älteſten Tochter des rufſſiſchen Kaiſers bewarh, 
hatte. letzterer jetzt dringendere Veranlaſſung, die Anſprüche 
des Herzogs. auf die ſchwediſche Thronfolge zu unterſtüten 
So eben, zw Anfang des Jahres J 723war der! ſchwediſcht 
Reichstag zuſammengetreten Derogeheime Rathe v. Baſſewih 
ſollte nun, in Verbindung mit dem ſruſſu Geſandten, Beftufchen, 
in Stockholm die Sache ſeines Herrungu fördern ſuchen. Am 
ſtockholmer Hof aber wurde. Baſſewitz anfangs ‚nicht einmal 
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ur Audienz gelaffen; inzwifchen verftand er es, fich unter 
ven angefehenen Schweden Freunde zu machen; auch mochte 
Nanchem die drohende ruffifche Flotte zu Kronflot gefährlich 
yünten, genug der fchmwedifche Reichstag drang in den König, 
Baffewig das Gehör nicht länger zu verfagen, und fo durfte 
dieſer (am 8. April) die Bitte vortragen: „daß der Herzog 
durch die Bewilligung des Ziteld Königliche Hoheit ald näch— 
ter Blutöverwandter des Füniglichen Haufes anerfannt und 
ihm die ſchwediſche Thronfolge, fowie Schwedens Beiftand zu 
Wiedererlangung feines Antheild an dem Herzogthum Schles- 
wig verfichert würde.” Der Zitel wurde dem Herzog als⸗ 
bald vom Reichstage bewilligt, und die Befriedigung der übri- 
gen Forderungen wenigftens in günftige Ausficht geftellt, denn 
im Sommer lief Peter mit feiner Flotte von Kronftadt aus, 
bis auf 12 Meilen der ſchwediſchen Hauptftadt fich nähernd. 
Ed war dies fein letzter Seezug. Won der fchmedifchen Küfte 
fteuerte er (15. Juli) auf Reval zu und von da nach Roger- 
wiek oder Baltifchport, um den dort im vorigen Jahr in An« 
griff genommenen Hafenbau in Augenfchein zu nehmen. Durch 
einen drei Werſt langen Damm follte das Eiland Kleinrogg 
mit dem feften Land verbunden und dadurch die dahinter lie 
gende bequeme, tiefe und geraumige Bucht zu einem großen 
und fiheren Hafen für feine Flotte umgefchaffen werden. 
Uber die Natur ließ bier durch Menfchenwerk fich nichts ab» 
trotzen; im Bahr 1769 wurde endlich Das ganze Unternehmen 
als Fruchtlos und unausführbar aufgegeben ). 

Nachdem Peter im Auguft nach Kronftadt zurückgekehrt 
war, beſchloß er, durch ein großes Feſt die Schöpfung ber 
ruſſiſchen Flotte zu feiern (11. Aug). Nach dem Berichte 
feiner: Admiralität fanden fich Al Kriegsfchiffe in dienftbarem 
Stand, die mit 2106 Kanonen und mit 14,960 Matrofen 
beſetzt waren *°°). Er ließ das Eleine, noch vorhandene Boot, 
welches die englifche Regierung dem Zar Iwan IV. gefchenkt 
hatte, nach Petersburg bringen und ihm unter dem Donner 
der Kanonen „als dem Eleinen Großvater vieler großer Enkel“ 
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die Weihe geben, worauf es im Hafen: von Kronflot une 
den. Linienfchiffen feinen Ehrenplatz erhielt. Nachher wurd 
es and Land gebracht und feierlich old eine Staatsreliquie in 
der Feſtung bewahrt. 

Wie diefes Boot, fo weihte Peter auch das fleine hl 
zerne Haus, dad erfte, womit er vor 20 Jahren. dem Anfang 
zum Bau der neuen Weltſtadt gemacht hatte. Bei dem Au— 
feitt der Newa, welche die Stadt im Herbſt 1723 übe 
ſchwemmte, war dad Häuschen mis dem Umſturz bedroht. 
Peter ließ ed mit einer Steinernen Mauer umfaflen und & fr 
zum ewigen Andenfen der Nachwelt überliefern "”). 

Solche Feſtlichkeiten follten dem Wolfe das Große mi 
Rüsliche feiner Unternehmungen vor Augen führen; die Freud, 
die er felbft dabei empfand, ſpornte feinen unermüblichen Eifer 
zu immer neuen Schöpfungen an. Vor Allem lag ed ihm 
am Herzen, das ſchon im Jahre 1719 begonnene Werk da 
fünftlichen Waflerverbindung zwifchen der Wolga und Rem 
fräftigft zu fördern. Um bie gefährliche Fahrt auf dem dr 
dogafee zu vermeiden, mußte ber Wolchow mit der Rau 
durch einen 14 Meilen langen Kanal verbunden werden. Diet 
ſchwierige Arbeit hatte Peter dem Generalmajor Gregor gi 
farew, der auf Koften des Kaiferd in Berlin die Mathematt 
ſtudirt Haste, übertragen. Aber ald Peter von feinem perir 
ſchen Zug nad) Moskau zurückkam, fand ſich, daß vom dr 
doga am enft 12 Werſt vollendet waren. Peter ſah ſich md 
einem brauchbareren Manne um. Vom ruſſiſchen Miniſtet m 
Warſchau, Fürſten Dolgorufi, war ihm ein deutſcher, aus den 
Didenburgifchen gebürtiger Offizier empfohlen worden, dr ie 
bereits als Ingenieur in heffifchen und darauf nicht minder ir 
polnifchen Dienften auögezeichnet hatte, wo man ihm die Um 
bildung der Krongarde überfragen. Es war kurz vor DM 
Nuftädter Frieden, als Chriftoph Burchard von Mü 
von dem Kaifer als ruff. Generalingenieur angeftelt wurdi 
Ein neuer von ihm entworfener Plan zu dem Hafen vor 
Rogerwiek und die durch Schleuſen erleichterte Fahrt vom 
Ladogaſee in die Dftfee Fonnten ale hinlängliche Beweiſe feiner | 
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außerordentlichen Brauchbarkeit und Geſchicklichkeit dienen. 
Ihm übertrug Peter das ſchwierige Werk, und als er trotz 
ſeiner ſchon wankenden Geſundheit im Sommer des folgenden 
Jahres (1724) es unternahm, in Münnich's Begleitung die 
moraſtigen Ufer des: Ladogaſees zu bereiſen, konnte er durch 
igenen Augenſchein, ſowohl von der Untauglichkeit der durch 
Piſſarew betriebenen Arbeiten, wie von der Vortrefflichkeit der 
ihm durch Münnich gemachten Vorfchläge und Entwürfe ſich 
überzeugen *®). 

Der in die Augen fpringende Glanz großer, dur un 
geheusere Dpfer erfaufter Erfolge war aber doch keinesweges 
geeignet, den allgemeinen Drud weniger fühlbar zu machen, 
und voe dem aufmerkſamen und nicht herzlofen Beobachter 
ließ ſich durch Das Schaugepränge herrlicher Feftlichkeiten das 
offen zu age tretende Elend ded Volks doch nur augenblick 
(ih übertünchen. Wir Fönnen immerhin die Abfichten des 
Zar loben, und um dieſe kennen zu lernen, haben wir die 
Überficht feiner Verordnungen, Ukaſe und Gefege, nach Hage 
meifter’8 Zufammenftelung,, oben mitgetheilt. Wir dürfen 
fogar behaupten, daß es eines fo barbarifchen Verfahrens be- 
durfte, wie es Peter eigen war, um die ruffifche Nation aus 
ihrer angeborenen Trägheit und rohen Selbftzufriedenheit ber- 
auszureißen. Wir dürfen und aber auch nicht täufchen laſſen; 
wir dürfen nicht vergeflen, daß bei einer fo gewaltfamen Weiſe 
der Umbildung, wo der freie Wille des Volks dem Zar nicht 
entgegenfam, viele Verordnungen Doch nur auf dem Papier 
ſtehen blieben, oder in entgegengeſetztem und verfehrtem Sinne 
ausgeführt wurden. Wie ed aber in der Wirklichkeit ausfah 
und ſtand, das zeigen Die Berichte der auswärtigen Gefand- 
ten. So fohreibt Le Fort den 9. April (a. &t.) 1723 aus 
Moskau: „Dir find die obwaltenden Werhältniffe diefes Staa- 
tes ſchlechterdings unbegreiflih. Wir müflen und auf das 
äußerſte Ungemach gefaßt machen. Die Noth wächſt von Tag 
zu Tag. Die Straßen wimmeln von Leuten, die ihre Kinder 
verfaufen wollen. Man hat öffentlich anbefohlen, den Bett: 
fern nichtd zu geben. Aber was follen fie da anders werden 
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ald Straßenräuber? Die nachtlihen Einbrüche werden im- 
mer häufiger und dad Raubgefindel unternimmt auf dem Wege 
nach Peteröburg offene Angriffe. In ganz Rußland gibt es 
nicht ein Kornmagazin. Zwar hat man aud Preußen und 
Danzig für 200,000 Rubel Getreide gekauft, aber was. will 
das austragen in einem fo weiten Reihe? In Aftrachan frei: 
lich bat man ſchon Xebensmittel auf mehr ald ein Jahr für 
eine Armee von 80,000 Mann aufgehäuft.” Und aus Pe 
teröburg meldet derfelbe Berichterftatter im folgenden Jahr 
(2. Sept. 1724): „Die Maskerade ift vor der Thür und man 
hört von nichts ald von Vergnügungen fprechen, zu einer Zeit, 
wo das arme Volk blutige Thräanen weint. Man erfchöpft 
die Kriegd« und Marinecafje durch die übermäßigen Musgaben 
für den Bau ded Hafens von Rogerwiel, des Ladogakanals 
für Kronftadt und drei andere Anlagen von Strelnamoiſe, 
Dubfa und Milios (?). Der Zar übernimmt fih nicht nur 
felbft in feinen Mitteln, fondern er zwingt auch feine Unter: 
thanen, fih zu Grunde zu richten. Die Häufer auf Waſſili 
Oſtrow müflen diefed Jahr fertig fein, bei Strafe der Ein 
ziehung von Vermögen und Gütern; aber weder die Truppen, 
noch die Marine, noch die Collegien, noch fonft Semand wird 
bezahlt. Man hört alle Welt Hagen. Man zwingt die Ein 
wohner von Moskau, fich in Petersburg niederzulaffen. In⸗ 
zwifchen ift e8 wohl gewiß, daß der Hof nächſtens wieder 
nah Moskau gehen wird, denn dazu möchte fchon die 
Inquifition des Synods hinreichende Weranlaffung geben, 
welcher mit zwei Millionen im NRüdftande ift, und außer 
dem find von den Einfünften ded ehemaligen Patriarchen 
1,500,000 Rubel verthan worden, worüber der Synod fein: 
Rechenſchaft ablegen kann.“ 

Dergleichen Unterſuchungen nahmen fein Ende. „Geſtern“ 
ſchreibt Le Fort den 5. Febr. 1724 aus Petersburg, „wurde 
auf dem Platz den Collegien gegenüber eine große Hinrichtung 
vollzogen an lauter Leuten, die fich mancherlei Unterfchleif 
haben zu Schulden kommen laſſen; unter andern traf dies 
Schickſal einen. gewiſſen Nefterow, einen hochbejahrten Mann 
weißen Hauptes, der fchon feit längerer Zeit ſich in Haft be 
fand. Er bekleidete mehrere Jahre lang das Amt eines Ober 
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fiscald. Die Vergehungen des Unterfchleifs, den er in Diefer 
Stellung betrieben bat, find fehr zahlreih.” Der Zar hatte 
ihm mehrere ſchöne Landgüter gefchenft, damit er der Ver: 
ſuchung, fih durch Erpreffungen zu bereichern, defto Teichter 
yoiderftände.e Dennoch wies “man ihm die Summe von 
300,000 Rubeln nad), die er durch Betrug und Beftechlich- 
feit fich angeeignet hatte. „Dieſer Unglückliche wurde lebendig 
gerädert. Der Zar, welcher am Fenfter des Finanzcollegiums 
ftand und zufah, Tieß ihm nach einer Weile aus Gnade den 
Kopf abfchlagen. Auch drei andere Fiscale aus den Provinzen 
wurben geföpft, und neun Schreiber und Bedienten aus ver: 
fchiedenen Collegien zur Zwangsarbeit verurtheilt, nachdem fie 


auf dem Schaffot die Knute befommen hatten.” Bemerkens⸗ 
werth ift, daß unter diefen Verbrechern fich nicht einer befand, 
an deſſen entblößtem Rücken nicht das Zeichen irgend einer 
ſchon früher erlittenen Förperlichen Strafe fihtbar war *). 


Bald nach diefem Vorgange raffte der Kaifer fih auf, 


| um eine Handlung zu vollziehen, die um fo nothmwendiger 
- war, je länger der ſchwankende Zuftand feiner Gefundheit an- 
; hielt. Er glaubte für fein Reich am beiten zu forgen, wenn 
: er demfelben feine Gemahlin zur Nachfolgerin beftimmte. 
Ihre feierliche Krönung und Salbung in der alten Haupt: 
; ftadt des Reichs -follte das Volk darauf vorbereiten, in ihr, 


noch ehe er feinen legten Willen in diefer Beziehung aus— 


ſpräche, die künftige Herrfcherin zu fehen. — Noch im Fe— 
bruar 1724 unternahm er die Reife nah Moskau, wohin, 
‚ den jungen Großfürften Peter Aerdjewitih und deſſen 
. Schwefter Natalia ausgenommen, die ganze Faiferliche Familie, 


1 
⸗ 


ſelbſt die aus Mitau herbeigerufene Herzogin von Kurland, 
fo wie ſämmtliche fremde Miniſter ihm folgten ). 
Am Vorabend der Feier Fehrte er in Begleitung einiger 


Senatoren bei einem englifchen Kaufmann ein, wo er auch 


f 


} 


die Erzbifchöfe von Nowgorod und Pleskau und den Groß- 
Banzler antraf, und bier that er, wie Baflewig berichtet '*"), 
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ald beim Mahle, das der Kaufmann ihnen vworfeßte, die Rebe 
auf die bevorftchende Krönungdfeier fiel, Die beflimmte Aue: 
rung: „Die Krönung fei mehr ald eine Ceremonie; ſie folk 
der Gefrönten dad Recht zu regieren geben; fie, Die bei fei- 
nem Leben dad Reich am Pruth gerettet habe, verdiene auch, 
nach feinem Tode es zu beherrfchen, und von ihr könne er 
erwarten, daß fie feine Anftalten aufrecht erhalten umd das 
Reich beglüden werde.” — Katharina hatte fih drei Lage 
vor der Feier durch Gebet und Faſten dazu vorbereitet. Eine 
berittene Schaar von fechzig vornehmen Herren, altes Capi⸗ 
täne oder Lieutenants der Armee, follte die Leibwache de 
Kaiſerin bilden. Zum Capitänlieutenant derfelben wurde der 
Generalprocureur Jaguſhinski ernannt. Dieſe Garde öffnete 
und befch®oß den Zug vom Kreml bis zur Kirche, als (am 
7. Mai) Katharina, geführt vom Herzog von Holftein, zur 
Krönung in die prächtig gezierte Kathedralkirche ging. Peter, 
mit den Feldmarſchällen Menſchikow und Repnin zur Seite, 
trat vor ihr ein. — Nachdem der Erzbiſchof von Nowgorod 
fie gefegnet und über die Knieende gebetet hatte, feßte Peter 
felbft ihr die Krone aufs Haupt. Der Erzbiſchof gab ih 
den Reichöapfel in die Hand, den Scepter behielt Peter. — 
Der Krönung folgte die Salbung und eine ergreifende Rebe 
des Erzbifchofs Theophanes beichloß die gottesdienſtliche 
Feier on, 

Schon im Juni kehrte Peter mit der Kaiferin und Allen, 
die irgend mit dem Hof in Verbindung fanden, nach Peters 
burg zurüd. Hier befchäftigten ihn zunächſt die politifchen Be 
ziehungen feines Neiched zu der Pforte und zu Perfien. Dir 
Divan hatte mit Eiferfucht Rußlands Fortfihritte in Perſien 
beobachtet und flarke Kriegsrüftungen ſchienen auf eine nah 
bewurftehende Kriegserflärung zu deuten, dennoch ließ er fi 
noch beichwichtigen, obgleich Peter die wichtigſten in Perſien 
gemachten Eroberungen micht wieder ‚herausgab, auf melde 
Verzicht zu leiften, der Schach fich durch die im Innern fei- 
ned Reichs fortdauernden Unruhen gezwungen ſah. Bereits 
am 8. Aug. 1723 waren die wichtigften Pläge am kaspiſchen 
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Meere, Räfhtihe und Baku, von den ruffifchen Truppen be—⸗ 
fegt worden. — Die Nachricht von der Einnahme Bakus 
kam zu Peteröburg an, ald Iſsmael Beg, der Gefandte von 
dem perfifchen Schach Tahmaſſib, Huflein’d Sohn, daſelbſt 
eintraf und Peter um Schuß gegen den Ufurpator Mir Mah⸗— 
mud bat, unter welchem fein Gebieter zu erliegen fürchte. 
Der Drang der Umftände förderte fchnell eine Übereinkunft 
(12. Sept.), kraft welcher der Kaifer fich anheiichig machte, dem 
Shah mit einem Heere beizuftchn und ihn nicht eher gu 
verlaffen, als bis er den Ufjurpator und feine aufrührerifchen 
Unterthanen zum Gehorfam gebracht hätte. Dagegen trat 
der Schach auf ewig die Städte Derbent und Baku mit ihren 
Bezirken, fo wie die Provinzen Ghilan, Mazandaran und 
Aftarabat zu dem Ende an Rußland ab, damit daraus Der 
Unterhalt der zum Dienfte ded Schach bewilligten Kriegs- 
völker erhoben werden könnte. Unter frangöfifcher Wermiste- 
tung gab auch die Pforte (8. Juli 1724) dieſem mit Perfien 
gefchloffenen Vertrag ihre Zuftimmung. — Ein neuer Ber- 
trag mit dem Reiche Schweden, welcher den Nyftädter Frie— 
den beflätigte, war dem türkiſchen Frieden vorangegangen 
(22. Febr. 1724). Der Kaifer geftattete, daß wahrend Diefes 
auf zwölf Jahre ‚gefchloffenen Bündniffes Schweden, außer 
der im Nyftädter Frieden bedungenen zollfreien Ausfuhr von 
‚Getreide, für eine gleiche Summe (50,000 Rubel) Hanf und 
Flachs und Maſtbäume zöllfrei aus Livland ausführen ‚dürfe. 
Dagegen verpflichtete fi) in einem geheimen Artikel der Kö- 
nig von Schweden, in Verbindung mit Rußland die Wieder- 
einfegung des Herzogs von Holſtein in Schleswig Fraftig 
beim 'Danifchen Hofe zu vermitteln und falls die Güte frucht- 
los wäre, vereint mit den Mächten, welche die Gewähr ;ge- 
Teiftet, befonderd mit dem römifchen Kaifer, über die Mittel, 
welche am fichenften zu jenem Zwecke führten, zu berath- 
Schlagen “"). 

Der Ausführung weiterer Pläne Des großen Zars follte 
‚bald fein vorzeitig Herammahendes Lebensende ein Ziel feßen, 
Zn Keiner Beziehung ſchonte Peter fih. Im Folge einer 
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fchlecht gebeilten Krankheit, die er bei feinem legten Auf: 
enthalt in Riga (1721) fi zugezogen, war er mit dem 
übel der Strangurie behaftet. Im Auguft, zwei Monate 
nach feiner Rüdkehr. aus Moskau, ging er von Petersburg 
zur Einweihung einer Kirche nach Zarskomoiſe (Zardkoje 
Sfelo). Seine Ausgelaffenheit, die er auch bei ſolchen Gele 
genheiten ftatthaft fand, ftrafte fih. Le Fort berichtet unter 
dem 2. Sept.: „Der Zar hütet feit ſechs Tagen das Bett 
und ift unpaßlich in Folge der Ausfchweifungen, denen er in 
Zarsko fich überlaffen, wo man der neuen Kirche mit 3000 
Flaſchen Wein die Zaufe gegeben hat.” Kaum aber war er 
nur einigermaßen hergeftellt, als er auch fchon wieder neue 
Fahrten und Reifen unternahm, erft nah Schlüffelburg, um 
dort das jährliche Feft der Eroberung diefer Feftung zu feiern, 
dann in die olonezifchen Eifenhütten. Von Alt: und Ne: 
ladoga ging er nach Nowgorod und bis zum Außerften Ende 
bed Ilmenſees, nad) Staraja-Ruß, um die angefangenen 
Verbeflerungen der dortigen Salzwerfe und den Kanal zu 
befehen, der die Zufuhr des nöthigen Brennholzes zu den 
Salzkoten erleichtern ſollte — Am 27. Det. kehrte Peter 
auf feiner Jacht nach Peteröburg zurüd, Iandete aber nicht, 
fondern fteuerte gerade fort nach Lachta, einem wenige Werft 
von dort am finnifchen Meerbufen gelegenen Flecken. Seine 
Abſicht war, weiter nach Syſterbek zu gehen, um die dort 
angelegten Eifenhammer und die Gewehrfabrif zu befehen. — 
In dem Augenblid, ald der Kaifer i in der Abenddämmerung 
zu Lachta Iandete, erblidte er ein Boot, welches, mit Men 
ſchen überladen, von Wind und Wellen umbergefehleudert, end» 
ih unweit Lachta auf der Untiefe ftrandete. Peter ſchickte 
eine Schaluppe zu Hülfe, die nach Tanger Arbeit dennoch 
das Fahrzeug nicht flott zu machen vermochte. Schon waren 
einige Menfchen von den Wellen fortgeriſſen; andere wurden 
halb todt aus dem Waſſer gezogen; da eilte Peter ſelbſt Hinzu. 
Das Waffer durchwatend, gelangte er an das Boot und durd 
feine kräftige Mitwirkung wurde mehr ald zwanzig Menfchen, 
die fich in der Außerften Todesgefahr befanden, das Xeben 
gerettet. — In Lachta blieb er die Nacht, aber Fieberfchauer 
und fchmerzhaftes Brennen im Unterleibe Tießen ihn - nicht 
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mehr an Syſterbek denken: er Eehrte am 2. Nov. nach Pe 
teröburg zurüd ). | 

Ald Peter einige Tage darauf in den Senat ging, ftellte 
er den in Petersburg anmwelenden Münnich mit folgenden 
Worten den Senatoren vor: „Ich babe den Mann gefunden, 
der den Ladogaiſchen Kanal vollenden und bald vollenden 
wird. Noch nie hatte ich einen Ausländer in ‚meinen Dien- 
fin, der, wie er, große Werke anzugeben und auszuführen 
verfteht. Ihr ſollt thun, was er verlangt.” Fünfundzwan⸗ 
zig Zaufend Mann mußten von nun an unaufhörlich nad) 
Münnich's Anweiſung arbeiten ‘*). Sieben Jahr nah Pe: 
ter's Tode wurde nach mancherlei für Münnich ungünftigen 
Zwilchenfällen dad große Unternehmen glüclich vollendet. — 
Überhaupt Fonnte ed für Peter, wenn er in die Zukunft fei- 
ned Reiches und feines Volkes blickte, wol kaum einen befle- 
ren Zroft geben, ald Daß er fich fagen konnte, auch nach ihm 
würden noch die Männer, die er ald die Brauchbarften und 
Tüchtigſten an den rechten Platz gebracht hatte, in feinem 
Geift fortwirken und das von ihm Begonnene und Begrün- 
dete weiter führen. 

Die mit der Pforte wieder ausgeglichenen Misverftand- 
niffe waren ein Grund mehr für Peter, die fehon längſt be- 
abfichkigte Werbindung feiner älteften Tochter, Anna, mit dem 
Herzog von Holftein nicht länger aufzufchieben, fo fehr der 
franzöfifche Hof, durch feinen in Peteröburg refidirenden Ge- 
fandten, Campredon, auch jegt noch diefelbe zu hintertreiben 
fuhte. Die Verlobung fand am 24. Nov. 1724 ftatt. — Nur 
wenig Zage zuvor hatte Peter eine bittere Erfahrung gemacht, 
die er nicht ungeahndet hinnehmen durfte. Die Vertrauteften 
feiner Gemahlin waren ihr erſter Kammerherr, Mond, und 
deſſen Schwefter, die verwittwete Generalin von Ball. Mond 
fland in großem Anfehn und hatte fo fehr die Gunft Katha- 
tinend gewonnen, daß, wer durch die Kaiferin Gnabenbezei« 
gungen zu erlangen wünfchte, fich mit Geſchenken an ihn 
wandte, um des Erfolges gewiß zu fein. Aber nicht nur 
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hiervon erhielt Peter Kunde; er mathte Entdedungen, die ihm 
auch des Kammerheren große Vertraulichkeiten mit KRathari- 
nen nicht als fchuldlofe und zu Duldende erfiheinen Tiefen. 
Am Abend des 19. Nov. wurde Mons plöglich verhaftet. 
Seine Schweiter, die Generalin Balk, traf einige Tage da— 
rauf das gleiche Schieffal. Sthnell ward wider beide ein 
peinlicher Proceß eingeleitet. Offentlich wurden fie befchul- 
digt, daB fie durch Annahme von Geſchenken fich bereichert 
und dad Vertrauen der Kaiferin, deren Einkünfte fie verwaltet, 
gemisbraucht häften. Allein, daß man diefe Anfchuldigungen 
nur ald Vorwand gebrauchte, um Mond und feine zu Dienft: 
ferfige Schwefter eine ſchwere Schuld büßen zu laffen, geht 
klar aus dem Bericht ded öſtreichiſchen Gefandten, Grafen 
Rabutin hervor **). Peter ließ fi) von dem, was er im 
Sinn hatte, nichts merken. Dann aber führte er den einmal 
gefaßten Entfhluß rafh aus. Den Hergang von Mond’ 
Verhaftung erzählt Le Fort, im Wefentlichen mit Rabutin 
übereinftimmend, wie folgt: „Der Zar war bei feinem Pagen 
Waſſilii Petrow geweſen. Als er nah Haufe kam, Fand er 
feine Familie beifammen, umgeben von den Offizieren feine 
Hofe. Einen Augenblid darauf befahl er Mond, nach feiner 
Uhr zu fehn. Es war Neun vorbei. Darauf fagte Der Zar: 
Nun, es ift Zeit zu gehen, und begab fih in fein Gemach. 
Auch Mond und alle übrigen gingen nach Haufe; er entflc- 
dete ſich und rauchte eine Pfeife, als der Generalmajor Uſchä— 
kow eintrat, ihm feine Verhaftung ankündigte, ihm feinen 
Degen und feine Schlüffel abnahm, alles unter Siegel Tegte 
und ihn mit fi) in feine Wohnung führte. Dort hatte der 
Zar fie bereitd erwartet. Er ſah Mons verächtlich am und 
fagte nur: Bift du auch hier? und damit ging er. Montag 
den 20. Nov. wurde er in die Canzelei des Cabinets ige 
bracht. Dan ftellte ihn dem Monarchen gegenüber, aber er 
konnte feinen Anblick nicht ertragen und fiel in eine ſchwere 
Ohnmacht. Man ließ ihm zur Ader, und der Bar befahl, 
daß man ihm Zeit Taffen folle, fie zu erholen. — Dienſtag 
den 21. ftellte man ihn wieder vor das Tribunal, wo er, 
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wie man fagt, fogleich Alles geftand, ohne daß man zur Tor⸗ 
tur zu fehreiten brauchte. An Demfelben Tage verwendete fi 
die Zarin bei dem Herricher für Mond’ Begnadigung. Mber 
man bat fie ein für alle Mal, diefe Angelegenheit nicht zu 
berühren. Indeſſen lieh fie doch der Balk fagen, fie folle ſich 
feine Sorgen um ihren Bruder machen, es werde feine übeln 
Folgen haben. Aber den Sonntag darauf (d. 26.) führte 
man ihn aus dem Cabinet nach der Feftung ab. Indem er 
duch den Hof ging, auf welchen die Fenfter an den Ge 
mächern der Taiferlichen Prinzeffirmen hinausgehen, nahm er 
von den Prinzefiinmen, die am Fenſter ftanden, Abſchied, 
ihnen für alle bisher ihm erwieſene Huld dankend. Am Abend 
defjelben Tages Fam der Zar, Mond Adien zu Jagen. „Ex 
bedauere es ſehr,“ dad waren feine Worte, „ihm zu verlieren, 
aber es könne nun einmal nicht anders fein.” — An Done 
wurde das Todesurtheil vollzogen, Teine Schweiter aber, nach⸗ 
Dem fie elf Knutenhiebe erhalten, nach Tobolsk verbannt, ihr 
älterer Sohn, biöheriger Kammerherr, zum Gapitain degra- 
Dirt und nach Ghilan gefchiet, Der jüngere aber, bisheriger 
KRammerpage, zum Unteroffizier gemadht. Drei andere Kam- 
merpagen verurfheilte man zum Dienft unter den genreinen 
Soldaten. 

Seit diefer Zeit war Peterd Gemüthöftimmung eine Fehr 
Düftere. Die Sorgen um die Zukunft feines Reiches laſteten 
ihm ſchwer auf dem Herzen. Auf Teinen Menfchen konnte er 
ſich verlaſſen. Treubruch im eigenen Haufe, ewiger Hader 
und Ingrimm der Großen unter einander, fortwährender Ver⸗ 
rath und Pflichtvergeflenheit der erften Beamten gegen den 
Staat und den Kaifer! Nach feiner Rückkehr aus Moskau 
hatte Peter den Fürften Menſchikow, am ihm das Haupt 
mittel gu Erpreſſungen abzufjchneiden, der Präſidentenwürde 
im Kriegdcollegium enthoben und diefelbe dem Feldmarſchall 
Repnin übertragen '). Daraus erflärt ſich die Gefinnung 
diefer beiden gegen einander. „Vorgeſtern“, fihreibt Le Furt 
am 7. Rov. 1724, „auf der Taufe bei Zagufhindfi, follen 
Menſchikow und Repnin ſich gräulich gezanft und einer dem 


467) Bassewitz p. 868. 


444 Fünfter Abſchnitt. (1721 — 1725.) 


andern die fieben Zodfünden vorgeworfen haben. In einem 
andern Bericht vom 25. Nov. heißt es: „Mamonow und 
Makarow, Mitglieder der Inquifition Schaffirow’s, find des 
Caſſendiebſtahls angeklagt, und man leitet nun die Unter: 
fuchung gegen diefe Richter ein. Die Papiere diefes Höchften 
Zribunald find verfiegelt worden, und man glaubt, daß die 
fer Vorfall Schaffirow zu gute fommen wird. Menfchitow 
ift krank an Geift und Körper. Man macht fi aufs Neue 
über ihn ber. Der Fiscal ftellt eine Forderung von 50,000 
Rubel an ihn, er aber fagt, daß er nicht im Stande fi, 
die Zahlung zu leiſten. Hierauf hat man ihn bedroht, ſein 
ganzes Vermögen in Beſchlag zu nehmen, wenn er nicht 
augenblicklich zahlen wolle.“ 

Um ſich einigermaßen zu zerſtreuen, ließ Peter auch jetzt 
noch, ohne Rückſicht auf ſeine wankende Geſundheit, ſich nicht 
abhalten, an öffentlichen Feſten und ausſchweifenden Wergnü- 
gungen, mehr ald gut war, fi) zu befheiligen. Vor “einigen 
Monaten war der zweite fogenannte Fürftpapft, Buturlin, 
der Nachfolger des alten Sotow, Peter’d Tugendlehrer, ge: 
ftorben. Peter ließ nun (8. Ian. 1725) mit burlesfer Feier 
lichkeit durch eine Art von Sardinalconclave einen neuen Sauf: 
papft erfiefen. Durch Pantoffellüffe geehrt, wurde Derfelbe 
dann, Trank fpendend, von feinen zwölf kahlköpfigen Xeib: 
trägern umbergetragen. An einer großen Tafel wurde das 
Gonclave von der Aebtiffin und ihren drei Wärterinnen be 
dient. Unter den aufgetragenen Schüfleln enthielten einige 
wohlzubereitefe Speifen von Wölfen, Füchfen, Bären, Katzen 
und Mäufen. Der Fürftpapft, ein Proviantcommiffär, ließ 
fi die ihm zuertheilte Narrenrolle wohl gefallen, denn mit 
feiner Würde war ein Gehalt von 2000 Rubeln nebft freier 
Wohnung verbunden, und fo viel Bier und Branntwein, als 
er wollte *). 

Mährend fo Peter bis zulegt roh und ſchonungslos die 
rohe Pfaffengewalt dem öffentlichen Spott und Hohn preis: 
gab, fuchte er zugleich durch eine wiederholte‘) Verordnung 
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die näheren Anläffe zum Aberglauben aus dem Wege zu räu⸗ 
men. Er. befahl, daß die zu häufig auf den Straßen befind- 
lichen Sapellen niedergeriffen und die Bilder mweggefchafft wer- 
den follten. So viel ließ das Wolf, das im Zar feinen fe 
bendigen Gott verehrte, fich bieten, wenn ed auch murrfe. 
Diefer Befehl war der Ießte, den er gab. Die Arzte hatten 
feine Krankheit, die den Harngang mehr und mehr angriff, 
nicht für gefährlich gehalten. Aber feit der Mitte des Ja- 
nuard begannen fie für fein Leben zu fürchten. Auf Blumen- 
troſts Verlangen wurden Eilboten an fremde Arzte, Stahl 
zu Berlin und Boerhave zu Leiden, gefandt. Eine dhirurgi- 
Ihe Operation, der er fich unterzog, gab nur Furze Hoffnung 
der Beſſerung. — Aus Le Fortd Berichten entnehmen wir 
über die legten Lebenstage des Kaiferd folgende Nachrichten: 


„Petersburg d. 30./19. Jan. 1725: Vorgeftern hatte der 
Zar große Schmerzen und befand fich fehr fchlecht. Übrigens 
nimmt er fich nicht in Acht mit dem Trinken und will das 
Zimmer nicht hüten. Man ift in großer Unruhe und Be- 
forgnig. — Nachſchrift: Der Zar bat einen neuen Rüdfall 
befommen und befindet fich fehr fchlecht. Sein Beichtvater 
verläßt ihn nicht. Im der Nacht hat man Menſchikow zu 
ihm_gerufen. | | 

„Petersburg, d. 3. Febr.: Heute ift es der zehnte Tag 
von der Krankheit des Zars. Die Schmerzen haben wieder 
angefangen. Alles ift in der außerften Beftürzung. or: 
geftern wurde bei Hofe Gottesdienft gehalten und für den 
Zar gebetetz; die Zarin und die Großen erfchienen dabei 
ſchwarz gekleidet. Man fagt, daß die Ausfchweifungen, de 
nen man fich bei der Wahl des Papftfürften überlaflen, viel 
zu diefem Unfall beigetragen haben. Er hat zwei Mal das 
Abendmahl genommen. Vor diefer heiligen Handlung erhielt 
die Zarin Menſchikow's Begnadigung. 


le reglement du Synode les images des saints doivent &tre abolis. 
Dernierement l’on presenta au Synode la grande figure de St. Ni- 
colas, qui fut abolie en cérémonie, l’Ev&que de Nowogrod donna 
le premier coup de hache et ses confreres le suivirent: Ces inno- 
vations causent des tumultes souterrains parmi le peuple.“ 
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„Peteröburg, D 10, Bebr.: Vorgeſtern früh (8. Ges 
bruan/28. Januar) zwiſchen 3 und 4 Uhr hat dieſer große 
Monarch der Natur feinen Tribut; gezahlt. 

„Petersburg, d. 13. Febr.: Die Leiche des Zars iſt noch 
auf einem tarmoiſinfammtnen, mit goldenen Borden befeßten 
Bett auögeftellt, und der Saal, im welchem fie fich befindet, 
mit den Gobelintapeten behängt, welche Ludwig XV. ihm 
zum Gefchen? gemacht hat. Man Fann ihn vom Morgen 
bis A Uhr Nachmittags fehen. Fortwährend firömen Maſſen 
von Menſchen hinein, die ihm die Hand küſſen; ihr Anbiid 
und ihr Wehflagen machen einen erfchütternden Eindrud.‘ 


X. Der ruffifhe Hof. Gefellfhaftlihde Bildung, 
Sitten und Gewohnheiten des ruffifhen Volkes. 


Peters des Großen gewaltige Perfünlichkeit hatte Dad 
ungeheuere Reich, das er beherrfchte, neu geftaltet. Unermeß- 
ih mußten die Rüdwirkungen feines Todes fein. Denn 
alsbald mußte es fich zeigen, wie viel überhaupt von al’ den 
neuen Sitten und Einrichtungen wirklich in das Leben bes 
Volks eingedrungen, oder ob fie nur äußerlih ihm aufge: 
zwungen waren. Es fehlte nicht an Stimmen, die noch bei 
feinem Leben behaupteten, trotz des unfterblichen Ruhmes und 
Namens, den der Zar fich erworben, ermangele dennoch das 
von ihm errichtete, mit einem fo blendenden Außern beffeidete 
Gebäude des inneren, dauerndes Heil verheißenden Haltes; 
mit feinem Hinfcheiden müffe ed zufammenftürzen, fobald feine 
Unterthanen freie Hand erhielten, fih von al’ den Verpflich⸗ 
tungen und Eiden loszufagen, die ihnen zur. Sicherftellung 
der von dem Zar feftgefeßten Form der Regierung und ber 
Nachfolge abgezwungen waren. Die Wahrfcheinlichkeit folcher 
Befürchtungen fucht ein gefandtfchaftlicher Bericht (vom Jahre 
1724) unter andern mit der Erzählung eines Vorfalld zu be: 
gründen, der fich eines Tages im Garten des Admirald 
Aprarin zutrug, ded Bruders der im Jahre 1715 verftorbe- 
nen Zarin Marfa, Feodor's IM. Wittwe. „Diefer Admiral,” 
fagt unfer Gewährsmann, „ſteht an der Spige der ruffifchen 
Großen, welche die ihnen aufgedrungenen Veränderungen- ver: 
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abſcheuen und, allem Anfchein nach, damit umgehen, wenn. fie 
den Zar überleben, feine Entwürfe zu vernichten. Der Zar 
hat fie gezwungen, die ind Ruffifche überfegten Zeitungen. Des 
Auslandes zu Iefen. Anfangs lafen fie nur, weil fie mußten, 
und aus Furcht vor dem Stod, jebt aber machen fie ſich mit 
wohrem Heißhunger darüber ber, und vornehmlich fuchen fie 
mis Eifer Alles auf, was zu ihrem Lande in einige Bezie— 
hung gebracht werden kann und ihnen einen Schimmer yon, 
Hoffuung für die Möglichkeit bietet, wieder in ihre alten 
Hütten und zu ihren alten Xebensgewohnheiten zurüdzufch- 
ven. Zu Diefer Gattung von LXefern gehört num auch der 
Admiral Aprarin, und mit folchen Nebenabfichten ließ er fich 
noch dem Tode Karl’d XIL die Nachrichten aus Schweden 
und von Den fich dort ereignenden Staatsveränderungen vor: 
leſen. So fam denn auch der Zar einmal zu ihm in feinen 
Garten, ald er, noch voll von der Zeitung und zugleich dem 
unwillfürlichen Trieb folgend, fih feinem Herrn unfermürfig 
zu zeigen, wor demfelben ;fich niederwarf und mit heulender, 
von Schluchzen unterbrochener Stimme ausrief: «Mein Väter- 
hen! die Liebe, mit der ich an, Dir und an den guten Ab- 
fihten hänge, die Du mit und unwürdigen Ruſſaken haft, 
macht mich untröftlih. Eben leſe ich, was fi in Schweden 
Trauriges ereignet, und ich mache Davon die eben fo traurige 
Anwendung auf Dein Reich. Die ſchwediſchen Stände Ihaf- 
fen, den heiligften Verpflichtungen zum Trotz, die Monarchie 
ab und geben fich eine Verfaſſung, wie es ihnen beliebt!» 
Der Zar wurde über diefe ihn überrafchenden Betrachtungen 
fugig, denn er Fannte die Gefinnung dieſes Patrioten durch 
und durch, und antwortete kurz: «Du Narr, pad Dich zum 
Zeufel.» Dann ging er, in fich gefehrt, nachdenklich und 
forgenvol im Garten auf und ab, denn es mußte ihm nahe 
geben, daß die Ruſſen anfingen aus ihrer Xecture Folgerun- 
gen zu ziehen, Die wenn nicht ihm, doch feiner Gattin und 
deren Kindern fehr gefährlich werden konnten, auf welche alle 
Rufen, felbft die Günftlinge, denen der Zar fein Ohr lich, 
nicht auögenommen, bereitd ihren ganzen Haß und Wider: 
willen warfen.” „Diefer Haß gegen die Zarin”, fährt un- 
fer Berichterftatter fort, „wächft in eben dem Maße, als ihr 
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Einfluß und Anfehn fich vermehrt, und ift vornehmlich jetzt 
im Steigen, da fie diefelbe nächftens gefrönt fehen follen. 
Denn binfort werden fie fich nicht mehr ded Vorwandes be- 
dienen können, daß fie ſich nie vor ihr ald gefalbter Kaiferin 
gebeugt haben.” 

Die Hoffnung, den beabfichtigten jähen Umfturz des von 
Peter aufgeführten Stantsgebäudes zu vereiteln, beruhte dem⸗ 
nach doch vorzugsweife auf der Nachfolge Katharinend. Ob 
fie irgendwie im Stande war, felbftändig im Geifte Peter’s 
die Zügel der Regierung fortzuführen, und wie fie dazu ge 
fangte, diefelben in ihre Hand zu nehmen, das wird aus Dem 
ferneren Verlauf unferer Darftelung fich ergeben; von felbft 
aber leuchtet ein, daB Die durch Peter emporgefommene, von 
alten Bojarenthum jetzt bedrohte Negierungspartei nicht nur 
unter dem Namen: diefer Kaiferin noch am meiften Schu 
und Sicherheit finden mußte, fondern daß ebenfo auch Ka: 
tharina, um ihrer Selbfterhaltung willen, zunächſt und vor: 
zugsweiſe auf diefe Partei fich flüben mußte. Um nun aber 
zu fehen, was überhaupt von der Zukunft diefed jungen, ver- 
waiſ'ten, feines Hauptes beraubten Staates zu erwarten war, 
wollen wir fchließlich auch noch die gefelfchaftlichen Zuftände 
des ruffiichen Volkes, wie fie durch Peter I. und unter ihm 
ſich geftaftet hatten, einer ausführlicheren Betrachtung unter 
ziehen. Wir legen dabei die Beobachtungen eined Deutfchen, 
des herzoglich holfteinifchen Kammerjunkers von Bergholz, zu 
. Grunde, der im Jahre 1721 im Gefolge feines Herrn nad 
Rupland Fam, und Tag für Tag in zwang und barmlofer 
Weiſe fich aufzeichnete, was er ſah; vergeffen aber dürfen 
wir nicht, daß wir es mit einem Beobachter zu thun haben, 
der doch immer nur auf das Einzelne den Blick gerichtet bat, 
der fein Staatsmann, fondern nur ein Hofmann ift, und daß 
ed demfelben von feinem Standpunkt aus nicht oblag, Die 
zufälligen Ereigniffe ald durch die gegebenen Verhältniffe be 
dingte Ergebniffe aufzufaffen, oder die Handlungen der ein 
zelnen Volksglieder ald den Ausdrud und den Ausfluß eines 
unter fich eng verketteten Ganzen zu beurtheilen und zu rich⸗ 
ten. Wir unfererfeitd müflen daher im voraus darauf auf 
merffam machen, daß, fobald wir von dem Gefichtöpunkt der 
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Idee des Staates, der Sittlichfeit und der weltgefchichtlichen 
Kortentwidelung zur allgemein menschlichen Bildung ausge: 
ben wollen, fi und dann in fhärferen Farben Licht und 
Schatten von einander abheben werden. 

Am 25. Juni a. St. 1721 hatte Bergholz zum erften 
Mal Gelegenheit, im Sommergarten zu Peteröburg die Kai- 
ferin und ihren Hof zu fehen. Er rühmt den prachtvollen 
Schmud an Katharinen, die Schönheit und Anmuth ihrer 
älteren Tochter, der brünetten Anna, den fchlanfen Wuchs 
der jüngeren, blonden Eliſabeth. Aller Augen zog die Für: 
fin Tſcherkaski auf ſich; fie galt in Petersburg für die 
(hönfte ihres Geſchlechts. „Sonſt“, fagt er *), „waren dorf 
wohl noch dreißig andere arfige Damen, und unter ihnen 
viele, die unferen Damen an Höflichkeit, an gewandten Be: 
nehmen und an Schönheit wenig nachgeben. Ich muß frei 
geftehen, daß ich mir den hieſigen Hof nicht fo hübſch und 
fo wohl eingerichtet vorgeftelt habe, wie er in der That ift. 
Ihre Mai. die Zarin hat vier Kammerjunfer, alles recht wohl« 
gewachſene, lange Cavaliere, zwei Ruffen und zwei Deutfche, 
Schepelew (Chapelow), Scheskin, Balk und Mond. — Die 
Pagen gehen grün, mit rothen Auffchlägen und mit goldenen 
Treſſen auf den Näthen, die Lakaien und Stallfnechte aber, 
deren fie eine große Menge hat, haben Feine Treffen, find 
übrigens aber doch ſchön gekleidet. Die Kapelle ift mit vie 
len, braven deutfhen Mufifern verfehen, welche ebenfalls in 
Tchöner, grüner Montur gehen müffen, wiewohl die Mufifan- 
ten fonft doch nicht gern in Xivree gehen. Der Hof des Zars 
dagegen iſt um ſo ſchlechter, denn er hat faſt nichts als ei- 
nige Dentſchiki zu ſeiner Bedienung, deren einige zwar von 
guter Familie, die meiſten jedoch nur von geringem Herkom— 
men ſind. Dieſe jungen Leute, ſeine größten Lieblinge, ha— 
ben übrigens nicht wenig bei ihm zu ſagen. Jetzt ſind es 
drei oder vier, von denen er ſehr viel hält. Einer iſt der 
Bruderſohn des Generals Butterlin; der zweite, Trawenik, 
fieht feinem Zwillingsbruder fo ahnlich, daß man fie nur an 
iHren Kleidern unferfeheiden kann. Man fagt, daß-der Zar, 
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old er durch Danzig reifte, fie nur wegen ihrer großen Ahn⸗ 
lichkeit fol mit ſich genonmen haben. Denjenigen, welcher 
fich nicht fo in feine Launen hat ſchicken können, hat er der 
Zarin überlaſſen. Der dritte Zavorit und Dentichit heikt 
Tatiſchew und fol von ruffifcher Familie fein. Den vierten 
und legten, Waflilii, hatte der Zar ald einen armen Jungen 
in feine Sängerfapelle genommen, und da der Herr (Zar) 
felbft ein Sänger ift, und alle Sonn » und Fefttage bei den 
anderen gemeinen Sängern in einer Reihe fteht und mit ih— 
nen in der Stirche fingt, faßte er nachgerade eine fo große 
Zuneigung zu ihm, daß er faſt feinen Augenblid ohne ihn 
leben kann. Die beiden zulegt Genannten find feine größten 
Lieblinge, und wiewohl man den Zatifcher für den allergröf: 
ten hielt, indem er auch in der Regel, wenn der Zar allein 
oder in Fleinen Gefellfchaften ift, mit ihm an der Zafel fpei- 
jet, fo bin ich doch der Meinung, daß der Zar auf den Wal 
filii noch viel mehr gibt, indem er ihm zumeilen wol hun 
dert Mal an einem Tage beim Kopf friegt und ihn küßt, 
auch die vornehmften Minifter ftehen läßt und zu ihm geht, 
um fi) mit ihm zu unterhalten. Diefer Menfch ift von 
Ihlechten, gemeinen Zeuten ber und hat niemald eine andern 
Erziehung gehabt, als die gemeinen Sängerjungen zu haben 
pflegen; auch ift übrigens fein Anfehn nur ein ganz gem 
nes und fchlechtes, mit einem Worte, er ift aller Wahrfcein 
(ichkeit nach nur ein fimpler, einfältiger Menſch, und denne 
machen ihm die vornehmften Herren aus dem ganzen Reid 
den Hof.“ 

Reihen wir nad) den Aufzeichnungen. des holſteiniſchen 
Kammerjunferd, ohne uns an ein zu ängſtliches Zufammen: 
ftellen deö Gleichartigen zu binden, in ziemlich bunter Rab 
Bild an Bild, fo. möchte in der und gegebenen Form de 
Tagebuchs etwa noch Folgendes hervorzuheben fein: 

„Petersburg, den 5. Juli 1721: Heute machte der Her 
zog von Holftein. einen Beſuch bei dem alten Großkanzle 
Golowfin. Diefer empfing den Herzog unten vor der Hab 
thür felbft und führte ihn in ein Zimmer, in welchem ein 
große blonde Alongenperuque die größte Parade machte, die 
ihm „von feinem Sohn wider feinen Willen mitgebracht fein 
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nochte, aber nur zum Zierrath dahing und aus Geiz nie von 
ym gefragen wurde. Er ift ein langer, jehr magerer Mann 
nd geht fo fchlecht wie nur möglich gekleidet, für gewöhn⸗ 
ch in einem altmodifchen braunen Rod. Der Vicekanzler 
Schaffirow, zu dem hierauf der Herzog fuhr, ift ein Bleiner, 
ber die Maßen dider Mann, der fih Eaum recht bewegen 
mn, übrigend aber ein arfiged und angenehmes Beneh- 
ven hat.“ 

„Am 17. Zuli fpeifeten wir bei dein ehemaligen Hospo- 
ar von der Moldau, Fürften Cantemir. Dort fanden wir 
ie Fürftin Trubetzkoi, eine leibliche Schwefter von der Für- 
in Tſcherkaski, der fie aber an Schönheit lange nicht gleich: 
oͤmmt. Sie ſchminkt fich dermaßen, daß fie, wiewohl alle 
iefigen Damen fich ſchon faft fo gut wie die. Franzöfinnen 
u malen wiſſen, doch noch der fehlechteften und efelhafteften 
zewohnheit fich bedient. Die Heine Prinzeffin Tſcherkaski 
t ein Mädchen von ungefähr 8 bis 9 Jahren, und in der 
hat für ihr Alter fo artig und angenehm, als wenn fie in 
ranfreich die befte Erziehung gehabt hatte. Sie ift aber 
er nicht Das einzige Kind, welches eine fehr gute Erziehung 
tt, fondern man muß den biefigen Eltern zum Ruhme nach—⸗ 
gen, daß fie nichtd fparen, um ihre Kinder wohl erziehen 
ı laffen, daher man auch mit Verwunderung die großen 
jeränderungen wahrnimmt, welche bei diefer Nation in fo 
irzer Zeit vor fich gegangen find, fo daß’ namentlich bei den 
ffiihen Damen von ihrem noch vor wenig Sahren fo rohen 
nd anftögigen Betragen nicht mehr viel zu fpüren ift. Frei— 
ch fällt es ihnen mitunter noch ſchwer, felbft ihrer Putzſucht 
e gewohnte Bequemlichkeit zum Opfer zu bringen. So 
ıBerte eined Tages die Herzogin von Kurland, ald der Her: 
'g von Holftein bei ihr war und eine ruffifche Dame, mit 
ner Zobelmüße angethan, zu ihr Fam: «das ruffifche Frauen: 
mmer fei zu commode und coeffire fih ungern, wie man an 
efer jungen Dame fehen fünne.» '”') In der heufigen Ge- 
haft (17. Juli) waren nur wenig Danıen, ed wurde aber 
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doch getanzt. Während die Tafel zum Abendefjen angerid: 
tet wurde, ließ fich eine Muſik hören, welche ein blinder Sr 
fat machte, der auf einem Inftrument, einer Laute Ahnlid, 
fpielte, dad Pandur genannt wird. Er fang dazu eine geh 
Menge Lieder, die jedoch, wie mich dauchte, eben nicht di 
artigften von Inhalt waren. — Während der Mahlzeit wır 
den nur wenige Dedelglafer getrunken, welche die vier Sohn 
des Fürſten herumtragen mußten. Diefe jungen Prinzen gie 
gen nicht anfehnlich gekleidet, denn fie find alle vier un 
der Garde, drei nur ald Gemeine, der vierte aber thut Unten 
offiziersdienfte. Der Fürſt felbft ift ein recht angenehme 
Herr, fieht wohl aus und hat gute Lebensart. Die jun 
Fürftin, feine zweite Gemahlin, ift die Tochter des Generali 
und Fürſten Zrubegfoi, und der Herzog Fannte fie ſchon vn 
Schweden her, mo fie mit ihren Schweftern wahrend Ir 
Gefangenschaft ihres Waters gelebt hatte.“ 

„Am 27. Juli erhielt der Herzog eine Einladung tm 
Zar zu dem Womftapellaffen eined Schiffes. Bei ſolchen & 
(egenheiten galt keine Rangordnung, aber auch fein Gefeg de 
Anftandes. Dem Zar zur Linken faß bei der Tafel der du 
309, zur Rechten Iwan Michailowitſch Golowin, als er 
Schiffbauer, und neben diefem der Franzoſe, welcher die 
Schiff gebaut hatte, dann folgten die übrigen Schiffbau de 
Zard, einer nach dem andern. Auch der Knäs-Papſt mi 
allen feinen Cardinälen war zugegen. Dem Fürften Ne 
ſchikow gegenüber faß der Großadmiral Aprarin und bei di 
fem zu beiden Seiten alle Senatoren und andere Vornehm 
des Reiche. Der Zar entzog ſich gewöhnlich bei Zeiten da 
äußerften Ausbrüchen der Völlerei, litt aber nicht, daß en 
von den Gäften fich früher entfernte, bis diefed Map errit 
war. So ftellte er auch jetzt Wachen vor Die Cajüte mi 
dem Befehl, Niemand, ed mochte fein, wer ed wollte, m 
dem Schiff zu Iaffen, bis er es erlaubt haben würde; ker 
Menfch wagte ed, zu ihm und zu den Damen hinaufzugeha 
ſelbſt nicht einmal der Herzog. Das ließen ſich die Meiſe 
denn auch gern gefallen; faft alle waren befrunfen und be 
gehrten auch noch immer mehr, bis fie nicht mehr konntu 
Der Großadmiral war fo vol, daß er weinte wie ein Ki 
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vad er gewöhnlich thun fol, wenn er zu viel bat. Der Fürft 
Nenfchitow war fo betrunken, daß er Sterbenskrank zur Erde 
il, weshalb feine Bedienten die Fürftin mit ihrer Schwefter 
olen ließen, welche ihn dann durch verjchiedene ftarkriechende 
Sachen wieder ein wenig erquidten, und ed auch bei dem 
ar dahin brachten, daß fie Erlaubniß erhielten, mit ihm 
ah Haufe zu fahren. Mit einem Wort, ed waren wenige 
ı diefer Gefelfchaft, die nicht ihren Reft hatten, und wenn 
van alle Sottifen befchreiben wollte, welche in einigen Stun: 
en paffirten, fo würde man einige Bogen damit anfüllen 
innen. Denn bald raufte fich der Fürft von der Moldau 
it dem Dberpolizeimeifter (Devier) herum, bald zankten fich 
ir ein Paar, bald tranken fich dort ein paar Andere Brü- 
erihaft und ewige Treue zu.” 

„Das neue Jahr 1722 trat der ruffifche Hof in Moskau 
1. Der Zar empfing die Beglüdwünfchungen im Schloffe 
3 Krems, wiewohl er auch dieſes Mal feine Wohnung nicht 
er, fondern, wie gewöhnlich, in der perobrafhendfifchen 
flobode, in einem kleinen und unanfehnlihen hölzernen 
aufe, genommen hatte. Auch die hohe Geiftlichkeit durfte 
i Tafel nicht fehlen. Menſchikow unterhielt fich viel mit 
m Erzbifchof von Nowgorod, der bei dem Kaifer und bei 
n übrigen Großen viel gilt und auch in dem Ruf einer 
wiffen Gelehrfamkeit ſteht. Er hatte an einem blauen 
ande um den Hald eine Art Drden hängen, auf welchem, 
o mir recht ift,. auf der einen Seite unfer Herr Chriftus 
n Kreuze nebft den beiden Schächern hing, und auf der 
dern Seite des Kaiferd Bildniß zu fehen war. Auch von 
n anderen vornehmen Geiftlichen tragen viele Drden oder 
reuze theild an. goldenen Ketten, theild an Bändern. — 
en Abend diefes Neujahrstages brachte ich bei meiner Wir- 
in, einer Kaufmannsfrau, zu. Ich fand da eine artige Ge- 
Uhaft von Frauenzimmern vor, die eben beim Theetrinfen 
ren. Darauf wurden über zehnerlei Arten Confituren und 
dered Nafchwerk aufgetragen. Nach einer Stunde theilte 
ın die Karten zum Lentrefpiel aus, und nach Beendigung 
ſſelben wurde gegeflen. Ich brachte diefen Abend fehr ver- 
ügt zu, und befler ald auf einem der hiefigen Hoffefte, wo 
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man kaum mit einem Frauenzimmer zum Reden gelangen 
fann. Es ift faft nicht zu glauben, wie wohl die Hiefigen 
Kaufleute leben, denn fie bringen feinen Nachmittag allein 
zu, fondern haben beftändige Gefellichaften unter ſich, des 
fo daß gemeiniglih die Männer allein und die Frauen aus 
allein find. Die Männer rauchen Tabak und trinken dab 
ein gutes Glas Wein. Sonft habe ich auch dieſes Mal ke 
merkt, daß des Abends auch bei warmen Speifen niemali 
der Zifch gededt wird, fondern ed werden nur Servietta 
herumgereicht, was mir aber nicht gefallen will.“ 

„Am 3..Ian. (1722), ald ich Nachmittags bei den 
Major Eder war, fam der Kaifer mit einem fehr großen &: 
folge angefahren und kehrte gerade gegenüber bei einem Apr: 
thefer, Gregori, ein. Als ich mich nach der Urfache die 
Beſuches erfundigte, wurde mir geantwortet, er fahre gewöhn 
lich um diefe Jahreszeit, namlich von Weihnachten bis h. den 
Könige, in verfchiedene Häuſer herum, und fehre bisweilen an 
einem Zage wol in vier. bis fünf und mehr Häuſer an, 
und efle und trinke in denfelben, was die Ruffen „ßlawen“ 
nennen. Dieſer Gebrauch ift unter den gemeinen Leuten ſcher 
feit langen Jahren herkömmlich, bei den Herrfchaften akı 
erft durch den jeßigen Kaifer eingeführt und mit dem Cole 
gium der Gardinale bereichert worden. Der Knas-Papft ii 
dabei «ald das Haupt diefer faubern Saufgefellfchaft» an 
der’ vornehmften Perfonen. Er läßt ed denjenigen, bei wi 
hen der Kaifer Blawen will, Zages zuvor anfagen. Dam 
erfcheint er mit allen feinen Cardinälen im vollftändigen Por 
tificat. Won einem Jeden, bei dem er einfehrt, erhält er u 
Geſchenk. Der Kaifer ift fein Gefelfchafter und fragt, wi! 
die Gardinäle, einen Eleinen Kragen, den er died Mal vi 
dem biefigen bollandifchen Prediger geliehen hatte. Zumeilı 
zeigt er fich auch, angefhan mit einem langen Zalar, im vol: 
ſtändigen Cardinaleoftüm. — Diefe Gefelfchaft wird nei 
vermehrt durch die fämmtlichen Eaiferlichen Sänger, mit me 
chen der Kaifer faft an einem jeden. Ort felbft dad neue Jalı 
abfingen fol. — Es waren nur fehlechte Schlitten, auf dene 
fie fuhren, etwas größer ald die gewöhnlichen. Auf beide 
Seiten derfelben war eine Art von Bänken angebracht, It 
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daß viele Perfonen, wie auf den Wurftwagen, darauf figen 
konnten. Sie waren mit 6 bis 8 fchlechten Jswoſchtſchik⸗ 
pferden befpannt und die Fuhrleute faft alle eben fo befoffen, 
wie die Herren, denn fie waren ſchon an ein paar Orten ge: 
weſen. Des Mittags hatte diefe Gefellfchaft bei dem Für— 
ften Menfchifow gefpeift. Ubrigens werden nicht nur die 
Großen, fondern auch die fremden Kaufleute mit diefer Sfla- 
wenie heimgefucht. Am 21. San. (1722) fah ich den Kaifer 
felbft bei einem folchen Aufzug. Er hatte ſich ſchon tüchtig 
getummelt, ald in dem Haufe ded Commandanten Feuer aus- 
brach ; dennoch unterließ er es nicht, nach feiner Gewohnheit 
ſogleich herbeizueilen; auch fol er wie der gemeinfte Kerl ge 
arbeitet haben. Zum Glück wurde das Feuer bald gelöfcht. 
Der Kaiſer Fam eben mit feinem ganzen Gefolge vom Drt 
des Brandes zurüd, als ich ihm begegnete. Es war fchon 
ganz dunkel, und er fuhr, als wollte er die Pferde auf ein: 
mal todt jagen. Dan hat mir verfichert, daß er bis an den 
hellen Morgen des andern Tages mit der ganzen Geſellſchaft 
herumgefahren und daß dabei grauſam getrunfen worden fet. 
Auch bei den öffentlichen Maskeraden fpielt der Knäs-Papſt 
eine Hauptrolle. Einen ſolchen Maskenzug fah ich am 31. Jan. 
durch die Straßen von Moskau fi) in Bewegung feßen. 
Born an fuhr eine Maske als Marſchall ded Zuges. Dann 
folgte in einem großen Schlitten auf einem aufgebauten Thron 
der Knäs-Papſt. Seine Kleidung beftand in einem carmoi- 
finfammtnen, mit Hermelin gefütterten langen Mantel. Zu 
feinen Füßen faß der auf einer Tonne reitende Bacchus, in 
der rechten Hand einen Römer, in der linken ein Zrinfge- 
ſchirr haltend. — Die Gefährten des Knäs-Papa, die Herren 
Gardinäle, ritten in ihrem Pontificat: Habit auf gefattelten 
Ochſen einher. Unter diefen ardinälen befanden fich vor: 
nehme Edelleute, Fürften und wirkliche Gouverneure, weldye 
zum Schimpf, ihrer üblen Aufführung wegen, mit dieſem 
Amt befleidet waren. Dann folgten, vor einen ganz Fleinen 
Schlitten gefpannt, auf welchem auch ein Herr von Stande 
ſaß, vier fchedige Schweine; dann ein Hofnarr ald Neptun, 
mit feiner Krone, langem weißen Bart, und dem Dreizad in 
der rechten Hand, figend in einer Art großer Mufchelfchale, 
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zu den Füßen zwei Sirenen oder Meerwunder. Hierauf Fam 
eine ftattlihe Frau von funfzig bis fechzig Jahren, die Mut: 
ter ded Herren. von Oftermann, als Adtiffin gekleidet, einen 
fohönen vergoldeten Bifchofsftab in der Hand. Auch eine 
Anzahl Nonnen befanden fich in ihrem Fahrzeug, das, jo wie 
die nachfolgenden 60 Schlitten, die Geftalt eines Bootes 
hatte, fo daß das Ganze den überrafchenden Anblid einer 
durch die Straßen ftreichenden Flotte gewährte. — Auf dem 
Schlittenfchiff des Fürften Menſchikow ftand über dem Steuer: 
ruder Fortuna. Vorn auf befanden fi) ein Paufer und zwei 
Zrompeter. Der Zürft fowohl, wie feine Bande waren - wie 
Abte gekleidet. Auf ihn folgte die Fürftin, feine Gemahlin, 
mit ihrer Schweiter und mit ihrer Gefellfchaft, alle gekleidet, 
wie die vornehmen Damen in Spanien. Darauf kam im 

faiferlichen Hermelinmantel der Vicefaifer Romodanoweti, 
Auf feinem Boote faßen vorn und hinten auögeftopfte Bären, 
die ſehr Iebhaft ausfahen. Ihm ſchloß fich das Fahrzeug der 
verwittweten Zarin (Gemahlin Iwan’d) und ihrer Tochter an, 
jene in alteuffifcher Tracht, dieſe ald eine Schäferin gekleidet. 
Gleich hinter dem Großadmiral Aprarin fah man den Kaifer 
fein Schiff felbft commandiren. Er hatte, außer feinen Lieb— 
Iingsdentfchifd und einigen ald Zambourd gekleideten Gene 
ralen, acht oder neun kleine Jungen bei fi, die ganz von 
einer Größe waren und auch in gleicher Bootmanndtradt 
gingen. Sein Geficht ftrahlte vor Freude. Hatten wir den 
Wind im Rüden, fo fpannte er alle Segel an, den funfzehn 
Fuhrmannspferden, welche das Schiff zogen, zur großen Er: 
leichterung; haften wir Seitenwind, ſo fanden feine Segel 
auch darnach geftellt, und wendeten wir uns um, fo ver 
fuhr er eben fo, wie man es zu Waffer macht. Es war ein 
wahres Vergnügen, die Kleinen Jungen auf den Maften und 
in den Tauwerken herumklettern zu fehen, denn fie waren 
dazu fo geſchickt, ald der beſte und wohlerfahrenfte Boots: 
mann ed nur immer fein kann. — Der ganze Zug fuhr durch 
die von dem reichen Baron Stroganow errichtete Ehren: 
pforte, der dann. auch in einem eigens dazu aufgebauten 
Haufe einen Theil der Gefellihaft, fo viele eben Plag hatten, 
gaftlich bewirthete; die übrigen, d. h. faft alle nicht unmittel- 
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bar zum Hof gehörenden Perfonen mußten unterdefien drau⸗ 
Fe® frieren; gegen fünf Uhr Abends aber erhielt, wer da 
wollte, die Erlaubniß, wieder nach Haufe zu fahren.” 

„Am 6. Januar (1722), am Zage der heiligen drei Kö— 
nige, wurde dieſes von den Ruſſen hoch gefeierte Feſt durch 
Stodengeläute, das faft die ganze Nacht durch anbielt, eröff- 
net. Gegen zehn Uhr holte der Graf Pufchfin den Herzog 
von Holftein ab, welcher der Waflerweihung zuzuſehen wünfchte. 
Mir erblidten von einem Fenfter ded Kremls aus alle acht 
Regimenter, die, 14,000 Mann ftarf, und gegenüber auf der 
Moskwa in drei Linien aufgeftellt waren. Während die Geift- 
lichkeit in Proceffion beranfam, ſah man den Kaifer immer 
vor den Negimentern auf und nieder gehen, fo daß er nicht 
einen Augenblid ftill ftand, fondern mit Hand und Mund 
commandirte. Diefe Proceffion war eine der fehönften, Die 
ich jemals gefehen; voran gingen gegen 400 Diafen oder Ka- 
pläne, darauf folgten mehr ald 200 Priefter in ihren Klei⸗ 
Dern von verfchiedener Farbe, und Meßgewänden, welche 
mit Perlen geftidt und reich bordirt, von ſtarken Gold: und 
Silberftoffen waren; dann die Bifchöfe und Erzbifchöfe gleich: - 
falls in ihrem Foftbaren Drnat und großen runden, mit Gold, 
Edelfteinen und Perlen reich befegten Mützen; nebft ihren 
Bifchoföftsben hielten fie, wie die anderen, ein Licht in der 
Hand. Eine große Menge Heiligenbilder, Crucifire und an- 
dere Eoftbare Dinge ließen fie vor fich hertragen. Die Prie- 
fter und Diäfen gingen entblößten Hauptes, obgleich unter 
ihnen viele ganz grau= oder kahlköpfig waren. Hinter den 
Biſchöfen folgten viele ſchwarz gekleidete Mönche. Der ganze 
Aufzug mochte aus mehr als taufend Geiftlichen beftehen. — 
Auf der Moskwa hatte man ein großes, vierediges Loch 
in das Eid gehauen und über demfelben ein ziemlich hohes, 
aber unbebedtes Gebäude aufgeführt, an deflen inneren Wän— 
den, außer anderen Gegenftänden, auch die Taufe Chrifti ab- 
gemalt war. Uber dem Eisloch hing eine hölzerne, ausge: 
fchnigte Zaube, welche vermuthlich den heiligen Geift vorftel- 
len follte. Zür den Erzbifchof war im Waſſer ein hölzerner, 
verpichter Kaften angebracht, in welchen er, um dem Wafler 
näher zu fein, fich bei der Einfegnung ſtellte. Die umber- 
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ftehenden Bifchöfe und andere vornehme Geifkliche beteten, 
fangen, lafen, räucherten. Als der Erzbifchof das Fleine Kit: 
berne Kreuz, durch welches das Waſſer gefegnet wurde, zu 
drei Malen in daffelbe tauchte, commandirte der Kaifer in 
eigener Perfon: Feuer! Die Kanonen wurden gelöft und das 
ganze Corps machte ein Kettenfeuer. Hierauf wurden alle 
Bahnen der ganzen Divifion nach dem Ort der Geremonie 
gebracht und mit dem Waffer befprengt. Dann z0g die Geiſt 
lichkeit, in derfelben Drdnung, in der fie gekommen, in di 
Hauptkirche. Ihr folgten die Regimenter, um fich auf ihre 
Sammelpläge zu begeben. Nun aber drängte fich erft dai 
Volt nach dem frei gewordenen Plage zu dem offenen Wıf: 
fer hin. Da fahen wir denn Kinder, die nadt in die Of: 
nung fprangen, indem fie ſich nur an einem Arm durch einen 
Kerl feſt halten ließen. Andere tranfen nur und bradten 
ganze Krüge vol des Waſſers nach Haufe, andere wuſchen 
fih, brauchten aber Fein Handtuch, fondern ließen das Waflır 
im Gefichte eintrod'nen, weil ed gar zu heilig war, um d 
wieder abzumifchen.‘ | 

„Am 9. Ianuar Abends ging ich, nachdem der Henn 
von Holftein ausgefahren war, zum jungen Baron Löwen: 
wolde, weil ich wußte, daß er eine große Gefellfchaft bei fih 
hatte. Ich traf bei ihm, außer ſämmtlichen fremden Mini- 
ftern und ünferen Leuten, auch drei englifche Kaufleute an 
und den jungen Gollowin, des vorigen Reichskanzlers Sohn. 
Diefer Hat auf feinen Reifen das Franzöftfche, Englifche und 
andere Sprachen recht geläufig erlernt und kann überhaupt 
für einen der freiften und arfigften jungen Ruſſen gelten. 
Da nun, nach dem Willen des Kaifers, alle jungen vorne; 
men Leute, wenn fie von ihren Reifen heimgefehrt find, ſich 
entweder zum See- oder zum Landſtaat fehlagen und von 
unten auf dienen müffen, fo hat auch diefer Cavalier fich zum 
Eintritt bei dem Seeftaat bequemt. Freilich aber kommt « 
den jungen Herren, die fich auf ihren Reifen aller Gemäd- 
lichkeit, allen nur erdenklichen Wergnügungen und Annehm: 
lichkeiten ergeben haben, doch etwas ungewohnt vor, wenn 
fie bei ihrer Heimkehr gemeine Musquetirs- und Botdmannd 
dienſte thun müſſen; denn der Kaifer weiß von feinen En 
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dets noch Volonteurs, fondern Ddiefe Herren werden von ihm 
nicht anders ald die Gemeinen gehalten und müflen auch die 
felben Dienfte thun, wie ich das genugfam bei denjenigen 
unter ihnen, die bei der Garde ftehen, zu bemerken Gelegen- 
‚ beit gehabt habe. — Um nun wieder auf die Geſellſchaft zu 
kommen, fo will icy nur kurz erwähnen, wie ich fie vorgefuns. 
den und wieder verlaffen habe. Als ih hinkam, fand id) 
ſchon Mehrere ziemlich betrunken; allein ed währte nicht lange, 
fo ließ man die großen Dedelgläfer wieder Reihe um geben, 
daß einem Trinker, wie ich bin, dabei angft und bange wer: 
den mochte. Ich machte mich daher, nachdem ich ein paar 
große Gefundheiten mit getrunfen hatte, bald wieder unter 
dem Vorwand davon, daß ich die Wache habe und daß mein 
Here ſchon nach Haufe gefommen fein müßte.“ 1* 

„Moskau, den 10. Febr. 1722. Heute ſpeiſte der Ge: 
heime Rath DOftermann mit feinem Bruder, dem Canzleirath 
und medlenburgifchen Minifter am biefigen Hofe, bei dem 
Herzog von Holflein. Der Geheime Rath war fehr guter 
Zaune, und verſprach Sr. künigl. Hoheit freiwillig, wöchentlich 
zwei Mal zur Tafel zu Fommen, theild um die Gnade zu 
haben, feine Aufwartung zu machen, theild auch, um feiner 
Zrau während der Faftenzeit fein Aergerniß zu geben; denn 
fie ift eine Erzruffin, eine geborene Streſchnew.“ 

„Moskau, den 13. Febr. 1722. Heute fuhr der Herzog 
mit feinem ganzen Gefolge zu dem hollandifchen Kaufmann 
Zamfen, welcher ihn eingeladen hatte, feine bier vor einigen 
Jahren eingerichtete Reinwandmanufactur zu befehen. Diele 
befindet fi} in einem großen, fleinernen Haufe, welches einem 
Lapuchin gehört. Wir waren erftaunt, diefe Fabrik bereits 
in einem fo vollflommenen Stand zu finden. Denn fie bes 
ſteht aus 150 Weberftühlen, an welchen, mit Ausfchluß der 
Meifter, faft lauter Ruffennarbeiten, und auf welchen faft 
Alles, was von einer. Leinwandmanufactur begehrt wird, ge- 
macht wird, grobe und feine Leinwand, schöne Damafte zu 
Zofeltüchern und Servietten, feine und grobe Drille, Bett: 
zeuge, farbige Schnupftücher und eine große Menge derglei- 
chen: Sachen mehr. Nachdem wir durch alle Arbeitszimmer 
gegangen waren, führte Tamſen uns in ein Zimmer hinauf, 
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wo er, nach ruffifcher Gewohnheit, und wieder ein Schäldhen 
Branntwein herumreichen ließ; dazu fand auf einem Tiſch 
allerhand Naſchwerk. Im Hinuntergehen führte er und nad) 
feinem Magazin. Er hat auch einige Buben, in welchen er 
feine Waaren verkaufen läßt, und der Handel, den er mit 
benfelben über die See treibt, ift fehr bedeutend, der jährli- 
chen großen Lieferungen an den Kaifer nicht zu gedenken. 
Bon hier fuhren wir nach dem Orte, wo wir fpeifen follten, 
nach dem hiefigen Spinnhaufe, über welches er die Aufficht 
bat, und in welchem für feine Manufactur gefponnen wird. 
Wir fanden bier eine fchon gededte Tafel, auf welche, nad 
biefiger Zandesart, erft Falte und hernach warme Speifen auf: 
getragen wurden. — Nach der Mahlzeit führte und Herr 
Zamfen zu den Mädchen, die zur Strafe im Spinnhaufe 
theild auf zehn Jahre, theild noch länger und einige gar auf 
Lebenszeit figen mußten; auch befanden unter ihnen fich einige 
mit aufgefchlisten Nafen. In dem erften Zimmer, wohin er 
uns führte und wo ungefähr dreißig von den jüngften und 
bübfcheften Gefichtern faßen, fah es über die Maßen rein aus, 
denn die Weiböperfonen, die da waren und alle in der Reihe 
neben einander längft der Wand faßen und fpannen, waren 
alle gleich und nach ihrer Art recht nett gekleidet. Unter an 
deren faß bier ein Mädchen, welches auf der Balalaika, einem 
langen Inftrument mit zwei Saiten, -fpielte, das aber nur 
ſchlecht klingt. Nach diefer Mufit mußten auf Zamfen’d 
Befehl zwei von den jüngften Mädchen tanzen, Luftig herum: 
fpringen und allerhand Bewegungen und Stellungen ausfüh: 
ren. So mußten fie auch einen bei den biefigen Bauern ge 
bräuchlichen Hochzeitstanz tanzen, der fehr ſchnakiſch ausſieht, 
aber wegen des. unanftändigen Gebarend nicht einer der ar 
tigften if. Wenn fie eine Weile hinter einander hergetanzt 
und fich verfchiedenartige Zeichen, ſowohl mit dem Geficht 
als auch mit dem Kopfe, mit dem Leibe und den Händen 
gegeben haben, mächt diejenige, welche das Frauenzimmer vor- 
ftelt, der Mannsperſon, mit der fie tanzt, durch allerhand 
Geberden eine Liebeserklärung; dieſe aber läßt ſich dadurch 
nicht rühren, fondern fucht ihr immer aus dem Wege zu fan 
zen, bis das Mädchen ed endlich müde wird und aufhört, 
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Darauf fängt wiederum der Junggefell an, dem Mädchen zu 
fchmeicheln, bis er es endlich mit vieler Mühe dahin bringt, 
daß fie ald Liebeszeichen ein Schnupftuch von ihm annimmt 
und ſich, fo lang wie fie ift, mit dem Rüden auf die Erde 
niederlegt, das erhaltene Schnupftuch ſich über das Geficht 
bedend. Dann tanzt das Mädchen, welche den Kerl vor- 
ftelt, eine Weile um die Liegende herum, indem fie fich recht 
verliebt ſtellt. Da nun diefes Mädchen aus Scham diefen 
Zanz nicht ganz austanzen wollte, befahl der Kaufmann 
Zamfen einem von feinen Jungen, ihre Rolle zu übernehmen, 
was, derfelbe denn auch mit Vergnügen that und, wiewohl 
erft neun bis zehn Jahre alt, mit unglaublicher Dreiftigtei 
ausführte.‘‘ 

„Moskau, den 18, Febr. 1722. An diefem Tage ſollte 
bei dem Geheimen Rath Matwejew, der früher Geſandter im 
Haag war, Aflemblee fein. Ald wir zu ihm kamen, fan: 
den wir nur erft einige Gafte vor. Der Graf Matwmejew und 
feine Tochter, die Madame Romanzow, führten und mittler- 
weile in ihre Hausfapelle, welche mit Gemälden, Silberwerk 
und anderen Zierrathen gefchmüdt, in der That über die 
Maßen nett und Eoftbar if. Der Saal, wo man tanzen 
follte, war auch recht ſchön, dabei fehr geräumig und eben- 
falls mit Gemälden ausgeziert. Diefe Aſſemblien find unge 
fahr auf denfelben Fuß eingerichtet, wie diejenigen, welche alle 
Winter in Peterdburg auf befonderen Befehl des Kaifers ge- 
halten werden. Alle Vornehmen betheiligen fich dabei, ohne 
daß eine beftimmte Reihenfolge beobachtet würde, fondern der 
hiefige Commandant fragt entweder den Kaifer, wenn er zu» 
gegen ift, bei wen er das nächte Mal die Verfammlung ha- 
ben will, oder die Großen werden gefragt, wen ed am ge 
legenſten ſei? — Der Wirth darf Niemand außerhalb des 
Zimmers empfangen, noch begleiten. — In dem Zimmer, wo 
getanzt wird, oder wenigftend in einem Nebenzimmer, müffen 
ein Tiſch mit Tabak und Zabaföpfeifen, und einige andere 
Zifche mit Schach» und Brettfpiel bereit ftehen; Karten aber 
werden nicht geduldet. — Den Tanz fängt der Wirth, die 
Wirthin, oder fonft Jemand aus dem Haufe ar. Übrigens 
hat jeder die Freiheit, zu thun, was er will, zu tanzen, zu 
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rauchen, zu fpielen, fich zu unterhalten oder auch nur zuzu⸗ 
jehen; auch Fann man Wein, Bier, Branntwein, Thee und 
Kaffee nach Belieben begehren, was man denn auch augen 
blicklich bekommt; der Wirth aber braucht nicht zu nöthigen, 
und darf ed auch nicht einmal, fondern er darf nur fagen, 
was er zum Beſten hat, und muß alddann einem Jeden feine 
Freiheit laffen. Endlich follen die Gefelfchaften, die unge 
fähr um fünf Uhr angehen, nicht länger als bis zehn Uhr 
dauern. — Was mir bei denfelben nicht gefällt, ift erftens, 
daß man in dem Zimmer, wo die Damen find, Tabak raudıt 
und im Brett fpielt, indem durch jenes ein übler Geruch, 
durch dieſes aber ein ſolches Klappern entfteht, daß darüber 
fogar die Muſik geftört wird. Das Zweite, was mir mis 
faltt, ift, daß die Damen immer allein und die Herren aud 
allein fißen, fo daB man, außer dem Zanze, fih wie ſtumm 
anfehen muß. — Die Mufit in Matwejew’s Geſellſchaft be 
ftand aus acht Perfonen, welche der Fürftin Tſcherkaßki zu: 
gehören, und recht gut fpielen, denn es find Darunter einige 
deutſche und ſchwediſche Muſikanten.“ 

„Moskau, den 25. März 1722. Heute waren wir dl 
ferfeitd des Morgens ganz früh bei der Hand und fuhren 
fhon um ſechs Uhr nach dem Kreml, um dem Kaifer zum 
Dfterfeft Glück zu wünſchen. Als wir dahin Famen, führte 
und der Kammerherr Naryſchkin nach dem Saal hinauf, wo 
der Synod fit und in welchem wir den fehr großen roth⸗ 
fammtnen, ftarf mit Gold befeßten Thron fahen, welcher erft 
neulich für den Kaifer, als Präfes des Synods, aufgerichtel 
war. Mitten in diefem Zimmer ftand ein gededter, mit ge 
fochten Eiern nebft Butter und Käfe befeßter Zifch: Um 
halb acht Uhr kam der Kaifer vom Gottesdienft. Sobald er 
den Herzog erblicte, Friegte er ihn beim Kopfe und Fühfe 
ihn, worauf Diefer dem Kaifer die Hand füßte und ihm ein 
ſchön bemaltes Ei überreichte, worüber er dermaßen erfreut 
war, daß er ihn nochmals bei dent Kopfe faßte und Füßte, 
auch das empfangene Ei genau betrachtete und feinem Den- 
tſchik in Verwahrung gab. — Da nun mit dem Kaifer alle gro: 
ßen Herren kamen, fo ging ed an ein allgemeines Küffen und 
Glückwünſchen; denn es ift ſchon von Alters ber bei den 
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Ruſſen Brauch geweſen, daß fie am heiligen DOfterfefte allen 
und jeden, befonders aber ihren gufen Freunden und Befann- 
ten, wenn fie ihnen begegnen, ein gefochtes Ei, einfach ge: 
färbt oder bunt bemalt, mit den Worten: „Chreftos woskreß“, 
‚Shriftus ift auferſtanden“, überreichen, worauf der Empfän- 
ger dem Geber ein anderes Ei mit der Antwort zurüdgibt: 
„Shreftos wo iftinno woskreß“, Chriftus ift in Wahrheit auf 
erſtanden.“ Nachdem fie nun die Eier mit einander gewedh 
jelt haben, küſſen fie fih, und können alfo mit einem Ei 
hundert, ja wohl taufend Perfonen beichenfen, weil fie für 
ihr Ei immer wieder ein anderes bekommen. Es fügt fih 
zuweilen auch fo, daß man für ein Ei, melched einen halben, 
ja wol gar einen ganzen Rubel koſtet, nur eins wieder be- 
fommt, welches nicht einmal einen Kopeken gefoftet hat, alfo 
muß man, wenn man ein- recht gufed bat, auch immer ein 
Ihlechtes bei fich führen, da man ed Eeinem abfchlagen Tann, 
ein Ei wieder zu geben, von dem man eins bekommen hat. 
Dei diefer Gelegenheit hat man: dad Vergnügen, daß man 
alles Frauenzimmer, mit welchem man in diefer Woche zu- 
fammenfommt, küſſen fann. Sogar der Kaifer küßt den ge 
tingften Soldaten, welcher ihm begegnet und ihm ein Ei 
überreicht, und er wird. mit dem Küffen fo geplagt, daß er 
ſich kaum einen Augenblid Davor in Sicherheit fieht. Am erften 
Dftertage fol er ſolche Gnade allen Leuten, bis auf den ge- 
ringften : Küchenjungen feines Hofes verftatten, und man hat 
mir verfichert, daß er dieſen Morgen in der Kirche dermaßen 
mitgenommen worden ift,. daß ihm zulegt der Hals und der 
Rüden vom vielen Büden recht weh gethan und er weg: 
gehen müſſen; denn er ift, wie befannt, fo lang, daß die we- 
nigften ihn haben küſſen fönnen, ohne daß er fich Dabei büden 
müſſen. — Unangenehm ift auch das bei dem Glückwünſchen 
zum. DOfterfeft, Daß es viel Geld koſtet, indem eine unbefchreib: 
liche Bettelei dabei vorgeht, weil nicht allein alle die Dome- 
fiten des. Haufes, in weichen man wohnt, fondern auch die 
Bedienten aus den Häuſern, wo man nur einigermaßen be- 
kannt iſt, mit ſolchen Eiern kommen. Man iſt auch mit den 
gemeinen Leuten und anderen Kirchendienern geplagt, welche 
ſich jn der Oſterwoche bei allen Eingepfarrten ihres Kirch: 
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fpield einftellen, und nachdem fie das „Chreftos woskreß“ ge 
fagt, unter Singen und Beten die Fleinen Lichter bei den Hei- 
ligenbildern in den Häuſern anzünden und die Xeute fegnen, 
wofür fie ein Schälchen Branntwein und etwas Geld befom- 
men. — Nachdem nun der Kaifer in dem erwähnten Saal, 
wo auch alle vornehmen Geiftlichen fich eingefunden hatten, 
eine Weile fich aufgehalten, und er denfelben die Hand ge 
küßt, und von ihnen hinwiederum den Segen empfangen hatte, 
nahm er Adſchied und fuhr wieder weg, worauf dann auf 
alle Anweſenden ſich wegbegaben.“ 

„Moskau, den 8. April 1722. Heute wurde die Hoch 
zeit von dem Sohne des Großkanzlers Golowkin mit der ein- 
zigen Tochter des Vicezars, Fürften Romodanowski gefeiert. 
Marſchall war der Kaifer ſelbſt. Er Fam in einer offenen 
mit ſechs Pferden befpannten Chaife angefahren, welche dem 
General Jaguſhinski gehört, denn der arme Kaifer hat fein 
Geſpann Pferde, das ihm eigenthümlich zugehört, fondern a 
fährt ftetd nur mit zwei elenden Pferden, und in einer Chaife, 
welche den Pferden nicht ungleich ift, und worin mancher hie 
figer Bürger zu fahren Bedenken tragen würde.” 

„Moskau, den 24. Juni 1722. Nachmittags fuhren wir 
auf der Moskwa mit drei Schaluppen nad) einem Ort ganz 
außerhalb der Stadt, wo die hiefigen gemeinen Leute ein 
großes Feft (prasnik) hatten, welches wir mit anfahen. U 
wir auf den hohen Berg kamen, wo das Feft gefeiert wurd, 
fanden wir da eine große Menge Volks, wiewohl man und 
verficherte, daB ſich die meiften ſchon vor unferer Ankunft 
weg begeben haften. Mitten auf dem Berge waren verfhie 
dene große Gezelte aufgefchlagen, in welchen lauter Brannt 
wein und Bier gefchenft wurde, wobei fich der Pöbel fo In 
flig hielt, daß man nicht allein das Schreien von weitem hi 
ren, fondern auch den gemeinen Branntwein in ziemlicher 
Entfernung riechen konnte. — Da alles Bier und aller Brannt: 
wein, der in ganz Rußland gefchenkt wird, ein Monopol ber 
Krone ift, fo ift Die jährliche Einnahme, welche diefelbe von 
den großen Prasnifen bezieht, fehr bedeutend, indem die ge 
meinen Leute in ſolchen Tagen alles auf einmal wieder auf 
gehen und in die Kronkaſſe fließen laſſen, was’ fie eine ganze 
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Zeit her kümmerlich erworben und verdient haben. — Die 
Luftbarkeiten, welchen wir mit beimohnten, beftanden darin, 
daß fie fich entweder mit Saufen und Tanzen oder mit Fauft- 
ſchlägen ergögten. Diefe Kulaki waren graßlich anzufehen. 
Die Kerle, welche fih aus Luft, wenn fie etwas im Kopfe 
haben, mit Fäuften fchlagen, wiffen dabei ſolche Sprünge zu 
machen, daß ed zwar fpaßhaft anzufehen ift, aber fie fchlagen 
auch einander Nafe und Mäuler blutig. Das Sonderbarfte 
ift dabei, daß das, was die Klopffechter für Geld, fie um- 
fonft, und das, was Andere aus Ehrgeiz, fie zum bloßen Ver: 
gnügen und felbft nüchternen Muthes, ja mit ihren beſten 
Sreunden, thun. Sie werden alfo auf einander nicht böfe, 
wenn fie fi) Nafe und Maul blutig fchlagen und die Hem- 
den vom Xeibe reißen. Ja, wenn fie fich recht vergnügen 
wollen, ziehen fie die Hemden und Kamiföler aus, und prü- 
gen ſich auf die nadten Xeiber und Pudel, was dann um 
fo befler Elatfcht, und ausfieht, ald wenn fie fid) mit einan- 
der auf Xeben und Tod fchlügen. Wüthend, als wenn fie fich 
freffen wollten, ftoßen fie einander mit Händen und Füßen, 
und doch find fie, wenn der Kampf vorbei ift, wieder die be- 
ften Freunde. Sie ftellen fich, fo viele ihrer gerade find, in 
zwei Theile, um auf einander loszufchlagen, und die Par- 
ei, welche Die andere forttreibt, hat den Sieg davongetragen. 
Wenn aber einer erft einmal zu Boden geworfen ift, fo darf 
ihn Niemand anrühren, bis er wieder aufgeftanden. Diefes 
rohe Spiel treiben fie von Jugend auf, und wir haben auch 
ſehr Heine Iungen fi darin üben fehen. Während der Zeit, 
daß wir zufahen, kamen der General Iagufhinsfi, der Ge- 
neralmajor Zfchernifchem und viele andere mehr, welche diefer 
Klopffechterei beimohnten und immer mehr und mehr Dazu 
ermunterten. Es fing an, Dunkel zu werden, und wir haften 
noch einen guten Weg nach Haufe, alfo kehrten wir zurüd 
und ruderten den Fluß hinab, in weniger als in der Hälfte 
der Zeit, die wir ſtromaufwärts gebraucht hatten.” 


Diefen einfachen Beobachtungen und Bemerkungen über 
die Gewohnheiten und Sitten der Ruffen in Moskau und 
Petersburg haben wir hier fchließlich, von der ———— 

Herrmann, Geſchichte Rußlands. IV. 
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des Volkslebens zu der ded Hofes zurückkehrend, nur noch 
über den fünftigen Eidam des Kaifers, den von feinem Kam 
merjunfer allzu fchonend behandelten Herzog von Holften 
felbft, aus anderer Duelle einige ergänzende, aber freilich ihm 
nicht zum Ruhme gereichende Nachrichten hinzuzufügen. Aus 
Moskau fchreibt der ſächſiſche Legationsrath Le Fort unter 
dem 18./7. Dec. 1722: „Dienflag früh reifte Baflavig von 
bier nach Schweden ab. Zaged zuvor gab fein Herr, du 
Herzog von Holftein, den Cavalieren feines Hof in einem 
biefigen Luſthaus, am Ende der Sflobode, ein Feft, bei wir 
hem über ein Dugend Kaufmannsfrauen zugegen waren. 
Man tanzte und vergnügte fich bis zum Morgen, wo die 
ganze Gefelfchaft Baffewig ein paar Meilen weit begleitete‘ 
Solche Gelegenheiten gaben Anlaß zu Bekanntfchaften, die 
nicht die anftändigften waren, und fo heißt es denn in ein 
gen der darauf folgenden Berichte des fach. Gefandten “) 
„Die Savoritfultanin des Herzogs von Holftein ift nun au 
ihrem berzoglichen Wochenbett wieder mit allem Glanz zum 
Vorschein gekommen. Man ftellt ihr zu Gefallen alle mög 
lichen VBergnügungen an. Der Zar findet die Aufführung de 
Herzogs fehr tadelnswerth, und gewiß ift ed im höchſten 
Grade unſchicklich, daß er, in der Abficht eine der Prinzeſſu— 
nen zu heirathen, hergefommen, fich die Gunft einer Frau 
durch den Schuß erfauft, den er ihrem des Unterfchleifs übe 
führten Manne angedeihen läßt. Das Stelldichein ließ er im 
Haufe feines erften Minifterd flattfinden! Vor einigen I 
gen ift fie in ihre Behaufung zurüdgekehrt, wo der Hern 





ed nicht an häufigen Befuchen fehlen läßt. Der Mann fh 


als Zollcommiffär in Dienft mit einem Jahrgehalt von IM 
Dufaten. Man verfichert, daß er mit feinen Gläubigern fih 
dahin verglichen hat, in gewiflen Terminen unter Bürgfchaft 
des herzoglichen Hofs feine Schulden zu bezahlen. Man be 
Elagt diefeh jungen Zürften, daß er fo fchlecht berathen if, 
freilich aber mag er auch Zurechtweifungen und Erinnerungen 
nicht ertragen.” Nur einige Wochen vor der Verlobung dei 
Herzogs fchrieb Le Fort (23/12. Sept. 1724): „Der Herzog 
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von Holftein hütet feit einigen Zagen dad Bett. Ich habe 
es wohl gedacht, daß die tiefen Dedelgläfer einige Verwüſtung 
anrichten würden, denn er thut fi) zu viel als gelehriger 
Schüler von Baſſewitz.“ 

Gerade in den Zeiten der fchranfenlofeften Gewalt wollten 
die Fürſten am wenigften davon willen, daß nur durch ihre 
Züchtigfeit die Alleinherrichaft dem Staat zum Heil gereichen 
fönne, wie andererfeitd nur bei wahrer Bürgerfugend Die es 
publit Beftand hat. 


Sechſter Abſchnitt. 


Von der Regierung der Kaiſerin Katharina Alexejewna 
bis zur Regierung der Kaiſerin Anna Iwanowna. 
1725 - 1730. 


L Katharina l. 


Zwei Hauptparteien ftrebten bei dem Zode Peter’s des 
Großen nach der Gewalt. Auf der einen Seite waren für 
die verwittwete Kaiferin die Emporfümmlinge und die Yus- 
länder, Menſchikow, Jaguſhinski, Baffewig; auf der anderen, 
für den erft neunjährigen Großfürften Peter Alerejewitich, 
die alten Gefchlechter, die unverfühnlichen Feinde des hochmü⸗ 
thigen und habfüchtigen Fürſten Menfchifow. Won den lek- 
teren wurde, "zur Wiederherſtellung der alten Bojarenwirth: 
fhaft, während Katharina ihrem mit dem Tode ringenden 
Gemahl die letzten Dienfte erwies, der Plan geſchmiedet, fie, 
wie ihre Tochter von der Regierung auszufchließen und in 
ein Klofter zu ſtecken. Jaguſhinski, von diefem geheimen 
Treiben unterrichtet, ftahl fich zu Baflewig: „Wenn Sie nicht 
morgen mit dem Zürften Menſchikow am Galgen hängen wol- 
len,“ fagte er zu ihm, „fo forgen Sie fchleunigft für Ihre und 
der Kaiferin Sicherheit.” Katharina nn s Baflewig 
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mit Menfchifow, für fie zu handeln. Diefer war Befehlsha— 
ber von dem erften Garderegiment; dem zweiten (preobrafhens: 
fifhen) ftand als Oberftlieutenant der aus Privatfeindfchaft 
mit den Hauptanhängern des Prinzen Peter zerfallene Gene 
ral Iwan Buturlin vor. Die vornehmften Offiziere von ber 
den Garberegimentern und einige andere einflußreiche Män— 
ner, auf die man zählte, erhielten in der Stille Befehl, ſich 
in das Palais zu verfügen. Nach dem Zimmer, wo die Ver 
fammelten ihrer warteten, 309 Baflewig die befümmerte Kai 
ferin mit den Worten: „Hier am Sterbebett find Ew. Nu. 
nichts nüße und dort kann man ohne Sie zu feinem Schluf 
kommen.““2) Katharina faßte ſich und folgte. Sie fprad 
von ihrem Recht auf die Herrichaft durch die Krönung und 
Salbung und erklärte, ihre Abficht fei nicht, den Prinzen Pr 
ter von der Thronfolge auszufchließen, fondern fie ihm nad 
ihrem Zode zugufichern. Verſprechungen von Beförderungen 
wurden nicht gefpart, Wechfelbriefe, Koftbarkeiten und Gel 
fummen in Menge angeboten. Von der größten Wichtigkeit 
war ed, daß die Geiftlichkeit durch ihr Haupt, den Erzbilhef 
von Nowgorod, für die Zarin fich hatte gewinnen laſſen. Er 
war ftetd eine Greatur von ihr geweſen und fchmeichelte fid 
mit der Hoffnung, daß durch fie feinem Stande alle verloren 
gegangenen Vorrechte wieder würden eingeräumt werden, m 
gegen, wenn der junge Peter zur Herrfchaft käme, ihm und 
feinen Genofjen die Zurcht vor der Rache wegen bed übe 
den Zarewitfch Alerei verhängten Urtheild vorſchwebte. | 
zuerft legte den Eid ab, die gefrönte Gemahlin Peters di 
Großen auf dem Thron erhalten zu wollen. Alle Anweſenden 
folgten feinem Beifpiel. Hierauf blieben nur noch Menfdi 
fow, Baffewig und der Cabinetöfecretär Makarow eine Stun 
beifammen, um im Beifein der Kaiferin über weitere Sicher 
heitömaßregeln fich zu berathen. ö 

Kaum war in der Frühe ded Morgend (am 28. Jar.) 
der Kaifer verfchieden, ald die Senatoren, Generale und an 
dere Große dem Palaft zueilten. Jeder von ihnen hatte 
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feinen vornehmften Hausbedienten in Dem großen Saale da— 
felbft warten laffen, um fofort, wenn dad Unabwendbare ſich 
ereignet häfte, davon Kunde zu erhalten. Sie fanden den 
Kreiherrn von Baflewis im Vorzimmer. Diefer ging auf 
Jaguſhinski zu und fagte ihm leiſe: „Empfangen Sie jetzt 
den Lohn für Ihre geftrigen Dienfte. Die Kaiferin bat fich 
den Schaf gefichert und die Feſtung; die Leibwache und der 
Synod find ihr ergeben; von den Großen find viele auf ihrer 
Seite und felbft in diefer VBerfammlung hat fie mehr. Freunde, 
als Sie glauben. Rathen Sie den Anwefenden, wo ihr Le— 
ben ihnen Lieb ift, fich biernach zu richten.” Jaguſhinski 
ſprach mit feinem Schwiegervater, dem Großfanzler, Grafen 
Golowkin, und der Inhalt ihres Gefpräches blieb den Ubri- 
gen fein Geheimniß. Baflewig trat an ein Fenſter. Sobald 
er ed öffnete, wurden draußen fogleich auf dieſes verabredete 
Zeichen von den beiden Garderegimentern, die das Schloß um- 
gaben, die Trommeln gerührt. „Was foll das bedeuten?” rief 
unwillig der Fürſt Repnin, „wer hat ſich unterftehen dürfen, 
ohne mein Vorwiſſen folchen Befehl zu ertheilen? bin ih 
nicht mehr der Dberbefehlöhaber der Armee?” „Das habe 
ih befohlen, mit Willen der Kaiferin, welcher jeder Unterthan 
den fehuldigen Gehorfam leiften wird, Dich nicht ausgenom⸗ 
men,” antwortete Buturlin. Hierauf frat Menfchilow unter 
die Verfammlung und bald darauf die Kaiferin, begleitet von 
dem Herzog von Holftein. Sie erflärte, dem Willen ihres 
Gemahls fich ergebend, fei fie entichloffen, die ihr noch übri- 
gen Xebenstage den ſchweren Sorgen der Regierung zu wid- 
men und dem Volke in dem Großfürften einen Kaifer zu bil- 
den, der ded Blutes und Namens ded Verftorbenen würdig 
fei. Menſchikow, ald erfter Senator und Staatswürdenträ- 
ger, antwortete im Namen Aller, eine fo inhaltichwere Erklä⸗ 
rung erheifche eine freie, das Wohl ded Vaterlandes wahrende 
Berathung. Katharina erwiebderte, fie ftelle alles ihre Per: 
fon Betreffende dem erleuchteten Urtheil und Ausſpruch der 
Verfammlung anheim. In diefer fagte dann der Cabinets- 
ſecretär Makarow auf Menſchikow's Frage, ob der Kaifer eine 
fhriftliche Anordnung über die Thronfolge getroffen, aus: 
Peter habe kurz vor feiner letzten Reife nah Moskau ein 


470 Schfter Abſchnitt. (1725 — 1730.) 


mehrere Jahre zuvor gemachtes Teſtament vernichtet und ſpi 
ter mehrmals geäußert: „fühle fein Volk, das er der Babe: 
rei entriffen, was ed feinen Arbeiten zu verdanken, fo wer: 
ed feinen Abfichten gemäß fich benchmen, die er mit größerer 
Beierlichkeit an den Tag gelegt, ald man eimer fchriftlicen 
Verordnung zu geben im Stande wäre; wolle es aber un: 
dankbar fein, fo möchte ed wenigftend feinen letzten Willen 
feiner Befchimpfung ausſetzen.“ Der Erzbifchof von Nom: 
gorod berief fich in Bezug auf die Aeußerungen, die Peter im 
Haufe des englifchen Kaufmanns in Moskau am Abend vor 
der Krönung der Kaiferin gethan, auf den Großkanzler und 
mehrere Andere unter den Anwejenden, und Menſchikow fuhr 
in gebieterifchem Zon drein mit den Worten: ‚Ich frage wei: 
ter nach feinem Zeftamente, meine Herren, Ihr Zeugmiß il 
fo gültig ald alle Zeftamente! Es lebe unfere Monarchin, 
die Kaiferin Katharina!” Keiner wollte der Letzte fein, in 
diefen Ruf mit einzuflimmen. Die Verfammlung begab fih 
zur Kaiferin und huldigte ihr. Sie zeigte ſich am Fenfte 
dem Volke, mit ihrer Umgebung. Offiziere und Soldat 
wiederholten den Ruf, der im Palafte erfhol. — Die Ver: 
fammlung beichloß, daß diefe Zuſammenkunft nicht als cin 
wegen der Wahl, fondern ald eine zur feierlichen Erflärum 
der fchon vorher beftimmt geweſenen Thronfolge abgehalten, 
ſollte angeſehen werden. 

So lautet im Weſentlichen Baſſewitz' Erzählung. Dem: 
nach hatten Menfchifow und der holfteinfche Hof im entfhr- 
denden Augenblick fich verbunden, um den gemeinfchaftlichen 
Feind, die altruffifche Partei, zu befeitigen. Diefe kommt, 
wenn wirklich Katharina, wie oben erwähnt, ihre Zuficherum 
zur künftigen Thronfolge des jungen Peter's gab, foldhe dd 
nur ald einen geringen Abfchlag ihrer für jegt vereitelten Hof 
nungen sanfehen. — Zwei Tage nach diefem Vorgang fehrie 
Le Fort (30. Ian./10. Febr.): „Baſſewitz laßt fich merken, 
daß er und Menſchikow es geweſen, die der Lage der Ding: 
ihre gegenwärtige Geftalt gegeben haben. Menſchikow erhält 
fih auf der Höhe feines Glücks, und wenn nichts Schlim— 
mered folgt, kann der holfteinifehe Hof vietoria rufen. Bit 
jest hat man auf den Sohn des Zarewitſch durchaus Feine Rüd: 
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ſicht genommen, was dem Adel viel Stoff zur Unzufrieden⸗ 
heit gibt.“ 

Die neue Regierung arbeitete nun mit Macht darauf 
bin, den Adel und das Militär zu gewinnen. Um ihre ver 
einigte Kraft zu brechen, wurden Einzelne hervorgezogen und 
bisher Zurüdgefegte wieder emporgehoben. Der Generalin 
Balf, welche fich auf dem Wege nach Sibirien befand, wurde 
verftaftet, auf ihre Güter zurüdzufehren. Dem Senat befahl 
die Kaiferin, auch Schaffirow feine Begnadigung anzufündi- 
gen und die Zurücgabe feiner Güter anzuordnen; der Gene 
val Butturlin und der Generalmajor Uſchakow wurden zu Se: 
natoren ernannt. Won Erfterem wird indeſſen noch einige 
Wochen ſpäter (2/12. März) berichtet, daß er, mit feinem 
Alter ſich entfchuldigend, im Senate noch nicht Pla genom⸗ 
men babe und, weil er mit der berrfchenden Partei fich nit 
befreunden könne, den Abfchied nehmen wolle. Unter Die 
Garderegimenter ließ die Kaiferin fogleih aus ihrem Schatze 
50,000 Rubel vertheilen und der ganzen Armee follte der rüd- 
fländige Sold ausgezahlt werden. Trotz foldher gewinnenden 
Maßregeln aber fhien noch der Shron zu wanken; die Zahl 
der Unzufriedenen war fehr bedeutend, und die Großen mad). 
ten nur zum Schein gute Miene zum böfen Spiele. „Wenn 
man den General Michailo Mich. Golizyn, in der Ufräne, 
deſſen Partei die ſtärkſte ift, gewinnen kann,“ fchreibt Le Hort 
den 2/13. Sebr., „ſo find weiter feine Unruhen zu befürchten, 
fonft aber mag Gott wiffen, was gefihieht.‘ Dem an Go- 
lizyn erlafienen Befehl, fich nach Peteröburg zu begeben, war, 
wie man fagte, der geheime Auftrag hinzugefügt, fich feiner 
Derfon zu bemächtigen, falls er zögern follte, zu gehorchen. 
Überhaupt kann frog aller Einfchüchterung die Wahl der Kai- 
ferin nicht fo ganz ohne allen Widerſpruch vor ſich gegangen 
fein, wie man nad Baſſewitz' Darftellung anzunehmen ge 
neigt fein möchte. Wenigftend berichtet Le Fort namentlich 
von dem Großkanzler (17./6. März): „Golowkin's Anſehen ift 
völlig gefunten, weil er im Augenblid‘ der Wahl den Vor- 
ſchlag machte, die Stimme ded Volkes anzurufen, und dann 
wollte er ſich für den Großfürften, den Sohn ded Zarewitich, 
verwenden.” Zugleich wiederholt derſelbe Berichterftatter 
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(17./6. Febr.), daß der Eaiferliche Hof vornehmlich dem geh. 
Rath Baffewig die einftweilige Ausfchließung des jungen Pe 
ter von der Thronfolge zu danken habe, „und, fügt er hin: 
zu, „ich erinnere mich wohl, wie er mir eined Tages in Mos- 
fau fagte, daß der Herzog von Holftein durch feine Verbin: 
dung mit der Tochter des Zars dereinft Kaifer von Rußland 
werden fünne, worauf ich ihm antwortete, daß der liebe Gott 
ihn vor fo großem Unglüd behüten möge.” 

Aber das Glüd der Zufriedenheit, welches auf dem Throne 
nicht zu finden war, follte noch weniger den Unterthanen be 
fchieden fein. Denn diejenigen, welche über die, wie fie mein 
ten, überftandene Zeit der Tyrannei zu jubeln anfingen, weil 
die Herrfchaft einer Frau doch weniger deöpotifch fein mäfl, 
fahen ihre Hoffnungen, fobald nur die Parteien ſich wiee 
neu geftaltet hatten, bitter getäufcht. . Der holſteinſche Hof 
wollte den Herrn fpielen, noch ehe er mit dem Paiferlichen, 
von deſſen Penfton er lebte, wirklich in Verwandtſchaft getre 
ten war, und Menſchikow maßte fich bald ein fo unumfchränt: 
tes Anjehen an, dag Münnich in feinem frefflichen Entwurf 
der Verfaffung des ruffifchen Reiches mit Recht jagen konntt, 
„unter der Kaiferin Katharina lag die Form der Regierung 
lediglich in dem despotifchen Willen Menſchikow's.““) Ihm 
ſchloß fih aufs engfte jener Kerkermeifter des Zarewitſch 
Alerei, der geh. Rath und Senator Peter Tolftoi an. „Did 
Beiden,” fchreibt Le Fort (den 17/6. März) „ſcheint die Ka 
ferin mit dictatorifcher Gewalt bekleidet zu haben.” Den 
Fürſten Repnin fuchte Menſchikow alles Einfluffes zu berar 
ben. Wie leichtes Spiel er dabei zu haben glaubte, zeigt 
er ihm durch die verächtlichfte Behandlung. — Zagufhindf 
verfchmähte es nicht, bei den Gewaltigen, bei feinem alten 
- Zeinde Menſchikow fowohl, wie bei Zolftoi um erniedrigend 
Gunft zu buhlen. Dan verftändigte ſich, fo weit der gegen: 
feitige Vortheil es erheifchte, behielt aber Doch den Groll im 
Herzen. Faſt hätte Jaguſhinski jedoch, was er auf foldem 
Mege mit Mühe erlangt, durch grobe Ungebühr wieder ve’ 
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ſcherzt. Im trunkenen Muthe feiner nicht Herr, ließ er eines 
Abends (31. März / 11. April) fih nicht abhalten, in dieſem 
Zuftand vor der Kaiferin zu erfcheinen. Aber zu feinem 
Glücke hatte diefe Kaiferin nicht Urfache, ſolche Verlegungen 
des Anftandes zu hoch zu nehmen. Schon nad einigen Ta- 
gen wurde er von ihr, auf Vorftellung des Herzogs von Hol- 
ftein, begnadigt "') und bald darauf zum Oberftallmeifter er: 
nannt, wogegen das von ihm. verfehene hochwichtige Amt eines 
Generalprocureurd ded Senats auf Oſtermann's Vorftellung 
ihm abgenommen und unbefegt gelaffen wurde.’’°) 

Die Golizyns, Dolgorufis und überhaupt der alte Adel 
hielten, ohne ihre Unzufriedenheit laut werden zu laſſen, feft 
aneinander, um die Streiche, Die man gegen fie führen fünnte, 
abzuwehren und ihre Kräfte für gelegenere Zeiten zu ſam⸗ 
men. Dadurch erreichten fie, daB man fie, vor der Hand 
wenigftend, unangetaftet in ihren Amtern ließ, wenn fie ſich 
auch fchmiegen und biegen mußten. Auch der umfichtige und 
ſtaatskluge Schaffirow bequemte fih, den Widerftand gegen 
Menſchikow und Zolftoi aufzugeben. Der Erzbifchof Theo- 
dofius von Nowgorod aber hatte ſich ganz und gar verred- 
net. Er ſtürzte aus pfäffiihem Hochmuth und Mangel an 
Sclauheit fich felbft ind WVerderben. Mit Anfchuldigungen 
war man nicht in Verlegenheit. Man bezichtigte ihn hoch» 
verrätherifcher Reden. Bei Gelegenheit einer zum Gedädht: 
nid Peter's abzuhaltenden Meſſe follte er im verfammelten 
Synod ſich alfo geäußert haben: „Sehet, ihr heiligen Män- 
ner, dahin ift es gekommen, daß die weltliche Macht der geift: 
lichen felbft dad Beten anbefiehlt. Aber ©. kaiſ. Maj. der 
Zar Peter I. ift, weil er dem Kirchenftaat Geſetze vorzufchrei- 
ben und deſſen Macht zu mindern begann, fofort geftorben, 
wir dagegen Ieben noch, und muß ich gleich, um nicht ins 
Elend verwiefen zu werden, für ihn beten, fo zweifle ich doch, 
daB Gott mein Gebet erhören wird.” Außerdem wurde dem 
Erzbifchof zum Verbrechen gemacht, da ‚er noch bei Lebzei⸗ 
‚ten Peter's, was freilich im Sinne des Kaifers gefchehen war, 
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der ganzen ruſſiſchen Nation die Bilderverehrung als Gbtzen 
dienſt zum Vorwurf gemacht habe, ja eine ſchon damals ge— 
gen ihn niedergeſetzte Commiſſion, welcher der Graf Zolftei 
und der General Fürft Juffupow vorftanden, nahm ihre durd 
den Thronwechſel unterbrochene Unterfuchung wieder auf und 
machte ausfindig, „daß der Erzbifchof viele Heiligenbilder und 
Kirchengewänder aus der Kathedralkirche und anderen in fd 
ner Didcefe liegenden Kirchen und Klöftern ihres Schmuckes 
der Edelfteine und Perlen beraubt, das Gold und Silber abe 
babe einjchmelzen laſſen, und daß er eben fo viele filbern 
Kirchengefaße entwendet und viele Gloden babe abnehmen 
und verkaufen laflen, um mit dem fo erbeuteten Gute feine 
maßlofen Liebe zum Luxus Genüge zu thun.” In Anbetradt 
diefer Vergehungen wurde er, froß der wohlverdienten Tode 
firafe, aus befonderer Gnade durch Ukas vom 11,22. Mu 
1725 doch nur zu lebenslänglicher Haft in ein entlegene 
Klofter an der Dwina verbannt.”°) Der für gelehrt geltend 
und nichts weniger als trogige Theophaned erhielt die cin: 
träglichen Pfründen und Würden des abgefeßten Erzbiſchoft 

Am 21. Mai (1. Juni) 1725 fand mit ausnehmende 
Pracht die Vermählungdfeier zwifchen der älteſten fiebenzehn- 
jährigen Zochter der Kaiferin Anna Petrowna und dem He: 
zog von Holftein, Karl Friedrich, ftatt. Bei diefer Gelegen 
beit wurden der Fürft Michailo Michailowitſch Golizyn zum 
Generalfeldmarfchall, die Zürften Romodanowski, Dimitri 
Mich. Solizyn, Wafftlii Lukititſch Dolgorufi und Peter Aprarin, 
der Bruder ded Großadmirals, zu wirklichen Geheimen Räthen, 
der Generalmajor Iwan Mich. Dolgoruki zum Generallieutr- 
nant und der Graf Tſcherniſchew zum Generalfriegscommillir 
der kaiſerlichen Armee ernannt.’”) An eben diefem Tag 
‚wurde auch zum erften Male, der Drden des heiligen Alexan 
der Newski ertheilt, den bereitd Peter I. nach dem Nyſtadter 
Friedensſchluß zu ſtiften beſchloſſen hatte. Sowohl durch dieſe 
Stiftung, wie durch das Kloſter, das er eben dieſem Heiligen 
‚zu Ehren im Jahre 1724 bei Petersburg errichten ließ, mochte 


476) Europ. Kama Th. 300. &. 1014 — 1022. 
ATT) Bergholz, in Büfching’s Magazin KXIL 8.538. 


1. Der Holfteinifche und der Baiferlidhe Hof. 475 


er wohl feinen anderen Schöpfungen am Newageſtade in ber 
traditionellen Erinnerung feiner Nation einen Anhaltepunft 
zu geben beabfichfigen. Allein wie weit war man doch fihon 
jest davon entfernt, all. den von Peter I. ausgegangenen 
Schöpfungen, den geringen, wie den großen, einen auch nur 
erträglich Lebenskräftigen Kortgang zu geben, „Es ift völlig 
unmöglich,” fchreibt Ze Fort (14/3. Suli 1725), „das Be: 
nehmen diefes Hofes zu befchreiben. Alles ift fahrlaffig, mit 
nichtö geht es vorwärts. Jeder ohne Ausnahme ift, che er 
fih8 verficht, einer zurücftoßenden Behandlung ausgeſetzt. 
Niemand will etwas zu verantworten haben; . allgemeiner 
Stilftand! Allgemeine Unzufriedenheit mit einer Regierung, 
die für nichts als für ihre Vergnügungen Sorge trägt. Der 
mit Ausnahme der Begünftigten Niemand zugängliche Palaft 
it der Sig der Intriguen, Cabalen und Ausichweifungen 
(brigues et dissolutions). Wenn das fo fortgeht, was 
ift da für ein Ende abzufehen?!” 

Kaum waren nur einige Wochen nach der Vermählung 
des Herzogs von Holftein vergangen, fo machten fi) auch 
fhon im Schooße der Faiferlichen Familie felbft die befla- 
genswerthe ſten Zerwürfniffe bemerflih, unverholen und offen 
in außerlichen Dingen; fchneidender in dem, was nur Einge- 
weihten zu Ohren Fam. Unter anderm verlangte der Herzog 
von Holftein, daß feine Minifter und feine erften Hofleute 
(Ahlefeld, Bonde, Platen) vor dem Kammerherrn Naryſchkin 
den Vorrang haben follten. Die Kaiferin ſchlug ihm das 
zwei Mal laut ab, und ernannte ihm zum Trotz Naryſchkin 
zum Geheimen Rath. Wenn Baflewig zum Herzog ging, 
mußte die ganze Garde ihm das Gewehr prafentiren. Die 
Rufen murrten über ſolche ungebührlichen Anſprüche, und 
mit den gegenfeitigen Anmaßungen der Parteihäupter wuch⸗ 
fen die Misverftändniffe. Bald wollte diefer ausländifche 
Hof überall dad Gefeß geben und, nur den Eingebungen fei- 
ned, maßloſen Ehrgeizes folgend, felbft in den höchſten Ent- 
fheidungen fein Urteil geltend machen. Mit der ‚größten 
Rücfichtötofigkeit trat er der Kaiferin gegenüber auf, der al- 
lein er doch feine ganze Stellung zu verdanken hatte, *"*). 
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„Unfere heißeften Wünſche,“ berichtet Le Hort weiter (23. Iuni), 
„bringen uns oft das größte Keid. Die Zarin fängt an zu 
fühlen, welch hartes Schickſal ihre befchieden iſt. Seit der 
Vermählung ihrer geliebten Tochter nagt ein geheimer Kum⸗ 
mer über das unglüdliche Loos, das diefer befchieden ift, an 
ihrem Herzen ). Ich weiß aus zuverläffiger Duelle, Daß ihr 
die fchredlichften Vorftellungen des Nachts Feine Ruhe Yaffen, 
und daß fie mit lauten Klagen ihrem Schmerz Luft zu ma- 
hen fucht. Niemand wagt fi) ihrem Palaft zu nähern, Nie 
mand darf fih Hoffnung machen, die Kaiferin zu fehen und 
zu fprechen. Jaguſhinski und Devier, die beiden dienftthuen- 
den Generaladjutanten, übrigens Zodfeinde, verftatten keinem 
anders den Zutritt, ald wenn ed ihnen beliebt. Die Partei- 
bäupter baffen fi, und alles ift in der beftigften Gährung. 
Welch eine Vertheilung der Rollen! Devier, der General: 
polizeimeifter, verrichtet die Gefchäfte eines Adjutanten oder 
vielmehr eined Kammerdienerd (d’Aide de Camp ou d’Aide 
de Chambre) und läßt darüber die Angelegenheiten des 
Staates und die Gefchäfte feined Amtes gehen, wie ſie wollen.“ *°°) 

Nicht wer feine Pflicht erfüllte, fondern nur, wer mit 
Geld oder durch fortwährende Verleugnung feines Ehrgefühls 
die Gunft des mächtigeren und angefeheneren Vorgefegten 
ſchnöde erfaufte, konnte fich behaupten und höher fleigen. Da⸗ 
ber je nach dem augenblidlichen Vortheil ein fortwährender 
Wechſel der Parteiftellungen in ihren einzelnen Gliedern. — 
„Jaguſhinski,“ fchreibt Le Fort am 4. Aug., „bat fich aufs 
neue mit Menſchikow überworfen*"), und darüber ift er aud 


479) Sa Mté voit sa fille mariee à contre-coeur. L’on m’a 
protest€, que depuis le mariage le Duc de Holstein a d&couch& 
trois fois, soit par rebut ou pour la grisette de Moscou, qui est 
icy. La mere est au desespoir du sacrifice de sa fille; la victime 
va souvent seule verser ses douleurs dans le sein de sa mere, qui 
se voit pire qu’esclave; on carte de ses yeux ceux, & qui elle peut 
parler en confidence. Le Duc de Holstein la traite avec möpris et 
eroit avoir luy fait trop d’honneur. Bericht vom 23. Juni. 


480) Le Fort's Berichte vom 23. Juni und 14. Juli 1725. 
481) Dergleihen Auftritte gehörten zur Tagesordnung. So heißt 
ed auch in Le Fort's Bericht vom 16. Juni: „Der Fürft Menſchikow 
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mit Baffewig in einen groben Mortftreit in fo beleidigender 
Art gerathen, daß in anderen Ländern nothwendig eine Her: 
ausforderung auf Leben und Tod erfolgen müßte.” Menſchi⸗ 
kow hatte nämlich die ihm von Jaguſhinski angetragene Ver: 
föhnung nicht anders annehmen wollen, ald wenn er ihm ei» 
nen Bürgen für feine künftige Aufführung ftelle, und da Baf- 
fewig Schwierigkeiten machte, diefe Bürgfchaft zu überneh- 
men, gab das Veranlaſſung zum neuen Streit. Am andern 
Morgen that Iagufhinsfi, ald habe er Alles vergeflen, aber 
Baflewig wiederholte ihm feine fchönen Redensarten und 
wollte von feinem Frieden wiffen. Bald darauf bat der Her- 
zog von Holftein die Kaiferin, fie möge nichts, was feine An- 
gelegenheiten beträfe, durch die Hände Jaguſhinski's gehen 
faffen, weil er fein Vertrauen in einen Mann fegen könne, 
deffen Dienfte dem Meiftbietenden feil wären.“) Solche 
Schwankungen in der perfönlichen Stellung einzelner Großen 
übten fofort auch eine Rückwirkung auf die Verhältniffe zu 
den auswärtigen Staaten aus. So meint Xe Fort, der preu- 
Sifhe Hof, dem Jaguſhinski häufige Spenden zu danfen 
hatte, werde ed zu bedauern haben, wenn er fallen follte, da⸗ 
gegen zweifelt er nicht, daß der Graf Tolſtoi, der ein erflär- 
ter Feind des preußifchen Hofes fei, Teicht für den König 
von Polen werde einzunehmen fein, fo wie ed ſchon dem im- 
' mer mehr Geltung gewinnenden Schaffirow gelungen fei, 
Zolftoi von Menſchikow abzuziehen und völlig für die hol⸗ 
fteinfche Partei zu gewinnen. | 

Sad Gute und Pflichtfcehuldige wurde nicht nur untere 
taffen aus Eigennug und Trägheit, fondern oft genug auch 
hinterfrieben, aus reiner Bosheit. So fuhte Menſchikow 
dem General Münnich, der ihm fehon längft ein Dorn im 
Auge war, wo er konnte, bei den ihm übertragenen Arbeiten 
Hinderniffe zu bereiten. Schon im Auguſt ließ er den bei 
dem Ladogakanal befchäftigten Truppen, unter dem Vorwand, 
fie zu fhonen, den Befehl ertheilen, ihre Winterquartiere zu 


und Jaguſhinski find vor kurzem aufs Neue in vollem Senat an ein- 
ander gerathen, wo fie die gröbften Worte gemwechfelt haben.‘ 


482) Le Fort's Bericht vom 25. Aug. 1725. 


478 Schfier Abfänitt.; (1125 1730.) 


beziehen, während Münnich fie doch bis zum November hatte 
behalten follen. Diefer fam daher fofort nach Peterdburg und 
ftellte dem Senat mit fihlagenden Gründen vor, wie Men- 
ſchikow's Anordnung, abgefehen von der Verzögerung des zu 
vollendenden Werkes, eine Mehrausgabe von 300,000 Rubeln 
verurfachen würde. Er wurde zu der Kaiferin zur Zafel ein- 
geladen, und ed gelang Menſchikow — ſich ihm gegenüber 
ju rechtfertigen.“) 

Um im Innern des Reichs die Ruhe zu erhalten, mußte 
man zunächſt Darauf bedacht fein, die unzufriedenen Dnepr⸗ 
koſaken zu befchwichtigen. Als im Jahre 1723 neben den 
perfifchen Verwidelungen Rußland von der Pforte fich mit 
einem Krieg bedroht fah, glaubten fie die Zeit wahrnehmen 
zu dürfen, um von dem Kaifer die Miederherftelung ihrer 
feit Maſeppa's Abfall eingebüßten Vorrechte und namentlich 
die freie Wahl ihres Hetmans zurüdzuverlangen. Aber Pe 
ter antwortete den Abgeordneten Diefer Nation: „Zur unge 
legenen Zeit laſſe ich mir Feine Onadenbezeigungen abtrogen. 
Ich werde fortfahren, Eure Vorgefegten zu ernennen , doch 
finde ich es billig, fie nur aus Eurer Mitte zu wählen. Um 
Euch aber zu lehren, daß Ihr die mir fchuldige Ehrerbietung 
nicht verlegen dürft, folt Ihr im Gefängniß die Friedenser- 
neuerung mit den Türken abwarten; wenn das gefchehen, will 
ich weiter die Befchwerden, die Ihr vorzubringen habt, an- 
hören.“) Um nun einem befürchteten Aufftand vorzubeugen, 
mußte der General Graf von Weisbach ihnen die beftimmte- 
ften BVerfiherungen überbringen, daß fie in den Genuß. ihrer 
alten Berfaffungsrechte wiedereingefegt werben und nur 
Häupter aus ihrer eigenen Nation befommen folten. Man 
erhielt fie dadurch im Gehorfam, und fie fahen es ruhig an, 
daß mehrere Forts, unter dem Vorwande, den Streifereien 
der Zataren Einhalt zu thun, in ihrem Rande an den Ufern 
des Dneprs errichtet wurden. ‘*°) 

In Polen gab die zu Ende des Jahres 1724 über Die 
proteftantifchen Bewohner der Stadt Thorn mit unerhörter 


483) Le Fort's Bericht vom 8. Sept. 1725. 
484) Bassewitz, Eclaircissemens, p. 361. 
485) Schmidt’ Materialien Ih. I. &. 264. 
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Ungerechtigkeit ergangene Urtheilsvollftredung der ruffifchen 
Regierung Anlaß zur Einmifchung. Katharina befahl ihrem 
Minifter zu Warfchau, Dolgorufi, fich diefer Stadt nachdrüd: 
fih anzunehmen, und den benachbarten Mächten ließ fie er: 
flären, daß fie mit ihnen gemeinfchaftlich zum Beſten der 
Unterdrückten einfchreiten wolle. Unter diefem Vorwand wur: 
den in Kurland geraume Zeit ruffiiche Truppen in, Bereit: 
ſchaft gehalten. 

Um Dänemark in Bezug auf die fchon von Peter in der 
(esten Zeit feiner Regierung aufs Neue in Anfpruch genom- 
mene Zollfreiheit im Sunde und über die Zurückgabe Schles- 
wigd an den Herzog von Holftein fortdauernd in Furcht zu 
erhalten, mußte die ruffifche Flotte in der Ditfee eine drohende 
Stellung annehmen. 

Zwei Betrüger, ein Soldat aus dem preobrafhenäfifchen 
Örenadierregiment, Namens Alerander Sſemikow, der Sohn 
eines Küflerd in dem fibirifchen Flecken Pogorelski, welcher 
in Potſchap fich für den verftorbenen Zarewitfch Alerei aus ⸗ 
gegeben, fo wie ein Troßknecht des aftrachanifchen Infanterie 
grenadierregiments, der Sohn eines fibirifchen Bauers, wel- 
her in Aftrachan diefelbe Rolle zu fpielen verfucht Hatte, 
wurden beide auf Befehl der Kaiferin, nach dem Urtheils- 
fpruch des Senats, am 22. Nov. 1725 in Peteröburg ent: 
bauptet. **°) 

An den Küften des Faspifchen Meeres erhielten die von 
Peter I. unternommenen Groberungen eine weitere Ausdeh- 
nung. — Im Juni Fam ein georgifcher Prinz mit einem Ge- 
folge von mehr ald 1000 vornehmen Georgiern nach Pe 
teröburg, wo er mit großen Ehrenbezeigungen aufgenommen 
wurde und die Verficherung eines kräftigen Schutzes nebft 
einer feinem Stande angemeflenen Penfion erhielt. **) Aber 
diefe neuen Zändererwerbungen mußten mit überaus ſchweren 
Opfern erfauft werden. Die Truppen, welche Peter unter 
dem Befehl des Generald Matiufchfin zurücgelaffen hatte, 
waren bid auf 5000 Mann zufammengefchmolzen. Die Be: 


486) Bericht im Drebd. H.⸗St.Archiv. 
487) Materialien zur ruf. Gefch. I. S. 282. 
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fagung von Sſwätoi Kreft wurde durch die fortwährenden 
Einfälle der dagheftanifchen Zataren, welche die Zufuhr von 
Lebensmitteln aus Aftrachan in den Sulakfluß abfchnitten, 
in die äußerfte Noth gebracht‘). Noch mehr wurde den 
Ruſſen zugefegt, nachdem ein fehr gefchiefter Unteroffizier, die 
rechte Hand des Generalmajord Lewaſchew, der ihn zu allen 
befonderen Aufträgen gebraucht hafte, zu den Tataren über: 
gegangen und ihr Xehrmeifter in der Kriegskunſt geworden 
war. Doch gelang ed einer anderen Heeresabtheilung im 
September, fi der Stadt Tarky, der Refidenz ded Scham: 
chals Sultan Bel zu bemächtigen. Nur fruchteten den Ruf 
fen auch die Siege nicht viel, weil fie doch gegen den gefähr- 
lichſten Feind, den fie in dem Klima fandeh, ſich nicht ver- 
wahren fonnten. „Die Nachrichten aus Perfien bringen nicht 
Gutes, schreibt Xe Fort am 27./16, Nov., „die Sterblichkeit 
unter Menfchen und Pferden ift ungeheuer. Eine Abtheilung 
von 5000 Dragonern ift aus der Ukräne unterwegs, um bie 
Trümmer der 48,000 Mann zu verftärfen, die das Land be 
reits verfihlungen bat. Die dorfigen Nahrungsmittel find der 
Lebensart der Ruſſen durchaus unzuträglich; felbft Der Rog— 
gen befommt ihnen nicht und fol Würmer erzeugen, fo daf 
au die Stärkften bingerafft werden. Seit ſechzehn Mona 
ten haben die. Truppen nicht einen Kopeken Sold erhalten!” 

Die oberfte Leitung der Regierungsgefchäfte ging nicht 
fowohl unmittelbar von der höchften Behörde, dem Senat, 
fondern vielmehr von einigen vom Staatsoberhaupt damit 
befonderd betrauten Perfonen aus. Diefen follte nun aud 
der Form nach die Stellung einer eigenen Behörde, eines 
Minifteriums oder Gabinetöconfeild gegeben werden. Schon 
gleich zu Anfang der Regierung Katharina’d trug man fid 
mit diefem Gedanken "”). Damald war davon die Rebe, 
Schaffirow folle Kanzler werden, und aus Beforgniß, an 
diefem feinem Feinde einen zu gefährlichen Nebenbuhler zu 


488) Re Fort's Bericht vom 16. Juni 1725. 

489) On parle d’&tablir un Conseil du Cabinet supreme et sera 
compose par la Czarienne, le Duc de Holstein, Menzikow, Scha- 
phiroff, Tolstoy, Makarow etc. Le Fort's Beriht v. 1. Mai 1725. 
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erhalten, hatte Dftermann bereits fünf. Mal: feine. Entlaf- 
fung eingereicht. Als nun aber am 8. Febr. 1726 das „‚ge: 
heime hohe Konfeil” wirklih errichtet wurde, hatte er 
jest, nachdem ihn die Kaiferin bereits im vorigen Jahre an 
ihrem Namenstag (5. Dec.) zum Vicefanzler erhoben, die Ge: 
nugthuung, mit Ausfchließung feines Gegners mit unter die 
Glieder diefed hohen Rathes aufgenommen zu werden. Außer 
ihm nahmen in demfelben unter dem Vorfig der Kaiferin der 
Herzog von Holftein, Menſchikow, der Großadmiral Aprarin, 
der Großfanzler Golowfin und der geh. Rath Zolftoi Plag. 
Ale anderen Collegien, den Senat nicht ausgenommen, wur: 
den diefem Confeil untergeordnet, und demgemäß erhielt auch 
der Senat die Weifung, fich nicht mehr der „regierende”, jew 
dern ftatt deffen der hohe Senat zu nennen. °”’) 

Da dem Herzog von Holftein zu dem Einfluß, den er 
ſchon biöher vermöge feiner durchlauchten Stellung ausge 
übt hatte, durch feine Aufnahme in das hohe Conſeil auch 
noch ein unmittelbarer Antheil an den Enticheidungen der 
Regierung eingeräumt war, nahm der Ruffen und nament: 
lich Menſchikow's Scheelfucht gegen ihn nur immer mehr zu, 
ja der Haß der ihm entgegengejeßten Partei ging fo weit, daß 
felbft ein Verſuch, feine Schwiegermutter, die Kaiferin, zu 
vergiften, nur gegen die Fünftigen Anfprüche dieſes Haufes 
gerichtet zu fein ſchien.“) —. Die ermüdenden Zruppen- 
märfche, die koſtſpielige und doch nicht zu einem ernftlichen 
Zweck betriebene Ausrüftung der Landmacht, wie der Flotte, 


4%) Gadebuſch, livlaͤnd. Jahrbücher Th. VIII. Den Senat bildeten 
bei dem Regierungsantritt Katharina's folgende Perſonen: Menſchikow, 
der Großadmiral Apraxin, Golowkin, Generalfeldzeugmeiſter Brüce, Graf 
Puſchkin, Praͤſident von der Rentkammer, Graf Matwejew, Fürſt Di: 
mitri Golizyn, Fürſt Dolgoruki, General Butturlin, Generalmajor Uſcha— 
kow, General Jeſſupow. 

491) Le Fort's Bericht vom 14. Mai 1726: „il n'y a pas huit 
jours, qu'il doit s’&tre trouv& un plat de viande empoisonné sur 
la table de la Czarienne, dont, par bonheur, personne ne doit avoir 
mange, mais ayant reconnu la chose, on en a fait l’&preuve sur 
quatre chiens, qui en sont creves. Tous ces indices font assez 
temarquer, que la Nation n’est pas tranquile. On rejette tout sur 
la Cour de Holstein“ etc. 
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wurde lediglich auf Rechnung des der ruſſiſchen Nation frem⸗ 
den Intereſſes des holſteinſchen Hofes geſetzt. Die Pracht 
und Verſchwendung deſſelben ſtach in die Augen. Sp be 
richtete Le Fort ſchon unter dem 27. Nov. 1725: „Die erſte 
Hälfte der in Livland zu erhebenden Ausſteuer des Herzogs, 
die bereits ausgezahlten 150,000 Rubel, find ſchon verthan. 
Auch Baſſewitz und feine Familie verſtehen ed, dabei ihr 
Schäfchen zu feheren; von den legten 10,000 Rubeln bat er 
6000 für die Mitgift feiner Tochter, die Gemahlin des Hof: 
marſchalls Platen, in Anfpruh genommen.” — Die hoben 
Aemter, die der Herzog bekleidete, die Gleichgüftigfeit, mit 
der diefer Hof es duldete, daß inmitten des Weberfluffes und 
der überfchwenglichen Gnadenbezeigungen, die er fich ſelbſt zu 
gute fommen ließ, der Sohn des Zarewitfch mit der gröb- 
ften Nichtachtung behandelt und in das Dunkel zurüdigefto 
fen’ wurde, das Alles machte bei den Ruffen böfes But. 
Nur die Herzogin bewies dem jungen Großfürften aufrichkig: 
Zuneigung ; der Herzog Dagegen hatte ihn nie auch nur eine 
Gegenbefuches gewürdigt. Selbſt die diefem Hof am eifrig: 
ften Ergebenen waren über Baflewig’ Anmafungen empört. 
Aprarin, Zolftoi und Golizyn wollten, weil fie fi zu fehr 
beichränft fahen, fi von dem Confeil zurücdziehen. Auch in 
den Provinzen wollte Niemand den Namen Holftein nur 
nennen hören. Man fürchtete, daB ed bald zu irgend einem 
unbeilvollen: Ausbruch kommen müßte '”). 

Diefe Stimmung benugte Menſchikow, um fich vollends 
der Zügel ded Staates und der höchften Gewalt zu bemäd; 
tigen. Je mehr der Herzog das Vertrauen der Kaiferin ver: 
fcherzt hatte, um fo unbedingter ließ fie fih vom Fürften be 
berrfchen. Der Herzog durfte e8 nicht mehr wagen, ohne 
vorausgegangene Anmeldung ihre Gemächer zu betreten, aber 
wenn der Faiferliche Hof für fich allein war, wurde fein Glas 
"bis auf den Grund geleert, wobei man nicht auf die Gefund: 
heit der Kaiferin und Menſchikow's anſtieß. Sobald jedoch 
legterer nur erft den Herzog außer Stand gefegt hatte, ihm 
den Gegenpart zu halten, ſah diefer seniffermaßen * * 


499) Le Fort's Bericht vom 14. Mai 178. \iniafatllyeb 109 
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von ſeinem eigenen erſten Miniſter ſich verrathen und verkquft. 
Denn um auch den holſteinſchen Hof nach ſeinem Willen zu 
gängeln, bediente Menſchikow ſich des Mittels, Baſſewitz durch 
„einige Wohlthaten“ zu gewinnen, der dafür dem Herzog 
nur ſolche Rathſchläge an die Hand geben durfte, die von 
Menſchikow gut geheißen waren. Gewiß nicht aus völlig 
nichtsſagender Abſicht muthete man dem Herzog zu, mit ei- 
nem feinem Stande, feiner Stellung und feiner perfünkichen 
Gefinnung wenig entfprechenden Ausdrud, mit dem wertrau: 
lihen „Batufchka” (Wäterchen) den Fürften Menſchikow zu 
begrüßen. Wenigſtens wollte man bemerken, daß Menſchikow, 
wie er mit fouveraner Willkür herrſchte und Alles ſich unter- 
würfig machte, auch fogar ſchon nach der Krone zu ſchielen 
anfange. Selbft die Trotzigſten beugten fih. Der Feldmar— 
ſchall Golizyn, der doch früher fich auf einen ganz anderen 
Fuß gefegt hatte, fchrieb feinem Bruder, dem Senator Di- 
mitri, er folle durch nichts fich abhalten laſſen, Menſchikow in 
Wem beizupflichten; um fi) feines Schuges zu verfichern, 
müſſe man fchlechterdingd und biindlings feinen Befehlen 
Folge leiften. *°°) 

Schr augenfällig traten Menſchikow's maßlofe Anſprüche 
in dem ruffifchen Staatsverfahren gegen Kurland hervor. 
Der Tljährige Herzog Ferdinand, der Oheim des im Jahre 
1711 verftorbenen Herzogs Friedrich Wilhelm und legte männ- 
liche Erbe des Kettleriſchen Stammes, lebte, weil er mit den 
Ständen zerfallen war, außer Landes in Danzig. Seine Nichte 
aber, die verwittwete Herzogin Anna Iwanowana, refidirte in Mie- 
tan und ließ ruſſiſche Truppen im Lande haufen, weil ihr der bei 
ihrer, Vermählung ausgeſetzte Wittwengehalt von jährlich 
40,080 Rubeln nicht ausgezahlt wurde. Es half dem alten 
Herzog nichts, daß er den Ruffen genau vorrechnete, wie ihre 
Truppen bereitd 600,000 Thaler aus feinem Lande gezogen, 
während er daraus noch nicht die Hälfte diefer Summe ge- 
hoben habe; *”’) fie ließen darum in ihren Forderungen nichts 
nad), und die Kurländer mußten bluten. In nächſter Zus 


493) Le Fort's Bericht vom 11. Juni 1726. 
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kunft ſahen fie fich vom polnifchen oder. vom ruffifchen Joche 
bedroht. Gewiß Feine beneidenswerthe Wahl, wenn man über: 
haupt noch ihnen die Wahl lieh. Die Polen gingen damit 
um, dad ganze Herzogthum als eine der Republif zugehörige 
Provinz zu behandeln und ed demgemäß behufs der Wermwal: 
fung nach polnifchem Zufchnitt in Wojewodfchaften und Sta- 
rofteien zu zerlegen, wiewohl die Furländifchen Stände, alö 
fie in den polnischen Xehnsverband traten, fi) ausdrücklich 
die Wahl eined eigenen Herzogs, der deuticher Nation und 
evangelifcher Religion fein müffe, ausbedungen haften *. 
Um nun den Uebergriffen des polnischen Reichötages zuvorzu: 
fommen, fchrieben die Furländifchen Stände auf den 26./15. Juni 
(1726) zur Wahl ihres fünftigen Herzogs einen außerordent: 
lichen Landtag aus. Der König von Polen, Auguft II, ver: 
bot die Wahl aus Furcht vor feinen Magnaten und aus 
angftlicher Rückſicht auf die ruffifche Macht, wiewohl ed ihm 
fein Geheimniß fein Fonnte, daß der kurländiſche Abgeordnete 
und Oberhaupfmann Bradel nur nach Warfchau gefommen 
war, um mit dem Sohne ded Königs, dem Grafen Morik 
von Sachen, Unterhandlung zu pflegen. Der ritterliche Graf 
aber zögerte nicht, nach dem dargebotenen Herzogshut zu grei- 
fen. Er unternahm fofort, unter dem Vorgeben, einige %or: 
derungen feiner Mutter, der Grafin Königsmarf, geltend zu 
zu machen, eine Reife nach Riga. Unterwegs befuchte er die 
Herzogin Anna, der er fo gefiel, daß fie ihm verfprach, fid 
bei den Ständen für ihn zu bemühen, und wenn er Die Wahl 
durchfeßte, ihm ihre Hand zu reichen. Diefe fiel (am 28./17. Juni 
1726) zu feinen Gunften aus. Es bedurfte nur noch der Ein: 
willigung des Königs. Auch an die Kaiferin fchrieb man, 
um fie um ihre Unterftüßung zu bitten. Aber in Peteröburg 
ftand dem Grafen Mori der Fürft Menſchikow entgegen. 
Der vor kurzem aus Polen zurüdgefehrte ruffiiche Gefandte 
Fürft Dolgorufi mußte den kurländiſchen Ständen in Mie— 
tau erflären, daß die Kaiferin die von ihnen vorgenommene 
Wahl nicht gut heißen Fünne, und brachte ihnen Dagegen den 

495) „quod Dux Curlandiae Princeps sit Germanus, de Rege 
et Republica Poloniae bene meritus et Evangelicae Religioni ad- 
dietus,“ 
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Herzog von Holftein, deſſen Vetter, einen Sohn des Biſchofs 
von Lübeck, die beiden Prinzen von Heffen-Homburg, die im 
Jaͤhre 1721 in ruffifche Dienfte getreten waren, und den Für- 
ſten Menſchikow in Vorfchlag '). Auf Legtern warı es ei⸗ 
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gentlich allein abgefehen. Menſchikow erfchien am 10. Zuli 
felbſt in Mietau, um durch Drohungen ſein Ziel zu erreichen. 
Allein die’ Kurländer und der Graf Moritz ließen ſich nicht 
einſchüchtern und antworteten, daß fie nur aus Polen Befehle 
anzunehmen hätten. Letzterer fuchte namentlich Durch ‚eine 
ausführliche Darlegung der Verfaſſungsverhältniſſe des Her⸗ 
zogihums den’ Vicekanzler Oſtermann für ſich zu gewinnen, 
indein er zugleich "Darüber ſich beſchwerte, daß Menſchikow, 
ohne auch nur im geringſten die Wünfche der verwittweten 
59 "si berückſichtigen, bei feiner Ankunft in Mietau der 
rigen Regierung zugemuthet habe, die bereits vollzogene 
ſofort für nichtig zu erfläven. Ja er habe gedroht, 
die Mitglieder der Regierung nach Sibirien zu ſchicken und das 
Fand "einer Arinee von 20,000 Mann preiszugeben, wenn 
nicht binnen zehn Tagen ein neuer Landtag zufammenberufen 
ind auf demfelben feine Wahl durchgeſetzt werde a 
WMWenſchikow erfrechte ſich ſogar, im fremden Lande gegen 
den Grafen Moritz ſelbſt Gewalt zu brauchen. Er wollte 
ihn durch einen Haufen bewaffneter Leute in feiner Wohnung 
fheben laſſen (I7. Juli). Aber der Graf Vieß auf. die Be- 
Hagerer Feuer geben; "16" Mann wurden getödtet und' 60 ver- 
wunder, während er "unter "feinen Leuten nur zwei Verwun⸗ 
zählte. "Zum Glück kam ihm bei Zeiten Die Leibwärhe 
der Herzogin zu Hülfe, aber fein Haus war unbewohnbar. 
Die Herzogin nahm ihn in ihrem Palaſt auf und Tief ihn 








für iht Geld verpflegen Daß er es verſtand "Meiberhergen 
zu en, zeigte ſich auch in dem aufopfernden Benehmen 
der berühmten Schaufpielerin Te Couvreur, die ihr Vermögen 


fändete, um ihm 40,000 Pfund zu ſchicken. "Inziöifchen 
| er ſich keine grauen Haare wachſen, vergnügte ſich mit 
nr reed Art Kurse 
496) Gadebuſch, livl. Jahrbücher Th. VII. &. 290—302. 
497) Diefes Schreiben vom 15. Zuli 1726 fteht im Leben bes Gra: 
fen von Oftermann S. 174— 179. | 
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der. Jagd und tractirte den Adel, Menſchikow ließ er, auf 
Degen und Piftolen deutend, zu verftchen geben, wenn er et: 
was von ihm verlangte und Luſt habe, fi) mit ihm zu meſ— 
fen, werde: er jeder Zeit bereit fein, ihm Damit an die Hand 
zu ‚gehen. 

Die Herzogin von Kurland reifte nach Petersburg umd 
wußte durch ihre Thränen und Seufzer ed dahin zu bringen, 
daß von Seiten der Kaiferin der Widerftand gegen die Wahl 
ded Grafen Morigaufgegeben undzur Unterſuchung des gewaltthaã⸗ 
tigen Verfahrens von Menſchikow, der Kurland verlaſſen 
mußte, eine befondere Sommiffion ‚ernannt wurde. Nament: 
lich beeiferte der holſteinſche Hof ſich, in dieſer Angelegen- 
heit der. Herzogin dienſtbar zu ſein“*). Aber ein mislunge— 
ner Plan that Menſchikow Doch noch weiter feinen Eintrag. 
Er wußte wohl, daß Niemand ihm etwas anhaben Fonnte. 
- Auch ſchienen in der That die Ruffen noch eines folchen 
Mannes ‚nicht. entrathen zu können, der mit. eiferner Zucht- 
ruthe fie despotifirte. Denn wenigſtens Trägheit war nicht 
ſein Fehler. „„ Durch feine Unermüdlichfeit war er aus den 
niedrigften Umftanden feiner Geburt zum erften. Beamten 
des großen Reichs emporgeftiegen. ‘ ') Während feiner 
Abweſenheit ‚zeigte ed fich, daß er fehlte. „Tag und Nacht 
geht man elenden Zändeleien nach,” berichtet Le Fort unter 
dem 28. Juli 1726, „das ift das Leben. Bon Gefchäf: 
ten iſt nicht die Rede; die Fähigſten und. Gewiegteften bal- 
ten ſich davon, ‚oder legen nur zum Schein die Hand an die 
Arbeit. Menſchikow ift die .oberfte Gewalt, nichts widerftcht 
ihm, ‚ein jeder beeifert fih, feinen ehrgeizigen Gedanken zu 
huldigen. Seit feiner Abreife geht es mit nichts vorwärts, 
ein Jeder benugt diefe Iahreögeit zur Ernte und bald wir 
es nicht einmal mehr Ahren zu lefen geben. Die verfchieden: 
artigften; kunterbunt durcheinander gewärfelten Projecte über: 
ſtürzen ſich.“ 

Sehr vertrauliche Mittheilungen macht uns über dieſe 
Zuſtände ein ſächſiſcher Geſandtſchaftsſecretär, Frenßdorff, der 


498) Weber, Neuveraͤndertes Rußland Iil. S. 67. 
499) Bergholz, in Büſching's Magazin, XXII. S. 531. 
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früher fih mehrere Jahre lang in Petersburg aufgehalten 
hatte und dann in Warfchau mit der dortigen ruffiishen Ge- 
fandtfchaft in genauem Verkehr fiand. „Bei dem Peteröbur- 


ger Hofe,” Sagt er”), „ſieht es wunderlich aus. Die Zarin 


legt die Hände in den Schooß und darf nichts jagen; Men- 


ſchikow ift Alles in Allem und, thut, was er will, ohne daß 


. 


die Zarin nur muchfen Darf. Die Ruflen find wie aufs 
Maul gefchlagen und haben mehr Furcht vor Menſchikow, 
als fie vor dem Zar gehabt; aber der Haß gegen ihn, zumal 
der alten Gefhlechter, ift nicht geringer, ald die Furcht. — 


: Er bat fo viel Feinde, ald Haare auf dem Kopf, und wenn 


der Zar noch lebte, ſäße er ficher fchon im Reich der Todten. 
Uber die zu große familiere Freundſchaft und Gunft der Zarin 
ſchützt ihn, wenngleich diefes Verhältniß ein fo ſchandbares 
ift, daß die Ruſſen fih ſchämen, davon zu fprechen. Sie 
glauben, daß Diefelbe, wenn ed nur irgend möglich, ihn wohl 
gar noch Heirathen und zum Zar machen werde. Unter der 
größten Verfhwiegenheit wurde mir anvertraut, daß die Zarin 


bei dem ſehr genauen Umgang mit dem Fürſten Menſchikow 
ſich ſtark auf den Trunk legen ſolle. Wenn der Fürſt des 


Morgens fie befucht und vor. ihr Bett Eommt, fragt er; was 
wollen wir. trinfen? Beliebt Ew. kaiſerl. Maj. eine Schale 
Branntwein? Hat man nun davon eine ftarke Portion ein- 
genommen, ſo wird dann den Tag über bis in die fpäte 
Nacht mit. allerhand Mein und prostoi (d. h. mit gemeinem 
Branntwein) die Fortfegung gemarht, folchergeftalt, daß man 
wenig: wüchtern, sondern alle Zeit ſchwindlich und döſig if. 
Inzwilchen, läßt der. Fürſt viele Befehle ausfertigen, unser 
bem Namen der Zarin und ohne ihr Willen.‘ 

Eine fo unweibliche und rohe Lebensart mußte fich noth: 
wendig bald in ihren Zolgen rächen °"'), und ein folches Bei: 


300) Freußdorffſche Berichte, Auguſt 1726. 

1) Schon unter dem 5. März 1726 berichtet Le Kort: La Cza- 
rienne. doit dtre souvent attaquée d’une enflure aux jambes qui 
monte ala cuisse et qui me signifie rien de. bon; on tient cela poyr 
ung, cause. Bacchique.. Dann heißt es in demfelben Bericht, nicht ganz 
verftändlih, aber doch immer deutlich genug, weiter: Il est constant, 
que les visites frequentes et mecturnes des Duchesses de Holst. et 
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fpiel konnte, von der Herzogin von Kurland zu gefchweigen, 
auch für die junge, ihres Mannes überdrüffige Herzogin von 
Holftein, die übrigens wegen ihrer Bildung und Kenntnif 
der deutſchen, franzöfifchen und italienifchen Sprache gerühmt 
wurde, eben nicht ein Mufter der Tugend und Enthaltfam: 
feit fein. 

Um Menſchikow's Willkür wenigftens nicht als eine 
berechtigte völlig widerftandlos gelten zu laſſen, erfühnte fih 
das hohe Eonfeil, ohne Zweifel auf den Antrag des Herzogs 
von Holftein, den Senat und die Collegien anzuhalten, ihm die 
Befehle, welche ihnen im Namen der Kaiferin zugeftellt worben, 
zurücdzufenden, indem es zugleich aufs ftrengfte verbot, irgend 
einen im Namen der Zarin erlaffenen Befehl, von wem er aud 
fei, zu beachten, wenn nicht fie felbft oder dad hohe Conſeil 
denfelben unterzeichnet habe. Man hatte fogar nicht üble 
Luft, Menſchikow wegen vieler Sachen, die er an fich genom— 
men, zur Rechenfchaft zu ziehen. Zolftoi ließ ſich inzwifchen, 
„die gewöhnlichen ruffiichen Krankheiten vorfchügend ‘‘, weder 
bei Hofe noch im onfeil fehen. Ein gefchworener Feind 
von Dftermann und Baſſewitz verabfcheuend, wollte er für 
ſich allein ſtehen und ſich fo viel Gewicht verfchaffen, um 
bei Gelegenheit der Wage nach feinem Belieben den Aus- 
Schlag geben zu können °). Dem Herzog aber gelangen feine 
von Zeit zu Zeit erneuten Verſuche, einen entfchiedenen Ein- 
fluß zu gewinnen, doch fchleht. „Der Herzog," ſchreibt 
Le Fort unter dem 6./17. Dec. 1726, „hat ſich der Zügel 
"bemächtigen wollen; man hat fie ihm überlaffen und feit vier 
Wochen bat das hohe Eonfeil fich nicht verfammele! Die 
Patrioten, die der Richtung umd den Abfichten des holſtei⸗ 


de Courlande ont cessees — a n’y pas revenir. La Czarienne en 
a été informede, ce qui a fait la Duchesse de Courl. de tort à cette 
derniere, qui prend aussi la coutume de sortir les nuits chez les 
uns ou les autres; l’on ne la compte rien moins que vertueuse. 
"Quant à la Düchesse de H. son concert est evente, Elle pense à 
des moyens plus efficaces. L’on ne peut qu’admirer la contenance 
du ınari, qui est — — bien inform& des mandges de la 
femme. 


02) Le gore Bericht vom 5. Nov. 1726. 
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niſchen Hofs ſich nicht ergeben können/ giehett fi zurück, 
trotz dem aber brüſtet der Herzog ſich damit, daß Alles von 
ſeinem durchdringenden Scharfblick auögehe! Diefe Leute 
bringt nichts zuſammen, als der Geift der Zwietracht und 
dem Sondervortheil wird das Wohl ded Staats geopfert. 
Das Einzige, wofür man noch Sorge trägt, ift, die Caſſen 
bi8 auf den Boden zu Teereni. -Mit diefer Arbeit iſt man 
num bereitd auch am Ende. Die Ausgaben gehen über alle 
Berechnung, jeder bedenkt ſich, To gut oder jo ſchlecht er Tann, 
und nicht das Geringfte kann verhandelt m. wenn man 
nicht das Geld in der Hand Hält.‘ 4 — 
Vielfach hörte man darüber Hagen, daß die Laiſerin 
ale die vornehmen und großen Ruffen, die Peter ll geſchätzt 
und geliebt, zurückſetze und ihnen junge Leute ohne Verdienſt 
und. Anſehen vorzöge; die Alten machten ſich darüber luſtig, 
daß die Gelbſchnäbel mit dem Alexander Newski Orden be: 
hängt: wurden. — Bei dieſer Lage der Dinge glaubten Un— 
terrichtete im Auslande, daß man den Einfluß der ruſſiſchen 
Macht eben nicht allzu ſehr zu fürchten habe. „Wenn man 
die Beſchaffenheit des ruſſiſchen Reichs recht betrachtet“, be— 
richtet Frenßdorf, „ſo beruhet, wie auch verſtändige Ruſſen 
wohl wiſſen, inſonderheit der Zarin ganzes Wohl und Wehe 
darauf, ſich ſtill und ruhig zu verhalten und mit keiner Macht 
in Verdrießlichkeiten, noch weniger in Krieg ſich einzulaſſen, 
ſondern darauf bedacht zu ſein, das, was ſie beſitzt, zu erhal⸗ 
ten; damit hat ſie genug zu thun. Denn ſie mag gewinnen 
oder verſpielen, fo läuft fie Gefahr, daß das im Reiche unter 
der Aſche glimmende Feuer in Brand geräth, was ſehr leicht 
geſchehen Tann, zumal wenn die Armee entfernt fein und 
nur die Heinfte Schlappe befommen ſollte. Die BDivifio: 
nen und Feldregimenter find: niemals mit großer Luft ind 
Feldgezogen ſondern es hat alle Zeit geheißen: willſt du 
o mußt du. Mit der unrichtigen Bezahlung follen fie 
uch nicht allerdings züfrieden fein; fie haben faſt immer 
acht Monate zugute) Sonſt war das gemeine Sprüchwort 
in Rußlande ‚ne boissa, fürchte Dich nicht, der Himmel 
iſt hoch und der: Zar weit.‘ Z Wetzt aber iſt er. gar tobt, und 
wenn ed etwas geben folte, werden die Befehlshaber gewiß 
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mitfprechen und ihre Haut nicht um ihres Gleichen zu Markte 
fragen wollen. Die Macht, und das Anfehen der Zarin fußt 
jetzt auf die preobrafhenskifche und Bemenowfche Garde, die 
fie ‚fiet warm halten muß. Wer aber die. Nation Eennt, 
weiß, daß der Meiftbietende viel ausrichten kann, und daß 
die Truppen, infonderheit wenn es an dad Todtſchießen geht, 
fehr veränderlich find, — Der Geldmangel ift in Rußland 
nicht Fein, und neue außerordentlihe Steuern, find ſchwer zu 
erpreflen, wie Die Zarin ſolches auch nicht gethan bat und fo 
leicht nicht thun darf. — Der Zarewitfch, welcher jest elf 
Jahre alt ift, wird fehr gerühmt und man erzählt von ihm, 
daß er, weil er alle Morgen Menſchikow den. Beſuch machen 
muß, gefagt bat: Ich muß zum Fürſten geben, meinen Po- 
flon (Büdling) zu machen, damit ich; auch etwas werden kann; 
fein Sohn ift ſchon Lieutenant, und ich bin noch nichts = 
werde. wol auch niemald Fähndrich werden. 11.) sn 

Der Perfon dieſes jungen Fürften fich zu bemichtigeh 
und dadurch für die Zukunft fih die Dauer: feiner Macht zu 
fihern, war jest ein Hauptaugenmerk bei Menſchikow's weit- 
gefpannten Entwürfen. Diefer felbftfüchtige Zweck war fogar 
für ihn das Endziel der mit den auswärtigen Mächten betrie- 
benen Staatdverhandlungen, die freilich eben fo wenig won 
Seiten des holfteinifchen Hofes: zum Wohl und Vortheil Der 
ruffifchen Reiches eingeleitet waren. ° Es iſt nicht unfere Ab— 
ficht, diefen unerfprießfichen und weitläuftigen. Verwickelungen 
umftändlich nachzugehen. Der am 80, April 1725 zwiſchen 
Dem deutfchen Kaifer Karl VL und Dem ſpaniſchen Hof zu Wien 
abgeſchloſſene Friedens⸗ u. Handelsvertrag, in welchem Spanien 
der vor zwei Jahren in den öſtreichiſchen Niederlanden errichteten 
oſtindiſchen Handelsgeſellſchaft beſondere Vorrechte einxäumte, 
erregte die Eiferſucht und Unzufriedenheit vornehmlich Frank⸗ 
reichs und Englands, welche in den ihnen früher gemachten 
Zugeſtändniſſen ſich dadurch beeinträchtigt glaubten Darum 
ſchloſſen dieſe beiden Mächte mit Preußen, unter Vorbehalt 
des Beitritts der vereinigten. Niederlande am 3. Sept. 1725 
ein Gegenbündnif zu Herrenhaufen ab, Dem Wiener Eabi- 
het kam ed nun. darauf an, fich durch auberweitige Hilfe zu 
verſtärken. Um Rußland zu. geminnen, trat es am 16. April 


k Bündnif mit Öſtreich. 491 


. 1726. in allen Stütken dem im März 1724 zwifchen Dem 
petersburger und ſtockholmer Cabinet abgefchloffenen Bünbd- 
ı ni bei, kraft defjen den Herzog von Holſtein betreffenden 
geheimen Artikel, der Kaifer fich mit. verbindlich. machte, 


3 »* 


we. 


die Maßregeln zu ‚unterftügen, welche man zur Wieber- 
berftellung des Herzogs in den Befis von Schleöwig er: 
greifen würde. — Daß folche nicht fogleih ind Werk ge- 
fegt wurden, dafür forgte eine englifche Flotte, welche unter 
dem Admiral Wager in der Bucht von Reval ſich vor Die 


+ Infel Nargen legte (9. Juni) und die ruffiiche in ihrer Un— 
s thätigkeit zu werharren zwang. Nach dem Tode der Kaiferin 
‚ Katharina dachte man in Rußland an nichts weniger ald das 


Anfehen umd die Ansprüche des Holſteiniſchen Haufed zu für- 


. dein. Wol aber blieb das Bündniß in Kraft, welches der 
‚ uuffifche Hof zu feinem größten Nachtheil mit dem römifch- 


ze ,.- 


aiferlichen, auf Anfuchen des leteren, am 6. Auguft 1726 
abſchloß. Denn durch dafjelbe trat Rußland dem zwiſchen 
dem. Kaifer und dem König von Spanien abgeichlofjenen 


‚ Beiebenswertrag vom 30. April 1725 volftändig bei, mit. dem 
. Verfprechen, dem Kaifer alle feine Königreiche und Provinzen 


va = * 


su verbürgen. Würde der Kaiſer angegriffen oder irgend: et— 
was zu feinem Nachtheil unternommen, fo folte die ruſſiſche 


‚ Kalferin ihm mit 30,000 Dann zw Hülfe fommen, nad) Be- 


2 


ſchaffenheit der Sache dem Angreifenden felbft den Krieg er- 


; Mären und nicht cher Frieden machen, bis berfelbe Ungerech— 
‚ tigkeit und Schaden erfegt und. der Kaifer feine Einwilligung 


_ = 


dazu gegeben habe. — Freilich verfprach dagegen auch der 


; Raifer, Rußland für alle. Demfelben in Europa zuftehenden 
‚ Linder die Gewähr und diefelbe Hülfe im Fall eines feindli— 
‚ Han Angriffs; nur. war diefer Fal ein keineswegs wahr- 


ſcheinlicher. Aber dafür hatte der öſtreichiſche Hof durch den 


‚ Grafen Rabutin Menſchikow die Verfiherung gegeben, daß 
‚ er den von Diefem allen Ernſtes betriebenen Plan, feine Toch— 
ter mit dem Zarewitfch Peter zu vermählen, nicht nur gut 


heißen, fondern nachdrücklich unterftügen werde ’®). 
So wußte Menſchikow ſich von allen Seiten ficher zu 
ſtellen, und wehe dem, der es wagte, ihm nahe zu treten. 
503) Ebauche p. 59. h Ä 
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Dies follte bald fein eigener Schwager, der Generallieutenant 
Devier erfahren, welcher, von jeher mit dem Fürften in der 
bitterften Feindfchaft ftehend, vieleicht nur, wenn er ihm die 
Stirn bot, fich retten zu konnen glaubte. Darum ließ er fi 
von der Herzogin von Kurland Dazu gebrauchen in Mietau 
gegen den Fürften, wegen der: von diefem dort: verübten Ge 
waltſamkeiten die Unterfuchung einzuleiten (Febr. 1727), aber 
Menſchikow fehlte ed nicht an Gelegenheit, ihn zu faflen un 
um fo ficherer ind Verderben zu flürzen. 

Neben Menſchikow durfte ſchlechterdings feine andere 
Autorität fi) unterfangen, dad Haupt zu erheben. Alles er 
Ichlaffte in Muthlofigkeit. „Je mehr man die verfchiebenen 
Ereigniffe unter diefer Regierung in Betracht zieht‘, ſchreibt 
Le Hort, „um fo weniger wird man nur noch eine Spur von 
der früheren, durch mühſame Arbeit und wachſame Streng: 
zufammenhaltenden Kraft wahrnehmen. Die wahren Patfrio- 
ten beeiferten fich für das Gemeinwohl, ihre Rathichläge wur: 
den angehört und reiflich erwogen; jeßt da das Waterland 
feinen Zar mehr bat, Haben Luxus, Weichlichkeit und träge 
Gleichgültigfeit die Dberhand gewonnen. Das hohe Conſeil 
befteht nur noch dem Namen nah.) Die Ausländer und 
Deutfchen mußten ſich dem jedesmaligen oberften Gewalthaber 
fchmiegen, nur dadurch gelang. ed ihnen, die feinften Fäden 
der bewegenden Kräfte verfteft dennoch. in ihren Händen zu 
behalten und nicht felten in entfcheidenden Momenten den 
Ausfchlag zu geben. Am wenigften konnte man in den aus: 
wärfigen Angelegenheiten ihres Beiſtandes entrathen. Unter 
ihnen nahm neben Dftermann, durch fein’ vertrautes Verhält 
niß zu der Kaiferin, der. Kammerherr Löwenwolde, die erft 
Stelle ein’). Der Herzog von Holftein aber konnte Men: 
ſchikow doch nicht mehr gefährlich werden, dazu war er zu 
uubebeutenb und wenn er auch noch fü 5 —— * 


504) Le Fort's Bericht vom 17. Der. 1726. 

505) Le Fort's Bericht vom 1. März 1727. On diroit, quil n’y 
a plus de ministere Russe en ce monde, chacun quite la partie et 
laisse flotter la brague; mais par contre Mardefeld, Bassewitz e: 
Rabutin sont tres souvent ensemble avec Ostermann et Loewen- 
wolde, qui fait le fac totum. : 


I. Der Herzog. von Holftein. Menfchitow. Devier. 493 
dadurch, daß er fich zum Oberftlieutenant der preobrafhens- 


kiſchen Garde ernennen ließ, deren Dberbefehlöhaber bisher 
der Fürft Menfchilow gewefen war, vielleicht gar. zur Thron⸗ 


folge gelangen zu können, fo ſah er fich in feinen Hoffnungen 


doch fehr getäuſcht. Er hielt es für ehrenrührig, ſich als 


zweiter Befehlöhaber Menſchikow unterordnen zu follen, und 
plagte ihn mit umftändlichen Auseinanderfegungen und un- 
nützen Anordnungen, bis diefer, Der Sache überdrüffig, dem 


Herzog den Pla räumte; aber dadurch gelang es ihm doch 


keinesweges, fich die Gunft der Söldlinge zu erwerben. Er 


“fand zwar großen Geſchmack an militärifchen Spielereien, 
am Grereitium und regelrechten Schwentungen, man fah ihn 


vor feinem Palais mit der Geſchicklichkeit eines alten Unter: 


, Offigierd die Compagnten einerereiven; im Übrigen aber zeigte 
er nichts Nitterliches. Militärifche Tahigkeiten, Muth und 


Ausdauer traute man ihm nicht zu‘ °°). 


Eher noch hätte ed der altruffiichen Partei gelingen . 


Tonnen, im Namen des jungen Zarewitfch Menſchikow zu 


beſeitigen. Ob wirklich ein ſolcher Plan, bei dem es fich um 
NMenſchikow's Sturz handelte, im Werke war und wie weit 
er gediehen, möchte fich fchwer entfcheiden laſſen, ficher aber 
iſt, daß Menſchikow jede Gelegenheit mit Haaren herbeizog, 


die ihm einen Vorwand bot, feine gefährlichften Gegner bei 


Zeiten zu entfernen. 


Am 4. Mai (1727) wurde dem Generallieutenant Devier, 


als er fich in den kaiſerlichen Gemächern befand, von einem 


Sardecapitän Arreft angefündigt und der Degen abgefordert. 
Indem er fich ftellte, ald wollte er den Degen übergeben, 308 
er ihn haftig aus der Scheide, um ihn dem Fürften Menſchi— 
kow, der hinter ihm fand, durch den Leib zu rennen, aber 
man wendete den Stoß ab. Ald am andern Morgen Men 
ſchikow auf die Feftung ging, um Devier zu vernehmen, über- 
{hüftete diefer ihn mit Schimpfreden. Auf Menſchikow's 
Befehl wurde auch die Fürftin Wolkonski, die Vertraute der 
Herzogin von Kurland, verhaftet, und deren Familie, die er 
längſt haßte, ihr Water, ber feit Jahren bei der Herzogin von 


506) Le Fort's Bericht vom 1. Febr. 1727. 
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Kurland angeftellte Geh. Rath Beſtuſchew, fo wie ihr in Pos 
fen befindlicher Bruder mit in Unterſuchung gezogen. Diefem 
Berfahren dienten, wie e6 heißt, die kurländiſchen Händel 
zum Vorwand. Man gab Devier Schuld, er habe den En- 
voye Beſtuſchew in Warfchau und den General Sagufhinsfi 
im Namen der Kaiferin beauftragt, dem König von Polen 
in Bezug auf die Herzogswahl Vorſchläge zu machen, welche 
diefe nicht ald von ihr ausgegangene anerkannte °”). Bald 
aber hörte man noch viel Schlimmered als gewiß behaupten: 
Devier und feine Mitfchuldigen, zu welchen man den Grafen 
Peter Tolſtoi, den Oberftlieutnant der Garde, General Iwan 
Iw. Buturlin, der General Andrei Uſchakow, Fürften Aleran: 
der Naryichfin und Iwan Dolgorufi und den ehemaligen Ge: 
neralmajor und Dberprocureur Piffarew rechnete, hätten den 
Entſchluß gefaßt, den jungen Großfürften in die Kathedrale 
zu führen, zum Kaifer ausrufen zu laſſen und Naryſchkin ftatt 
Menſchikow's zum Negenten zu erflären ®®). 

Wohl zu bemerken ift, daß die Verhaftungen diefer An- 
geflagten erſt faftfanden, als man bereitd Tag für Tag de 
Todes der Kaiferin gewärtig fein mußte Nach den Neben 
beftimmungen ihres Teſtaments wurden fie zwar mit dem 
Leben begnadigt, aber immer noch hart genug verurtheilt: 
Devier und Piſſarew zu funfzehn Knutenhieben und zur Ver: 
bannung nah Sibirien. Died Urtheil wurde bereits am 
7./18. Mai vollſtreckt. Tolſtoi und fein Sohn, der- Yuftiz- 
präfident Iwan, wurden mit Verluft ihrer Güter in Das fie 
lowezkiſche Kloſter, bei Archangel, gefchickt, die Fürftin Wol- 
konski nad) Schlüffelburg, Naryſchkin und Buturlin auf ihre 
Güter verbannt und Uſchakow, fo wie der Zürft Dolgorufi 
in ein niedrigeres Amt verfegt). Die Unterfuchnng war 
fo eingeleitet, daB Menſchikow jeden Falls feine Feinde 103 
wurde, mochten diefe nun für oder gegen Peter II. gefinnt 
fein. Darum wurden auch in dem am 27. Mai (7. uni) 


507) Le Fort's Bericht vom 18. Mai 1727. 

508) Le Fort's Bericht dv. 20. Mai 1727. Dazu ift zu he 
Stryke's Bericht vom 24. Mai 1727 in Schmidt’s Materialien Ip. I. 
S. 364 —372. 

509) Le Fort’ Bericht vom AB. Mai 1727. 
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wiriter dem Namen Peters’ H; in Bezug auf dieſe Verfchwö- 
rung erlaffenen Manifeſt nur ſolche Thatfachen angeführt, 
die Menſchikow eben unter die Leute zu bringen für gut fand. 
Namentlich wurde den Verfehmorenen vorgeworfen, fie hätten 
mit einander Rath gepflogen, die Kaiferin Katharina dahin 
zu bringen, daß fie den Zarewitjch Peter ind Ausland ſchicken 
folte, in der Abficht, ihm die Thronfolge abzufchneiden und 
Diefe nach ihrem eigenen Belieben einzurichten; ja, ſchon lan- 
gete Zeit zuvor hätten fie darnach gefrachtet, die Kaiferin 
von dem mit dem freien Willen des Zarewitfih übereinftim: 
menden Entfhluß wieder abzubringen, kraft deſſen diefem die 
Prinzeſſin Menſchikow zur Gemahlin, wozu er felbit fie ſich 
auserkoren, beſtimmt war. 

Wenn wir nun erfahren, wie ſchwankend ſelbſt noch wäh. 
rend der Krankheit der Kaiferin die Beftimmungen über die 
Zhronfolge waren, und wie überhaupt das fogenannte Teſta— 
ment der Kaiferin zu Stande fam, fo fehen wir, daß ſchon 
allein die Widerfeglichkeit gegen Menſchikow's Umtriebe ge- 
nügte, um fich den Namen eines Hochverrätherd zu verdienen. — 
Als in den legten Tagen ded April die Kaiferin bereits in 
einen Zuftand verfallen war, daß man an ihrem Auffommen 
verzweifelte °'), wurden die Mitglieder der höchſten Behör- 
den, der hohe Rath, der Senat, der Synod, die Majore der 
Garden und die Präfidenten der Collegien in das Palais be 
rufen, um über die zu ergreifenden Maßregeln fich zu bera- 
then. Man fing an mit dem Artikel über die Thronfolge. 
Es thaten ſich vier verfchiedene Meinungen fund, eine für 
die Prinzeffin Eliſabeth, eine andere für die Herzogin von ' 
Holftein, eine dritte für den Sohn des Zarewitſch und Men- 
ſchikow als Regent bis zu deflen Volljährigkeit; die legte, bei 
welcher man blieb, für den Sohn des Zarewitfch unter fol- 
genden Bedingungen, die von Allen unterzeichnet wurden: 

„Der zum Nachfolger erklärte Sohn des Zarewitſch bleibt 
in der Minderjährigkeit bid zum Alter von fechzehn Jahren, 
wo er felbftändig feine Herrfchaft antritt.” 

510) Le Fort's Bericht vom 3. Mai 1727. Le dimanche passe 


que l’on jugoit la Czarine hors d’&tat d’en revenir, les Chefs furent 
apelle&s au Palais etc. 
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„Während der Minderjährigkeit bleibt der hohe Rath be- 
ftehen, wie er ift, nur erhalten in demfelben die Herzogin 
von Holftein und die Prinzeffin Elifabeth den Vorfig. Kein 
Beſchluß des hohen Raths, welcher Art er auch fein mag, 
ift giltig, wenn er nicht von allen Gliedern, ohne Ausnahme, 
genehmigt und unterfchrieben iſt.“ 

„Der Sohn des Zarewitih, fowie alle feine Unterthanen 
legen, bei allem was heilig ift, den Eid ab, feine Handlung 
ber Rache an Denjenigen zu verüben, welche dad Zodesur 
theil feines Waters unterzeichnet haben.” 

„Vor dem Antritt der Regierung verpflichten der Kaifer 


und die Mitglieder der höchſten Behörden ſich (luy et les | 


Etats), der Herzogin von Holftein und der Prinzeffin Eli: 


fabeth, einer Jeden 1,500,000 Rubel baar auszahlen zu laſſen 


Die Juwelen der Kaiferin werden unter beiden Prinzeffinnen 
gleich getheilt.“ 


Diefem Beſchluß, duch den Menſchikow fich befeitigt | 


ſah, machte er heimlich und boshaft den Krieg. Ob wirklich 


die Kaiferin dem Tode fchon fo ganz nahe war, oder ob | 
Menſchikow ed nur vorgab, und ob er nicht die Verfammlun | 
nur zufammenrief, um feine Gegner defto ficherer faffen zu | 
können, bleibt dahingeftellt. Inzmwifchen waren in der Tht | 
die Tage der Kaiferin gezahlt. Sie hatte ihre Leiden ”), | 
denen feine Kunft abhelfen konnte, ſich felbft zugezogen, und | 
ftarb, ſchwerlich aufrichtig betrauert °”), am Abend de | 


511) Am 31. Dec. 1726 fchreibt Le Kort: „L’incommodite de h 
Czarienne vient des hemoragies par le nez, auxquelles Elle ei 
fort sujette et recidivent frequemment. L’on m’a assur& que d'un 
seule fois Elle a saignee plus d’une livre de sang“; am 1. Mit 
1727: „S. Mté Cz. est toujours allité et fort foible de differentes 
hemoragies, dont Elle a et& attaquee‘‘; am 17. Mai: „Je viens d’ap- 
prendre que S. Mt@ Cz. est retomb6e tout de nouveau par un depöt 
qui doit s’&tre forme et qui perga hier soir, ce qui fait rendrt 
quantit& de matiere par en haut, et qui a mi S. M. dans des nou 
veaux dangers“; am 18. Mai: „Je n’ay, Sire, que le moment de 
faire savoir à V. Maj., que hier soir à 8 et %, d’heure 8. Mt Cz, 
apres avoir rendue plusieures matieres, rendit l’ame“ etc. 


512) Le Fort's Bericht v. 20. Mai 1727: D’ailleurs, Sire, quelle 
grimace que l’on fasse, il semble, quil n’y a que les habits qu 
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6./17. Mat 1727 an einem Geſchwür in der Bruſt, welches 
mit der Waflerfucht verbunden war. — Am folgenden Mor- 
gen ließ man die weltlichen. und geiftlichen Großen des Reichs 
in Dem großen Saale des Palais fich verfammeln, um ihnen 
das Teſtament der verftorbenen Kaiferin in der Form vor- 
zulefen, wie fie e8 angeblich in Gegenwart des öftreichifchen 
Gefandten, Grafen Rabutin, hatte auflegen laffen. Kraft def- 
felben wurde der Großfürft Peter, dem man alsbald unter 
dem Donner der Kanonen huldigte und den Eid leiſtete, zum 
Kaifer von Rußland erklärt ”’). Aber der Inhalt dieſes 
Teftamented war in feinen wefentlihiten Beftimmungen ein 
von jenen oben erwähnten Beichlüffen der ruffifchen Großen 
doch völlig vefchiedener. Denn da, wie man fpater erfuhr, 
bei der Abfaffung deflelben nicht einmal die Kaiferin felbft 
befragt worden war, fand ed den Urhebern dieſes Machwerks, 
Menſchikow und dem Grafen Baffewig völlig frei, hineinzu- 
feßen, was ihnen beliebte. Unterzeichnet wurde ed, wie alle 
wichtigeren Ausferfigungen, die man unter dem Namen. der 
Kaiferin erließ, von der Prinzeffin  Elifabeth ). Es ent: 
hielt Feine Verficherung des Schuges für die Richter des Za— 
rewitfch Alerei. Im hoben Gonfeil folte die Mehrheit der 
Stimmen entſcheiden und der Kaiſer bei den Berathungen, 
jedoch ohne eine Stimme zu haben, gegenwärtig fein. Die 
Regierung follte fi bemühen, den Kaifer mit einer Tochter 
des Fürften Menſchikow zu vermählen. 

Nur auf diefe Punkte des Teſtaments brauchte Menfchi- 
fow ſich zu ffügen, um von allen übrigen fo viel, oder fo wenig 
er wollte, gelten zu lafien ”). Er durfte es fich daher ge- 


porteront le deuil. La defunte fut d’abord ouverte, on lui a trouvé 
les poulmons et le foye tout ulceres. 

513) Le Fort's Bericht vom 18. Mai 1727. 

514) 2e Fort's Bericht vom 27. Sept. 1727: Comme la Princesse 
Elisabeth signoit tout au nom de la Czarienne, le Duc de Holstein 
et Menczikow lui ont fait aussi signer le testament, dont la pauvre 
defunte n’a jamais rien sü. — Ebauche p. 57. 

515) Stirbt der Kaifer ohne, Erben, jo foll die Prinzeſſin Anna 
mit ihren Defcendenten, nad) deren Abgang die Prinzeffin Elifabeth und 
ihre Defcendenz und auf dieſe die Prinzejfin Natalia und ihre a ana 

Herrmann, Gefhichte Rußlande. IV. 32 
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fallen laſſen, wenn auch der holfteinifche Hof auf feinen Vor: 
theil bedacht war, fo gut er konnte; hatte er doch ſchon zum 
voraus dafür Sorge getragen, die Macht in feinen Händen 
zu behalten. Bevor wir jedoch dieſes fich ewig fortfpinnende 
Gewebe von Trug und Schlechkigfeiten unter den Gewaltha 
bern zu entwirren verfuhen, mag ed uns geftattet fein, in 
Bezug auf die Verwaltung des ruffifchen Staates, ohne auf 
Die übrigen minder erheblichen Veränderungen. befonders_ ein 
zugehen, ald Ergänzung zu dem Capitel über die Finanzen 
und den Handel im fünften Abfchnitt dieſes Werkes eine bie 
auf das Ende des Jahres 1727 fortgchende ausführlicher 
Denkſchrift hier einzufchalten. 


Bericht des Legationsraths Le Fort über die Finan- 
zen und den Handel des tuffifhen Staats, einge 
fandt aus Petersburg db. 9. Jan. 1728. 


- Die Haupteinnahme des ruffifchen Staats befteht 1) in 
der Kopffteuer (poduschnyje dengi), weldhe vier Mil: 
lionen Rubel beträgt. Diefe Befteuerungsart wurde vor 


auf dem Thron folgen; die männliche Linie fell alle Zeit der weiblichen 
vorgehen. Da die beiden Prinzeffinnen Zöchter der Kaiferin ihr Erb: 
recht an die Krone dem Großfürften überlaffen haben, fo foll einer jeden 
von ihnen, über den vermachten Brautſchatz von 300,000 Rubeln, ein 
Million Rubel successive während der Vormundfchaft ausgezahlt wer 
den, und außerdem follen fie, fo lange fie im Lande bleiben, eine jede 
jaͤhrlich 100,000 Rubel’ genießen. Was der Herzog von Holftein bisher 
im Lande genoffen hat, fol ihm nicht angerechnet und nicht zurückgefodert 
werden. Die Prinzefjin Elifabeth ſoll fi mit dem Herzog von Holftem, 
Bilhof von Lübel, vermählen. Ale Iumelen, andere Koftbarkeiten, 
Equipage und Meubeln der Kaiferin, fo der Krone nit gehören, follen 
beide Faiferliche Prinzeffinnen unter fi theilen. Der Kaifer fell ver: 
bunden fein, das von Peter I. mit dem Herzog von, Holftein wegen der 
Reftitution Schleswigs getroffene Engagement genau zu halten, aud) dat 
holfteinifhe Haus beftens zu fhügen. — Niemand, der fhon eine Kron 
befigt, oder nicht der griehifchen Religion zugethan ift, folder ruffifchen 
Krone fühig fein. Alle liegende Gründe, welche die Kaiferin vor dem 
Antritt ihrer Regierung bejeffen hat, follen unter der Kaiferin Verwandte 
vertheilt werden. © Der römijche Kaifer fol um die Garantie diefes Ze 
ftamients erfucht werden.‘ Lebensbeſchreibung der Taarin ei Haie 
©. ee used Materialien I. S. ee 
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nun faft fünf Sahren eingeführt, indem man alle directen 
Abgaben auf diefe eine zurückführte. Man feste fie anfangs 
auf 84 Kopeken für jeden Kopf der männlichen Bevölferung 
vom fechften bis zum fechzigften Jahr feft, und zwar mit der 
Beftimmung, daß alle fünf Jahre eine neue Zählung der 
Steuerpflichkigen vorgenommen werden ſollte. Diefe Abgabe 
wurde, weil man fie für zu drüdend hielt, im Jahre 1724 
von 84 Kopeken auf 70 Kopeken herabgefegt, und im Sanuar 
diefed Taufenden Jahres 1727 faßte man den Beſchluß, fie 
noch um ein Drittel bis auf 47 Kopeken zu ermäßigen, doch 
nur verſuchsweiſe für dies eine Jahr. Diefe Maßregel ſowohl, 
wie die Durchficht der Rechnungen des Kriegscollegiums, was 
ven eine Haupfveranlaflung zu dem Zerwürfniß zwifchen Men: 
ſchiklow und Zolftoi, da Letzterer behauptete, daB bei einer ge» 
nauen und gerechten Revifion der Seelenzahl auch troß diefer 
Ermäßigung die Gefammteinnahme durch die Kopfiteuer im: 
mer noch vier Millionen befragen müſſe. Diefelbe wurde big 
vor furzem durch das Militär und zwar von einem jeden Re: 
giment in dem ihm angewiefenen Bezirk erhoben. Die jebige 
Regierung aber (unter Peter II.) hat es für paffend gehalten, 
die Erhebung durch die Mojewoden oder Diſtrictscomman⸗ 
danten (Commandans des lieux) ftattfinden zu laffen, denen - 
von jedem Regiment ein Offizier beigegeben wird. Übrigens 
iſt es gewiß, daß die Kopffteuer, wegen der großen Verfchie: 
denheit der einzelnen Provinzen dieſes weiten Reichs, nie auf 
eine dem Wohl des Staats entfprechende Weife wird vertheilt 
werden Fünnen, und wenn man die Unterfhanen in den cent: 
fernteren Provinzen fich nicht abwendig machen will, wird 
man eine andere Art der Erhebung in Anwendung bringen 
müffen. | 

2) Die Kabaken oder öffentlihen Schenfen, 
eine Million Rubel. Man muß wiffen, daß in Rußland 
die öffentlichen Schenfen ein Regal find. Man verkauft in 
denfelben Bier, Branntwein, Pfeifen, Taback und Karten. 
Der Zar fest aus dem Stande der Kaufleute fogenannte 
Golowalnifs oder Verkäufer (Commis) ein, welche verpflich- 
tet find, das ihnen anvertraute Gut zum Vortheil des Zars 
mindeflens für das Doppelte des Werthes zu verkaufen. Aber 

32* 
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diefe Golowalniks unterlaffen nicht, ſchon um fich für den 
Verluft zu entichädigen, den fie durch die Vernachläffigung 
ihrer eigenen Gefchäfte erleiden, entweder die Getränke zu 
verfalfchen oder fonft mit Maß und Gewicht zu betrügen. 
Peter I. hatte den Entfchluß gefaßt, mit diefem Verkauf Sol 
daten zu beauftragen, weil er fie für die ehrlichften hielt, aber 
diefe Maßregel blieb ohne Erfolg und man nimmt jegf wie 
der Kaufleute. — Die beiden genannten Summen, welche fid 
auf fünf Millionen belaufen, find dazu beftimmt, Die Aus 
gaben für die Truppen, ihre Magazine, den Feftungsbau, die 
Kriegsmunition, die Seeoffiziere, den Bau und die Inſtand 
haltung der Flotte zu beftreiten. Diefes Geld fließt großen: 
theild, fobald es ausgegeben worden ift, wieder in Die Caſſen 
des Staats zurüd, weil die Soldaten und Matrofen, dem 
Trunf ergeben, es ‚gleich wieder in den Schenken verthun. 

3) Das Salz, 300,000 Rubel. Der Salzverkaf 
ift ebenfalls in Rußland ein Regal. Denn der Zar hat fio 
allein das Recht vorbehalten, den Privatleuten das Salz, 
welches fie in feinen Staaten bereiten, abzufaufen, um es zu 
dem doppelten Preife wieder zu verkaufen. Es wird zwar 
zuweilen auch Salz aus dem Auslande in Petersburg einge 
‚ führt, aber doch nur felten und nur für den Bedarf der Ar 
miralität. — Die Salzeinnahme ift beftimmt für die Ausge 
ben des Faiferlichen Haufe, für Gebaude, Kanäle und einige 
Penfionen oder geheime Ausgaben. Diefe Einnahme ift fat 
die einzige, deren Verwaltung Peter I. unter einem Cabinets 
fecretär unmittelbar feinem Cabinet vorbehalten hatte. Außer: 
dem ließ er freilich auch den Ertrag von entdecktem Unterfchlei 
und von allen eingezogenen Gütern, Geldern und Sachen du 
- Staatöverbrecher in die Kiften feines Cabinets fließen. 

4) Hafenzölle (douanes de mer), 600,000 Rubel. 
Die Hafenzölle werden in ganz Rußland von den ausmwaärti- 
gen Mächten in Specieöthalern entrichtet, welche Die Regie 
rung mit großem Vortheil in ruffifche® Geld umprägen läßt 
Von der Münze geht dann das neue Geld in den Staatt- 
fchaß zur Beflreitung von außerordentlihen Ausgaben, für 
Kanäle, Brüden, neue Häfen und für die Civilverwaltung. 
Die Erhebung diefer Zölle gefchieht jetzt ſehr regelmäßig durch 
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freiwillig in den Dienft fretende, vom Zar befoldete Beamte. 
Won diefen 600,000 Rubeln bringt der Rigiſche Zoll den 
Betrag von 250,000 bis 300,000 Thalern ein, wovon wie: 
Derum mehr ald die Hälfte durch den Austaufch der Waaren 
gewonnen wird, die von Lithauen und Polen fommen oder 
dorthin verführt werden. 

5) Binnenzölle und andere damit in Verbin: 
Dung ftehende Abgaben, 600,000 Rubel. Diefe Ein- 
nahme wird theild durch Zölle für den Durchgang der Waa- 
ren von einer Provinz oder Stadt in die andere, theild durch 
eine Art Accife gewonnen. Die Erhebungsart ift zu umftand: 
fih und zu läftig, um fie hier genauer zu befchreiben. Mit 
derfelben find ebenfalld Golowalniks beauftragt, die aus der 
Mitte der Kaufmannfchaft genommen werden und, wie die in 
den Kabaken und Salzmagazinen, ein Jahr lang umfonft die- 
nen müffen. - Diefe Summe geht ebenfalld in den Staatsſchatz, 
für außerordentliche Ausgaben und die Eivilverwaltung. 

6) Die Münze, 250,000 Rubel. Diefe Summe 
wird gewonnen zum Theil durch den eingebildeten Vortheil, 
den der Zar bei dem Umfchmelzen der aus den Hafenzöllen 
einfommenden Thaler in Rubel erhält, die um 24 Procent 
fchlechter find, ald die guten Specieöthaler des deutfchen Reiche, 


8 


zum Theil aber auch durch die Contracte, welche die Münze 


mit den Privatleuten ſchließt, Die gegen ruſſiſches Geld aus- 
ländiſches einwechfeln wollen. Ich nenne diefen Vortheil einen 
nur eingebildeten, weil der Staat an und für fich dabei mehr 
verliert ald gewinnt, und der ruffifche Kaufmann bei dem 
Abſatz feiner Erzeugniffe, ftatt der vollwichfigen Münze, die 
Zahlung nach) einem erfünftelten Gourd annehmen muß. Seit 


Furzem prägt man auch Fünffopefenftüde, die nicht einmal 


einen Kopefen Silber an reinem Metall enthalten. Welche 
verderbliche Wirkungen ed aber hervorbringen muß, wenn ein- 
mal die Specieöthaler im Handeldcourd werden das Über- 
gewicht erhalten haben, Liegt am Tage, und die Krone wird 
Daher unfehlbar auch von diefer falfchen Maßregel des Geld- 
gewinnftes zurückkommen müffen. 

7) Stempelpapierund Siegelgebühren, 120,000 
Rubel. Das Stempelpapier ift in Rußland gebräuchlich bei 
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allen Eingaben, Gonfracten und Bittfchriften, welche dem 
Herrfcher oder feinen Gerichten übergeben werden, und das 
Siegel wird unter ale Befehle gefegt, welche die Reiche 
Fanzleien in das Innere des Staatd ergehen laffen. Der 
Verkauf des Stempelpapierd wird durch die unter dem Ma: 
nufacturcomtor ftehenden, dem Kaufmannsftand angehörenden 
Golowalnifs beforgt. 

8) Pottafhe, Wedafhe, Haufenblafe um 
Caviar, 90,000 Rubel. Pottafche und MWedafche wur: 
den auf den SKronländereien bereitet, jegt aber wird nur nod 
die Pottafche auf denfelben bereitet, die Medafche aber von 
Privatleuten, welde fie contractmäßig der Krone überlaffen, 
zur Ausfuhr in dad Ausland, und zwar behielt letztere fih 
diefen Handel allein vor, ſowohl um das Holz zu fehonen, 
ald auch um die Waare im Preife zu erhalten. Die Pott: 
aſche geht nach England, die Wedafche nah Holland. Dir 
Haufenblafe und der Caviar werden ald Abgaben von den 
Köftern an der Wolga der Krone geliefert. Die Hauſenblaſe 
geht nad) Holland, Deutſchland, England und Frankreid, 
der Caviar nad) Italien. Diefe Waaren müffen von den 
Ausländern nad Jahresfriſt in Speciesthalern bezahlt wer: 
ben. Bon den Gewinn der beiden erfigenannten wird das 
Handeldcollegium unterhalten und der Überfchuß fließt in den 
Staatsſchatz. 

9) Die von Schweden eroberten Provinzen, 
100,000 Rubel. Die Krongüter in dieſen „Provinzen 
bringen dem Kaifer nicht mehr ein, als die eben genannte 
Summe, weil er den größten Theil derfelben an Privatleute 
verfchenkt hat. Die ſchwediſche Krone hatte diefe Einnahme 
dur die Güferreduction unfer Karl XI. bis auf 400,000 
Specieöthaler gebracht. 

10) Eifen: u. Kupferbergmwerke, 60,000 Rubel 
Die Eifenminen zu Done und in Sibirien werden auf Ko 
ften des Kaiferd bearbeite. Da fie ſehr reich und leicht zu 
bearbeiten find (von den Kupferminen geben einige einen Er: 
trag von 70 Procent), fo kann, zum Nachtheil Schwedens, 
Rußland diefen Gewinn gewiß noch außerordentlich erhöhen, 
ſobald es anfangen wird noch eine größere Anzahl Hammer: 
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werfe anzulegen und noch mehr gefchicfte Ausländer in Dienft 
zu nehmen, die folche Arbeiten zu leiten verftehen. 

11) Die von Perfien eroberten Zandestheile, 
50,000 Rubel. Die Erhebung diefer Einnahme gefchieht 
auf Anordnung des dort befehlenden Generals und des Gou- 
‚verneurd von Aftrachan, nach demſelben Mapftabe wie unter 
der perfifchen Herrſchaft. Auch die Münze ift, vom Gepräge 
abgefchen, diefelbe geblieben. Diefe Einnahme wird zur Be- 
ftreitung eined Theiles der Koften verwendet, welche das ge: 
genwärtig in jenen Gegenden ſich befindende ftarfe Armee⸗ 
corps erfordert. 

12) Der Chinefifhe Handel, 30,000 Rubel. 
Diefe Summe wird durch das Pelzwerf gewonnen, weldes 
die Krone nach Peking ſchickt, und das fie ſelbſt theils als 
Tribut, theild ald Zollabgabe empfängt. Die Krone Tchidt 
alle Jahre ihre Karavanen dorthin, doc find diefelben haufig 
durh Streitigkeiten ſowohl über politifche ald materielle In- 
tereffen unterbrochen worden. Die Waaren, welche man für 
dad Pelzwerf zurüderhielt, wurden großentheild in Rußland 
felbft verbraucht, und beftanden in Zeugen von Baumwolle 
oder Ziegenhaar, die ſowohl von allen Frauen zur Kleidung, 
wie auch fonft zu verfchiedenartigen Uberzügen benutzt werden. 

13) Die Poften für das In- und Ausland, 
30,000 Rubel. Das Amt der ausländifchen Poften fteht 
in Peteröburg unter der Aufjicht des Reichsvicekanzlers, das 
der inlandifchen unter einer befonderen Kanzlei. Zu Ddiefer 
Einnahme, die in den Staatöfchag flieht, find auch noch ei 
nige andere Einkünfte von geringerem Belang, wie die Brüden- 
und Fährgelder zu rechnen. — Übrigens find alle diefe Haupt: 

einnahmequellen des Herrſchers im Ganzen eher zu hoch ale 
zu niedrig angefchlagen. , 

Gehen wir nun von Ddiefer allgemeinen Überficht der 
Staatseinnahmen zu der Betrachtung der Ermwerböquellen 
über, fo haben wir zunächſt dad Verhaͤltniß des Handelsunts 
faged zwifchen dem ‚Inland und dem Ausland ins Auge zu 
faflen. — Man rechnet, daß die Ausfuhr aus Rußland an 
rohen und verarbeiteten Stoffen fich jährlich auf 2,400,000 
Rubel beläuft, die Einfuhr dagegen auf 1,600,000 Rubel, 
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wonach der Überfchuß zu Gunften Rußlands an baarem Geld 
800,000 Rubel beträgt, und daher fommt ed, daß Die Aus: 
länder je nach dem geringeren oder größeren Bedürfniß des 
baaren Geldes die ruſſi iſchen Silberrubel zu 25 und 30 bis 
40 Procent über ihren inneren Werth annehmen müſſen, und 

nur durch dieſes für Rußland vortheilhafte übergewicht im 
Handel, wobei noch die durch die Hafenzölle einkommenden 
600,000 Thaler mit einzurechnen ſind, wird die Regierung 
in Stand geſetzt, jene oben erwähnten Contracte mit Privat— 
leuten über die Verabfolgung von baarem Gelde, ſei es in 
Barren oder in ausländiſcher Münze zu ſchließen und dem 
ruſſiſchen Rubel eine fo bedeutend über den inneren Werth 
gehende Geltung zu verfchaffen. 

Was den Handel der einzelnen ausländifhen Staaten 
mit Rußland betrifft, fo ift der des benachbarten Schwedens 
wohl am geringften anzufchlagen. Denn beide Länder bringen 
zur Befriedigung der Bedürfnifle ihrer Bewohner diefelben Er- 
zeugnifje hervor. E8 kommen und gehen aus und nach Schweden 
jährlich nur drei oder vier Fahrzeuge, und es ift daher unzwei— 
felhaft, daß der Handel, jo weit er dieſe beiden Staaten be 
trifft, niemald den Grund zu bedeutenden Reibungen zwifchen 
ihnen abgeben wird, es fei denn etwa, daß Schweden einmal 
Gefahr laufen follte, den Theerhandel in Europa einzubüßen, 
den Rußland, wenn ed will, ganz in feine Hände nehmen 
kann. — Aus den dänischen Staaten, Norwegen, Jütland 
und den übrigen Zandfchaften und Infeln gehen mehr Fahr: 
zeuge nach Rußland ald aus Schweden, aber doch auch jähr: 
lich nur etwa 15. Sie bringen getrodnete und gefalzene 
Fische, Nohftoffe, Weine und auslandifhe Waaren. — Prar 
Ben bat feit zwei Jahren einen Handel mit Rußland begon- 
nen, der, ungerechnet den fehr erheblichen Abfa von anderen 
Manufacturen, vorzüglich wichtig ift durch die Lieferung von 
Tuch für die Armee im Betrag von mehr als 200,000 Ru: 
bel jährlih. Es nimmt dagegen für 150 bis 200,000 Ru- 
bel Juchten, die es jedoch größtentheild wieder nach Schleften 
verfendet, von wo fie in die übrigen öftreichifchen Erbſtaaten 
gehen. — Die Zolleinnahme, welche die ruffifche Regierung 
von den aus und nach Polen gehenden Waaren in Riga er- 
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hält, abgerechnet, iſt der unmittelbare Handel zwiſchen Ruß⸗ 
land und Polen fehr unbedeutend, theild weil beide Länder 
diefelben Rohſtoffe haben, theild aber auch weil Peter J., um 
die Schifffahrt zu heben, feinen Unterthanen den Landhandel 
an den Grenzen verbot, fo daß der geringe Verkehr, der troß 
dem in den legten zwölf Jahren flattgefunden bat, nur durch 
Schleichhandel vermittelt werden konnte. — Der Handel der 
Holländer mit Rußland ift bedeutend und zwar ganz zu ih— 
rem Vortheil, weil fie für mehr denn das Doppelte einführen, 
als fie zurücknehmen. Was fie einführen befteht, theild in 
ihren eigenen Manufacturen, großentheild aber auch in einer 
Mafle Waaren aus anderen Staaten, ald Frankreich, England, 
Spanien, Portugal, Dft- und Weftindien; was fie aus Ruß— 
(nd ausführen, wird nicht zur Hälfte bei ihnen verbraucht, 
fondern wieder von ihnen: mit Vortheil in anderen Rändern 
abgefeßt. — Der Handel mit England haf in der That am 
meiften zu der für Rußland vortheilhaften Bilance beigetra⸗ 
gen, denn felbft als noch die Engländer dad Tuch für die 
200,000 Rubel im Jahr lieferten, befrugen die Producte, die 
fie ausführten, immer noch dad Doppelte von alle dem, was 
fie einführten. Die englifche Regierung könnte nun, um ſich 
für den Ausfall der Zuchlieferung zu entfchädigen, die Ein- 
fuhr des ruffifchen Hanfes in England verbieten und dagegen 
die Anpflanzung defjelben in feinen amerifanifchen Colonien 
betreiben, wenn fie nicht überhaupt ed zu vermeiden fuchte, 
ihnen die Mittel an die Hand zu geben, durch welche fie 
darauf kommen könnten, ſich dereinft von ihrem Mutterlande 
unabhängig zu machen °'). Die Gefammtausfuhr nah Eng- 
land, die auch ganz dort verwendet wird, beläuft ſich auf 
mindeſtens 6— 700,000 Rubel, wogegen aus England nad) 
Rußland noch nicht für 100,000 Rubel Waaren eingeführt 
werden, wovon 60,000 Rubel auf den Reft der Zucheinfuhr 
für die Armee kommen, der ihnen noch geblieben ift. — Die 


916) — — ce dont le gouvernement d’Angleterre ne pourra 
etre retenu, que par la crainte de donner entre les mains de ces | 
colonies les agres marins comme cordages et toilles a voile, pour 


un jour ou Yautre se rendre independantes de l’Angleterre, leur 
patrie. 
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Öftreihifchen Niederlande haben vor drei oder vier Jahren ein 
Schiff nach Archangel geihidt, aber fo viel ich weiß, Diefen 
Handel noch nicht weiter verfolgt, wiewohl er ihnen fehr 
vortheilhaft werden müßte, da fie al ihr Takelwerk, das fie 
bis jest von den Holländern beziehen, unmittelbar aus Ruf: 
land holen und dagegen ihre eigenen Manufacturen wie aud 
Weine und andere Maaren auswärtiger Staaten dorthin ein- 
führen könnten. — Franfreih hat mehrmals verfucht, mit 
Rußland in Handelöverbindung zu treten, ohne daß es ihm 
jemald damit recht geglückt wäre, weil es, ftatt das Verfah— 
ren der anderen handeltreibenden Nationen nachzuahmen, zu 
gleich mit der Saat auch ſchon hat ernten wollen, und Daher 
ift ed gefonmmen, daß andere Ausländer diefen Handel in ihre 
Hände genommen haben, der übrigens für Sranfreich fehr 
vortheilhaft ift, indem Rußland allein an franzöfiichen Weir 
nen gegen 200,000 Rubel verbraucht, ungerechnet die Liqueure 
und andere Efwaaren, wogegen Frankreich von ruffifchen 
Erzeugniffen fo gut wie. nichts brauchte. Es wäre Daher ein 
empfindlicher Verluft für diefes Land, wenn Rußland ein 
Verbot gegen die Einfuhr feiner Weine erließe, wie fchon 
Peter I. ed mehrmals Willens war. — Der nur unbeträcht⸗ 
liche Verkehr zwifchen Rußland und der pyrenäifchen Halb 
infel wird ebenfalld durch Zwifchenhändler geführt. — Dr 
Handel mit den öftreihifchen Erbflaaten, namentli mit 
Schiefien und den umliegenden Landfchaften ging früher, vor 
dem Erlaß des oben erwähnten Verbots, durch Polen, und 
tönnte von beiden Reichen mit großem Vortheil betrieben 
werden, denn Rußland könnte eben jo gut die fchlefifchen 
ae brauchen zur Befleidung feiner Truppen, wie die öſt 
reichifchen Unterthanen die ruffiihen Suchten brauchen fön- 
nen. — Die Türkei hat einen nur fehr unbedeutenden Handel 
mit Rußland, der durch Griechen und Armenier betrieben 
wird. Der Handel mit Perfien dagegen ift für Rußland von 
ber größten Bedeutung. Er ift zwar bis jest fehr fchlecht 
betrieben vworden, aber wenn ſich Kaufleute deffelben annäh— 
men, die ein großes Gapital zu verwenden hätten, müßten fie 
100, ja gegen 200 Procent gewinnen, nicht nur an der Seide, 
die in den neu eroberten LZandflrichen gewonnen oder bort 
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anderöwoher bezogen wird, fondern aud) an den Waaren ber 
Bucharen aus der Mongolei und aus Indien, die man dort 
zu ſehr wohlfeilen Preifen erhält. 


I. Peter IL, Alerdjewitfch. (1727— 1730.) 


Nach dem Tode der Kaiferin Katharina beftand das 
hohe Confeil, welches im Namen des jungen, erft im zwölf: 
ten Jahre flehenden Peter II. die Regierung führen follte, 
aus folgenden Perfonen: dem Fürften Menſchikow, dem Groß: 
abmiral Aprarin, dem Großfanzler Grafen Golowkin, dem 
Vicekanzler Baron Oſtermann und den wirklichen geheimen 
Räthen, Fürften Dimitri Mihailowitfch Golizyn und Wafr 
fitii Lukitſch Dolgorufi. Allein diefes Confeil wurde nur ein 
“einziges Mal, bei der Eröffnung des Teſtaments der Kaifer 
rin, volftändig zufammengerufen, Menſchikow, der vorfchrei: 
ben durfte, was er wollte, nahm alsbald für fich allein das 
volle Anfehn des Regenten in Anſpruch, die fehwierigften 
Geſchäfte mußte DOftermann übernehmen, und die übrigen 
Mitglieder famen eined dem andern zuvor, diefen Beiden die 
Leitung zu überlaffen. Der holfteinfche Hof, der gar feine 
Partei für fich und felbft den jungen Zar gegen fich hatte, 
verlor gleich anfangs allen Einfluß *"). 

Einige Tage nach feiner Erhebung auf den Thron 
(23. Mai) betrat Peter II. die Gemächer des Fürften Men« 
ſchikow mit den Worten, daß er foeben einen Feldmarfchall 
verloren habe. Er löfte nach einigen Augenbliden das Räth— 
fel, indem er dem Fürſten ein von feiner Hand unterzeichne 
tes Papier überreichte, durch welches er ihn zum Generaliffi- 
mus erklärte. Als hierauf Menfchifow den Zar um Erlaub⸗ 
niß bat, diefe ihm erwiefene Gnade fogleich felbft dem Her» 
zog von Holftein Fund thun zu Dürfen, antwortete jener: gcht 
nicht zu ihm, er wird mir ohnehin böfe genug fein; und als 
um dieſe Zeit der mit der Prinzeffin Elifabeth verlobte Bi: 
ſchof von Kübel, Vetter des Herzogs von Holftein, welcher 
vor kurzem nach Peteröburg gekommen war, an den Blattern 
erkrankte, nahm man diefe Veranlaflung zum Vorwand, fo: 


517) Le Fort's Bericht vom 3. Juni 1727. 
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wohl dem bolfteinfchen Hof, wie der Prinzeffin Elifabeth 
ben Zutritt zu dem kaiſerlichen zu verfagen, und felbft nad) 
dem Tode des Prinzeh wurde dieſes Verbot, dennoch auf 
weitere fünf Wochen ausgedehnt. Baſſewitz mußte es fidh 
gefallen Kiffen, aus den Vorzimmern Menfchifow’3 zurüdge: 
wiefen zu werden. Diefer aber faumte nicht, die ihm zu 
Gebote ftehende Macht für fih und feine Familie in vollſtem 
Maße auszubeuten. Bereitd am 3. Juni verlobte er den Zar 
mit feiner älteren Tochter Maria, an der diefer mehr Ge 
ſchmack zu finden fchien, ald an der jüngeren. Dem zum 
Kammerheren erhobenen Sohn des. Feldmarfchald Sapieha, 
dem dieſe Prinzeffin fchon früher verfprochen war, wurde nun 
die Verbindung mit der Gräfin Sophie, der fogenannten Nichte 
der verftorbenen Kaiferin, angetragen, feine jüngere Zochter 
aber dachte Menſchikow dem Fünftigen unter feinem Einfluß 
zu ernennenden Herzog von Kurland zu, und feinen zum 
Dberfammerheren ernannten Sohn wollte er mit der Grof- 
fürftin Natalie, der Schwefter ded Zars, vermählen. Wohl: 
unterrichtete behaupteten, daß felbft der Zar bei diefen ihn zu— 
nächſt betreffenden Anordnungen nicht nach feinem freien Wil: 
len handeln durfte, denn Menſchikow hatte ihm beibringen 
laflen, daß es ihm übel ergehen fünnte, wenn er fich nidt 
dem Willen der verftorbenen Kaiferin fügen würde; er pflog 
Kath mit feiner Schwefter und aus Furt, um der Selbft- 
erhaltung willen, fagte er ja. Zu feinem Glück hatte der 
junge Monarch wenigftend an Oftermann einen treuen Füh— 
rer und eine fichere Stüße. Derfelbe war noch bei Xebzeiten 
der verftorbenen Kaiferin zum Obergouverneur des nunmeh- 
rigen Kaiferd ernannt worden, und nahm fi fo vwäterlid 
feiner an, daß es ihm auch bald gelang, fich eine wahre Zu: 
neigung und das volle Vertrauen feined Zöglingd zu erwer 
ben, und da eben fo auch die troß ihrer Jugend äußerft ver- 
ftändige, befonnene und zartfühlende Prinzeffin Natalie nur 
das Wohl ihres Bruders, der fie liebte, im Auge hatte, wäre 
ed vielleicht Doch .noc) möglich geweſen, den jungen Fürſten, 
der freilich fehon einen äußerft Teidenfchaftlichen, eigenfinnigen 
Charakter an den Tag legte, wieder auf gute Wege zu brin- 
gen, wenn nicht bald die ihn umgebenden Großen, und na 
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mentlich Die Familie der Dolgorufis, einen im entgegengefek- 
ten Sinne überwiegenden. Einfluß auf ihn gewonnen. hätten. 
Für flilere und ernftere Befchaftigungen zeigte er wenig Sinn. 
An dem wilden Vergnügen der Jagd fand er bald eine fo 
unerfättliche Luſt, daß man auf taufenderlei Mittel denken 
mußfe, um ihn zur Mäßigung zu bringen. Die Mitglieder 
des hohen Conſeils ſchickten eine Botfchaft über die andere 
zu ibm nad) Peterhof, um ihn,. unter dem Vorgeben, daß die 
Geſchäfte feine Gegenwart verlangten, zur Rückkehr nach Pe- 
teröburg zu bewegen °'°). — Inzwifchen tyrannifirte Menfchi- 
kow ſchonungslos das ganze Reich. „Niemals,“ fchreibt Le 
Sort unter dem 7. Juni, „hat man den verftorbenen Zar fo 
gefürchtet, noch ihm fo pünftlihen Gehorfam geleiftet, als 
dem Fürften Menſchikow, alled beugt ſich unter ihm, und 
Bott ftehe dem bei, der ed wagt, ihm zu widerſprechen; der 
frühere Despotismus ift gar nichts gegen den jeBigen, feine 
lebende Seele wagt nur zu afhmen, alles zittert vor Men- 
ſchikow's Macht. Er fährt fort, die Leute verhaften zu Iaf- 
ſen, nicht etwa weil fie irgend ein Staatöverbrechen began- 
gen, fondern von feinem Zorn werden alle getroffen, die er 
im Verdacht hat, daß fie gegen feine unumfchränfte Herr- 
Ihaft etwas einzuwenden haben Fünnten. 

Dem, Herzog von Holftein machte er das Leben fo fauer, 
daB ‚er, um den fortwährenden Kränkungen und Zurückſetzun⸗ 
gen zu entgehen, bereits im Anfang des Julimonats den Ent: 
ſchluß faßte, in fein Stammland zurüdzufehren, den er im 
folgenden Monat, zum großen Kummer der Herzogin, welche 
nun, getrennt von ihrem Waterlande, hülflos der despotiſchen 
Behandlung ihres Gemahls preisgegeben war, ſofort in Aus: 
führung brachte, als er ſich in ber Hoffnung, feinen allmäch⸗ 
tigen Gegner , ben Fürften, Menfchifow, einer — 
unterliegen zu fehen, getäufcht fand °'”). 


F Le Fort's Berichte vom 21. u. 28. Zuni und 5. Aug. 1727. 


519) Die Herzogin ſtarb bereits im folgenden Jahre, einige Mo: 
nate nach ihrer Niederfunft mit dem Prinzen, welcher fpäter unter dem 
Namen Peter IH. den ruffifchen Thron beftieg. Le Fort's Beriite vom 
1. März und 7. Juni 1728. 
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Bei der Abreife wurde zwar die durch das Teſtament 
der Kaiferin Katharina der Herzogin beftimmte Summe aus 
gezahlt, 380,000 Rubel baar und 600,000 in Papieren, aber 
doch nicht voll, fondern erft nachdem Menſchikow 100,000 
Rubel für fi) in Abzug gebracht hatte. Mit den Gefchmei- 
den und anderem Nachlaß an Koftbarkeiten wurde noch we 
niger genaue Rechnung genommen, denn Menſchikow wollte 
zur Abſchätzung erft noch eine befondere Commiſſion ernen- 
nen. Selbft unerfättlih, Schätze auf Schäge zu häufen, war 
er doch ſehr geneigt, der Faiferlichen Familie die Mittel eines 
überflüffigen Glanzes abzufchneiden oder zu verfürzen. Wäh—⸗ 
rend die bisherige Hofhaushaltung auf 700,000 Rubel ver. 
anfchlagt war, beftimmte er jet für den Hof des Zars nur 
150,000 Rubel, die Penfion des Herzogs von Holſtein 309 
er ganz ein, feiner Gemahlin ließ er 35,000 Rubel, für die 
Prinzeffin Elifabeth wurden 30,000 und für die Herzogin von 
Medlenburg, fo wie für ihre Schwefter, die Prinzeffin Pros 
fowia nur 12,000 Rubel angefegt . 

So verhaßt fi) aber auch Menſchikow gemacht Hatte 
durch feine unerhörten Gewaltthätigkeiten und durch feinen 
grenzenlofen Eigennug, fo drängte fich doch Vielen, während 
feiner Krankheit, die gerechte Beforgniß auf, daß die Ange 
bhörigen des States, wenn nad ihm. ein Anderer an die 
Spitze träte, darum nicht: in eine beffere Lage kommen wür- 
den. Denn. aus den alten Familien, denen ed nicht am 
Willen fehlte, ihm, aber doch wieder nur zum eignen Vortheil, 
die Gewalt aus den Händen zu ringen, gab es feinen, der 
im Stande geweſen wäre, mit fo durchgreifender Kraft bie 
Gefchäfte auf fich zu nehmen und die Gewalt zu handhaben. 
Die Ruffen fahen ed bei allen Staatöftreichen nur auf ein 
Zaufchen der Rollen ab, die Unterdrüdten wollten die Unter 
drüder werden, und auf das allgemeine Wohl war Niemand 
bedacht. Darum blieb auch Feiner fich freu und Die bitter 
ften Feinde verbanden fich mit Freuden, wenn ſie ſo wohlfei⸗ 
len Kaufs ſich gegenſeitig heben und in der Bunt des höch⸗ 
ften Gewalthabers befeftigen Fonnten. 


520) Le Fort's Bericht vom 28. Juni 1727. 
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Mit Befremden fah man ylößlich die Golizyns, die übri« 
gend ſchon ald Verwandte des Zard auf befondere Berüdfich- 
tigung Anfpruch machen durften, mit Menfchifow, dent fie 
doch von Grund des Herzend abgeneigt geweſen waren, aufs 
engfte fich verbinden. Menſchikow verficherte fich des Feld: 
marſchalls Golisyn, indem diefer ſich dazu verftand, feine 
Tochter dem Sohne des Erfteren zur Ehe zu verfprechen ’”'). 
Wer nicht fich erniedrigend feinen Wünfchen entgegenfam, 
mußte in der Verbannung den Trotz büßen. Jaguſhinski 
halfen feine Vorftellungen nichts, daß er als Dberftallmeifter 
von Rußland feinen. Poften am Hof nicht verlaffen dürfe, er 
mußte zur Armee in die Ukräne, und konnte noch froh fein, 
mit dem ihm in Perfien zugedachten Commando, wo monat- 
fih durch die Ungunft des Klimad 2000 Mann hingerafft 
wurden, verfchont zu werden. Selbſt den Großadmiral Apra- 
rin wagte Menfchifom zu entfernen; ihn fowol wie Jagu« 
ſhinski zwar im Namen des Zard, aber wie fich fpäter er 
wies, ohne deflen Willen. Rumanzow durfte Derbent nicht 
verlaffen; Makarow erhielt den Befehl, in Sibirien die Mi- 
nen zu unterfuchen. Ahnliche Aufträge wurden noch vielen 
anderen unter Peter I. hochgeftellten Männern zugedacht. Nur 
Dftermann wußte fich bei allen Stürmen zu behaupten‘, und 
wiewol Menſchikow ihn gern von der Perfon ded Monarchen 
losgemacht hätte, um noch unbedingter über diefen verfügen 
zu können, fo war er ihm doch andererfeitd zu unentbehrlich, 
ald daß er ihn gerade vor den Kopf ftoßen durfte Und fo 
kam es, daß der Vicekanzler, weil er es fich nie einfallen Tief, 
im eigenen Namen zu gebieten, weil er feinen perfönlichen 
Ehrgeiz nur darin feßte, über die allgemeinen Intereffen und 
dad, was nothwendig gefchehen mußte, feine Hand zu halten, 
durch feine ungemeine Schmiegfamfeit und politifche Voraus: 
fit doch immer der Ereigniffe Herr blieb und im Grunde 
der Dinge in letzter Inftanz fie leitete. Menfchitow dagegen 
verfuhr felbft mit dem Zar, in deffen Namen er herrfchte, fo 
gebieterifch wegwerfend, fo kleinlich hofmeifternd, fo alles Ehr⸗ 
gefühl verlegend, allen Anftand außer Acht laſſend, daß er 
darüber doch am Ende ſich den Hals brach. 

521) Le Fort's Berichte vom 2., 5. u. 27. Aug. 1727. 
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Der junge Peter fing an, der Prinzeffin Elifabeth grö- 
Bere Aufmerkfamkeiten zu erweiſen, als feiner Braut; feinen 
fünftigen Schwiegervater mochte er weder fehen noch hören. 
Was er wollte, fuchte er, ohne Gegenreden zu dulden, als 
Zar und Herr dDurchzufegen; feine Cavaliere und Kammerdie- 
ner hielt er unaufhörlih in Athen; es fchien ihm ein befon- 
dered Vergnügen zu machen, fie mit unnügen Aufträgen müde 
zu heben °). Man Fann fich daher nicht wundern, wenn « 
auch von Menſchikow fich nicht als Kind behandeln, nod we 
niger, wenn er wirflih empörende Zumuthungen, wie fie dod 
täglich vorfamen, fich nicht wollte gefallen laſſen. Am ar 
ftößigften wurde ihm Menſchikow's Geiz und Habſucht. Un— 
ter anderem ließ Diefer es fich einfallen, von einem Bedien- 
ten, der 3000 Rubel zu den Eleinen Ausgaben des Kailes 
erhalten hatte, Rechnung zu verlangen, und da er fah, da 
der Sklave dem Kaifer eine, wiewol fehr geringe Summe ci: 
gehändigt habe, jagte er ihn fort, nachdem er ihn mit War: 
ten und Fäuften aufs Schmählichite gemishandelt. Petr 
aber, der von diefem Vorgang unterrichtet wurde, ſchlug de 
nen Höllenlarm an und behielt den Bedienten im feinen 
Dienft. Ein anderes Mal läßt der SKaifer Menſchikow um 
500 Dufaten erfuchen. - Diefer will wifjen wozu. , Er ant 
wortef, daß er fie nöthig habe. Sobald er die verlangt 
Summe erhalten bat, ſchenkt er fie feiner Schweſter. Mar 


ſchikow erfährt es, raft wie ein Befeftener und läßt der Groß 
fürſtin das Sefchen wieder abnehmen. — Für fo unange 


nehme Zwifchenfälle fuchte dann Peter zuweilen in der Radı 
an Menfchifow’s Sohn, dem Kammerheren, fih zu erholm, 
den er zum Erbarmen prügelte. Er und feine Schwefter thr 
ten die innigften Gelübde für ihre Befreiung von folden 
Drud, und mit Ungeduld erfah er die Gelegenheit, das ihm 
unerfrägliche Joch abzufhütteln ”). Am Geburtötage fein 
Schwefter ließ er Menſchikow kaum zu Worte fommen, al 
er ihm auch fchon den Rüden wieder zufehrte; auf die an 
ihn gerichteten, ungewöhnlich fchmeichelhaften Redensarten 


522) Le Fort's Bericht vom 12. Juli 1727. 
523) Le Fort's Bericht vom 27. Aug. 1727. oo 
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antwortete er nichts, nur zu einem feiner Günftlinge fagte 
er: „Sehet nur, ob ich nicht anfange, den Menſchikow zu- 
rehfzufegen.” Auf die Erinnerungen, die ihm diefer wegen 
des Falten Benehmens gegen feine Braut hatte machen laf- 
fen, erwiederte er kurz: „Liebkoſungen halte er für-überflüffig, 
und was dieſe Heirath beträfe, jo wille ja Menſchikow, daß er 
durchaus nicht die Abficht hege, fich vor feinem 2öften Jahre 
zu vermählen ). — Als um eben diefe Zeit (8. Sept.) die 
Stadt Jaroslaw dem Zar in Peteröburg ein filbernes Service 
zum Geſchenk überreichen ließ und dieſer dafjelbe gleichfalls 
feiner Schwefter gab, hatte Menſchikow die Dreiftigkeit, drei 
Mal zu ihr zu ſchicken, um es ihr wieder abzufordern; fie 
aber Ichicfte den Boten fort und indem fie betheuerte,. daß 
fie nie wieder mit ihrem Fuß Menſchikow's Wohnung betre- 
ten werde, ließ fie ihm fagen, fie wifle ſehr wohl, daß er ein 
bloßer Privatmann und nicht fouverain ſei. Durch diefe ent- 
ſchiedene Sprache doch etwas eingefchüchtert und um fich wie: 
der in ein guted Mernehmen zu fegen, gab Menſchikow fich 
nun viel Mühe, den Kaifer auf eine wirklich erniedrigende 
Weife durch die inftändigften Bitten zu dem Verfprechen zu 
bewegen, ihn zu feinem Geburtötage, zu deflen eier er die 
größten Anftalten machte, in Dranienbaum zu befuchen; aber 
am Vorabend des Kefted ließ Peter ihm ohne Umfchweif fa 
gen: „Geſchäfte verhinderten ihn, Peteröburg zu verlaflen, 
Menſchikow möge feinen Geburtdtag nur allein feiern *).“ 
Ein paar Zage darauf kommt Menſchikow zur Nacht von 
Dranienbaum nach Peterhof. Der Kaifer will ihn nicht ein- 
mal vorlaflen. Am anderen Morgen vernimmt er, daß Pe: 
ter bereitd auf die Jagd gegangen fei. Die Prinzeffin Na- 
kalie war durch das Fenfter gefprungen und dem Bruder 
nachgeeilt, nur um Menſchikow nicht fehen zu müſſen. Die 
fer macht der Prinzeffin Elifabeth, die ed mit ihm doch nicht 
verderben wollte, übrigens aber mit Peter II. nur zu verfrau- 
lich fand, eine langweilige Erzählung von feinen Verdienften 
und von der Undankharkeit ded Zard und endigt mit der Er- 


524) Le Fort's Bericht vom 9. Sept. 1727. 
525) Le Fort's Berichte vom 13. und 18. Sept. 1727. 
Herrmann, Gefchichte Rußlands. IV. 33 
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Märung, daß er, da er fehe, wie alle feine Bemühungen er- 
folglos feien, fi in Die Ufrane zurüdziehen und dort den 
Dberbefehl übernehmen wolle. Wahrfcheinlich weil er ver- 
muthete, daß der Zar nicht nach Peterhof zurückkehren werde, 
fo lange er Dort verweile, begab er fich mit feiner ganzen 
Familie nach Petersburg. Noch an demfelben Abend über- 
brachte ein Gardemajor aus Peterhof dem hohen Rath einen 
eigenhändigen Befehl des Zars, fowohl das neue Sommer: 
palais wie dad Winterpalais für den Zar in wohnbaren Stand 
zu feßen. Zugleich wurde dem hohen Rath angeſagt, Daf 
derfelbe, während bis dahin alle öffentlichen Kaffen unter der 
unmittelbaren Auffiht Menfchifow’s geftanden hatten, hinfort 
feinen die Finanzen betreffenden Befehl zu beachten babe, 
wenn er nicht von dem Kaiſer felbft unterzeichnet fei. — Am 
folgenden Morgen ließ der hohe Rath alle Sachen Des Zars 
aus dem Haufe Menſchikow's wegbringen und zugleich auch 
‚ die Wachen aus demfelben abziehen. Menſchikow gerieth in 
Muth, ald er das fah, und ließ nun auch feine Meubeln in 
das Sommerpalaid bringen, allein man befahl ihm, daß er fid 
dDiefe Mühe erfparen folle. — Als der Zar am 18./7. Sept. 
nach Petersburg zurüdkehrte und Oſtermann ihn zu beſchwich— 
tigen fuchte, antwortete er: „Er wolle zeigen, wer Kaifer ſei, 
er oder Menſchikow; er werde nicht, wie es feinem Water 
widerfahren, fi) von ihm mishandeln und ohrfeigen laſſen.“ 
Dem geſammten Hof wurde verboten, mit Menſchikow in ir: 
gend welche Berührung zu freten, und am 8./19. Sept. er: 
ließ Peter einen Ukas, folgenden Inhalts: „Nachdem Wir 
den allergnäadigften Entfchluß gefaßt, von diefem Zage an in 
unferem hohen Conſeil perfünlich den Vorfiß zu nehmen und 
alle auszuferfigenden Befehle mit Unferer eigenen und des 
hohen Confeild Hand zu unterfchreiben, jo ordnen Wir bier: 
mit an, daß bei Unferer höchften Ungnade fchlechterdings Feine 
anderen Befehle von Privatleuten, und wären fie Auch von 
dem Fürften Menſchikow, mehr gehört, noch beachfet werden 
ſollen.“ Eben diefen Erlaß Tieß er den Garderegimentern 
mit dem bejonderen Beifügen zuftellen, daß fie weiterer Be— 
fehle durch die Majore Juſſupow und Sfoltitow gewärtig 
fein follten. Durch diefe beiden Offiziere ließ er am demfel- 
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ben Morgen Menſchikow Hausarreft ankündigen. Über diefe 
Schredensnachricht fiel er in Ohnmacht und man ließ ihm 
zur Ader. Seine Frau und fein Sohn eilten Gnade flehend 
zum Zar, aber unbeugfam und ftumm zog er fich zurüd. Eben 
jo warf fie vor der Prinzeſſin Eliſabeth und vor der Groß: 
fürſtin Natalie ſich nieder; auch fie zogen fich zurüd. Der 
Baron Dftermann allein blieb da. Drei Viertel Stunden 
blieb fie zu feinen Füßen liegen, ohne fich aufrichten zu laf: 
fen. Jedermann hatte Mitleid mit den harten, unverdienten 
Schickſal der trefflichen Frau, aber über Menſchikow's unwi- 
derruflichen Sturz erfchol ein unglaublicher Jubel ). Als 
er, zwei tage nad) feiner Verhaftung, am 21/10. Sept. Nach— 
mittags nebft feiner Familie aus Petersburg abgeführt wurde, 
ſah man eine unendliche Menge Volks ald Zufchauer zu die— 
ſem ungewöhnlichen Aufzug zufammenfttömen. Sein Gefolge 
beſtand aus 42 Wagen; voran fuhren vier Staatswagen zu 
ſechs Pferden. In dem erften faß der Fürſt mit feiner Ge— 
mahlin und feiner Schwägerin Barbara, in dem zweiten fein 
Sohn allein mit einem Zwerg, in dem dritten Menfchifow’s 
beide Töchter und zwei Kammermädchen, in dem vierfen Xr- 
ſeniew, der Bruder der Fürftin Menfchifow, und einige Hof: 
leute. Alle waren fchwarz gekleidet; der Fürft von allen Or— 
den entblößt. Der ganze Zug wurde von einem Gardecapi- 
tain und 120 Dann begleitet und folte feinen Weg, zu- 
nächſt, wie ed hieß, nad) Dranienburg, einem dem Fürften - 
gehörenden Gut, 300 Werft jenfeits Moskau, nehmen. Er 
mußte fchriftlich die Verficherung geben, fih nie mehr mit 
irgend Iemand in Briefwechfel zu fegen. Die Verbrechen, 
welche man jegt ihm nachwies, waren unzählige. Dan wollte 
fogar einen Brief gefunden haben, in welchem er bei dem 
preußifchen Hof um eine Anleihe von zchn Millionen nad): 
fuchte, mit dem Verſprechen, das Doppelte zurüdzuzabhlen, 
fobald er den Thron von Rußland würde beftiegen haben. 
Damit brachte man in Verbindung, daß er unter verfchiede- 
nen Vorwänden Befehle ertheilt hatte, die ihm nicht geneh— 
men Dffiziere der preobrafhensfifchen Garde zu entfernen 


526) Le Fort's Bericht vom 20: Sept. 1727. 
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und durch feine Greaturen zu erfegen. Die ungeheueren 
Schäße, welche er aus den Faiferlichen Kaflen fortwährent 
aufgehäuft hatte, vermehrten den Verdacht, daß er einem fü 
verwegenen Unternehmen nicht mehr fern gewefen fe. Die 
von ihm zufammengerafften Edelfteine, Silbergeſchirr und bac- 
red Geld betrugen über drei Millionen. Die Juwelen der Kron 
hatte er fich geradezu oder durch Verfaufchung angeeignet, 
viele Unterthanen durch Gewalt ihres Vermögens und ihre 
Güter beraubt, und felbft die Münze betrügerifch zu feinen 
Vortheil ausgebeutet ). So hatte er das ganze Reich mit 
Fünfkopenſtücken überſchwemmt, die er für vollgültig ausge 
ben ließ, während fie nicht mehr als fieben Loth reinen Me 
talls auf die Mark enthielten. Was er an Koftbarkeiten un) 
Geld noch unterweged mit ſich genommen hatte, wurde al 
mindeftens fünf Millionen geſchätzt. Bei ſpäteren Nachforſchun— 
gen kam man zu Ergebniffen, die allerdings ins Unglaublidı 
gehen *). Bei taufend Gelegenheiten hatte er das Wort un 
die Unterfchrift des Kaiferd gemisbraudt. Von dem Traum, 
dad man ihn im Genuß eines ruhigen Privatlebens lan 
würde, ſah er ſich bald enttäufht. Schon als er in Zur 
angelangt war, wurden alle feine Sachen unter Siegel gr 
legt, er jelbft an Händen und Füßen gefeffelt. In Oranie 
burg übergab man ihm die gegen ihn erhobenen Anklage 
punkte; befondere Commiſſäre machten ihm dort den Pre 
ceß. Er und feine Schwägerin Barbara wurden auf Leben 
zeit nach Bereſow, einer im fernen Sibirien gelegenen Sta, 
verbannt. Seine Gemahlin und feine Kinder folgten ihm 
freiwillig dorthin, aber die erftere "ftarb, erblindet vom Re 
nen und vor Kummer in Wahnfinn verfallen, fehon unter: 
weged. Er ertrug fein Unglüd mit größerer Standhaftigke, 
ald man ihm zugefraut hatte. Selbft fein körperliches Br 
finden verbefjerte fich zufehende. Man hatte ihm zu feinem 


527) Le Fort's Bericht vom 27. Sept. 1727. 

528) Le Fort's Bericht vom 25. Nov. 1727: L’on fait l'inventaite 
des effets, qui sont restes dans la maison de Menczikow; on fait 
monter ses concussions, qu’il a tirdes en divers tems des tr&son 
à 250,000 pour vaiselle d’argent, huit millions en ducats et trente 
millions en argent. Cela ne parait pas croiable. 
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‚ reichte nicht nur zur Beftreitung feiner Bedürfniffe aus, fon- 
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dern er erfparte fogar davon noch die Koften zum Bau einer 
Kirche, bei welchem er felbft, die Art in der Hand, arbeitete. 
Nach zwei Jahren, im Novenber 1729, ftarb er am Schlag: 
fluß 9. — Daß bei feinem Fall Oſtermann feine Hände mit 
im Spiele gehabt hatte, Ieidet wohl feinen Zweifel. Er fah 
ein, daß bei Menſchikow's Verwaltung dad Reich zu Grunde 


- gehen müffe. Menfchifow erwartete auch nichtd Gutes von 
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ibm; er wollte ihm zu Leibe. In den legten Tagen feiner 
Macht kam es zwifchen ihm und DOftermann in Peterhof zu 
einem heftigen Auftritt. Um ihn zu verderben, hatte Men- 


ſchikow ihm den Vorwurf gemacht, er verleite den Zar dazu, 
ſich zu einer fremden Religion zu befennen. Im weiteren 
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Verlauf des Geſprächs ging er in ſeiner Leidenſchaftlichkeit ſo 


weit, daß er drohend die Worte fallen ließ: „er werde ihn 
rädern laſſen.“ Die Rechtfertigung wurde Oſtermann nicht 


ſchwer. Er erwiderte: „Seiner Handlungen wegen werde 
er nie gerädert werden, doch fenne er Jemand, dem das wohl 
: begegnen könnte ).“ 
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So war Menfhifow gefallen, aber Oſtermann behaup⸗ 


‚ tete fih. „Bei allen Revolutionen,” fchreibt Le Fort, ‚hat 


man die Gewandtheit und Gefchielichkeit des Baron Dfter- 
mann bewundern müſſen, namentlich aber jegt, bei dem Sturz 
Menſchikow's, hat er durch feine außerordentliche Klugheit 
und die fortwährende Aufmerkffamkeit für die Perfon feines 
Herrn und für das Öffentliche Wohl fich das größte Verdienft 


erworben.” ®’).. Zür fich fah Dftermann es auf nichts wei- 
teres ab, ald nun auch bei den neuen Machthabern fich un- 
| entbehrlich zu machen. Es fragte fich nur noch, welche unter 
den ſich den Vorrang ftreitig machenden Parteien das Über: 
gewicht erhalten würde. Es traten deren drei hervor. An 
der Spitze der erften, welcher mit Oftermann der Zar fi) am 


meiften zuzuneigen fchien, ftanden der Großkanzler Golowkin 


529) Dies Datum fteht feft nach Le Fort's Bericht v.9. Jan. 1730. 
530) Le Kort’s Bericht vom 20. Sept. 1727. 
531) Le Kort’8 Bericht vom’23. Sept. 1727. 
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und der Großadmiral Apraxin, ſowie der Sohn des erſtern, 
den man von feiner Geſandtſchaft aus Holland zurückerwar— 
tete. Die zweite wurde von den Dolgorufid gebildet, Die 
dritte von den Golizyns. Merei Gregorjewitih Dolgorufi, 
der Dberhofmeifter der Großfürftin Natalie, ging, das Maß 
feiner Einfiht überfehägend, darauf aus, Oſtermann von der 
Perſon des Zars zu entfernen; in einem heftigen Wortwechfel 
fhwur er ihm Tod und Verderben; ihn zu verdrängen, ver: 
mochte er aber dennoch nicht, denn der Zar konnte eimmal 
ohne feinen Oſtermann, wenn er auch nicht immer feinem 
Rath folgte und oft feinen Kopf für fi) haben wollte, nicht 
leben. Wären nicht die Dolgorufis von je her geſchworne 
Feinde der Golizynd geweien, fo hätten fie am klügſten ge 
than, fi) mit einander zu verbünden, aber der gegenfeifige 
Groll diefer Familien ließ es zu Feiner Verſtändigung Fom- 
men. Ubrigens ftellten fich die Ausfichten für die Golizyns 
minder günftig, weil die Häupter diefer Familie, der Feld 
marſchall und fein ald Mitglied des Senats in Petersburg 
anmefender Bruder Dimitri, ihre Herrſchſucht ſchon früher 
nur zu offen an den Tag gelegt hatten, und weil ber Zar 
jerbft ihnen wegen ihres in der letzten Zeit mit Menfchifow 
eingegangenen Bündniſſes abgeneigt war ). 

Als der Feldmarfchall Golizyn aus Modkau in Peter: 
burg anlangte, fand er bei Hof einen außerft Falten Empfang 
und bei feiner Bewerbung um die Gouverneuröflelle im der 
Refidenz, mit welcher dad Commando über ein bedeutendes 
Truppencorps von 14 Regimentern verbunden war, mußte cr 
dem Feldmarſchall Sapieha, der für anſpruchslos galt umd 
mit dem Dftermann fehr befreundet war, nachftehen, wiewohl 
fchließlich auch Sapicha Diefer Stelle, noch ehe er fie angetre- 
ten hatte, wieder entfagen mußte, weil er ein Fremder war””). 
Jaguſhinski, aus der Verbannung zurüdgerufen und zum Ge: 
neral en Chef und Gapitänlieutenant der Chevaliergarbe er: 
nannt, fuchte zwar mit Dftermann fich wieder auf einen gu 


532) Le Fort's Bericht vom 11. Dct. 1727. 


533) Le Fort's Berichte vom 18.,Dct., vom 4. und 8. Nov. und 
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ten Fuß zu feßen, fonnte indeffen den Verdacht doch nicht un- 
terdrüden, daß diefer bei der durch Menfchifow über ihn ver- 
bängten Ungnade mit thatig gewefen fei. Oſtermann felbft 
aber fah nur zu bald, fo groß auch immer noch fein Einfluß 
auf die allgemeinen Angelegenheiten des Staats blieb, feine 
unauögefegten Bemühungen, auch auf die Perfon des Zars, 
auf feinen Charakter und fein Gemüth nachhaltig und wohl: 
thuend einzumwirfen, durch die eigennügigen Gegenbeftrebungen 
Der Partei vereitelt, welcher es gelang, ſich zur berrfchenden 
zu machen. Dem Fürften Alerei Dolgorufi war ed gelungen, 
fich zum Untergouverneur des Zard ernennen zu laffen. Als 
folcher fand er, indem er feinen Zögling durch Nachgiebigkeit 
und Schmeicheleien verdarb, Mittel und Wege, für fih und 
fein ganzes Haus zu erreichen, was er wollte. Einen fchlim- 
meren Gefellfchafter ald feinen Sohn, den Kammerheren Iwan, 
fonnte er ihm nicht geben. — Unter dem 22. Nov. 1727 be: 
richtet Xe Fort: „Ungeachtet aller Sorgfalt und guten Ver— 
anftaltungen ded Baron Oſtermann fiheint es, daß der Zar 
Doch nur feinen eigenen Einfällen folgen will. Ic) weiß nicht, 
wer ihm die Meinung beibringen Fann, daB ein großer Herr 
weder Erziehung noch Aufficht nöthig hat, noch Xeute, Die 
ihm Erinnerungen machen, aber er zeigt durch feine Hand— 
Iungöweife, daß er das Schlechteſte und Verkehrteſte für er- 
faubt halt. Seit einiger Zeit ‚hat er die ſchöne Gewohnheit 
angenommen, die Nacht zum Tage zu machen; die Nacht 
durch treibt er fich mit feinem Kammerherrn Iwan Dolgo- 
ruki herum, um fieben Uhr Morgens geht er fchlafen. Nie 
fegt er feinen Zuß in das Conſeil und den ganzen Zag über 
findet man nicht einen Augenblick, wo er aufgelegt ift, einem 
Rede und Antwort zu ſtehen. Dflermann bat ihm alle nur 
möglichen Vorftelungen gemacht, um ihn wieder auf den gu- 
ten Weg zurüdzuführen, aber feine nächtlichen Herumtreibe- 
reien wollen nicht aufhören, und man bat Grund zu vermu:- 
then, daB Dolgorufi ihm irgend -ein Wild auf die Fährte ge 
bracht hat, dem er nachjagt. Dftermann hat nun, da feine 
Ermahnungen nichts fruchten eine Unpäßlichkeit vorgefchügt, 
um das Zimmer zu hüten, und dem Untergouverneur allein 
die Verantwortlichkeit zugufchieben, dieſer aber hat fich Fein 
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Gewiffen daraus gemacht, feinen Zögling einige Tage über 
ganz feinem Zölpel von Sohn zu überlaffen. — Es ift nicht 
zu verfennen, daß der junge Zar in feiner ganzen Art und 
Weiſe fich zu geben, viel Ahnlichkeit mit feinem Großvater 
verräth, nur nicht in den guten Eigenfchaften deffelben *9. 
Der gebildeten Gefelfchaft feind, nach feinen augenblidlichen 
Einfallen und Aufwallungen fich jeder Rohheit überlaffent, 
findet er nur daran Vergnügen, mit feinen Greafuren zu ma: 
chen, was er will und fie nach feiner Pfeife tanzen zu Laflen. 
Es ift in der That überrafchend, wie fchnell ſich fein Charak— 
ter zum Schlechten fortentwidelt. Niemagd als Dftermann, 
der aber nicht viel ausrichtet, wagt cd, ihm Einwendungen 
zu machen. Er Hat fogar in diefen Tagen darauf gedrungen, 
weil er durch feine Bitten nichts mehr über den Zar ver: 
möge, feined Amtes ald Dbergouverneur enthoben zu werden. 
Der junge Zar wurde gerührt bis zu Thränen, aber noch an 
demfelben Abend konnte er es nicht unterlafien, fich bis zum 
andern Morgen zu Schlitten in den Gaflen herumzutreiben 
(courir la pretantaine dans les boues).‘ 

In dem nächften Bericht vom 29/18. Nov. heißt ee: 
„Es ift nicht möglich, die verfchiedenarfigen, gährenden Be: 
wegungen am ruffifhen Hofe, bei denen man nie vor einer 
plöglichen Revolution ficher ift, ohne Erftaunen wahrzuneh: 
men. Auf nichts ift weniger zu rechnen, ald auf Dauer und 
Feftigkeit. Alles wird dem Spiel der Wellen überlaflen. 
Meiner Meinung nach befteht das vollfommenfte und dauer: 
hafteſte Werk, mit dem die Ruffen zu Stande gekommen 
find, darin, daß fie es verftanden haben, ihrem Herrfcher den 
Despotismus einer unverbefferlichen Willfür einzuprägen. In 
der Ausübung diefer Kunft zeigt der junge Kaifer fich voll 
tommen ald Mann und durchaus wohlerfahren. Er laßt ſich 
fürchten und fordert Gehorfam ohne Widerfprud. Er folgt 
nur feinem Eigenwillen und den Eingebungen feines Wer: 
frauten,; Dolgorufi, der felbft der Zuchtruthe bedarf. Welch 


534) Le Fort's Bericht vom 22. Nov. 1727. Dem ähnlich heißt es 
in dem Bericht vom 11. Dct.: d’ailleurs le Czar prend tout le pli de 
son Grand-pere; entier dans ses idees, n’aimant pas les repliques 
et fait pourtant ce qu’il veut apres avoir pri conseil. 
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eine Zukunft fteht und bevor! Wir brauchen nur na Mos- 
fau zu kommen, wo die Ruſſen den Kaifer hinverlangen, was 
für eine mächtige Stüge werden fie nicht da an der Groß- 
mutter finden, die auf die Ausrottung der Fremden er- 
picht iſt.“ Ä 

Diefe letztere Befürchtung unferes Verichterftatters zeigte 
fich indeffen doch ald eine übertriebene. Zwar hatte fchon 
Menſchikow die Zurücdberufung der verftoßenen Gemahlin 
Peter's I. geftatten müfjen, und bereit im September war fie 
aus der Verbannung nach Moskau zurüdgefehrt, wo fie im 
Sungfrauenflofter (Dewizi monastir) ihre Wohnung nahm, 
“aber, wenn gleich jet die altruffifche Partei das Übergewicht 
erhielt, blieb doch die alte Zarin ohne Einfluß. Man febte 
ihr eine ihrem Stande angemeflene Penfion von jährlich 
60,000 Rubeln aus ), aber an ein klöſterliches Leben ge- 
wöhnt, war fie den finnlichen Genüffen, wie den ehrgeizigen 
Beſtrebungen der Welt völlig abgeftorben. Als fie im fol- 
genden Jahr einen fchlagartigen Anfall hatte, fchrieb man die 
Urfache ihrer Krankheit vornehmlich den harten Entbehrungen 
zu, die fie fich felbft auferlegt hatte, denn während der gro: 
Ben Faſten vor Dftern hatte fie fich faft alle Nahrung entzo- 
gen 536), 

Alerei Dolgorufi und fein Sohn, nur darauf bedacht 
Dftermann zu Boden zu werfen, hatten es freilich nicht ver- 
fhmäht, an die alte Zarin zu fchreiben, um, ihre eigenen Ver: 
dienfte zur Schau ftellend, den Vicekanzler, fo viel fie ver- 
mochten, bei ihr zu verleumden. Allein die Großmutter, 
wohl unterrichtet von dem Eifer und der Sorgfalt, mit der 
Dftermann für das Wohl des jungen Monarchen wache, und 
überdied ihm auch darum aufrichtig zugethan, weil er fchon 
feit dem Zode der Kaiferin Katharina ſich ald den Befchüger 
ihrer Verwandten, der Lapuchins, gezeigt hatte, ſchickte ihm 
felbft diefe Briefe zu, mit der Bitte, auch in Zukunft, wie 
bisher, fich ihrer Enkel anzunehmen’). Nichtödeftoweniger 


535) Le Fort's Bericht vom 23. Febr. 1728. 
536) 2e Fort's Bericht vom 17. Mai 1728. 
53T) Le Fort's Berichte vom 16. u. 23. Dec. 1727. 
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batte Dftermann doch einen fehr fchwierigen Stand, Denn 
wenn auch die Dolgorufis untereinander voll Eiferfucht wa— 
ten, fo hielten fie doch ihren Gegnern, und vor allem den 
Ausländern gegenüber, die fie zu verdrängen fuchten, feſt zu- 
fammen. Neben Alerei und feinem Sohn, Iwan, nahmen 
auch die Oheime des leßteren, die Fürften Iwan und Sergei 
Gregorjewitſch und Waffılii Lukitſch Dolgorufi bedeutende 
Stellen ein. Dftermann dagegen bafte außer den Sapiehas, 
Vater und Sohn, und dem erft vor Furzem zum Vicepräſi— 
denten des Kriegscollegiumsd ernannten General Münnich’”) 
nur fehr wenige, auf Die er fich verlaflen konnte “). 

Bei den unaufhörlichen Anfeindungen und den nichte-' 
würdigen Infriguen aller Parteien gegen einander konnte es 
nicht anders fein, ald daß die allgemeinen Angelegenheiten des 
Staates völlig vernachlaffige wurden. In die Gefchäfte brach— 
ten Unthätigkeit und Trägheit Stodung und Stilftand. Als 
man nun aber zu Anfang des Jahres 1723 zur Krönung 
ded Zars fih zum Aufbruh nad Moskau rüftete, wurden 
von allen Seiten neue Pläne gefchmiedet und neue Verbin: 
dungen eingegangen; denn noch ftanden die Dolgorufis nicht 
fo feit, daß nicht noch ihren Gegnern der Verſuch, fie zu 
überholen, der Mühe werth erfchienen wäre. Nicht umfonft 
fuchte Buturlin, der Schwiegerfohn des Feldmarſchalls Goli— 
zyn, bei den Vergnügungen ded Zars „ald Minifter der hei— 
figen Mofterten” °’’) in feinem Dienfteifer ed dem Kammer: 
berrn Iwan Dolgorufi zuvorzuthun. Saum aber war der 
faiferfiche Hof nach Moskau verlegt, ald man von verfchie- 
denen Seiten dort planmäßig darauf ausging, den Mittel: 
punkt der Macht unter den Namen der Zarin: Großmutter 
zu fielen. Auf diefem Wege emporzufonmen, machten fi 
am meiften Hoffnung Golowfin, Jagufhinsfi, Aprarin und 
Romodanowski mit ihren Anhängern. Zwifchen dieſer Par: 
tei und den Dolgorufis flanden Dftermann und Löwenwolde, 
die fich vornehmlich auf die Großfürftin Natalie ſtützten *). 


538) Le Fort's Bericht vom 27. Sept. 1727. 
539) Le Forts Bericht vom 6. Dec. 1727. 
540) Le Fort's Bericht vom 3. San. 1728. 
541) Le Fort's Bericht vom 16. Febr. 1728. 
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Da Fam ed mun den Dolgorukis fehr zu flaften, daß einer- 
ſeits der Zar auch mit feiner Schwefter nicht felten gefpannt 
war, deren Ermahnungen er nur mit Unwillen anhörte, und 
daß andererfeitd Beide fich gleich wenig zu ihrer Großmutter 
hingezogen fühlten. Sie vermieden es Ddiefelbe zu ſehen. 
Schon in der ®rften Woche nach) ihrer Ankunft in Moskau 
ließ die Großfürftin Natalie, ald fie die Großmutter befuchte, 
fi) von der Prinzeffin Elifabeth begleiten, um ihr dadurch die 
Gelegenheit abzufchneiden, von wichfigeren Dingen mit ihr 
zu ſprechen). 

Solche Uneinigkeit in der Faiferlihen Familie fuchten die 
Dolgorufis, deren. Macht von Tag zu ag furchtbarer wurde, 
nach Kräften zu fördern. . Alerei, der Vater des Günftlings, 
wurde zum Mitglied ded hohen Raths ernannt, nur, um in 
den feltenen Fällen, wo der Zar denjelben mit feiner Gegen: 
wart beehren möchte, ebenfalls daſelbſt Plag nehmen zu kön⸗ 
nen, und der in Perfien commandirende General Waffikti 
Wolodinirowitfh Dolgorufi, an defien Stelle der General 
Mamonow trat, wurde zurücberufen?”’) und am 7. März, am 
Krönungsfeſt ded Kaifers, dad unter denfelben Geremonien 
und mit derfelben Pracht flattfand, wie die letzte Krönung 


der Kaiferin Katharina, zum Generalfeldmarfchall ernannt. 


Zu eben diefer Würde wurde auch der General Fürft Trubeg- 
foi, vormaliger Gouverneur von Kiew, befördert’). Der 
General Münnich mochte feine Erhebung in den Brafenftand 
zunächft wohl nur feiner bevorfichenden zweiten Vermählung 
mit der Dberhofmeifterin der Prinzeffin Eliſabeth, verwittwe- 
ten Gräfin Soltikow, zu verdanken haben, welche leßtere auch 
noch befonders bedacht wurde, indem ihr für fi) und ihre 
Nachkommen ein in Livland gelegenes Gut von 26 Haden 
geſchenkt wurde ). — Den Sapiehad gab man den Rath, 


. 542) Le Fort's Bericht vom 33. Febr. 1728. 
943) Le Fort's Bericht vom 1. März. 
544) Le Fort's Bericht vom 8. März 1728. 
545) Bericht vom 16. Dec. 1727. Muͤnnich's VBermählung mit der 


Gräfin Soltitow fand Anfangs October 1728 ftatt. Bericht vom 
7. October 1728. 
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nach Polen zurüdzugehen; von der Zarin Großmutter war 
bald nicht mehr die Rede. 

Ale Verſuche, den Dolgorufid entgegenzuarbeiten, trugen 
nur dazu bei, ihnen eine noch unumfchränftere Macht zu ver: 
fchaffen. Durch Plakate ließen fie bekannt machen, daß Jeder, 
der von der Rüdfehr des Hofes nach Petersburg fprechen 
werde, ohne Gnade die Knute befommen folle °’%). — Am 
24. März (4. April) wurde bei der ſpaßkiſchen Pforte ein 
Drief ohne Unterfchrift gefunden, der, wie es fchien, von Den 
Anhängern Menſchikow's ausgegangen, durch eine Anſprache 
der Nation über die dermalige Befchaffenheit der Regierung 
die Augen zu öffnen bezwedte. Es wurde darin gefagt, daß 
freilich auch Menſchikow's Verwaltung nicht Jedermann Habe 
zufriedenftellen fünnen, daß aber, feitdem er in Ungnade ge: 
fallen, gewifle Perfonen, die ſich das Vertrauen ded Herrfchers 
erfchlichen, denjelben offenbar und ungefcheut zu jeder Art von 
Laftern und zu einer einem Fürften keinesweges anftändigen 
Lebensart verführten. Man hatte die Golizyns in Verdacht, 
daß fie auf folchen Ummegen den Dolgorufis beikommen woll- 
ten, allein fie erreichten nichts, ald daß Viele fofort verhaftet 
und zur Unterfuhung gezogen wurden °”). „Die Dolgoru- 
kis“, Schreibt Le Fort, „haben gewonnenes Spiel. Oftermann 
geht feinen Gang; man Fann ihm nichts vorwerfen; es hängt 
nicht von ihm ab, daß der Herrfcher Feiner befleren Lebensart 
folgt und von ungeftümer Leidenfchaft fich fortreißen laßt °*). 
Der Fürft Iwan befaßt ſich mit Allem, und den Eingebungen 
dieſes Günftlingd folgt der Zar blindlinge. Aber der Him- 
mel mag wiffen, wie dies wilde Treiben, Died ewige Serum- 
jagen noch enden wird. Man muß zittern vor dem, was un- 
erwartet kommen kann. Der Gouverneur ded Zard, Alerei, 
ift fehr unzufrieden mit der Aufführung feines Sohnes und 
beklagt fich oft über ihn gegen Dftermann, mit dem er jeßt 
ganz einig zu fein fcheint; aber alle Strafreden, die man. dem 
Sünftling Halt, äußern doch Feine Wirkung auf fein Bench: 


546) Le Fort's Berichte vom 4. und 11. März 1728. 
54T) Le Fort's Bericht vom 19. April 1728. 
548) Le Fort's Bericht vom 1. April 1728. 
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men gegen ben Zar °'). Wenn man die gegenwärtige Ver— 
waltungsweife dieſes Staates in Betracht zieht, fo fcheint 
faum noch ein Schwacher Schatten von der Herrichaft des 
Großvaters übrig geblieben zu fein. Wir leben bier in einer 
Zrägheit ohne Gleichen und in einer fo blinden Sorglofigkeit, 
Daß es ſchwer hält, zu begreifen, wie nur eine fo große Ma- 
fchine, zu deren Erhaltung Niemand Hand anlegen will, noch 
fortbeftehen kann. Niemand will etwas zu verantworten ha— 
ben, Niemand wagt es, dad Maul aufzuthun, Ieder fchiebt 
den Ball dem Andern zu. Das hohe Eonfeil hat von Allem 
Kunde, ed fieht von weiten das kommende Unglüd und doch 
bat auch da Niemand den Muth, fich zu rühren. Die beften 
Räthe find am fchlechteften bezahlt. Ich glaube nicht, daß 
die Flotte, für die nichts gefchieht, nur nach einem Jahre noch 
im Stande fein wird, die See zu halten. Auch die Land— 
armee darbt überall, und feit anderthalb Jahren ift weder ihr 
der Sold noch auch den Gollegien der Gehalt bezahlt worden. 
Schweden lauert nur auf die Gelegenheit, die verlorenen Pro- 
vinzen wiederzugewinnen; auch die Pforte feßt fih in Bewe— 
gung, aber alles das wird ald nichtöfagend angefehen. Der 
Monarch von Gottes Gnaden weiß, daß Niemand ihm zu 
widerfprechen wagt, und man hat ſich gehörig beeifert, ihm: 
das beizubringen. Daher kommt ed, daß nichts Vernünftiges 
durchgefeßt werden kann und daß Alles dem Zufall überlaflen 
bleibt.‘ °°%) - 

Dftermann, unterftügt von der Großfürftin Natalia, ar- 
beitete freilich darauf hin, den Hof und den Sig der Regie 
rung wieder nach Peteröburg zurüdzubringen, wiewohl bereits 
ſammtliche Collegien nah Moskau verlegt waren; allein die - 
fen Plan vermochte er um fo weniger durchzufegen, da nicht 
nur die Nation demfelben entgegen war, jondern auch der 
Kaifer felbft an dem Aufenthalt in Moskau und feinen Um- 
gebungen immer mehr Gefchmad fand”). Und fo gewannen 
denn die Anhänger ded unvermifchten Ruflentbums immer 
mehr Boden. 

549) Le Kort’8 Bericht vom 7. Suni 1728. 


590) Le Fort's Berichte vom 7. Zuni und 22. Juli 1728. 
551) Le Fort's Bericht vom 25. Det. 1728. 
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Schon gleich nach Menfchilow’s Sturz hatte man die 
als Mitfchuldige des Zarewitich Alerei ehemals verbannten 
Familien zurücdberufen. Jetzt wurden Auch ihre eingezogenen 
und von Peter I. wieder verfchenkften Güter ihnen, den ur: 
fprünglichen Befigern, zurüdgegeben, und zwar auf Veran— 
laffung des Feldmarfchals Dolgorufi. Auch ihm hatte man 
damals alle feine Güter genommen. Bei feiner Rüdfehr aus 
Perfien machte man ihm das Anerbieten der Zurüdgabe; er 
aber Ichnte e8 ab, mit dem Bemerken, daß er es nicht gerecht 
fände, wenn man unter fo vielen Familien, denen man aus 
demfelben Grunde wie ihm das Ihrige entzogen hätte, ihm 
allein das Verlorene wiedergeben wolle, und daß, wenn der 
Sohn des Zarewitſch nicht guch für alle übrigen diefelbe Ver: 
fügung wolle gelten laflen, er auf eine befondere Bevorzugung 
verzichte *). Aber auch bei diefer Maßregel der Regierung 
war die Zriebfeder doch nur das Parteiintereffe und Feines- 
weges die moralifche Überzeugung, daß man ein begangenes 
Unrecht fühnen müſſe. Die fehwere Aufgabe, eine große, aber 
noch ungebildete Nation zu einem geordneten Staatöwefen zu 
erziehen, bafte nur Einer im Auge, Oftermann, und die Er: 
zahlung von den elenden Nichtigkeiten, die vorzugsweife in 
diefer Zeit die ruſſiſche Geſchichte erfüllen, läßt überall im 
Mittelpunkt des Ganzen nur diefen einen Staatsmann ber- 
vortreten, der, ald Mann der Nothwendigkeit, von Allen ge: 
fucht, es allein verftand, die lofen, faft in der-Auflöfung be: 
griffenen Theile des noch fo jungen Staates zufammenzubhal: 
ten. Diefen Eindrud wenigftend machen auf uns die fort: 
laufenden, auch die kleinſten und geringfügigften Dinge nicht 
unbeachtet laſſenden Berichte des ſächſiſchen Gefandten, an die 
wir bisher und gehalten haben. Der Vervolftändigung und 
größeren Anfchaulichfeit dieſes Bildes wird ed feinen Eintrag 
thun, wenn wir im Nachfolgenden, in ähnlicher Weife, wie 
wir oben mit dem Tagebuch des Kammerjunfers v. Bergholz 
verführen, nur mit einigen Abkürzungen und den zum Ver: 
ſtändniß nothwendigften Sufägen, unverändert dieſe MN 
felbft reden laſſen: 


552) Pe Korte Bericht vom 19. Aug. 1728. 
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| „Moskau, d. 13. Sept. 1728. An diefem Hofe hat die 
ı Rage der Dinge fich infofern geändert, ald nun auch der Ober- 
; fammerherr, der Liebling des Kaiferd, fi an den Baron 
‚ Oftermann anzuflammern anfängt. Gr fühlt fich nicht ftarf 
; genug, um für fih allein fich behaupten zu fünnen. Auf 
Oſtermann's Rath muß diefer Günftling den Kaifer von fo 
mancherlei nicht löblichen Dingen abhalten. Dft entfernt er 
‚ fh, um feinen Abgeſchmacktheiten, wenn er fie nicht hindern 
kann, nicht ruhig zufehen zu müffen. Die Großfürftin Natalie 
fängt an, wieder großen Einfluß auf ihren Bruder zu gewin- 
nen; die Prinzeffin Elifabeth dagegen zieht fih vom Zar zu- 
rück, doch wohl nur, weiler fich nicht mehr viel aus ihr zu 
_ machen ſcheint. Die Familien der Dolgorukis ſind jetzt unter 
ſich ſelbſt in drei verſchiedene Parteien geſpalten, deren Häupter 
der Feldmarſchall, der Fürſt Waſſilii und der Günſtling Iwan 
ſind. Bei dieſem Wirrwarr aber ſcheint es, daß Oſtermann 
fie ſich doch alle zu verbinden weiß und daß er ihr gemein- 
Schaftliches Drafel ift, und wahr ift es, dafs felbft feine Feinde 
feinem klugen und befonnenen Benehmen Gerechtigkeit wider- 
fahren laſſen.“**) 

In Folge der mit ihrem zarten Körperbau durchaus nicht 
verfräglichen Vergnügungspartien, welche die Großfürftin Na- 
falie ihrem Bruder zu Gefallen hatte mitmachen müflen, war 
fie ſchon im Juli bedenklich erkrankt. Ein auszehrender Huften 
und eine aufernrdentliche Schwäche, die fich nicht geben wollte, 
ließen fchon damals für fie fürchten. Dazu Fam die ungefunde 
Wohnung im Kreml’). Ihr Zuftand verfchlimmerte ſich 
von Woche zu Woche. Auch die ärztliche Pflege, die fie hatte, 
ſchien nicht die befte zu fein; wenigftens hielt man die häu— 
figen Aderläffe, die der Doctor Bidlo verordnete, nicht für 


“ 553) Sn dem Bericht vom 25. Oct. 1728 beißt e8: le Baron Oster- 
mann devient chaque jour plus grand par sa conduite et par son 
integrite. Lies jalousies que les Russes ont eues sur sa personne, 
sont evanouies; il devient leur Mentor et rien ne se fait sans le 
sonsulter. Le fayori a baisse pavillon et sent bien’ que la bonne 
ıarmonie avec le B. Ostermann ne luy: fait que du bien. 


554) Le Fort's Bericht vom 26. Juli 1728, 
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das geeignete Mittel, fie wieder zu Kräften zu bringen °°). 
„Mit der Krankheit der Großfürſtin“, ſchreibt Le Fort unter 
dem 4./15. Nov. 1728, „fteht ed fo fchlimm, daß man feine 
Hoffnung mehr hat. Man hat mehrere Couriere an den Zar, 
der auf einer Zandpartie abweiend ift, abgefchidt, um ihn 
zurüdzurufen, er ift aber noch nicht gefommen. Diefe Prin- 
zeffin wird man fehr vermiffen Wir fehen einen traurigen 
MWendepunft entgegen. Die Ausländer können fagen, daß fie 
mit ihr allen Schuß verlieren. Bei dem unbedingten Einfluf 
der Ruſſen auf den jungen Zar, deſſen Gemüth ſchon fo ver: 
wildert und. verftodt ift, daß heilfame Rathfchläge Feine gute 
Stätte mehr finden, werden Die Angelegenheiten des Staates 
vollends Daniederliegen. Dieſes Ereigniß bringt durch die 
Ihlimmen Folgen, die im Hintergrunde drohen, den Baron 
DOftermann in Verzweiflung.‘ 

In den nächftfolgenden Berichten heißt e8 dann weiter: 
„Dftermann allein fördert die nothwendigen, laufenden. Ge 
fchäfte, vermeidet aber ale verwidelten : Vornahmen °*). 
Geftern (d. 28. Nov.) hat er zu einem feiner Vertrauten ge: 
fagt, daß wenn die Großfürftin, die allein noch einen Rei 
von Einfluß auf das Gemüth ihres Bruderd ausübt, ftürbe, 
und wenn der Hof nicht nad) Petersburg zurüdfehrte, er ent: 
fchloffen fei, feine völlige Entlaffung einzureichen. Ich lege 
dDiefe Unterredung fo aus, daß, wenn er durch das Ableben 
der Großfürftin feinen und aller Ausländer ſtärkſten Schut 
verliert, er ed für das Gerathenfte halt, die Sorge um da 
Staat der herrfchenden Familie, welche allein regieren wil, 
zu überlaffen, weil fie früher oder fpäter ihn opfern wirt, 
wenn er nicht freiwillig das Feld räumt. Daffelbe gilt von 
vielen andern Ausländern, die man ohne Zweifel zu entferne 
fuchen wird. Schon jest ftodt Alles. Der hohe Nath if 
völlig lahm; nichtd wird in ihm zu Ende gebracht; es if 
faft zwei Monate her, daß er fich nicht verfammelt hat. In 
der That, wenn man dad Weſen dieſes Staated zu erfenne 
fucht, wird man finden, daB die Lage deffelben von Tage zı 
Tage unergründlicher wird und fich immer mehr verwirrt. 

555) Le Fort's Bericht vom 18. Nov. 1728. 

556) Bericht vom 25. Nov. 1728, 
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Man fünnte ihn mit einem vom Sturme umbergeworfenen 
Schiff vergleichen, deflen Steuermann und Schiffsvolk frun- 
fen find oder im Schlaf liegen. Denn auch diefe ungeheure 
Staatsmaſchine wird umbhergeworfen auf dem verfchlingenden 
Meere der Gewinnfucht, ohne daß man irgend Rüdficht nahme 
auf die Zufunft, und wie ed fcheint, warten viele Hände nur 
darauf, daß dad Gebäude von einem heftigen Sturme zer- 
trümmert werde, um dad firandende Gut fich anzueignen. — 
Die Marine ift ein Wrad, weder das Militär noch das Ci— 
vil ift bezahlt, faft Fein Regiment hat weniger ald einen Jah: 
reögehalt zu fordern, die Generalität und die Eivilbeamten 
noch viel mehr. — Der Kaifer würdigt Niemand feiner Auf: 
merffamfeit, der nicht auf feine Leidenschaften eingeht und 
mit ihm. von Hunden, Pferden, Jagd und wilden Streichen 
Spricht. Jede Vorftelung ift nutzlos, und Diejenigen, welche 
am meiften Einfluß auf ihn haben, find befliffen, ihn in blinder 
Unwiſſenheit zu erhalten, damit er, von Kenntniffen entblößt, 
ſich von ihnen foll gängeln laſſen, wie es ihnen beliebt. Hat man 
nit, als feine Schwefter im Todeskampf lag, fünf Curiere 
an ihn abſchicken müffen, um der Sterbenden die Befriedi- 
gung zu geben, ihn noch zu fehen, und doch kam er erft nach 
Der Kriſis und auch dann hielt er nicht lange aus! — Was 
ſteht nun aber zu erwarten? Wenn der Zar feine Schwefter 
verliert, wird die herrfchende Familie darauf ausgehen, die 
Prinzeffin Elifabeth zu entfernen und dann nach ihrem Gut- 
dünfen über den Monarchen verfügen. Sie werden ihn zer- 
gen und vielleicht zertreten, und wenn nicht Wunder gefchehen, 
wird das Ende vom Liede fein, daß die Ruſſen fich die fchwe- 
difche Ariftofratie zum Mufter nehmen werden °”). — Schon 
jest, am Vorabend des Todes der klugen und befonnenen Groß- 
fürftin, treten die Dolgorufid unverhohlen mit ihren Anfprü« 
hen auf die höchfte Gewalt hervor, und da fie fich im Wer 
trauen des Zars feftgefegt haben, fo zmeifele ich nicht, daß 
er fie dereinft mit feiner Verwandtſchaft beehren werde. 
Wenigftend arbeitet der Water des Günftlingd darauf hin, 


‚„997) Le Fort's Beriht vom 25. Nov. 1728: il sera harasse et 
peut-£tre terrasse et la conclusion sera, que les Russes, & moins 
d’un miracle, prendront modele sur les Suedois. 


Herrmann, Geſchichte Rußlands. IV. 34 
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eine feiner beiden Zöchter, bis auf diefe Stufe zu erheben. 
Doch find in diefem Punkt, wie in vielen anderen, der Vater 
und der Günftling nicht mit einander einig. Nah dem 
Wunſch des Vaterd fol der Monarch die Süngere wählen, 
der Sohn dagegen ift für Die Ältere; übrigens feheint der 
legteren nicht nur das Publikum, fondern auch der Zar felbft 
den Vorzug zu geben. Doc) fehe ich immer noch nicht, wie 
dieſes Mittel den Zar vor den vielerlei Hinterhalten und Fal- 
len fchügen fol, Die man von verfchiedenen Seiten ihm ftellen 
wird und die ihm, jo weit man vorausfehen kann, eine fehr 
gefahrvolle Zukunft drohen” °°*). 

Seine ihm treu ergebene Schwefter, die trotz ihrer Ju— 
gend fo früh und fo erfreulich ſich entwidelt hatte, verlor der 
Zar bereit am 3. December. Sie farb allein und verlaffen, 
in der Zodesftunde nur von einer. ihrer Kammerfrauen, Na— 
mend Kramern umgeben, einer Perfon, die ihrer Herkunft 
nach eine finnifche Magd, in ihren früheren Jahren fich das 
Vertrauen der verftorbenen Kaiferin Katharina nur dadurch 
erworben hatte, daß fie ihr am beften die fchlechten Dienite 
bei ihren geheimen Vergnügungen leiftete, wie fie denn aud 
das wahre Verhältniß der Kaiferin zum Kammerherrn Mons 
am beften Fannte *). Auch jetzt machte fie mit einer Genoffin 
ähnlichen Gelichterd, der Kammerfrau Karo fih die Mühe 
der Krankenpflege wohl bezahlt, durch Entwendung von Ju: 
welen aus dem Nachlaß der verftorbenen Großfürftin. 


Bor allem waren die Dolgorufid nun darauf bedacht, 
Diejenigen zu befeitigen, die allenfalls ihren weiteren Plänen 
noch entgegenftehen und gefährlich werden Fonnten. Unter 
den Perfonen, welche ald gegen den Zar übelgefinnt verhaftet 
wurden, befand ſich auch ein Verwandter des Faiferlichen Hau: 
ſes, eben jener Alerander Lukowitſch Narpfchfin, den ſchon 
Menſchikow verfolgt hatte und dem man jebt Schuld gab, 
fi mit einigen Pfaffen in eine Verſchwörung eingelaffen zu 
haben. Er wurde aufs Neue verbannt und nach einem ent: 


558) Le Fort's Bericht vom 2. Dec. 1728. 
559) vgl. Rabutin’s Bericht in Büſching's Magazin XI. S. 492 ff. 
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ernten Ort gebracht, über deſſen Namen nichts verlautete °°°). — 
Die Prinzeffin Elifabeth mußte alle erdenklichen Demüthigun- 
jen hinnehmen; man ließ ed ihr an allem mangeln, bis auf 
ad Bier für ihre Leute. Sih in Achtung zu feßen, war 
veilich nicht ihre Sache. Dan bielt für nöthig, fie, ver- 
nuthlich nicht aus den löblichſten Gründen, der Gefelfchaft 
hres Rathes, eben jenes früher genannten Buturlin zu be 
auben, eines Menfchen, der das Pulver nicht erfunden, den aber 
dott im Zorn zum Generalmajor gemacht hatte. Sein Schwie- 
yervater, der Feldmarſchall Golizyn wollte ihn nach Perfien 
hiden, damit er dort fein Handwerk befler Iernen könnte. 
Huch einem Garbeunteroffizier, welcher, wie man fagte,, des 
Vertrauens der Prinzeffin genoß, gab man eine Commiſſion 
nah Sibirien °°). — „Was den Kaifer betrifft”, fchreibt 
ort, „fo muß man erflaunen, mit was für Kindereien’ 
Heer Monarch feine Jugend hinbringt. Tag für Tag Kinder: 
piele in Ismailow! An etwas Tüchtiges, wad Grund und 
Boden hat, wird fo wenig gedacht, als follte er niemals re- 
zſieren. Oftermann hat alle erdenklichen Wege eingefchlagen, 
im ihn dahin zu bringen, doch nur einige Stunden zu ar- 
witen; aber mein! in diefem Punkt kann er am wenigften 
werihten; Der Gouverneur Alerei nährt gefliffentlich feine 
Inwiffenheit. Übrigens bleiben die Dolgorufis fortwährend 
anfer ſich geſpalten. Waffilii halt es mit Alerei, und der 
Seldmerfchallt mit dem Günftling Iwan. Der Zarin- Groß: 
mutter nimmt fich Niemand an; fo binfallig fie ift, Hält man 
auch noch ihre Penfion zurück“ *2), Aber Die Ungezogenheit 
des Kaiſers ſah fein Gouverneur doch für Fein Hinderniß 
m, mit dem Plan feiner Vermählung vworzufchreiten. Die 
Reife, welche der Fürft Alerei zu längerm Aufenthalt im 
März 1729, begleitet von feinem Sohn, dem Oberfammer- 


560) Re Fort's Berichte vom 97. Dec. 1728, vom 13. San. und 


14. März 1729. 


561) Le Fort's Bericht vom 9. Mai 1729. In dem Bericht vom 
ID. Det. 1729 heißt es: cette Princesse vit dans une obscurite in- 
Toyable, peu consideree et fort derangee. 
562) Le Fort's Bericht vom 17. Febr. 1729. 
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herrn und zwei Kammerheren mit dem Kaifer auf eines. fel- 
ner Güter, 70 Werft von Moskau, unternahm, rief bei da 
ruſſiſchen Großen ebenfo wohl ängſtliche Beſorgniß, wie nd 
difched Mistrauen hervor. Alexei's Gemahlin und Zöcte 
folgten einige Zage fpäter nach °°). Indeffen glüdte es die 
ſem Fürſten mit feinem Plan doch nicht viel beſſer als fr 
ber dem Fürften Menſchikow. Der Günftling Iwan hatt: 
den Kopf voll von anderen Dingen, die ihm wichfiger we 
ren. Die Ausfchweifungen gehörten zu feiner Lebensord 
nung. Er brachte den Tag zum Theil entfernt von feinen 
Heren, dem Kaifer zu, und dem Fürften Alerei felbft wa 
nichtd lieber, ald ihn fo viel wie möglich fern zu halten, um 
ftatt des Sohnes feine Töchter dem Zar zur Gefellichaft z 
geben; aber diefer kümmerte fi) Doch nur wenig um fie um 
“brachte ed gelegentlich ganz geſchickt an, daß er fih erft in 
gereifterem Alter vermählen werde und zwar mit einer auf 
ländifhen Prinzeffin °°). Inzwifchen ließen weder der Fürt 
Alerei, noch feine ehrgeizige Gemahlin es bei dem Zar ar 
Anreizungen fehlen, um ihr Ziel zu erreichen, wiewohl felht 
viele Mitglieder der Dolgorufifchen Familie gegen diefe Ver: 
bindung waren °®). Der Fürſt Alerei, hatte fich auf den 
Fuß gefebt, daß er jedweden entfernte, der den Zar fprecen 
wollte, gefchmweige, fein Vertrauen hätte erwerben können 
Im Detober unternahm er mit ihm eine neue Rundreiſt 
Von Gut zu Gut Fieß er die Töchter ihm überall nachfel 
gen *0). „Seitdem der Zar von bier abgereifet iſt“, ſchreit 
Le Hort unter dem 27. Det. aus Moskau, „hat man 40 
Hafen, 50 Füchſe, 5 Wölfe, 3 Bären und eine große Meng: 
Wild erlegt. Seine Meuthe befteht aus 200 Jagdhunde 
und 420 Windhunden. Seinen Geburtstag hat er in Zul 
gefeiert. Man hat dort vielerlei Keftlichfeiten angeftellt un 
fogar einen Ball gegeben, weil die Fürftinnen Dolgorufi ge 
genwärtig waren. Aber diefer Heirathöplan macht auf Ni 
mand einen guten Eindrud. Der Zar beißt in den Apft 


563) Le Fort's Berichte vom 14. und 21. März; 1729. 
564) Le Fort's Bericht vom 18. Juli 1729. 
565) Le Fort's Bericht vom 17. Dct. 1729. 
566) Le Fort's Bericht vom 20. Oct. 1729. 


I. Le Fort's Berichte. 533 


ohne großen Appetit zu zeigen; entblößt von allem Rath, 
weiß er nicht, welchen Heiligen er anrufen fol. Die Töchter 
jelbft fagen, daß, welche von ihnen auch das Loos treffen 
möge, das Ende ihrer Größe doch ein SKlofter fein werde. 
Nicht ein einziger von den Dolgorufis hört von diefer Hoch: 
yet anders ald mit Furcht und Schreden fprechen, und man 
it des Glaubens, daß der Tag kommen muß, an dem die 
ganze Familie dieſe alberne Kuppelei wird theuer bezahlen 
müflen. ”’ 


Weitere Auffchlüffe darüber, wie die Dolgorufis ed frie- 
ben und wie dazu der Kaifer fich verhielt, geben folgende 
Berichte: 

„Moskau, d. 21. Nov. 1729, Dem Lande, der Nation 
gegenüber, hat der Zar fich gut benommen, und die Heirathe- 
entwürfe haben nicht den erwünfchten Erfolg gehabt. Er hat ſich 
die Gefellfchaft der Dolgorutifchen Töchter nur gefallen laſſen, 
wenn er, abgefpannt und ermüdet von der Jagd kam und 
den Einladungen ſich nicht entziehen fonnte. Als bei einem 
Pänderfpiel Die Pfänder ausgelöft werden folten und man 
feftfegte, daB derjenige, dem das nächfte Pfand gehörte, eine 
Dolgoruki küſſen folle, fprang er, da das feinige hervorge- 
jogen wurde, auf, flieg zu Pferde und ließ fich nicht wieder 
hen. Und vor einigen Tagen, als bei Tafel feine Schmeich— 
ler ihm die großen Heldenthaten feiner Jagdpartie rühmten, 
unter andern das Erlegen von 4000 Hafen, antwortete er 
laut: „Ia, das ift recht ſchön, aber ich habe noch einen befje- 
en Bang gethan, denn ich führe vier zweibeinige Hunde mit 
mie!" Mit Ddiefen Worten ftand er auf. Alle ſahen fi 
betroffen an, ohne zu wiflen, wen er meinte? eine Über- 
ſättigung auch an der Jagd geht fo weit, daß er vorgeftern 
den größten Theil feiner Hunde verfchenft und unter die, 
welche fich melden wollten, vertheilt hat, indem er zugleich 
die Jagd und diejenigen, welche ihn zu derfelben getrieben 
hatten, mit den fchonungslofeften Beiwörtern aus vollem 
Herzen zum Teufel wünſchte. Oft bat er, ganz allein in 
ir Wohnung zurückehrend, fi) von der Jagd davonge- 
ma t. “4 
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„Moskau d. 1. Dec. 1729. Endlich iſt dennoch die künf— 
fige, fo viel befprochene Vermählung des Zars durch fein 
Verlobung, die geftern Vormittag mit der älteren, fiebenzehr- 
jährigen Fürſtin Katharina Alexéejewna Dolgorufi flattfan) 
feftgefeßt worden. Sie wird bereitd Faiferliche Hoheit ge 
nannt und auf den Knieen bringt man ihr die Huldigungen. 
Diefe Wahl findet infofern Beifall, als diefe Fürſtin ſtets 
eine lobenswerthe, zu Wohlthaten geneigte Gemüthsart ge 
zeigt hat; auch den Ausländern ift fie zugethan. Gut iſt «, 
we: der öftreichifche Gefandte, Graf Wratislam dem Barın 
Oftermann nicht auf die Sprünge gekommen ift, der ſiche 
feine Hände bei diefer Angelegenheit im Spiel gehabt hat 
Denn fonft würde die Wahl fehmwerlich auf die ältere Dolge— 
eufi gefallen fein, wegen des Verhältniſſes, das fie mit dem 
Grafen Millefimo Hat, einem Verwandten ded Grafen Wru- 
tislaw.“c) 

„Moskau d. 5. Dec. 1729. Man wird Mühe babe, 
den verfehiedenen Parteiberwegungen, welche durch die Wermät- 
fung des Zard hervorgerufen werden, zu folgen. Die Dot 
gorukis halten fith allein für bereihtigt, dab Geſetz zu geben 
und Gnaden zu ertheilen. Es läßt fich denken, daB der Wr 
ter, nach Menſchikow's Beifpiel, fich nicht vergeſſen wird, 
und ich glaube, daß wir ihn in Furzem zum Generafiffimu 
ernannt fehen werden. Aber jemehr diefe Familie fich erhebt 
um fo enger werden die entgegengefegten Parteien ſich ver 
einigen. Zwiſchen allen fleuert Dftermann feine Barke mit 
wunderbarer Gefchiclichkeit hindurch, geachtet von Großen 
und Geringen, und ed ſcheint fogar, daß auch Die her 
ſchende Familie fühlt, daß fie Oftermann’d Rathſchläge nidt 
entbehret Fann. Der Günftling ſchwört nur bei dem Ru 
men Dftermann’d; vermuthlich wird er nım auch bald bi 
Wahl in Bezug auf feine Vermählung treffen, dern fer 
dem der Zar ſich entfchieden hat, iſt die Mädchenbude offen 
Sein Herz iſt für die Tochter Jaguſhinski's, der im dieſen 
Zagen durch Vermittelung des Günſtlings mit Alexei fid 
Ausgeföhnt Hat.’ 


567) vgl. Le Fort's Bericht vom 9. Dec. 1728. 
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„Moskau d. 8. Dec. 1729. Wenn unfere Verlobten 
unter vier Augen nicht zärtlicher gegen einander find, als fie 
fih öffentlich zeigen, jo darf man ſich von ihrer beiderfeitigen 


‚ Glüdfeligkeit Feine hohen Vorſtellungen machen. Ich habe 
den Zar auf dem Ball mit feiner Braut nicht tändeln und 
‚ nicht einmal fprechen fehen. Nach dem Anfange des Balls 
: hielt er nur wenige Minuten aus; dann ging er fort und 
: Fam erft um zehn Uhr wieder. Ich finde feinen Unterfchied in 
der Art, wieder Zar mit feiner Braut umgeht und wie er die 
Fürſtin Menſchikow behandelte, und wenn ich nicht irre, hat 
. weder der eine noch der andere Theil Luft anzubeißen; denn 
. man fagt, daß die gute Dame einen Anderen, den ich nicht 
zu nennen brauche, in ihr Herz geichlofen Hat; genug, eine 
ſolche Kälte ift mir noch nicht vorgefommen, und ich weiß, 
daß man den Zar oft bei den Ohren ziehen muß, um ihn 


ze 


zu feiner Braut zu bringen. Inzwiſchen wollen die Dolgo- 
rukis von ihrer Herrſchaft Vortheil ziehen; fie faumen nicht, 


; fih mit den erften Stellen der Krone auszuftatten. Alexei 
» will Generaliffimus werden, Iwan Großadmiral, Waſſilii 


Großfanzler, Sergei Oberftallmeifter, die Soltikow, Alerei’s 


: Schwefter, Oberhofmeifterin und fo geht es fort, mit all’ den 
; übrigen Ausfaugern. Die Nation fühlt ſich auf das Außerfte 
verletzt und mudft doch nicht. Man will noch weiter gehn, 


man arbeitet unter der Hand darauf hin, die Prinzeffin Eli- 
fabeth zu überreden, ‚fich mit dem Günftling zu vermählen, 
um dadurch um fo mehr die Krone der Dolgorufifchen Familie 
zu fihern. Aber man behauptet, daß fie ihn nicht haben 
wolle, und lieber gar nicht, ald mit einem Unterthan ſich 
vermählen werde.“ 

„Moskau, d. 15. Dec. 1729. Man nimmt bier die allge- 
meinfte Unzufriedenheit mit der Vermählung ded Zars wahr, 
welche ſich bis auf die Glieder der Dolgorufis erſtreckt, die 
nicht der Familie Alexei's angehören. Der Zar felbft laßt es 
an Proben der Gleichgültigteit und Kälte nicht fehlen. Mon- 
tag und Dienftag iſt er, um feine Braut nicht gu fehen, Tie- 
ber zu Haufe geblieben. — Man verfichert, daß Alerei vor 
der großen Feierlichkeit eine geheime Trauung wünſcht, was 
man jedoch aus verfchiedenen Gründen nicht gut heißt. — 
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Als ein Beweis der allgemeinen Unzufriedenheit kann ange- 
führt werden, daß am Verlobungstage der Günftling feiner 
Compagnie befohler hatte, ſcharf zu laden; funfzig Mann 
von derfelben ftanden in dem Saale Wache, und in dem Pa- 
laid des Zars drei Compagnien ftatt einer. — Man jagt, 
daß Alerei auf die Dberbefehlshaberftelle verzichtet, um erfter 
Minifter zu werden. Gott behüte und davor!” 


„Moskau d. 19. Dec. 1729. Der Zar hat feit feiner 
Verlobung nur zwei Mal feine Braut befucht, und fie iſt 
bei ihm weder gewefen noch auch von ihm nur eingeladen 
worden. Er findet fein Vergnügen daran, Biribi zu fpielen, 
und zieht die Einfamfeit dem füßen Spiel der Xiebe vor; 
vielleicht ift die Flamme in ihm fchon durch den Genuß er: 
lofchen; fein Herz hat anderdwo Befriedigung geſucht. Nach 
dem Schein zu urtheilen, ift der Zar fehwermüthig über den 
Schritt, den er gethan, und auch Alerei macht ſich feine Ge: 
danken über den Widerwillen, welchen der Zar gegen feine 
Tochter an den Tag legt. — Dftermann ift jet ſehr oft 
bei dem Zar.” 


„Moskau, d. 2. Fan. 1730. Der Zar fängt an, fein 
Joch abzufchütteln. So hat er unter anderm in der vorigen 
Woche heimlich feiner Umgebung fich entzogen und des Nachts 
fih zu Oſtermann gefchlichen und dort mit noch zwei andern 
Mitgliedern des hohen Confeild fich berathen. Ebenfo hat er 
die Prinzeffin Elifabeth aufgefucht, die fih unter Thränen 
bitter über ihre harte Behandlung beklagte; „an Allem, bis 
auf das Salz, ließe man es ihrem Hausftand fehlen.‘ Der 
Zar erwiederfe, ed läge nicht an ihm, er habe mehrmals Be 
fehl ertheilt, ihren Klagen abzuhelfen; fie ſähe wohl, daß er 
außer Stande fei, zu handeln, aber er werde die Mittel wohl 
finden, feine Fefleln zu zerbrechen. Übrigen nimmt die Un- 
einigfeit in der berrfchenden Familie immer mehr zu. Der 
Vater kann den Günftling nicht Feiden, und die Braut bat 
ihm unverfühnlichen Haß gefchworen, vornehmlich weil er ihr 
die Juwelen der Großfürftin Natalie vorenthält, und andere 
Geſchenke, die der Zar ihre verfprochen hat. Alle anderen 
Zweige der Dolgorukis haben fich mit einander gegen Diefe 
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Kamilie verbunden und verſtärken die Partei ihrer Feinde. 
Es follte mich wundern, wenn nicht bald: das Ungewitter 
eines verhängnißvollen Ereigniſſes losbricht.‘ 


Ein folched Ungewitter brach in der That ſchneller über 
die herrſchende Familie herein, als ſie es ſich mochte träumen 
laſſen. Schon war auf einen der nächſten Tage die Hochzeit 
feſtgeſetzt; die Dolgorukis hielten ihre Macht für unerfchüt: 
terfih, ald am 8./19. Ian. 1730 der Zar an einem Fieber 
erkrankte. Nach drei Tagen zeigte es ſich, daß er die Blat— 
teen hatte °*). Die Dolgorufis waren äußerft beftürzt. Go» 
gleich fah man alle Parteien auf mögliche Falle ihre Rechnung 
machen. Es ließen fich deren fünf unterfcheiden: die eine 
brauchte zum Aushängefchild den Namen der Zarin Groß- 
mutter, die andere den des erft anderthalbjährigen Sohnes 
der verftorbenen Herzogin von Holftein, die dritte hielt fich - 
an die Prinzeffin Elifabeth, die vierte an die Braut des Zars, 
die Prinzeffin Katharind Dolgorufi, und eine fünfte Partei, 
die keinesweges Die ſchwächſte war, fehien geneigt, eine Wahl 
nach ſchwediſchem Mufter eintreten zu laſſen *). Während 
der Krankheit des Zard kam Oſtermann nicht von feiner Seite. 
Die Mittel der Heilfunft erwielen fi) ald unzulänglich, und 
der jugendliche Körper hatte vor der Zeit fich erfchöpft “9. 
Peter II. ftarb, vierzehn Jahr und noch nicht vier Monate alt, 
am 19./30. San. 1730 in der Nacht zwifchen ein und zwei Uhr. 
In feinen Fieberphantaſien während der Krankheit hatte er 


568) Le Fort's Beriht vom 23. Ian. 1730. 
569) Le Kort’s Bericht vom 26. San. 1730. 


570) Le Fort's Bericht vom 31. Jan. 1730: L’on donne deux rai- 
sons qui ont pu le plus contribuer à la mort du defunt Czar, la 
lre la mauvaise disposition de son sang par les fatigues qu’il a 
souffert a la chasse ;' la 2de, c’est que les Medicins Blumentrost 
et ** ont traitt6 dans le commencement la fievre de petite verole 
comme une fievre ordinaire et luy ont donne des rafraichissements ; 
car le Docteur Bidlo n’a &t& appell& que le 3me jour que la ma- 
ladie s’&toit declaree. Won feinem Außeren wird in dem Bericht vom 
7. April 1729 gefagt: ce Monarque se porte fort bien et 
prodigieusement, mais maigre et hale, 
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nicht aufgehört, feinen Andrei Imanomitfch (Oſtermann) zu 
rufen. Zuletzt verlangte er wiederholt, man folle ihm ben 
Schlitten anfpannen, er wolle zu feiner Schwefter fahren °°). 


Siebenter Abſchnitt. 


Von der Regierung der Kaiſerin Anna Iwanowna bis 
auf die Regierung der Kaiferin Elifabeth Petromna. 
- 1730— 1741. | 


I. Anna Iwanowna (1730— 1740). 


Kaum war Peter Il. verfchieden, ald des Morgen! um 
fünf Uhr die Stände, das heißt der hohe Rath, die Gene 
ralität und die Großen ded Reich zu einer Berathung über 
die Thronfolge zufammentraten. Von dem Zeflament der 
Kaiferin Katharina, zufolge deffen nach dem Zode Peter IL. 
ihre Töchter und deren Nachtommenfchaft folgen follten, war 
nicht die Rede. Gegen die Herzogin von Medlenburg machte 
man geltend, daß man unter ihrer Herrfchaft des fremden 
Einfluffes ihres flörrigen Gemahls ſich nicht würde entziehen 
fönnen, wiewohl fie bereits feit neun Jahren von ihm ge: 
trennt lebte. Aber die Hauptfache war wohl, daß man ihr 
felbft mehr Kraft und Entichloffenheit zutraute, ald den Gro— 
Ben, die fich eine ariftofratifche Verfaffung geben wollten, 
lieb war. Da unter allen Fallen ſich nichts Schlimmeres 
ereignen konnte, ald wenn die Parfei der Fürſtin Katharina 
Dolgorufi dad Übergewicht erhielt, hatte DOftermann, um das 
au verhindern, noch am Tage vor diefer Verſammlung ber 
Stände, fih des Widerſpruchs der Golizyns wie auch des 
Feldmarſchalls Dolgorufi verfichert. Auch war er ed gewefen, 
der zu Anfang der Krankheit des Zard deſſen Trauung, die 


Alexei Dolgorufi durchaus noch wollte vollziehen laſſen, hin⸗ 


571) Le Fort's Bericht vom 16. Kebr. 1730. 
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tertritben hatte”). Im Übrigen hielt er ſich von jetzt an, 
Krankheit vorſchützend, von der Theilnahme an allen Be 
flüffen fern. In der äußerft flürmifchen Beratung der 
Stände erklärte der Feldmarſchall Dolgorufi, als fein Vetter 
der Fürſt Alerei die Krone auf feine Tochter, die Verlobte 
des verftorbenen Zars, Übertragen wollte, daß fo lange noch 
ein Glied der zarifhen Familie vorhanden fei, er «6 nimmer 
zugeben werde, daß ein Dolgoruki nach der Thronfolge trachte. 
Der Fürſt Dimitri Golizyn brachte Die Herzogin von Kur 
and, Anna Imwanowna, in Vorſchlag ”°). Sie wurde ein» 
ſtimmig erwählt, aber unter äußerſt befchräntenden Bedin⸗ 
gungen. Sofort erhielt die Generalität Befehl, die Procla⸗ 
mation an die Zruppen zu erlaflen. Gegen Abend reiften, 
um der Hetzogin die auf fie gefallene Wahl kund zu thum, 
die Abgeordneten der Stände nach Mietau ab, von Seiten 
des hohen Eonfeild der Staatöminifter Fürft Waſſilii Dol- 
gorufi, von Seiten ded Senats der Senator ımd geheime 
Rath Fürſt Dimitri Michailowitſch Golizyn, Bruder bes 


Feldmarſchalls, und von Seiten der Generalität der General: 


major Leontiew. 

Die Bedingungen, welche die Herzogin vor Annahme 
der Kaiſerkrone annehmen follte, beftanden aus folgenden 
acht Punkten: 

1) Nicht zu Heirathen und feinen Nachfolger zu ernennen. 

2) Der hohe Rath foll aus nur acht Perfonen beftehen. 

3) Keinen Krieg anzufangen und feinen Frieden zu 

chließen. 
A) Keine Stelle, bis auf den Oberſten herab, ohne vor⸗ 
bergegangene Berathung zu vergeben. Daſſelbe fol auch von 
den Hofbebienungen gelten, mögen fie nun Ruffen oder Aus- 
ländern übertragen werben. 

5) Keine Güter zu verfchenten und kein Gelb aus der 
Staatöcaffe zu nehmen. 

6) Die Garde umd die Armee follen unter dem eis 
Confeil ftehen. 


572) Re Fort's Bericht vom 2. Febr. 1730. 
573) Le Forts Bericht vom 31. Ian. 1730, 


540 Siebenter Abſchnitt. (1730 — 1741.) 


7) Der. Adel foll ohne vechtliches Erfenntnig weder feiner 
Güter entfeßt noch an feiner Ehre gekränft werden. 

8) Das Volk mit feinen neuen Auflagen zu belaften, 
und Alles, was zum Beſten ded Volks gereiche, genehm zu 
halten. „Und wenn ich nach obgefchriebenen Punkten nicht 
thue“, fo lautete der Schluß, „ſo werde ich verluſtig der ul 
fifhen Krone.” ?”). 

Viele wollten bezweifeln, daß die Herzogin diefe Bedin- 
gungen, die ihr nur ein Schattenbild der Macht ließen, an- 
nehmen werde; infichtigere aber meinten: „fie wird Dazu 
Amen fagen und hernach thun, was fie will.” „Als Kaiferin, 
im Beſitz des Thrones“, fchreibt Le Fort, „wird fie bald an- 
dere Saiten aufziehen, denn fie hat den kleinen Abel für fich, 
der feine Veränderung will und bereitd über die Regierungd> 
form, welche die Großen für fi) machen, zu.murren anfängt. 
Sie find. über das rechte Maß hinausgegangen. Denn fo 
berechtigt auch der Verſuch ift, gewiffe in der fouverainen 
Autorität liegende Misbräuche abzuftellen, wie die Abhängig» 
feit einer ganzen Nation von den Launen und der Raferei 
eined Günftlings, fo ift doch der Fleine Adel nicht ohne Grund 
gegen das, was die Großen vorhaben, mit Mistrauen erfüllt. 
Die Großen, fagen fie, geben vor, daß fie den Despotismus 
und die abfolute Gewalt an der Wurzel umbauen und Durch 
einen Rath aus ihrer Mitte in Schranken halten. wollen; aber 
werden fie nicht felbft allmählich der Zügel des Reiches fich 
bemächtigen, und wer ſteht und dafür, daß wir nicht, ftatt 
eined Herrſchers, ebenfoviel Tyrannen befommen, als Diefer 
Rath Mitglieder zählt, und daß wir nicht durch ihre Erpref- 
fungen noch hundert Mal ärger zu Sclaven gemacht werden? 
Wir haben feine feften Geſetze, an die dieſer Regierungsrath 
gebunden wäre, und wenn er die. Gefeße jelbft macht, Bann 
er fie auch jeden Augenbli wieder brechen, und Rußland wird 
eine Räuberhöhle.“ °”°) 

Der Herzogin von Kurland fehlte ed nicht an Rathge⸗ 
bern, wenn ſie anders derſelben bedurfte. Sie unterzeichnete 


574) Le Fort's Bericht vom 2. März 1730. 
575) Le Fort's Berichte vom 6. und 9. Febr. 1730. 


1. Zagufpinsti und Somarokow verhaftet. 541 


unbedingt die ihr vorgelegten Punkte. Jaguſhinski, der ehe- 
malige Oberftallmeifter und derzeitige Capitänfieutenant der 
Chevaliergarde, hatte gleich nach dem Tode des Zars ihr durch 
Somarofow, einen Edelmann, der früher dem Hofftaat der 
Herzogin von Holftein in Kiel beigegeben war, ein Schreiben 
zugefertigt, um ihr zu rathen, daß fie auf der Souverainetät 
beftehen folle, denn fie könne auf eine ftarfe Partei zählen. 
Da Somarofow feinen Paß hatte, nahm der Courier, den 
Le Fort nach Polen abfertigte, ihn bis Miefau mit fich. Aber 
er langte dort drei Stunden fpäter an, ald die Abgeordneten, 
und Anna hatte bereits unterzeichnet. Ald am 2./13. Febr. 
der Generalmajor Leontiew nah Moskau zurückkehrte, ver- 
fammelten fich fogleich die Stande. Jaguſhinski wurde vor: 
gefordert. Man legte ihm die acht Artikel vor und fragte 
ihn, ob er etwas gegen diefe neue Verfaſſung einzumenden 
babe? Er war betreten und fchwieg. Dann legte man ihm 
den Brief vor, den er an die Kaiferin gefchrieben hatte, und 
er konnte ihn nicht ableugnen. Der Feldmarfchall Dolgorufi 
forderte ihm Degen und Drden ab; er wurde in Haft genont- 
men und feiner Amter entfegt. Hatte die Kaiferin Jagu⸗ 
ſhinski's Schreiben freiwillig den Abgeordneten übergeben, fo 
fonnte fie unter dem Schein der Offenheit ihr verſtecktes Ziel 
um fo ficherer verfolgen. Somarofow drohte man, ald er 
zurüdgekehrt war, mit der Knute, und er gab eine fo große 
Anzahl von Anhängern Jaguſhinski's an, daß man ſich ge⸗ 
nöthigt fah, darüber hinwegzugehen, um das Auffehen und 
die Verwicdelung nicht zu groß werden zu laflen. Die Gro- 
fen fühlten felbft das Unzulängliche ihres Unternehmens, und 
jeder war bereit, für den trügerifchen Preis des Werräthers 
die übrigen Genoffen aufzugeben. „Es will mir nit aus 
dem Kopf“, fchreibt Le Fort, „daß der Feldmarfchall Dolgo⸗ 
ruki und Oſtermann, welcher der Kaiferin in ihren kurländi⸗ 
ſchen Angelegenheiten große Dienfte geleiftet hat, nicht für fie 
unter einer Kappe ſtecken, wiewohl der Erftere nur Freiheit 
fchreit. Aber wenn man alle Diejenigen, welche abzufpringen 
‚geneigt fein möchten, ausmerzen follte, jo würde man einen 
Theil der Dolgorufis fallen fehen, einen Theil der Golizyns, 
die Solowfin, Soltifow, Romodanowski, Borätinski, Tſcher⸗ 
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kaski, den ganzen Heinen Adel und die Geiftlichfeit, welche 
ſich Außerft verlegt fühlt, bei Feiner Berathſchlagung binzu- 
gezogen worden zu fein °”°). — Auf Oftermann fee ich großes 
Vertrauen; die große ruſſiſche Staatsmaſchine beruht großen: 
theild auf ihm und er iſt der einzige Unbeftechbare.” ””). 

Inzwifchen hatten der hohe Rath, die erften Militär 
und Givilbeamten und der Adel ihre Berathungen fortgefegt, 
um auf Grundlage der von der Kaiferin unterzeichneten Xr- 
tifel eine Verfaſſung auszuarbeiten, Es kamen mehrere Ent- 
würfe zum Vorſchein, die jedoch lediglich nur Darauf bered- 
net waren, alle Gewalt in die Hände der alten Geſchlechter 
zu legen, mit Ausfchluß aller übrigen Stände und des gan- 
zen zahlreichen kleinen Adeld. in folcher Entwurf ging von 
der Partei des Fürften Tſcherkaski, ein anderer vom Gene 
Matiufchlin, ein dritter von den Dolgorukis aus, Zur ge 
naueren Kenntnißnahme theilen wir den einen der beiden Ie- 
teren vollftändig in der Beilage mit”). 

Nicht einmal die acht Artikel hatte der hohe Rath dem 
Heinen Adel vorgelegt. Da er nun nachträglich feine Zu: 
flimmung von leßferem verlangte, überreichte diefer ftatt dei 
fen einen eigenen Entwurf. Die alten Samilien merkten, 
daß fie ein gewagted Spiel fpielten. Der hohe Rath fuht 
zu vermitteln, und bot Jaguſhinski zwei Mal an, ihn wiebe 
in feine Amter und Würden einzufegen. Er aber, von eine 
zahlreichen Partei gehoben, wollte, vor der Ankunft der Zarin, 
fi nicht übereilen. Er behauptete, man babe fein Recht 
dazu gehabt, fi) an feiner Perfon zu vergreifen, fo lange 
nicht gegen feinen Eid und das Waterland gehandelt. E 
fagte ihnen gerade heraus; „Ihr habt mich befudelt um 
könnt mich nimmer wieder rein machen “ ’”’), 

So war die Lage der Dinge, ald die Kaiferin am 21. Febr. 
auf einem Landgute vor Moskau, zu Wſeswetzki, anlangtt. 
Am folgenden Zage wurde ihr als Leibwache ein Bataillon 


576) Re Fort's Bericht vom 16. Febr. 1730. 
577) Le Fort's Bericht vom 6, Febr. 1730. 
578) f. die Beilage Nr. V. 
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der preobrafhenskifchen Garde und ein Detachement von der 
Compagnie der Chevaliergarde zugefchidt. Sie ermahnte die: 
felben in der Treue zu verharren, erklärte fich zum Oberften 
der preobrafhenskifchen Garde und zum Capitän der Cheva- 
liergarde. Der letzteren geftattete fie den Zutritt in ihre Ge- 
mächer und dann überreichte fie einem Jeden mit eigener 
Hand ein Glas Liqueur. Auch der hohe Rat) und der Se: 
nat erfchienen vor ihr (25. Febr.), dankjagend für die dem 
Reiche gewährten Freiheiten. Der Fürſt Dimitri Golizyn 
führte das Wort, im Namen des hochbejahrten Großkanzlers 
Golowkin, aber Niemand dachte daran, auch nur in Erinne: 
rung zu bringen, daß fchon Die eigenmächtige Selbflernennung 
zum Gardeoberften ein Bruch der Wahlbedingungen fei ). 
Der wirkliche geheime Rath Waſſilii Lukitſch Dolgorufi, 
welcher vom hohen Rath beauftragt war, von der Kaiferin 
die nochmalige Beftätigung der acht Artifel einzuholen, hatte 
fie felbft nicht unterzeichnet, nahm auf feine Collegen wenig 
Rüdfiht und glaubte fchon das fac totum zu fein. Aber 
wie fchwanfend der Boden war, auf dem dieſe Herren ftan- 
den, zeigte fich fchon nach einigen Zagen, als der Feldmar- 
ſchall Waſſilii MWolodimirowitfh Dolgorufi von der preo- 
brafhensfifchen Garde den Eid der Treue zugleich für Die 
Kaiferin und für den hohen Rath abnehmen wollte; fie er- 
flärten ihm gerade heraus, wenn er bei feinem Verlangen 
beharre, würden fie ihm die Beine zerfchlagen, und er mußte 
die Eidesformel andern °”). Freilich aber wurde ed auch der 
Kaiferin nicht Teicht gemacht, ihre Feſſeln zu fprengen, denn 
der geh. Rath Dolgorufi hatte das Amt des Dberhofmeifters 
übernommen und verwehrte Jedem den Zutritt, der ihm nicht 
genehm war. Dennoch fanden Dftermann und Jaguſhinski 
Mittel und Wege, der Kaiferin die nöthigen Rathfchläge an 
die Hand zu geben, und zwar durch den Fürſten Tſcherkaski, 
denfelben, von dem der eine jener oben erwähnten Verfaſſungs⸗ 
entwürfe ausgegangen war. Diefer machte fich anbeifchig, 
durch feine Frau, fo wie durch die Frau des Generald Mate 
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jufhfin die geheimen Verhandlungen zu vermitteln °). Die 
Einflußreichften unter den ruffifchen SPrieftern verfäumten 
nicht gegen den hohen Rath’bei dem Fleinen Adel das Feuer 
zu fchüren. 

Dienftag, den 7. März, war die Spannung der Parteien 
bereitd zum Aeußerſten gefommen. Die Kaiferin erhielt mehr: 
mald die Aufforderung, ih in den hohen Rath zu begeben, 
um die neue Verfaffung zu beftätigen. Sie zögerte, Folge zu 
leiften; aber von allen Seiten überwacht, von ihren getreuen 
Unterthanen abgefchnitten, durfte fie mit Niemand fprechen; 
felbft von ihren Verwandten hatte Niemand Zutritt, bis auf 
ihre Schwefter, die Herzogin von Medlenburg, gegen die fie 
unter Thränen und Seufzern über ihr trauriges Schickſal 
ihr Herz ausſchüttete. Der Fürft Tſcherkaski entging Faum 
der Verhaftung, und dem Fürften Borätinsli, Schwiegerfohn 
des Großfanzlerd, ließ der Feldmarfchall Dolgorufi jagen, 
wenn er nicht zu feiner Partei fich halten wolle, würde man 
ihn mit kurzem Prozeß die Mostwabrüde hinabftürzen. Er 
antwortete, „ſo weit fei e& noch nicht, und er werde es ſtets 
für rühmlich halten, für die gute Sache zu fallen.‘ Als nun 
aber die Herren vom hohen Rathe fahen, daß die Kaiferin 
fich nicht bequemen wollte, in den Sigungsfaal zu Fommen, 
daß andererfeitd der Unmille über Jaguſhinski's fortdauernde 
Haft immer lauter wurde, und daß alle ihnen gegenüber: 
ftehenden Parteien fi) vereinigten, da hielten fie ed Doch für 
gerathen, einzulenken; fie faßten den Beſchluß, der Zarin bie 
Souverainität anzubieten, und thaten insgefammt ihr denfel- 
ben fund. Sie entgegnete, „von acht Perfonen für fouveraine 
erflärt zu werden, fchiene ihr noch nicht viel fagen zu wol. 
len”). An eben diefem Tage fagte fie dem Oberfllieutenant 
von der Garde, Soltitow, ihrem Vetter, da fie fi) zu an- 
gegriffen fühle, beauftrage fie ihn, ftaft ihrer die Berichte von 


582) Bericht des franzöf. Gejandten Magnan vom 9. März 1730 
in dem Werke Turgiew's: La Russie et les Russes. Paris, 1846. 
T. UI. p. 398. 

583) Le Fort's Bericht vom 13, Mär; 1730: Elle repondit, que 
c’&toit trop peu de chose pour Elle, d’&tre declarde Souveraine 
par 8 personnes. 
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dem preobrafhensfifchen Garderegiment entgegenzunehmen, und 
dem Capitän, welcher die Wache hatte, befahl: fie, nur ihm 
Gehorfam zu leiften. Damit war das Anfehen und die Macht, 
welche der Fürft Waſſilii Dolgorufi bei Hofe ſich anmaßte, 
befeitigt. 

Am folgenden Zage (8. März) kam «8 zur Entfcheidung. 
Am Morgen baten die Generalität und der Adel um Zutritt 
und Gehör bei der Kaiferin. Achthundert an der Zahl, ver- 
ſammelten fie fih um den Kreml; gegen 150 von ihnen mit 
dem Feldmarſchall Trubegfoi an der Spige, begaben fich in 
die kaiſerlichen Gemächer. Durch den Fürften Waffilii Dol- 
gorufi ließ die Kaiferin auch den hohen Rath zu fich befchei- 


den; eben fo wurde zum Fürften Tſcherkaski geſchickt, der bis 


dahin das Steuerruder der Bewegung in feinen Händen ge- 
habt hatte. Nachdem alle. ſich verfammelt und die Zarin ih: 


ren Platz auf dem Thron eingenommen hatte, richtete der 


Generallieutenant Juſſupow im Namen der Generalität und 
des Adels das Wort an fie: „Man habe'ihnen die Ehre 
erwieſen,“ fagte er, „in Betreff einer neuen Regierungsform 
ihre Meinung äußern zu dürfen; den Inhalt ihrer überein- 
ftimmenden Wünſche erlaube er ſich hiermit in einer Bittfchrift 
Ihrer Ma. zu überreichen. Die Kaiferin befahl hierauf dem 
Fürften Tſcherkaski, die Bittfchrift laut vorzufefen. Die Ge- 
neralität und der Adel beflagten ſich darin, „daß die von 
ihnen gegen die acht Artikel fchriftlich erhobenen Bedenken 
von dem hohen Confeil völig unberüdfichtigt: geblieben wa- 
ren, wiewohl der größte Theil ded Volkes die Beforgniß hege, 
daß durch Annahme diefer Artikel das Reich von: Unfrieden 
und Gefahren aller Art bedroht werde. Sie erſuchten daher 
J. Maj., anzubefehlen, daß auf Grundlage der von ihnen 
früher dem hohen Rath überreichten Gutachten eine Verſamm⸗ 
fung der ganzen Generalität, der Offiziere und des Adels aufs 
neue fi) berathen folle, um fodann die von der Mehrzahl an- 
genommenen Beſchlüſſe Ihr, der Kaiferin, zur Beftätigung 
vorzulegen.” Als nun der Fürft Tſcherkaski feine Meinung 
ausfprechen wollte, gebot Waffilii Dolgorufi ihm Stillfchwei- 
gen, indem er ihn fragte, mit welchem Recht er fih zum Ge 
feßgeber aufwerfe? Tſcherkaski antwortete: „Das thue ich, 
Herrmann, Gefhichte Rußlands. IV, 39 
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weil Ihr Ihro Mai. bintergangen habt, indem Ihr derfelben 
beigebracht, es geichehe nach Dem übereinſtimmenden Willen 
aller Stände des Reichs, daß fie die Punkte unterzeichnen 
ſolle, welche fie in Mietau unterzeichnet hat, und doch hatt 
Ihr fie abgefaßt, ohne daß wir dabei betheiligt waren un 
gegen unfer Willen.“ Hierauf forderte Dolgorufi die Ku: 
ferin auf, fich zurückzuziehen, um, in ‚ihrem Gabinet die ih 
überreichte Bittſchrift in reifliche Wberlegung zu ziehen. D 
fprach, die Herzogin von Medienburg, welche Feder und Tint: 
berbeigebracht, zur Kaiferin: „Hier bedarf es nicht des ları 
gen Nachdenkens, meine Schweiter! ‚Ihr habt nur zu unter 
zeichnen, ich mache mich für Die Folgen verantwortlich; wen 
es unfer Xeben gilt, will ich das erfte Opfer fein” — und di 
Kaiferin unterzeichnete. Sofort begaben Adel und Generaliti 
fih in einen andern Saal, um über die Art und Weife, wi 
fie der Kaiferin ihre Dankbarkeit zu erkennen geben follte, 
fih zu berathen. . Sie faßten einflimmig den Beichluß, ma 
müffe fie zur unumfchranften Herrſcherin erflären. In da 
Audienzfaal zurückgekehrt, überrreichten fie der Kaiferin ıı 
Gegenwart des hohen Rathed eine Erklärung, durch wel 
fie dieſelbe „demüthigſt erfuchten, die Souveränetät, fo mi 
ſolche Dero glerwürdigen Vorfahren zugeftanden, allergnädist 
anzunehmen, die von Ihrer Faif. Maj. eigenhändig unterfärt 
benen Punkte aber zu annulliven.“ Zugleich baten fie die Ku 
ferin, ftatt des hohen Raths und des hohen Senats wie 
einen „regierenden Senat“ mit 21 Mitgliedern berzuftellen, wi 
er unter Peter I. beftanden. — Wie es fcheint, Tag es in ihm 
Abſicht, nicht nur die hohe Ariſtokratie zu ftürzen, ſonden 
boch auch noch einige Freiheiten für ſich zu retten *). Ar 


584) Der ganze Schluß diefer Eingabe lautet nach der freils 
ziemlich ungefchickten Überfegung in der Beilage zu Le Kort’s Beridt 
vom 13. März 1730 wie folgt: „und wir bitten foldyen (Senat) w! 
Eommen zu befegen mit 21 Perfonen, auch fowohl jetzo als künftig Mi 
fi ereignenden Vacanzen in diefem dirigirenden Senat, desgleichen di 
Souverneurd und Präfidenten von dem Adel durchs Balottiren wähln 
zu laſſen, wie folches bey Sr. Faif. Maj. Petro dem Erften, Oncle Er 
Maj., verordnet gemwefen. Hierbey erfuchen wir allerunterthänigft, dab 
zufolge Dero allergnädigften Unterfchrift die Regierungsform des Reichel, 
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in dieſer Hoffnung fahen fie freitich fih getäuſcht. Die Hair 
ferin ließ mit Vergnügen die Gewalt ſich übertragen und that 
dann, was fie wollte. — Den Großkanzler Golowkin beauf- 
tragte ſie, die Urkunde herbeizubringen, welche ſie in Mitau 
unterzeichnet hatte; fie nahm dieſelbe enfgegen und zerriß fie 
in Gegenwart der verfammelten Stände. Dann ließ fie duch 
den Generallieutenant Tſcherniſchew den General Jaguſhinski 
herbeirufen und der Feldmarſchall Dolgorufi mußte ihm De 
gen und Drden zurücgeben. Keichten Herzens erwies Die Kai⸗ 
ferin den Ständen die Ehre, fie zur Mittagstafel einzuladen. 
Die bewaffneten Söldlinge und der Dienftadel hatten ihr 
über die übermüthigen Großen ben Sieg verfchafft. Sie 
war auf das Äußerfie gefaßt geweſen, und bie Truppen hat- 
ten ſchon Patronen erhalten, um die Widerfpenftigen nieder. 
zuſchießen °°°). 

Während man am 18. Febr. (1. März) bereits angefangen 
hatte, die Unterthanen in den Kirchen ſchwören zu laffen, „‚der 
Raiferin und dem Meiche treu zu fein, ihre und des Water- 
anded Wohlfahrt zu fördern“ u. f. w., mußten fie jegt (den 
8. Gebr. / II. März) mit einem neuen Eide das Evangelium 
md dad Kreuz darauf küſſen, der Regentin „ald einer fouve: 
ünen Kaiſerin“ treu zu fein). Der bobe Rath wurde 
bbgeſchafft, der „regierende Senat‘ in alter Form zwar: wies 
er hergeftelt ), aber feine Wirffamfeit doch fo befchränkt, 
aß man ihn fehon damals als Rumpelkammer für Hochge⸗ 
lellte betrachtete, die man beſeitigen und nöthigenfalls ganz 
us dem Staatsdienſt entfernen wollte **). Die 21 Mitglieder 


ie Binftig es damit gehalten werden folle, jego errichtet werden möge. 
ndli haben wir, Ew. kaiſ. Mai. allerdemüthigſte Knechte, die Buver- 
cht, daß wir in der Regierung des Reiche und Erleichterung derer Auf. 
gen, nah Em. Faif. Mai. angeborenen herzlichen Mitleiden nicht wer» 
Mn verachtet werden, ſondern in allem: Wohlergehen und Bergnügen 
le und ohne Sorge unfer Leben zubringen können.“ 
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waren namentlich folgende: der Großfanzler Graf Gabriel 
Iwanowitſch Golowkin, die Feldmarfchälle und Fürften Mi: 
chael Michailowitſch Golizyn, Waffilii Wolodimirowitfch Dot 
gorufi und Iwan Gurgewitfch Trubegfoi, die geheimen Räthe 
Fürft Iwan Fed. Romodanowski, Fürft Waffilii Lukowitſch 
Dolgorufi, Fürſt Dimitri Mich. Golizyn, Baron Andrei Im. 
Oſtermann, Fürft Alerei Mich. Tfcherfasfi, der General Sagu- 
ſhinski, die Generallieutenants Gregor Petr. Zichernifchen, 
Iwan Iliowitſch Mamoͤnow, Fürft Gregor Dim. Suffüpom, 
Simon Andre. Soltikow, Andrei Im. Uſchaͤkow, Fürft Jurii 
Jurj. Trubetzkoi, die Generalmajord oder in gleihem Rang: 
Stehenden: Fürft Iwan Fed. Borätinsfi, Simon Iw. Sufin, 
Waſſilii Jakowlewitſch Nowoſſilzow, Fürft Gregor Aler. Uruf: 
ſow, Graf Michael Gab. Golowfin. 

Dftermann hielt fich zwar noch immer im Hintergrunds, 
aber er war der geheime Rath der Kaiferin, der Alles leitete 
Sein Bruder, der medlenburgifche Gefandte, und Die Herze: 
gin von Mecklenburg felbft waren die Mittelöperfonen °°°). 

est fühlte fih die Kaiferin Anna fiher. Die Zugäng 
zu ihren Gemächern waren Niemand verfperrt und man Fonnt: 
fie täglich fehen, wenn fie in die Kapelle ging. Sie erklärte, 
daß fie auf das veraltete Herfommen ihrer Vorfahren, fib 
verfchloffen zu halten, nichtd gäbe, und daß ed Jedermann 
frei ftande, fich an fie zu wenden; ihren Hofleuten aber gab 
fie zu verftehen, daß Feiner es fich möchte einfallen laſſen, 
nach der Rolle eines Günftlings zu ftreben, dergleichen Leut: 
würde fie nicht dulden. Freilich hatte fie ihre Wahl fchen 
fängft getroffen. Ihr Kammerherr, Iohann Biron, der Sohn 
eines Stallmeifters, war ihr unzerfrennlicher Begleiter, ſchon 
als fie im Jahre 1724 zur Krönung der Kaiferin Katharine 
nach Moskau reifte. Bald nahm er die erſte Stelle an ihrem 
Hofe ein, der für jeßt aus folgenden Perfonen gebildet wurde: 
Sfemen Andr. Soltifow wurde zum Oberhofmeifter ernannt, 
Graf Löwenwolde zum Obermarfchall des Hofes; zu Kammer 


voire que la nomination des membres du Senat n’est qu’un pro forma 
pour le tems, d’expulser les pieces de rebut. 
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herren: Balk, Lapuchin, Fürft Kurafin, ‚ehemaliger: Geſandter 
in Paris, Soltikow, Sohn des Dberhofmeifters, Fürſt Goli- 
‚on, Sohn des Feldmarfchalls, und Biron, dem die Kaiferin 
‚ zugleich den Aleranderorden verlieh; zu Kammerjunfern: Fürſt 
Zuſſupow, Sohn des Generallieutenants die Kurländer Korff 
“und Brincken, und Streſchnew, der Schwager von Oſtermann. 
Ihren Onkel, Waffitii Feod. Soltifow, ernannte die Raitörtı 
zum Generalgouverneur von Moskau.‘ ?”) 

Sofort wurden nun Diejenigen zur Unterſuchung gezo— 
gen, welche die acht Artikel entworfen hatten. Das härteſte 
Gericht erging über die Dolgorukis. Alexei und Iwan hat—⸗ 
“ten, was der Faiferlihe Hof an Juwelen, Silbergeſchirr, 
 Schmucfachen aller Art, baarem Geld, koſtbaren Meubeln 
beſaß, völlig auögepfündert und felbft von Equipagen und 
Jagdgeräth nicht viel übrig gelaffen °'). Ihr Schuldenregifter 
“belief fih auf anderthalb Millionen. Nicht einmal dad Eigen- 
thum der Kirche war von ihnen vwerfchont worden. Sp z.B. 
"hatte Iwan einige der Kathedrale angehörende Gegenftände, 
das Meßbuch, ein Scepter und ein priefterliched Gewand der 
Edelfteine, mit denen fie befegt waren, berauben laſſen ). 
Durch ein Manifeft vom 14./25. April 1730 wurde das über 
die Dolgorufis verhängte Urtheil mit. Angabe der von ihnen 
begangenen Verbrechen veröffentlicht. Mehrere von ihnen 
‚wurden auf ihre Güter verwiefen, andere zu Wojewoden: in 
weit entlegenen Städten ernannt, die Schuldigften. ihres Ver⸗ 
mögens beraubt und nah Sibirien gefchidt; Alerei mußte 
nach Jakutzk, feine, ganze Familie, nebſt feiner Tochter Katha⸗ 
rina, der ehemaligen Braut Peter's II., die ſoeben Mutter 
geworden war”), nad) Beréſowa; Waſſilii Lufowitih Dol- 
gorufi — weil er durch felbfterfonnene, von ihm allein auöge- 
gangene Dinge die Kaiferin gottlos beleidigt Habe — nach dem 


590) Le Fort's Bericht vom 27. März 1730. 

591) Bericht vom 6. März 1730. | 

592) Le Fort's Berichte vom 0. u. 23. März 1730. 

593) Le Fort's Bericht vom 17. April 1730: La chaste promise 
du defunt Czaar est heureusement accouch6e 'mecredy passe d’une 
fille, digne production d’un Chevalier garde nomm& Micterow, 
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Sotowegfifchen Kloſter bei Archangel °”'). Diejenigen Dagegen, 
durch welche die Kaiferin zur vollen Macht gelangt war, ftie 
gen von Würde zu Würde. Großen Einfluß hatten Solti 
kow, TAſcherkaski und Jaguſhinski. Bei der Krönung de 
Kaiferin am 9. Mai erhielt der Vicefanzler Oftermann de 
Srafentitel und ein Gut in Livland, 100,000 Rubel an Wert, 
Biron wurde zum Oberkammerherrn ernannt und erhielt balı 
darauf einige Güter im Umkreiſe der livländifchen Stadt Wan 
den geſchenkt ). Die fremden Höfe wendeten ihm ihre Auf: 
merkfamkeit zu. Der Kaifer Karl VI. machte ihn zum deut: 
ſchen Reichögrafen und beehrte ihn mit feinem reih mit Die 
manten  bejegten ‘Portrait, 30,000 Gulden an Werth * 
Neben dem Dberhofmarfchall Löwenwolde, gelangte bald aud 
fein jüngerer Bruder, der livländifche Landrat, zu hohem Ar: 
fehen. Die Kaiferin ernannte ihn zum Generafadfutanten und 
nachmals zum Dberftallmeifter. — Ihr felbft, der Kaiferin, 
fehlte es nicht an Bewerbern, die, fobald ihre Herrfchaft eini 
germaßen fichergeftellt war, Luft bezeigten, ihr Glück mit ik 
zu theilen; allein fie legte die entfchiebenfte Abneigung gegen 
eine zweite Vermählung an den Tag. Da der Graf Mm 
won Sachfen fich ihr wieder zu nähern wünſchte, gab man 
dem polnifchen Minifter zu verftehen, ee möge fich nicht wer 
ter für den Grafen bemühen, weil die Gerüchte, welche man 
mit der in Rede ftehenden Reife deſſelben nach Moskau wer: 
bände, wider die Würde der Kaiferin liefen. Noch entidie 
denere, aber eben fo vergebliche Hoffnungen, machte fich dar 
Infant Emanuel von Portugal, der im Auguft 1730 in Mt 
Pau einfraf. Man hatte Mühe, ihn los zu werden ; denn 
ſelbſt als die KRaiferin nach dreiwöchentlichem Aufenthalt ihm 
die Abſchiedsaudienz ertheitt hatte, ſchmeichelte er fich doch ned 
mit der Einbildung, man werde ihm menigftens Die Hand it- 
rer Nichte, der jungen Herzogin von Medlenburg, nicht ve: 
fagen. Die Grenzen dieſes Reiches, in welchem der portu 
giefifche Prinz fein Glück ſuchte, zu verlaffen, fchien ihm ſe 


394) Le Fort's Bericht vom I. Mai 17%. 
«: 595) Be Fort's Bericht vom 26. Juni 1730. 
596) Le Fort's Bericht vom 22. Juni 1730. 


1 Das geheime Cabinetsconſeil. 551 


fchwer zu füllen, daß er bei: feiner Rückreiſe noch ein Paar 
Monate der Stadt Riga zur Laſt lag. — In eben diefem 


Jahre verlor die Prinzeffin Proskowja Iwanowna den ihr 


— — — — — — 


heimlich angetrauten Gemahl, General Momonow (4. Juni), 
den fie ſelbſt, kraäͤnklich und niebergebeugt, ‚nicht viel, über. ein 
Jahr überlebte. 
Sehen wir von folchen nur die Oberfläche der Dinge 
berührenden Ereigniffen ab, fo können wir die Gefchichte der 
erften Jahre dieſer Regierung ziemlich kurz zuſammenfaſſen. 


Die ſich ewig fortſpinnenden Umtriebe der Parteien können 


nur da unſere Aufmerkſamkeit feſſeln, wo durch das Zuſam⸗ 
menſtoßen derſelben eine Umgeſtaltung der allgemeinen inneren 
und äußeren Verhältniſſe des Staates bewirkt wird. 

An die Spitze der Geſchaͤfte hatte Anna, gleich nach 
ihrer Krönung, den Großkanzler Golowkin, den Vicekanzler 
Dftermann und den Fürſten Alexei Michailowitſch Tſcherkaski 


geſtellt. Dieſe drei Männer bildeten anſtatt des aufgelöſeten 
hohen Rathes, unter dem Vorſitz der Kaiferin, die höchſte 
; Regierungesbehörde, welcher fie zu Anfang Row. 1731. den 
' Namen ded geheimen Gabinetdconfeild beilegte. „Durch die 


— u. 


ſes Confeil, fchreibt Le Fort, gewinnt das Syſtem des Hofs 
eine neue Geſtalt. Unter den drei Gliedern deſſelben wird 
im Grunde Alled nur von Oftermann abhängen, der im Ein- 


‚ verftändniß mit Biron handelt. Golowfin und Tſcherkaski 
‚ find nur um ihres Namens willen da, der Nation zu Ge- 


fallen. Der Senat, deſſen Macht und Anfehn ſich völlig ab- 
geftumpft Hat, muß an die Kaiferin Bericht erftatten, und 
diefe faßt ihre Entſchließungen nur auf VBermittelung des 
Gabinets.” °”) Die ausübende Gewalt der Regierung kam 
völlig in die Hände der Deutfchen. Auch der Generalfeld- 
zeugmeifter Graf Münnich, welchen die Kaiferin zu Anfang 
diefed Jahres an die Spige einer behufs der Umbildung des 
Heerwefens niedergefegten Commiſſion geftelt hatte, nahm an 
den Gabinetöfigungen Theil °*). Freilich fahen die Ruſſen 


597) Le Kort’5 Berichte vom 5. und 19. Nov. 1731: le Cabinet 
dirige tout et le pouvoir du Senat est beaucoup düminué de meme 
que celuy de Jagouzinski. 

598) Le Fort's Bericht vom 19. Nov. 1731. 
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zu diefen Bevorzugungen der Ausländer fcheel, allein je mehr 
fie fich erboßten, um fo fchlimmer erging es ihnen. Auf die 
geheimen : Angaben ded Generald Jagufhinsfi, welcher im 
Oct. 1780 die: von ihm ehemals bekleidete Stelle eines Ge: 
nerafprocoureurs des Dirigirenden Senats zurüderhalten batte, 
wurden mehrere Verhaftungen vorgenommen. Jetzt fiel aud 
der Feldmarſchall Waſſilii Wolod. Dolgorufi, den man merf: 
würdiger Weiſe bis dahin noch gefchont hatte, in Ungnade. 
Mit Verluſt feinee Würden und Güter wurde er auf bie 
Feftung nach Schlüffelburg gebracht, den Gardecapitän Georg 
Dolgorufi aber, den Fähndrich Fürften Alerei Borätinsfi und 
Gregor Stoletew verurtheilte man zu lebenswieriger Arbeit 
und Berbannung nad Kuſnetzk, Ochotff. und Nertichinst. 
Allen wurde in dem hierüber erlaflenen Manifeft nur fchledt: 
weg Schuld gegeben, ‚fie hätten ſchwere Verbrechen wider die 
Perfon der Kaiferin und die Wohlfahrt des Reiche begangen.” 
Aber auch Jaguſhinski's Benehmen war ein fo unleidliche, 
er ließ fich in feiner Xeidenfchaftlichkeit und Herrfchfucht zu 
fo unbeſonnenen Schmähungen über. feine Vorgefeßten um 
die Kaiferin felbft hinreißen, daß er froh fein fonnte, feiner 
Stelle ald Generalprocoureur mit einem immer noch fehr 
annehmbaren Zaufch enthoben zu werden; er wurde noch im 
Der. 1731 als Gefandter nach Berlin geſchickt, und verdankte 
ed nur dem Zufall, oder wohlberecdhneter Eile, daß feinem 
Bege nicht die entgegengefeßte Richtung gegeben wurde, denn 
ein Verhaftöbefehl, welcher ihn nach Sibirien bringen folle, 
wurde ihm wirklich nachgefendet °”). Die Ruffen fchienen 
einmal dazu verdammt zu fein, nur tyranniſch behandelt zu 
werden; doch fand zwifchen der jegigen Regierung umd den 
beiden vorhergegangenen immer noch der Unterfchied ſtatt, daf 
die Kaiferin Anna, wenn fie auch felbft nur eine ſchwache 
Frau war, auf Männer fich ftügfe, die im Geifte Peter’s des 
Großen ein großes Ziel zu verfolgen fähig waren. Schon in 
den erften Monaten ihrer Regierung hatte Oſtermann darauf 
gedrungen, den Sitz der Regierung wieder nach Peterdburg 
zu verlegen. Diefer Plan fam im Anfang ded Jahres 1732 


599) Le Fort's Bericht vom 31. Dec, 1731. 
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zur Ausführung. Nun fühlte man fich wieder in einer wohn- 
licheren Atmofphäre. „Kein Murren darf bier gegen den 
Willen der Herrfcherin laut werden‘, ſchreibt Le Fort unter 


' dem 19. Febr. 1732 aus Peteröburg, „und man hat die Übel- 


gefinnten fo gut zu entfernen gewußt, daß faum noch eine 
Spur von Ruffen zu finden ift, deren böſe Abfichten man zu 
fürchten brauchte. Die Kaiferin läßt fih nur von Auslän- 
dern berathen,, von Dftermann, Biron, Münnich und Löwen⸗ 
wolde (dem Alteren), und mit Recht fühlt fie fich Dabei zu— 
frieden,, denn die Ruflen, welchen es nicht an Fähigkeiten 


: fehlt, haben doch nur ihr altruffifches Prinzip im Kopf, das 


durch die Zeit vernichtet wird.’ °°%) Um ihrer Partei auch 
für die Zukunft den Sieg zu fichern, waren vornehmlich Ofter- 
mann und Löwenwolde darauf bedacht, dic Kaiferin dahin zu 
bringen, bei Zeiten die Thronfolge feftzufegen. In diefer Be: 
ziehung konnte wohl nur von ihrer Nichte, der Prinzeffin 
Eliſabeth Katharine Chriftine von Mecklenburg, und der von 
diefer zu erwartenden Nachfommenfchaft die Rede fein; denn 
wenn ed au noch eine geheime Partei gab, die für die Prin- 
zeffin Elifabeth Petrowna war, fo fehien doch diefe nicht nur 
als entferntere Verwandte, fondern auch wegen ihres durch: 
aus unziemlichen Lebenswandels’ unberüdfichtigt bleiben zu 
müflen. Schon im vorigen Jahr (1731) hatte der General» 


. adjutant Löwenwolde den Auftrag erhalten, ind Ausland. zu 


reifen, um unter. den Prinzen des deutſchen Reichs einen Ge- 
mahl für die medlenburgifche Prinzeffin auszufuchen. Es 
kamen unter andern der Markgraf Karl von Brandenburg 
und der Herzog Adolf von Sachfen-Weißenfeld in Vorfchlag. 
Die regierenden Haufer haſchten darnach, fo leichten Kaufes 
fih einen bleibenden Einfluß auf die ruffifche. Großmacht zu 


verſchaffen. Auf die Empfehlungen des wiener Hofs wurde 


dem mit diefem verwandten Prinzen Anton Ulrih von Braun- 
fihweig-Bevern vor feinen Mitbewerbern der Vorzug gege- 
ben. Er kam zu Anfang des Jahres 1733 nach Rußland, 


600) Eben fo — es in dem Bericht vom 26. Jan. 1732: au reste, 
Sire, j'ose dire & V. Maj., qu'il n’est plus quostion du parti des 
vieux Russes. Les chefs sont ecartds et personne n 'oseroit souffler 
contre les dispositions pr&sentes. | 
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wurde zum Oberften eines Küraffierregiments gemacht umd 
erhielt eine Penfton, die mit feinen Unterhaltungstoften jähr- 
lich 24,000 Rubel betrug °'). Mit diefen einleitenden Schrit- 
ten aber glaubte die Kaiferin vor der Hand fih auch begnü— 
gen zu dürfen und die Vermählung verzog fich noch Jahre Lang. 

Neben Dftermann gelangte jeßt der Graf Münnich raſch 
zu einem bedeutenden Einfluß; denn wie auf jenem ſowohl 
die innere Verwaltung des Reichs wie die Leitung der aus 
wärfigen Angelegenheiten beruhte, fo machte diefer ſich durch 
feine umfaflenden Kenntniffe im Heerweien, mit welchen er 
die vor allem bei dem Meilitairdienft nothwendige Charakter 
feftigfeit verband, unentbehrlich. Ihm Hatten die ruffifchen 
Dffiziere ed zu verdanken, daß fie nach dem neuen Reglement 
für die Armee in der Befoldung den ausländifchen gleicher 
ftellt wurden °”). Zu Anfang des Jahres 1732 wurde er an 
Stelle des Feldmarſchalls Dolgornfi zum Präfidenten de 
Kriegscollegiums ernannt und zwei Monate darauf zum Feld: 
marſchall ). Allein durch feinen ungemeffenen Ehrgeiz und 
feine Herrſchſucht machte er fi bald faft Allen unangenehm, 
mit denen er in nähere Berührung kam. „Seit feiner Er: 
hebung“, fehreibt Le Fort, „iſt Münnich nicht wieder zu er- 
fennen. Seine Leutfeligkeit hat fi in ein hochfahrendes We 
fen verwandelt; auch behauptet man, daß er zu feinem Vor: 
theil fi wohl zu bedenken weiß"), wenn auch nicht auf fo 
ſchmuzige Weife, wie feine Frau‘). Die Offiziere läßt e 
hart an; wegen der geringften Kleinigfeit befommen fie Ar— 


601) Le Fort's Berichte von 10. Febr. und 3. Märg 1733. Schmitt, 
Materialien Th. Il: S. 82. 

602) Le Fort's Bericht vom 3. Dec. 1731. 

603) Le Fort's Bericht vom 11. Mär; 1732. 

604) vgl. Le Fort's Bericht vom 3. Juni 1732: on compte 60 mille 
Roubles qu'il a tir6 depuis l’espace d’une annee, 30 du canal, 16 
de sa maison et 10 de son egmipage, sans les gagen qui vont haut. 
L’artillerie et les ingenieurs seuls se montoient a 11 mille. — La 
nation, les trouppes, marchands, bourgeois, tous crient crucifie. 

605) Le Fort's Bericht vom 13. Mat 1732: on taxe sa femme 
Dame venale, aussy & ce que Pon pretend ne fait-elle que gripper 
et mettre & contribution. 
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ref. Alles das gibt zu mancherlei Gerede und Gemurre 
Anlaß. Er macht zwar noch fflavifih den unterfhänigften 
Diener ded Oberfammerherm Biron, aber diefer kennt rech 
wohl die Gefahr, eine Natter im Bufen zu tragen, und än- 
ßerte neulich, er berene ſehr Alles, was er für dieſes Eha- 
mäleon gethan, das ftatt Zuverläffigkeit nur Falfchheit zeige. 
Der Pring von Homburg hält es für ehrenrüährig, unter ihm 
zu dienen, und auch der Graf Löwenwolde will feine Stelle *) 
als Generalfieutenant abgeben und nur noch fein Garderegi⸗ 
ment behalten.” Auch zum Gouverneur von Peterdburg hatte 
Die Kaiferin den Grafen Münnich ernannf. In diefer Eigen: 
fchaft gab er vomehmlich der Kaufmannſchaft Grund, über 
fein willkürliches Verfahren zu Magen. Ohne vorher das 
Gommerzceollegium davon benachrichtigt zu haben, ſchickte er 
(zu Anfang Mai 1732) einige NRotten mit ihren Offizieren 
in die Häufer der angefehenften Kaufleute, um nach foldyen 
Waaren zu ſuchen, die fie in ihren Häufern ſelbſt aufbewahrt 
haben könnten, und um nachzufehen, ob diefelben den Zoll. 
ſtempel hätten. Ein Kaufmann aus Königsberg, Bareau, 
dem man Alles, was er hatte, weggenommen, eilte zum Feld⸗ 
marfchall und bat um Schonung, wurde aber ohne weiteres 
in firenge Haft genommen und Jedem der Zufrift zu ihm 
verwehrt. Die ausländifhen Kaufleute Faßten auf Antrag 
der englifchen und der holländiſchen den Beſchluß, daß jebe 
Nation für fich ihrem Gefandten eine Denfichrift überreichen 
und gegen folche die Freiheit des Handels gröblich beeinträch- 
figenden Mafregeln und namentlich gegen den am 5. Mai 
erlaffenen Ukas, auf welchen diefelben fich ſtützten, Werwmah- 
rung einlegen ſolle. Demzufolge machten die fächftfchen und 
polniſchen Kaufleufe in Peteröburg dem außerordentlichen 
Envoye Le Fort eine Eingabe, in welcher fie die völlige Wi⸗ 
derfinnigfeit des erwähnten Ukaſes darlegten. Ste fagten 
darin: „Bon dem Commerzeollegium ift uns Telbft zugeftan- 
den worden, verfehtedene Waaren in unſere eigenen Keller zu - 
fegen, weil fie in den Waarenhänfern der Krone, in den 
feuchten und dumpfen Räumen nothwendig verderben müßten. 


606) Le Fort's Berichte vom 8. April und 13. Dat 1732, 
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Wäre nun jet nur die mit einer Geldftrafe verbundene Weg- 
nahme von unverzollten und eingefehmuggelten Waaren ver- 
ordnet worden, fo würde man fi) dem ohne Widerrede un- 
terwerfen müjfen. Aber man muthet und auch zu, was in 
vielen Fällen unmöglich ift, anzugeben, wie die unverzollten 
Güter eingebracht worden und wo fie hergefommen; man be 
droht und mit einer unter allen civilifirten Völkern unerhör— 
ten Barbarei, beim Zumwiderhandeln fogar mit der Zodesftrafe, 
und wenn auch nur das geringfle verfchwiegen oder durch 
Irrthum unrichfig angegeben wird, mit Leibesſtrafe. Wir 
follen unjere Mitnegocianten fiscalifiren und unfere Bedienten 
werden verpflichtet, uns felbft ald criminell zu verklagen. 
Man kann aber kein einziges Haus durchfuchen, worin man 
nicht abgefchnittene Lappen von Tuch, Leinwand, Garn, Band 
und andere Bedürfniffe des Haushalts findet, wodurch man 
jeder Zeit die Mittel in Händen haben wird, uns als fehul: 
dig anzugeben und folglich um Gut, Xeib und Xeben zu brin- 
gen. Ein boshafter Bedienter braucht nur, wenn er ertappt 
wird, unverzollte Gegenftände zu fi) genommen zu haben, 
die Schuld auf Rechnung feines Herrn zu feßen, um ihn für 
immer zu Grunde zu richten. Und diefen Ukas, Der allen 
öffentlichen Gredit vernichtet, will man und zwingen zu un: 
terfchreiben, daß wir ihn in allen Stüden beachten wollen, 
ohne im geringften auf die offenbare Unmöglichkeit feiner Aus: 
führung Rüdfiht zu nehmen!” °”) Mir wollen wohl glau 
ben, daß die Zolldefraudationen arg genug gewefen. fein mö— 
gen, allein der Corporalftod, war gewiß das am wenigften 
geeignete Mittel, die aus der Beſchraͤnkung der Handeldftei- 
beit entflehenden Gebrechen zu heilen. Anlaß zu großer Un: 
zufriedenheit unter der Nation gab Münnich auch daburd, 
daß auf fein Betreiben gewifle rüdftändige Abgaben, welche 
Katharina I. und Peter II. nachgelaflen hatten, wieder einge 
fordert wurden ). Genug, an Vorwänden fehlte es den 
Hochgeftellten nicht, die ihn neben: ſich nicht dulden wollten, 
ihn aus ihrer Nahe zu entfernen, und zu feinem Glüd fand 


607) Le Fort's Berichte vom 13. und 20. Mai 1732. 
608) Ke Fort's Bericht vom 23. Sept. 1732. 
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fich bald die Gelegenheit, ihm einen Schauplag feiner Tha- 
tigkeit anzumeifen, wie der Feldmarſchall fich Feinen befferen 
hätte wünfchen fünnen. 


Am 1. Febr. 1733 ftarb der König von Polen, Au- 
guft I. Durch die Unterzeichnung der pragmatifchen Sanc- 
tion gewann fein um die erledigte Königskrone ſich bewer- 
bender Sohn, der Kurfürft von Sachfen, den deutfchen Kai- 
fer, Karl VI., und durch das Verfprechen, den Abfichten der 
ruffifchen Negierung auf Kurland nicht entgegenfreten zu wol- 
fen, zog er den nordifchen Kaiferhof auf feine Seite. Die 
Gefandten der beiden Großmächte erklärten nun dem Primas 
der Nation (Potodi) gerade heraus, daß fie feinen anderen, 
ald den Kurfürften von Sachſen ald König anerkennen wür— 
den, und daß die Kaiferin von Rußland gefonnen fei, diefen 
Fürften mit ihrer ganzen Macht zu unterflügen, wenn die 
Republik nicht freiwillig ihre Wahl auf ihn richten wolle. 
Branfreich dagegen begünftigte die Bewerbung des ehemali- 
gen Gegenkönigs Auguft IL, Stanislaus Lesczinski, des 
Schwiegervater Ludwig XV., und ihn wählte, aus Haß ge 
gen das ruffifche Ioch, der auf dem Felde zu Kola verfam- 
melte Adel am 12. Sept. 1733 einmüthig zum zweiten Dale 
zum König. Zu fpät, die Wahl zu hindern, rüdte der Gene: 
talfeldzeugmeifter Graf Kacy an der Spige von 20,000 Mann 
Ruſſen gegen Warfchau, und begegnete erft am 30. Sept. bei 
Praga einem Haufen beftochener, unzufriedener oder fachfifch 
gefinnter Edelleute, die, während Stanislaus von Warfchau 
nad) Danzig gegangen.war, um dort der Möglichkeit aus- 
landifcher Hülfe fih zu werfihern, am 5. Det. den Kurfürften 
* Sachſen unter ruſſiſchen Bajonetten zum Herrſcher aus⸗ 
riefen. 

Der Übermacht räumte Lesczinski's Partei die Hauptitadt 
und zerftreute fi) zum nationalen Aufftand in die Provin- 
zen. Bald waren 50,000 Ruſſen im Lande, dad Feuer zu 
dämpfen. Um das Haupt der Partei zu erdrüden, zog Lacy 
im Bebruar 1734 mit 12,000 Mann gegen Danzig. Aber 
gegen dieſe reiche Handelsftadt, deren muthige Bürger hinter 
ihren Mauern ihm den Fräftigften Widerftand entgegenfegten, 
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war feine Macht zu gering”). Am 9. März übernahm der 
Feldmarfchall Münnich den Oberbefeht, den Biron ihm nur 
in der Vorausfegung zugewendet hatfe, daß es ihm nicht fo 
leicht werden würde, bei der langwierigen Belagerung diefer ftar- 
fen Feftung Xorberen einzuernten. Faſt ſcheint es, ald habe Mün- 
nich geglaubt, den Mangel zureichender Streitfräfte durch den 
dreiften Ton verdeden zu Fünnen, den er gegen die Belager: 
ten annahm. Er fchiete ihnen am 18./7. März ein Mani- 
feft vol unerhörter, fchauderhafter Drohungen zu, daB ganz 
Europa über dieſe barbarifche Sprache erflaunt war. Aber 
alle feine Angriffe wurden zurüdgefchlagen. Ald er am 9. Mai 
auf den Hagelöberg Sturm laufen ließ, büßte er 2000 Mann 
ein, ohne nur das geringfte zu gewinnen. Erſt ald er durch 
ein ſächſiſches Hülfsheer unterftügt wurde, wendete fich Das 
Glück zu feinen Gunften. Er zwang die eben gelandeten 
Franzofen, die Waffen zu fireden, und ald nun auch bie 
ruffifche Flotte iym Belagerungsgefhüg zuführte, mußte Weich 
felmünde fich ergeben (24. Mai), und die Danziger Bürger 
ſchaft erbot fich, zu capituliren. Als Bauer verkleidet, ent: 
fam der König Stanislaus unter taufend Gefahren glücklich 
auf‘ preußifches Gebiet nach Marienwerder. Danzig follte, 
bei feiner Unterwerfung (30. Juni), zur Strafe für die Treue, 
die ed feinem König fo flandhaft bewiefen hatte, mit zwei 
Millionen Thalern büßen; doch erließ die Kaiferin Anna, als 
der Stadtrath eine demüthige Gefandtfchaft nach Peteröburg 
ſchickte, die eine Hälfte; von der anderen befam Biron 
180,000 Thaler, wofür er ſich die Standeöherrfchaft Warten- 
berg in Schlefien Faufte Bis auf den franzöfifchen Gefand- 
ten, Marquis de Monti, den Grafen Poniatowsfi und ben 
Primas, die er gefangen nach Thorn abführen ließ, gefkattete 
Münnich den übrigen polnifchen Herren die Freiheit °'°). 
Dem in Polen zurüdgebliebenen ruffifchen Heere war 
ed jet ein Leichtes, den ganzen Adel zur Anerkennung de 
ihm aufgedrungenen Königs zu bringen, und um Die Erge- 


609) Barthold in Raumer’s hiſt. Taſchenbuch, Jahrg. 1836. &. 290, 
Schmidts Materialien U. ©: 89 ff. 
610) Buſchinges Magazin IH. 414, Schmitt H. &, 199, 
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benheit der „Wohlgeſinnten“ zu belohnen oder zu erfaufen, 
wurde das ruffifche Geld nicht geipart. 

Im Peteröburger Cabinet hatte inzwifchen der Graf 
Dftermann fich fo feftgefeßt, daß neben ihm im Grunde kein 
anderer Minifter etwas zu jagen hatte, nur war er vorfich- 
fig genug, ftetd mit dem Oberfammerherrn, dem er alles Wich— 
tige vorher mittheilte, im Einvernehmen zu handeln. Um un- 
entbehrlich zu bleiben, hielt er mit großer Angftlichfeit dar- 
auf, Daß Niemand außer ihm in Stand gefeßt wurde, den 
vollftändigen Zufammenhang der inneren und auswärtigen 
Angelegenheiten des Reichs zu erkennen und zu überfehen; 
darum, und weil er fich fcheute, fremde Hände zu Hülfe zu 
nehmen, fchrieb, chiffrirte und arbeitete er fih in feinem Ca— 
binet faft zu Zode‘''). 

Das nächfte Augenmerk der ruffiihen Regierung war 
nunmehr darauf gerichtet, Dad neu gewonnene Übergewicht in 
Polen zu weiterer Machtvergrößerung auszubeuten. Wie fy- 
ftematifch fie bei diefem Verfahren ihre wohlbercchneten Pläne 
anlegte, um mit Hülfe des nur auf den ruffifchen Schuß fich 
verlaffenden Königs die polnische Nation völlig ihrem Macht: 
gebot unterthänig zu machen, ift recht deutlich aus einem 
ausführlichen, fchriftlichen Antrag erfichtlich, weldyer, ald das 
Ergebniß einer bei dem. Oberftallmeifter Löwenwolde in Ge- 
genwart Dftermann’s, Tſcherkaski's, der beiden römifch-Faifer- 
lichen Minifter und des fächfifchen Gefandten, Grafen Lynar, 
über die polnifchen Angelegenheiten abgehaltenen Gonferenz, 
dem zuletzt Genannten am 17. Dec. 1734 von Seiten des 
ruffiihen Minifteriumd übergeben wurde. Diefer Antrag lau- 
tete im Wefentlichen dahin: unftreitig fei es das gemeinfante 
Intereſſe ſowohl Rußlands und Oſtreichs, wie ded Königs von 
Polen, die polnifchen Wirren auf eine ihren gemeinfamen Ab- 
fichten entfprechende Weiſe beizulegen; zu dem Ende würde 
man fchleunigft darauf bedacht fein müffen, den Türken die 
Zuft zum Kriege zu benehmen; die Kaiferin von Rußland 
habe bisher mit unglaublich fchweren Unkoſten nachdrüdlich 
und ernftlich darauf hingearbeitef, die Polen zur Ruhe zu 


611) Re Fort's Berichte vom 3. Juni 1732 und 16. März 1734, 
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bringen; aber mit den Waffen allein ließe ſich dies in dieſem 
weitläufigen und freien Königreich nicht bewerkſtelligen; der 
König Auguft III., ohne den bei einem Generalpacifications- 
werke nichts gefchehen Fünne, werde nothwendig auch das 
Geinige dazu thun müffen, und zwar würden in dDiefer Be 
ziehung beide Eaiferlichen Höfe fich erlauben, ihm folgent: 
Mapregeln anzuempfehlen: 

1) „Der König möge fich entichließen, wenigftens bis 
nach erfolgter Generalpacification feinen beftändigen Aufent: 
halt in Polen zu nehmen.” 

2) „Er möge, feiner angeborenen Großmuth nach, durd 
Gnade, Güte und Leutfeligkeit die freien Gemüther an ſich 
zu ziehen fortfahren.‘ 

3) „Er möge die nach der Unterwerfung von Danzig von 
Stanislaus Lesczinski wieder abgefallenen polnifchen Magnaten 
und infonderheit diejenigen, welche am meiften zu der Gene 
ralpacification beitragen könnten, gehörig menagiren 
(d. 5. durch Beſtechungen zu gewinnen fuhen) und redt 
gebrauchen, weil fonft die Übrigen nur noch mehr entfrem- 
det und abgeſchreckt werden dürften. Vor allen Anderen ver- 
dienten der Graf Poniatowski und der Bifhof von Plod, 
fowie das Gzartoriöfifche Haus des Königs befondere Berüd: 
fihtigung, da diefelben bekanntermaßen durch ihre Fähigke- 
ten, durch ihre Rathſchläge und ihren Einfluß mehr als alle 
Anderen im Stande wären, die Generalpacification zu befür 
dern; der König möge daher Feinem von ihnen feine Amter 
nehmen und namentlich dem Palatin (Wojewoden) von Ruf: 
land den Oberbefehl über die Krongarde laflen, übrigen: 
werde man auch ruffifch Faiferlicher Seits ed an nichts ermar: 
geln laflen, um denfelben bei der Partei des Königs beftän- 
dig zu erhalten.‘ 

4) „Der König möge es fich unverzüglih und auf da 
äußerfte angelegen fein laſſen, die Kronarmee und di 
fithauifche durch die dahin einfchlagenden Mittel und Wegt 
zu gewinnen und am fich zu bringen.” — Bei der Befprechun 
und Erörterung diefed Punktes wurde ein vom General, Gra— 
fen von Weisbach eingefandter Bericht mifgetheilt, in wel 
chem er auseinanderfeßte, wie die Kronarmee, wenn nur die 
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nöthigen Geldmittel angewendet würden, gar leicht gewonnen 
werden fünnte. 

5) „Nicht weniger müffe man den noch übrigen wider- 
fpenftigen Adel durch Geld und Douceurd zu befänftigen fu- 
chen. Denn wären nur erft diejenigen, die in den Wojewod— 
fchaften den größten Einfluß und Anhang häften und deren 
Abfichten und Verbindungen nicht unbekannt fein könnten, 
gewonnen, jo würde ed hernach mit den Übrigen fchon leich- 
ter gehen.” 

6) „Ferner würde man in Bezug auf den einzuberufen- 
den Reichötag fich unverzüglich zu entfcheiden haben, ob der- 
felbe unter dem Namen der Generalconföderation, General« 
rada, oder ald ein ordentlicher Reichötag gehalten werden 
folle. Ohne Zweifel aber werde man Erfterem den Vorzug 
geben, da ein Reichstag zerriffen werden fünne, bei einer Ge: 
neralconföderation oder Generalrada hingegen, bei der auch die 
Senatoren, Minifter und Wojewoden zugegen wären, Die 
Stimmenmehrheit galte.” 

789 „Zur Beförderung diefer Generalpacification 
und um der polnifchen Nation die Grundlofigfeit von allen 
widrigen und goftlofen Werdäachtigungen des peteröburger 
Gabinetd an den Tag zu legen, habe die Kaiferin bereitd ein 
neues Manifeft publiciren laffen. — Um nun aber mit grö- 
Berem Nachdruck auftreten zu können, werde der König felbft 
eine hinreichende Macht in Polen bereit halten, dabei aber 
aufs ftrengfte darauf achten müflen, daß von feinen fachfifchen 
Truppen durchaus Feinerlei Ercefle verübt würden; und da 
die ruffifchen Truppen bei den dermaligen Umftänden des ber 
vorftehenden Zürkenfriegs fich ohnehin allmählich nach ihren 
Sammelplägen würden ziehen müſſen, fo Fönnten Diefelben 
im Vorbeigehen auch noch diejenigen mit zu Paaren treiben, 
welche nicht durch die oben angegebenen gütlichen Mittel fich 
zur freiwilligen Unterwerfung wollten bringen laſſen.“ 

10) 11) „Alle diefe Maßregeln müßten mit Zuziehung 
der vornehmften vormaligen Anhänger ded Stanislaus fofort 
in Warfchau befprohen und zur Ausführung gebracht wer- 
den. Und da dem Vernehmen nach der Wojewode von Kiew 
Durch den Kronmarſchall Mnifched bereits einige entgegenfom: 

Herrmann, Geſchichte Rußlande. IV, 36 
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mende Borfchläge (in Bezug auf feine Unterwerfung) gemacht 
habe, fo würden des Königs Mai. felbft am beften ermeifen, 
wie weit Diefelben auf ihn als künftigen Feldherrn bauen 
und auf deflen Treue fich zu verlaffen hätten. Jedenfalls fei 
es für die Beförderung der Generalpacification von außeror 
dentliher Wichtigkeit, diefen Wojemoden und folglich durch 
ihn auch deſſen Bamilie zu gewinnen. Möglicherweife würde 
dad nur unter der Bedingung zu erreichen fein, daß man ihm 
die Feldherenftelle gabe. Nun würde aber ded Königs Mai. 
fih wohl erinnern, daß ſchon früher von den Miniftern aller 
drei Höfe dem um die gemeine Sache überaus verdienten 
Wojewoden von Krakau ſchriftlich die bündigften Zufagen zu 
diefer Feldherrnftele wären ausgeftelt worden, man würde 
demnach den Wojewoden von Krakau auf andere Weile zu 
entfchädigen und zur freiwilligen Verzichtleiftung auf die ihm 
ertheilte Anwartfchaft zu bewegen fuchen müflen; und infofern 
er fich Hierzu durch anfehnliche ihm auf Xebendzeit zuzuw 
fichernde Penfionen follte willig finden laffen, fo würden Hand 
in Hand mit dem König auch beide — Höfe gern das 
Ihrige dazu beitragen.“ 

12) „Was ferner den von den Türken angedrohten Krieg 
‚beträfe, fo würde man zu überlegen haben, ob nicht die Re 
publif Polen ebenfalld zu demfelben herbeizuziehen wäre, denn 
fie könne vom Könige nicht getrennt werden; fie wäre ohne 
dies durch Tractate gebunden, gegen die Türken gemeine Sadı 
zu machen, und wenn auch ihr Beiftand bei gegenwärtigen 
Umftänden eben nicht hoch anzufchlagen fei, fo könnte doch 
immer die Kronarmee und die lithauifche, wenn diefelben ein 
mal für den König gewonnen worden, mit vielem Nutzen in 
Polen felbft zur Dampfung der noch übrigen UÜbelgefinnten 
gebraucht, daneben aber auch gegen die Türken verwende 
werden. — Der Einbruch der Türken und Zataren in Polen 
müßte den Einwohnern dieſes Königreichs im höchſten Grad: 
fatal fein. Es käme alfo gar fehr darauf an, Daß bie 
möglichen Folgen ded Krieged vom König und der Republif 
der Nation mit natürlichen Farben vorgeftellt würden, um 
diefelbe dazu zu bewegen, den Stanislaus und deſſen Anhan- 
ger zu verfluchen, ihnen mit gefammter Hand auf den Leib 
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zu geben und durch fchleunige Herftellung der Ruhe dem 
angedrohten Unglüd noch bei Zeiten vorzubeugen. — Eine 
von dem Könige und der Republif an die Pforte zu erlaffende 
Erklärung, daß fie bei jeder Gelegenheit ohne Ausnahme ih- 
ven Zractaten gemäß mit beiden Faiferlichen Höfen für einen 
Mann ftehen würden, möchte eine um fo größere Wirkung 
thun, da man damit den Beweis von der Ungertrennlichkeit 
ded Königs und der Republif geben würde. — Sowohl diefer 
zulegtgenannte Punkt, wie auch andere Dinge, die. fich etwa 
noch als erfprießlich herausftellen Fönnten, müßten auf ber 


| Generalnerfammlung in Warſchau genau erwogen, zunachft 
‚ aber dabei in Betracht gezogen werden, wie man, nach er 


folgtem Friedensbruch von Seiten der Türken, mit den noch 


‚ übrigen Übelgefinnten in Polen zu verfahren habe.“ 


Wenn ſich aus diefem Actenſtück herausleſen laßt, daß 


: die Politit Auguſt's III. eben jo ehrlos war, wie Die feines 
ı Vorgängers, fo halten wir es doch für noch fchimpflicher, 
: daB die polnifhen Großen felbft in dem Verrath an dem ei 
. genen Vaterlande ihrem marhtlofen König mehr ald auf hal- 
bem Wege enfgegenfamen. Man könnte faft fagen, daß der 
‚ Sig der polnifchen Regierung ſchon damals vielmehr in Pe- 
‚teröburg als in Warfchau war. Einige Tage nach der oben- 
‚ erwähnten Conferenz (21. Der.) ließ der Graf Löwenwolde 
‚ den Grafen Lynar zu fich rufen, um durch ihn dem König 
Auguſt nochmals vor allen den Grafen Poniatowski, den Bir 
ſchof von Plock und den Wojewoden von Rußland nachdrück⸗ 


—J .. — * 


lichſt zu gnädiger Aufnahme und Beförderung zu empfehlen. 
Der ruſſiſche Oberſtallmeiſter mußte die Gnadengeſuche 

der Würdenträger von der Republik Polen bevorworten! „Er 

werde mit Briefen von al’ den Herren, die ed mit Stanis⸗ 


laus Leſczinski gehalten, überhäuft“, fagte Löwenwolde zu 
Lynar, „und ſowohl die Rathſchläge, die ſie ihm an die Hand 
gäben, als die beftändigen Anfragen, wie fie ſich zur Zu— 
‚ friedenheit des Königs und des hiefigen (Peters« 


burger) Hofes zu verhalten hätten, überzeugten ihn, 
daß ihre Abſichten aufrichtig wären und daß fie ed vielen 


Anderen an nüglihen Dienften zuvor thun würden, denen 
man weiter nichts nachrühmen könnte, ald daß fie fih von 
36* 
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Anfang an zu der Zahl der Wohlgefinnten befannt 
hätten.’ 

Aus der Wojewodſchaft Witebsk Tangten drei Abgeort: 
nete, Namens Groier, Bocodicz und Woetski in Petersbur; 
an, mit der Nachricht, daß fich der dortige Adel zu Gunfte 
des König’d Augufts IH. conföderirt habe und um die ferne: 
Protection der Kaiferin bitte; ihr eigenes Gefuh aber wu 
ren Geldgefchente ). Den vornehmften diefer Abgeordneten, 
Groier und Borodicz, ließ Anna, jedem beſonders, für ſich 
und fein Gefolge 1100 Rubel auszahlen. Uber die Werthei 
lung diefer Summe unter ihre Gefährten geriethen diefe Bei- 
den °’’) in einen fo fchmählichen Streit mit einander, daß 
zur Schlichtung deffelben nicht nur der polnische Gefandt, 
Graf Sawiſza, fondern auch der ruffifche Vicefanzler fich ber: 
beilafjen mußten! Der Graf Sawiſza gehörte übrigens felbit 
ebenfalld zu den Wohlgefinnten, die fi des ruffifchen 
Schutzes zu erfreuen hatten; wie ihm denn auch unter an 
deren bei feiner beworftehenden Abreife eine Summe von 
10,000 Rubeln zum Gefchen? gemacht wurde. Nichts defte- 
weniger konnte er fich nicht enthalten, gelegentlich feine Be: 
merkfungen über die Natur der ruffifchen Freundfchaft laut 
werden zu lafien. In einer Gefellfchaft bei dem Grafen Ly 
nar gerieth er, „nachdem ziemlich getrunken worden‘, mi 


612) Lynar's Bericht vom 16. Det. 1734. 


613) Lynar's Bericht vom 30. Nov. 1734: „nachdem aber erftern 
nur einen, der andere hingegen ſechs Towariſchen bei fih, und jedem 
davon nur dreyßig Rubel abgegeben hatte, fo gingen die wegen ber un: 
billig fcheinenden Austheilung zu Eroiern klagen, welcher darüber de 
Grafen Zawicza weiter zu Rathe zog, und deffen Befcheid, daß mur 
Borodicz fo viel abnehmen müffe, ald zu Vergnügung obiger Leuthe hir 
länglich fei, fi) dergeftalt bediente, daß er felbigem in feiner Abweſenhei 
die Chatoulfe mit feinem fämmtlichen Gelde weghohlte. Diefer, fobald a 
ed erfahren, nahm feinen Anftand, die Suche in der Polizei als einen 
ordentlichen Diebſtahl zu denuntüren, wodurch felbige nebft vielen andr 
ren Angebungen wider Eroiern nit nur vor den Grafen Oftermann ge 
bracht, fondern von diefem felbft an Ihro Mai. die Kayferin bei öffent 
liher Hofftatt mit dem Anfügen rapportirt worden, daß wider Groier 
Bein ordentlicher Proceß ftattfinde, weil er fih auf des Pohlnifchen Gr 
ſandten Ordre berufe.“ 
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Oſtermann in einen heftigen Wortwechſel, wobei er ihm vor- 
warf: „daß man am ruffiichen Hofe zwar nicht ermangele, 
den MWohlgefinnten allen Schuß zu verfprechen, inzwifchen 
aber würden ihre Güter fo gut wie die der Andern von den 
Ruffen bis auf den Grund audgefogen.” Zroßdem hörten 
die Polen nicht auf, fich felbft ihrem fchlimmften Feinde zu 
verfaufen. | 

Weitere Belege über die Art und Weife, wie die ruffi- 
Ihe Regierung fowohl den König von Polen, wie den polni- 
ſchen Adel zu umftriden verftand, geben wir in der Bei- 
lage °'%). So gelang es ihr in kurzer Frift, fich die Hände 
für weitere Unternehmungen frei zu machen. Münnich, der 
im Det. 1734 nach Petersburg zurüdgefehrt war, befeitigte 
bald Die unter der Begünftigung feiner Feinde von feinen 
genen Offizieren gegen ihn erhobenen Befchwerden. Der 
General Lubras, welcher ihm während des polnifchen Feld» 
zugs zwei Mal den Gehorfam verweigert hatte, wurde zwar, 
gewiß gegen den Willen des Feldmarfchalld begnadigt, allein 
diefem Fonnte man doch die Anerkennung nicht verfagen, daß 
er allein der Mann fei, den man brauchte, und die wieder 
holt einlaufenden Klagen über die Langſamkeit und Unent- 
Ihloffenheit des &enerald Lacy, welcher an der Spike der 
ruffifchen Zruppen in Polen zurüdgeblieben war, beftimmten 
die Kaiferin Anna im Febr. 1735, den Feldmarfchall Mün⸗ 
nich nach Polen zurüdzufenden, um den Frieden mit diefem 
Lande fo fehleunig wie möglich zu Stande zu bringen °°). 
Nachdem er fich der ihm ertheilten Aufträge an den König 
Auguft II, welcher ihm den weißen Adlerorden verlieh, ent« 
ledigt hatte, ging er zu der ruffifchen Armee nach der Ukräne 
ab, um die nöfhigen Vorbereitungen zu dem in Ausficht fte- 
benden Türkenkriege zu treffen. 

Der fchließlih am 10. Juli 1736 auf dem Reichötage 
zu Warſchau zwifchen den übrigen Ständen der Republif 
und dem König Auguft II. feftgeftellte Friede enthielt fol- 
gende Beftimmungen: 

614) f. Beilage Nr. VI. 

615) Lynar's Berichte vom 2. und 16. Det. 1734 und vom 23. 
Kebr. 1735. 
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„Nebſt der Fatholifchen Neligion Toll auch die freie Kö- 
nigswahl, vornehmlich nach den Eonftitutionen von 1670 und 
1699, aufrecht erhalten werden. — Die fähjifhen Truppen 
folen in 40 Tagen aus dem Reiche abziehen, oder widrigen: 
falls allen Palatinaten und Diftricten erlaubt fein, zu Pfer 
zu figen und fie ald Feinde des Vaterlandes herauszujagen 
Dem König aber fol kraft der Gonftitution von 1717 e—— 
laubt fein, ſich eine fächfifche Garde von 1200 Mann zu 
halten. — Der König giebt der Republif die VWerficherung, 
daB die rufjifchen Völker, in derfelben Zeit wie die fächfifchen, 
ebenfalls abziehen und niemals wieder nach Polen zurückkeh 
ren follen. — Den Diffidenten fol zufolge der Alten Con: 
föderationen, vornehmlich der Konftitution von 1717, Zriede 
und Sicherheit in Anfehung ihrer Güter und der Gteichheit 
der Perfonen beftätigt fein, jedoch dergeftalt, daß fie im ber 
Zandbotenftube, in Zribunalen und Commiffionen feine Ac 
tivität, noch die Würden von Palatinaten und Sta 
rofteien haben, noch bei fremden Mächten um Shut 
nachſuchen. u . 

Diefer Friede heilte feines von den Altern Gebreihen. 
Kurzfichtig gab ſtreich Polen dem unbedingten Einfluß Ruf: 
lands preis. Glaubte doch Kaifer Karl VI. ſchon viel ge 
wonnen zu haben, wenn er felbft für den Augenblick ſich des 
Beiftandes diefer Großmacht gegen Frankreich verfichern Bonnte. 
Die Kaiferin Anna und der Dberfammerherr Biron waren 
fehr geneigt, den durch Münnich's Verdienſt wohlorganiftrten 
ruffifchen Zruppen einen neuen Schauplag des Ruhmes zu 
eröffnen, und die ruffifchen Generale brannten vor Begierde, 
in dieſem Zeldzuge zu zeigen, daß ihre Soldaten an guter 
Manndzucht, Drdnung und Gefchielichkeit fih mit den beften 
Truppen der civilifirten Staaten meſſen fünnten. Der alte 
würdige General Lacy und der ſpäter noch berühmter gemwor: 
dene General Jakob Keith führten im Frühjahr 1735 zehn 
taufend Mann aus Polen durch Böhmen und die Oberpfal; 
an den Rhein; in den Kampf aber kamen fie nicht, wenn 


616) Schmauß, Einleitung zu der Staatswiſſenſchaft. Reipzig, 1747. 
Th. II. &. 602. 
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gleich das Erfcheinen diefes Hülfscorps dazu beitrug, die Er⸗ 
Öffnung der Friedensunterhandlungen zwifchen Frankreich und 
dem römifch-Faiferlichen Hof zu Wien zu befchleunigen. Der 
Friede felbft, in welchem der Kaifer Kothringen opferte, war 
freilich fo wenig ehrenvoll, daß er um diefen Preis ihn auch 
ohne den Beiftand eined Bundesgenoffen häfte erfaufen fon 
nen, dem in der natürlicheren Lage feiner Verhältniſſe ein 
näheres und größeres Ziel vorlag, ald daß er fremden An⸗ 
gelegenheiten eine nachhaltigere Aufmerkfamkfeit und Xheil- 
nahme hätte zuwenden fünnen. Diejes Ziel war die Wieder- 
. aufnahme der Plane Peter des Großen gegen dad Reich 
der Osmanen. 


Der Krieg mit der Pforte. 


In Folge der Niederlage am Pruth hatte Peter I. den 
Schlüffel zum ſchwarzen Meer, Afow, den Türken wieder 
zurüdgegeben und den Hafen Zaganrog, fo wie die Feſtun—⸗ 
gen Kamennii-Sadon und Samara fchleifen müflen. Da» 
Durch erhielten die Frimifchen Tataren freie Hand, zwifchen 
Dem Don und Dnepr, fo wie ihre öftlichen Nachbarn, vom 
Kuban aus, wieder weiter nördlich fi auszubreiten. So 
Hatte von den nogaifchen Zataren, deren Hauptflamm unter 
krimiſchem Schug zwifchen dem fchwarzen und kaspiſchen 
Meete nomadifirte, eine 40,000 Kibitken oder Filzzelte ſtarke 
Horde, unzufrieden mit der übeln Behandlung, die ihnen von 
dem Gouverneur zu Aftrachan widerfahren, fich der ruſſiſchen 
Dberherrfchaft entzogen, um zwifchen dem Don und Dnepr 
auf dem von den Ruſſen zurücdgegebenen Rande Pla zu neh» 
men. Von da aus unternahmen fie unaufhörliche Raubzüge 
in die zunächft gelegenen ruffifchen Provinzen, zumeift aber 
in den zum Gouvernement Woroneſch gehörenden, durch feine 
Salzwerke reihen Diftrict der Stadt Bachmut. Solche Un» 
bil zu rächen, das verlorene Land wieder zu gewinnen, war 
ſchon Peter’s 1. feiter Vorfag. Sein Tod hinderte die Aus- 
führung. Unter Katharina I. und Peter II. geſchah nichts, 
um den wahren Vortheil des Reichs zu fördern. Nach dem 
Fall des Fürften Menſchikow machten zwar die Dolgorufis 
mit dem Schach Ejchref von Perfien im Februar 1729 zu 
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Räſchtſchi in Dichilan einen Frieden, welcher die ruſſiſche 
Grenze bis über den Kurfluß hinausrückte ), allein fie hat— 
ten bei diefem Kriege feinen anderen Endzwed, als die Ar: 
mee in fampfbereitem Stand zu halten, um fie bei guter 
Gelegenheit wider Diejenigen zu gebrauchen, welche ihren 
berrfchfüchtigen Plänen entgegen fein möchten. Ja, fie gin- 
gen in ihrem Eifer für das altruffiiche Wefen und gegen die 
von Peter dem Großen unternommenen Werfe fo weit, daß 
fie fogar geneigt waren, die von Schweden gemachten Er: 
oberungen wieder fahren zu laflen. Erft Anna, die nur dem 
Siege über das alte Ruſſenthum ihre Herrfchaft verbanfte, 
fhlug wieder, wenn nicht aus Überzeugung, fo doch durch 
einen glüdlichen Zwang der Umftände dazu gebracht, den feit 
dem Tode ihred Oheims verlaffenen Weg ein. Sie war ge 
nöthigt, „ſich mehr auf die Redlichkeit und die Fähigkeiten 
der Ausländer, namentlich der Deutichen, zu ftüßen, als auf 
‚die geborenen Ruffen‘, und einer der erften Geſichtspunkte, 
den ihre verfrauteften Räthe ind Auge faßten, war der, daf 
man der Armee und der ganzen Nation auswärts etwas zu 
fchaffen geben müffe, um im Innern Ruhe zu befommen. 
In diefem Sinne nahm Dftermann die auswärtigen Angele 
genheiten in die Hand. Die polnifche Königswahl hatte er 
nur als ein unvermeidliches Zwifchenfpiel betrachtet, der Theil- 
nahme an den öftreichifchen Handeln war er für feine Perfon 
entfchieden entgegen gewefen. Sein Hauptabfehen war auf 
den Drient gerichtet, d. h. auf die Pforte, denn die in Per- 
fien gemachten Eroberungen konnte man vielmehr nur „ale 
den Kirchhof vieler‘ waderer Offiziere und Soldaten betrad: 
ten, denn ald eine nügliche Erweiterung ded Reichs“, und 
man wartete eigentlih nur auf eine ſchickliche Gelegenheit, 
fie wieder, ohne daß die Zürfen davon Vortheil zögen, los 
zu werden. Schah Zahmafıp gab feinen durch lange Kriege 
zerrüfteten Ländern wieder einen feiteren Halt, und um ihn 
fih zum Freunde zu machen, verzichtete die ruffifche Regie: 
rung bereitwillig in dem zu Rätſche am 21. San. a. St. im 
Jahre 1732 abgefchloffenen Zrieden auf einen guten Theil ih— 


617) Rousset, Supplement au Corps dipl. T. II. p- 250. 
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rer von Peter dem Großen gemachten Eroberungen ***). Dage- 
gen wurde in einer Sitzung ded geheimen Cabinets, welcher 
Die Kaiferin felbft beimohnte, fürmlich befchloflen, Aſow mit 
den im Jahre 1701 feftgefegten Grenzen den Zürfen wieder 
abzunehmen, die Frimifchen Tataren aber zu züchtigen und in 
die gehörigen Schranken zurüdzumeifen. Den Anfang des 
Krieges fehte man auf dad Jahr 1734 an. 

Noch günftiger ftellten fich die Ausfichten für Rußland, 
als der Dberfeldherr Tahmafip’s, Tamasfulichan fi zum Re: 
genten in Perfien aufwarf und der Pforte zu eben der Zeit 
den Krieg erklärte, ald Rußland gegen diefelbe fich zu rüften 
im Begriff fand. Tamaskulichan forderte von der Pforte 
ebenfo die in älteren Zeiten, wie die in den lebten Jahren 
von Perfien abgeriffenen Länder und Provinzen zurüd, Ruß- 
land aber bot er durch eine große Gefandtichaft, die er nach 
Petersburg fchicte, nicht nur die Beibehaltung des zu Raätfche 
gefchloffenen Friedens, fondern auch ein Schuß - und Trutz⸗ 
bündniß gegen die Pforte an. 

Rußland wurde durch die polnifchen Händel genöthigt, 
mit der Kriegserflärung gegen die Pforte zu zögern, inzwi« 
fchen feuerte ed Tamaskulichan an, nur getroft auszuhalten. 
Er hatte das Glück, die Türken zwei Mal aufs Haupt zu 
fchlagen, und ald der alte Tatarchan Kaplan Girai durch 
Dageftan dringen und den Perfern in den Rüden fallen 
wollte, fchlug ihn der Prinz von Heflen-Homburg (11. Junt 
1735) aus dem Felde “). — So hatte die Pforte alle Ur» 
fache, einen europäifchen Krieg zu vermeiden. Dennoch ließ 
der franzöfifche Gefandte in EConftantinopel, Villeneuve, nicht 
nah, gleihfam Himmel und Erde in Bewegung zu feßen, 
um den Divan zur Kriegderflärung entweder gegen Rußland 


618) Rousset T. I. P. II. p. 326. 


619) Unter dem 21. Zuli 1733 berichtet Le Fort aus Petersburg: 
II est arrive ces jours passes un courier de Perse, qui a apport6 
la nouvelle, que le Prince de Homburg, qui commande en chef 
en Perse, s’etoit trouve dans l’occasion d’attaquer un corps de 
6000 Tartares de Crimde, qui vouloient se faire passage et que 
Lui avec 800 hommes, qui joignirent le General Major Yeropkin 
en ont defait mille. 
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oder den deutfchen Kaifer zu bringen. Sein ehemaliger Rande: 
mann, der Renegat Graf Bonneval, Pafcha Ahmet von Bos- 
nien, diente ihm bei feinen Intriguen als treffliches Werkzeug. 
Allein die harten Folgen der bei Peterwardein und Belgrad 
in den Jahren 1716 und 1717 erlittenen blutigen Niederl 
gen drüdten die Pforte noch beſtändig. Alle Schatzgewölbe 
der vorigen Sultane waren audgeleert und der Schab Selims 
bis über die Hälfte angegriffen. Das Misvergnügen unter 
dem Wolfe über die vor wenig Sahren unternommene Regie 
tungsveränderung war noch nicht verglommen. Es wollt 
den entthronten ſchönen Sultan Achmet nicht vergeflen, und 
nod weniger feine Neigung deffen Vetter, dem neuen Sul 
tan Mahmet zuwenden, der ein Eleiner, übelgeftalteter und 
fhmwächlicher Herr war. Die Mitglieder ded Divans mußten 
noch immer unter befonderer Bedeckung ſich verfammeln. Der 
fchon über zwanzig Jahre lang mit Perfien geführte Krieg, 
die häufigen Aufftände des Pobeld in Conftantinopel und die 
fhonungslofen Maßregeln der Regierung, den widerfpänftigen 
Geiſt der Ianitfcharen zu tilgen, hatten den Kern der Friege 
fähigen Mannſchaft aufgerieben und Tamaschans Unterneh; 
mungen nahmen einen fo bedrohlichen! Fortgang, Daß man 
ohne höchſt empfindlichen Nachtheil auf keinen baldigen Zrie 
den mit Perfien rechnen konnte. 

Diefe Erwägungen wurden fo lange von der Pforte be 
berzigt, bis durch die Einflüfterungen der franzöfifchen An 
hänger der vorfichtige Großvefir Alipafcha das Vertrauen ver 
for und feine Stelle von Ismailpaſcha, einem übereilten und 
unerfahrenen Mann, eingenommen wurde (14. Juli 1735). 
Ein folcher Wechfel der erften Hof- und Staatöbeamten abe 
war auch jeßt, wie ſtets bei der Pforte von um fo größere 
Bedeutung, weil dem neu and Ruder Kommenden die nöthig: 
Kenntniß ded ganzen Zufammenhangs vornehmlih in den 
europäifchen Angelegenheiten fehlte, um welche die Türken 
im Allgemeinen aus Stolz und Verachtung gegen die Chri 
ften fi wenig oder gar nicht Fümmerten, fo daß fle vielmeht 
demjenigen, der ed etwa thun mochte, nur bei feinem Auf: 
kommen binderlich waren und ihn einen Jauer oder Ungläu— 
bigen Schalten. Sogleich öffentlich mit Rußland brechen wollte 
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man aber auch jegt noch nicht. Dennoch hielt der Divan cd 
für ungefährlich, in der Hoffnung, die Perfer zum Brieden 
zu zwingen, noch ehe Rußland den Krieg begonnen, den 
Tatarchan noch einmal in Perfien eindringen zu laffen, vier 
wohl diefer, wollte er dem Befehl nachkommen, es nicht ver- 
meiden konnte, das ruffifche Gebiet in der Fleinen Kabarda 
und in Dazeftan zu betreten. Im Juli 1735 brach der alte 
Kaplan Girai, der, an Händen und Füßen von der Gicht 
gelähmt, fo ſchwach war, daß er weder gehen noch zu Pferde 
figen fonnte, mit 53,000 Mann auf. Die belgorodifche Horbe 
mußte am Bug und die kleinen Nogaier vor der Krim ftehen 
bleiben, um auf die Bewegungen der faporogifchen Koſaken 
zu achten und dad Land gegen einen Überfall zu deden. Die 
Regierung trug der Chan, während feiner Abwefenheit, nicht 
ohne die Befürchtung einer ruffifhen Heimfuchung, feinem 
Brudersfohn, dem Kalga oder oberften Feldheren, und dem 
Kaimakan zu Or-Capi auf. — Der ruffifche Gefandte Ne 
plujem fowohl, wie die übrigen dem peteröburger Cabinet 
freundlich gefinnten Botfchafter in Eonftantinopel, und felbft 
der römifch» Faiferliche hielten ed für höchft nöthig, daß Ruß: 
Land jest dieſen günftigen Zeitpunkt benugen und den Türken 
zuvorkommen müſſe, fo lange ihnen noch der perfifche Krieg 
zu fchaffen machte. Auch durfte Rußland die bereitd früher 
gegebene Erklärung, daß ed den Zug des Chang für einen 
Friedensbruch anfehen werde, nicht ungerochen verlegen laſſen. 
Demgemäß rieth denn auch dad Minifterium zu Peteröburg, 
von defien Gliedern Feines des andern Freund war, der Kai 
ferin den Krieg wider die Pforte ald unumgänglid an, zu 
gleich aber fuchten die Miniſter, ſowohl einer gegen den ans 
dern, wie alle zufammen fich fo zu fegen, daß im Fall eines 
unglüdlichen Ausgangs die Schuld nicht ihnen, fondern nur 
dem Beldheren zugerechnet werden könnte. Seine Kühnbeit, 
fein Eifer und fein gewohntes Glück ſchienen den Feldmar⸗ 
ſchall Münnich zum Oberbefehlöhaber zu beftimmen. Da ihm 
aber Feier dieſe Ehre ungefchmälert gönnen wollte, drang 
der Graf Oſtermann mit der Meinung durch, daß man das 
Commando theilen und dem Gtafen von Weisbach die Unter: 
nehmung auf die Krim befonders und unabhängig von bem 
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Feldmarfchal Münnich anvertrauen, diefem aber nur die Be- 
lagerung der Feftung Aſow übertragen folle. Nichts konnte 
Münnich unangenehmer fein, denn gerade mit Weisbach lebte 
er feit langer Zeit in einer bitteren Zeindfchaft, die nament: 
lich noch zulegt in Polen fcharf und fchneidend hervorgetreten 
war. Zu feinem Glück jedoch und wie zur Beſeitigung der 
Gefahren ſolchen Zwiftes wollte das Schidfal, daß der Ge 
neral Weisbach noch im Herbft diefes Jahres zu Pultawa 
ftarb, worauf dem Feldmarfhal Münnich durch ein eigen: 
händiges Schreiben der Kaiferin der Dberbefehl über ſämmt— 
liche Armeen am Dnepr und Don, und die Truppen, welche 
die füdlichen Grenzen des Reichs bededten, ertheilt wurde. 
Als Präafident des Kriegscollegiums hatte Münnich be: 
reits feit mehreren Jahren Sorge getragen, die nöthigen 
Kriegdmaterialien und Proviant berbeizufchaffen und in der 
Ufräne anzufammeln. Denn an der Eroberung von Aſow 
wollte er fein Meifterftüd beweifen und zugleich die Armee 
wieder kräftig machen, eine geregelte Belagerung auszuführen. 
Nichts deftoweniger waren während feiner Abwefenheit in 
Polen die von ihm erlaffenen Anordnungen in vielen, Stüden 
doch nur halb oder fchlecht vollzogen worden. Dadurch fah 
er fich veranlaßt, die Belagerung von Aſow doch noch bis 
auf das nächfte Frühjahr (1736) binauszufchieben. Den 
Marſch nach der Krim hingegen fofort vor fich gehen zu 
laffen, fland nichts im Wege; denn dieſe Armee war ſchon 
in völliger Bereitfchaft, und Alles fchien ihrem baldigen Vor— 
rüden einen glüdlichen Erfolg zu verfprechen. Die Herbft- 
und Winterzeit, welche in diefen weit gegen Süden liegenden 
Ländern gemeiniglich fehr Leidlich ausfällt, fchien der Körper: 
befchaffenheit der ruffifhen Truppen zuträglicher zu fein, als 
der häufig allerlei Krankheiten und andere Befchwerniffe mit 
fih dringende Frühling und Sommer. — Der Falmyfifce 
Fürft Donduf Ombo, welcher vor vier Jahren jenfeit des 
Kuban fih unter türfifchen Schuß geftellt hatte, war durch 
die guten Dienfte ded donifchen Starſchin Daniel Iefremom 
mit feiner 40,000 Kibitfen oder Familien und 70,000 ftreit: 
bare Leute ftarfen Horde wieder unter die Botmäßigfeit der 
Kaiferin zurücdgetreten und gegen Aftrachan auf ruffifchen 
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Grund und Boden gezogen. — Die neue nach Perfien ge- 
fchite Armee der Türken war vor furzem von Zamasıhan 
bei Erivan aufs Haupf gefchlagen und fomit das Ende die- 
ſes unglüdlichen Krieges in eine noch unüberfehbare Ferne 
gerüdt. Die ſpäte Jahreszeit feßte durch die im Herbft und 
Winter auf dem fihwarzen Meere berrfchenden Winde Die 
Zürfen außer Stand, der Krim zu Hülfe zu fommen. Der 
Tatarchan, dem der General Lewaſchew hinter dem Kaukaſus 
auf den Dienft lauerte und den Paß verrannt hatte, Fonnte 
zur Rettung feined eigenen Landes fobald nicht zurüdfommen. 
In der Krim lebte man, auf die ſpäte Jahreszeit fich verlaf- 
fend, in gänzlicher Sicherheit, und da die Ernte faum vorbei 
war, fo durfte man ruffifcher Seit weder an guter Beute, 
noch nöthigem Unterhalt zweifeln. Sobald daher die Nach— 
richt eingelaufen, daß die in der Ukräne befindlichen frimi- 
fchen und türfifchen Kaufleute angehalten wären, mußte un- 
ter dem Commando ded Generallieutenantd Leontiew die aus 
40,000 Mann regulairer und irregulairer Zruppen nebft 
50,000 Reit-, Artilleriee und Bagage: Pferden beitehende Ar- 
mee, am 1./12. Det. 1735, fih in Marfch fegen. — Allein 
nachdem Ddiefelbe unter unbedeutenden Gefechten mehrere Za- 
gemärfche weit den Dnepr hinab gegen die Krim vorgedrun- 
gen war, fah fie fich durch eine unerwartet bereitd am 13./24. 
Det. einbrechende ftrenge Kälte gezwungen, den Rüdmarfch 
anzutreten und für diefes Jahr den Feldzug aufzugeben. — 
Auch der Zatarchan hatte, fobald er von dem Anmarfch der 
Ruſſen Nachricht erhalten, fich troß der frengften Gegenbes 
fehle der Pforte nicht abhalten laffen, den Rüdweg anzufre- 
ten, erlitt aber ebenfalls durch die plößlich eintretende Kälte 
und Mangel an LXebensmitteln einen Verluſt, der nach der 
Ausſage aller Gefangenen fi auf 10,000 Mann ncbft 50,000 
Pferden belief. Erſt im December langte er in der Krim an. 

So war von beiden Seiten, ſowohl durch die Unterneh» 
mung des Chans, wie durch die der ruffifchen Armee, noch 
vor der fürmlichen Kriegserflärung ) der Friede gebrochen! 


620) Sie erfolgte ruſſiſcher Seitd erſt am 12./23. April 1736. 
Suppl. au corps dipl. IL, P.II. p. 569. 
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Für das nächfte Jahr beabfichtigte nun der Feldmarſchall 
Münnich den Feldzug fo früh wie möglich zu eröffnen, um 
den Feind durch rafches Handeln, noch ehe er ſich recht be 
finnen fonnte, zu überrumpeln. Er wollte demnach die Be 
lagerung von Afow felbft beginnen und einleiten und fodann 
zu der Armee am Dunepr, welche fich auf den 1. April be 
dem Städtchen Zarizinfa verfammeln follte, zurüdgehen, um 
diefelbe gegen die Krim zu führen. 

Diefem Plan entgegen follte man ſich nach einem dem 
Feldmarſchall Münnich zur Beantwortung zugefhidten Gut. 
achten Dftermann’s fürs Erfte mit der Belagerung von Afom 
begnügen, zugleih aber mit der Pforte, durch die fremden 
Mächte, die Hollander, Engländer und den deutfchen Kaifer, 
zu vermittelnde Friedensunterhandlungen anknüpfen, und we 
gen der fchwer zu bewirfenden Eroberung der Krim es im 
Fortgang des Krieged nur auf die gänzliche Verheerung und 

Vermüftung derfelben abfehen. 
" Hierauf erwiederte Münnich in einer auf die Lage der 
Dinge fachlich eingehenden Enfgegnung: „die Steppen ſeien 
feine Wüften; für binreichende Proviantirung der Armee könnt 
durch geeignete Maßregeln geforgt werden; die Befürchtung, 
daß die Zürfen noch vor der Ankunft der Ruflen in der Krim 
fih hinter der Linie von Perekop feftfegen fünnten, fei grund 
108. . Eine noch günftigere Gelegenheit zu der Erpedition ab- 
zuwarten, fei nicht rathſam; ruffifcher Seits habe man ſich 
feit Jahren, die Pforte dagegen kaum einige Monate vorbe 
reitet; die ruffifche Armee komme vom Rhein mit der Zuper 
ſicht des Sieges und habe mit den übrigen Mächten Frieden; 
die Pforte führe Krieg mit Perfien und befände fich in de 
größten Verwirrung; fie fei mit dem Chan von der Krim 
und diefer mit der Pforte nicht zufrieden. — Statt der Ba: 
wüftung der Krim müfle man durch gute Behandlung bie 
Zataren zu freiwilliger Unterwerfung zu bewegen fuchen, und 
im Ball einer Eroberung durch die bewaffnete Macht das neu 
erworbene Gebiet unter der Zeitung eined unintereffirten Man 
ned von Verftand und Herz colonifiren und durch Befeftigung 
von Yenikale, Kertih, Kaffa, Balgklawa und Koslow die 
Grenzen beffelben ficher fielen. Diefe Pläne auszuführen, 
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dazu gehöre nebft Gottes Segen nichts als Standhaffigkeit 
und Entjchloffenheit; man babe daher Feine Urfache, Ruß—⸗ 
lands Wohlfahrt dem Intereffe der fremden Mächte ald Ver: 
miftlern in die Hände zu geben.” 

Demnach begab fih Münni von Iſum, wo er elf: 


‘ wöchentliche Winterquartiere gehalten, zu Ende Februar 1736 
' nach der neu angelegten Grenzfeftung St. Anna. Den An- 


griff auf die beiden oberhalb Aſow gleichfalls am Don gelege- 


ı nen türkifchen Gaftelle, oder Kalantichi, vertraute er dem Ge 
 neralmajor von der Artillerie, Sparreuter, an. Ihre Ein 


nahme wurde in Münnich's Beiſein glüdlich auögeführt und 


alsbald auch Die Übergabe des Schlofjes Luttik bewirkt. Hier 


durch hafte man auf zwei Armen des Stromes die freie Fahrt 


in die See erlangt. Der Feldmarjchall trug Sorge, daß der 


Feind auch auf dem dritten, an welchem Aſow liegt, der 


: Stadt Feine Verftärfungen zuführen fünnte. — In Afow war 


man in der größten Beſtürzung. Münnich felbft machte fich 


‚an die Belagerung diefer wichtigen Feſtung und übertrug die 


\ 


ı Sortführung derfelben nad) dem von ihm entworfenen Plane, 


bis zu der zu erwartenden Ankunft des Feldmarfchalls Lay, 
: dem General Lewaſchew. Aber diefer, nicht gefonnen, einem 
Andern die Früchte feiner Anftrengungen zu überlaffen, zeigte 


wenig Eifer, und da Lacy, dem ed an zureichender Kenntniß 


des Ingenieurweſens fehlte, fid von dem Generalquartier- 
meiſter de Brigny verleiten ließ, von dem mit Münnich ver- 


abredeten Plan abzugehen, wurde die Einnahme Aſows um 
ein bedeutendes verfpätet und das ganze Syſtem der für dies 
fen Feldzug berechneten Operationen in Schwanfen gebracht. 

Münnich hatte indeffen nach einer allgemeinen Mufter 
rung feinen Truppen bei Zarizinfa den Befehl zum Aus 
marfch gegen Perekop ertheilte. — Bid auf die Eleinften Ein» 
zeinheiten, denen wir hier nicht weiter folgen dürfen, findet 
fih diefer Feldzug anfchaufich dargeftellt in den vor einigen 
Jahren unter dem Titel: „Tagebuch des Feldmarſchalls Gra- 
fen von Münnich“ ) von und aus dem Dresdener Staats. 


621) In Herrmann’d Beiträgen zur Gefchichte des zuffifchen Meichs, 
Reipgig, 1843. S. 11744. 
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archiv herausgegebenen handfchriftlichen Aufzeichnungen, deren 
wahren Verfafler wir erft jet zu ermitteln im Stande gewe 
fen find ). Es ift der aus Sachfen gebürtige, mit dem 
Feldmarfhall Münnich in vertraulichen Verkehr ftehende Kam 
merrath (Profeffor) Junker, der felbft ald Augenzeuge und 
Theilnehmer diefen Begebenheiten beimohnte *). — Die we: 
niger erheblichen Begebniffe zwilchen Rufen und Tataren 
übergehend, mag ed und indeflen noch geftattet fein, da 
Hauptunternehmen der ruffifchen Armee, die Eroberung von 
Perefop nach der angegebenen Duelle ausführlich hier wieder: 
zugeben. 

Am Abend des 15. Mai fchlug der Feldmarſchall Mün 
nich fein ein regelmäßiges Viereck bildendes Lager im Ange: 
fiht von Perefop auf; am 16. hielt er Rafttag und am 17. 
rüdte er unter die Kanonen, fo daß fein Zelt außerhalb de 
Duarred dem Thor von Perefop gerade gegenüber zu ſtehen 
fam. Die Tataren, welche einen Ausfall wagten, wurden 
von dem DOberften der Donfchen Kofaten, Iwan Waſſiſje— 
witſch Frolow, der mit den Geinigen zur Bedelung da 
Duartiermeifter und Fouriere vorausmarfchirt war, zurüd: 
geſchlagen. Der Feldmarfchall recognoscirte ſodann Perekor 
nebft der Feſtung Dr-Kapi von weitem, und fand fie ftärfer, 
als er es fich vorgeftellt hatte. Mit der Benennung Perekor 
wird eigentlich nur der Abfchnittögraben oder die Linie be 
zeichnet, welche fich auf der, die Erimifche Halbinfel mit dem 
Feftlande verbindenden fchmalen Erdzunge befindet. Sie geht 
von dem Golf des fchwarzen Meeres von Weſten bis gegen 
den Golf des aſowſchen oder faulen Meeres nach Dften, je 
doch nicht in einem geraden Strich, fondern ift durch zwä 
ungleiche Seiten in einen Winkel gezogen, und ift im Gar 
zen zehn ruſſiſche Werft oder ungefähr anderthalb deutſch 
Meilen lang, fo daß die linke Seite gegen drei Werft beträgt. 
In dem Winkel, wo beide zufammenlaufen, fteht das von 
Stein erbaute und mit Kanonen befegte Thor, durch welde 
der einzige Eingang nach der Halbinfel führt. Gleich nebe 
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demfelben liegt die Feſtung Or: Kapi und gegen Welten auf 
der langen Seite liegen fünf, gegen Oſten auf der kurzen 
zwei von Stein aufgeführte und mit Kanonen bejeßte Gaftelle 
und Thürme. — Die Linie befteht aus weiter nichts ald aus 
einem an manchen Stellen zwölf, an andern funfzehn Faden 
oder Klafter tief ſenkrecht abgefchnittenen, trodenen Graben, 
von deffen ausgeworfener Erde, ſowohl auswärts nach dem 
platten Zande, ald einwärts nad der Halbinfel der Boden 
noch mehr erhöht worden ift, ald er von Natur gewefen fein 
mag. — Die Feftung Or-Kapi ift ein längliched Viereck, 
deſſen Wälle und vier enge Baftionen doppelt übereinander, 
von Quaderſteinen aufgeführt ſind. Aus der italieniſchen 
alten Bauart, einigen Thürmen und den darin befindlichen 
Schlöſſern kann man ſehen, daß die Erbauer derſelben die 
Genueſer geweſen ſind. Sie hat ein einziges Thor gegen 
Süden, gegen 600 kleine elende Häuſer und ſo enge Gaſſen, 
daß man kaum mit einem Wagen durchfahren kann. Sie 
wird, wie alle Feſtungen in der Krim, nicht von dem Chan 
mit Tataren, ſondern von der Pforte mit Türken beſetzt. 
Bei Ankunft der ruſſiſchen Armee lagen in derſelben und in 
den Thürmen der Linie etwas über 4000 Mann Sanitfche- 
ren und Spahi, hinter der Linie aber die ganze tatarifche 
Horde. 

Zur Ausbefferung der Linie und Verfertigung einer 
Bruftwehr hatte der Chan auf die Nachricht, daß die ruffifche 
Armee im Anmarfch begriffen fei, die Sclaven und den größten 
Theil der auf der Inſel wohnenden Chriften und Juden in 
aller Eile zufammentreiben laffen; auch mußten fie im Ange: 
fiht der Armee noch fortarbeiten. Er felbft war auf der 
Reife nach Conftantinopel begriffen, wohin er zu einem we- 
gen der Belagerung von Aſow zu haltenden Kriegsrath be- 
rufen ‚worden, und hatte bereitd die Hafenftadt Balaklawa 
erreicht, ald er fich bewogen fand zum Schuß des gefährdeten 
Landes zurüdzubleiben, troß der gemeſſenen Befehle, die er zu: 
gleich mit den ihm überfendeten Ehrengefchenten, einem Zobel- 
pel; und einem reich mit Juwelen befegten Zurban von Sultan 
erhalten hatte: daß er feine Horde in die Kuban überfegen und 
nach gehaltenem Kriegsrath mit derfelben Aſow entfeßen folle. ' 
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Sobald die ruffifche Armee ihr Lager vor der Linie auf 
gefchlagen hatte, wurde fofort mit der Arbeit zu einem Re: 
tranchement um felbige der Anfang gemacht und linfer Hand 
gegen die rechte Seite der Linie ein langer Zaufgraben gezogen 
und vor diefen eine Redoute nebft einigen Kefleln und Batterien 
gelegt, fo daß am 18. Mai früh, mit anbrechendem Zage, von 
da aus das Thor der Linie und die Feſtung bejchoflen werden 
fonnte. Diefe Arbeiten hielten den Feind, der unaufhörlid, 
jedoch ohne alle Wirkung Fanonirte, die ganze Nacht hindurd 
in Alarm. Ubrigend mochte er aus den Anftalten des Feld: 
marſchalls fchließen, Daß derfelbe auf dieſer kürzeren Seite 
eine ordentliche Belagerung unternehmen werde, weshalb er 
denn auch hier die meiften Kräfte entgegenfegte. Die Abficht 
des Feldmarfchalld Dagegen war nur, fie Durch diefen falfchen 
Angriff zu täufchen. Auch ſchien es verfchiedener Umftände wegen 
weder möglich noch rathfam, fich Durch eine ordentliche Belage: 
rung lange aufzuhalten, indem theild Feine hinlänglich ſtarke 
Artillerie dazu vorhanden, theild Das Gras für die Pferde 
fchlecht, und das Wafjer, wo man auch Brunnen grub, fal- 
zig und alaunicht war. 

Die ruffifche Generalität begriff anfangs felbft nicht, wo: 
bin die Abficht des Keldmarfchalld ginge. Als er aber am 
19. Mat nach der Zafel einen Kriegdrath hielt und die 
Gründe auseinanderfegte, warum er eine ordentliche Bela— 
gerung für unmöglich halte, dagegen aber wohl einen Gene: 
rolfturm auf die linke, am wenigften vertheidigte lange Seite 
zu wagen gefonnen fei, ſtimmten ihm alle bei, indem in der 
That auf diefem Wege allein der Befehl der Kaiferin, mit 
der Armee in die Krim einzudringen, ſich vollziehen Tief. 
Hierauf ertheilte der Graf Münnich dem nach ihm. commman- 
Direnden General en Chef, dem Prinzen von Heffen- Hom: 
‚burg, Befehl, die Armee fogleich fertig zu machen, daß fie in 
der Nacht rechter Hand marfchiren und mit anbrechendem 
Tage an dem zu beftimmenden Plag vor der Linie ftehen 
könnte. — Der Prinz ſowohl ald die übrige Generalität ver: 
langten noch einen Zag Zeit hierzu, allein der Feldmarfchall 
ſchlug es ihnen mit der Antwort ab: „Weder Ew. Durd) 
laucht, noch Ew. Ercellenzen, noch mir ift zugumuthen, dem 
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Feinde nur fo viel Zeit zu gönnen, da ein Deferfeur nur 
eine Werft von uns bis zur Linie zu laufen bat, um unfer 
Vorhaben zu verrathen.” Sofort fchidte er den Generalma- 
ior Stoffel ab, die Kinie vom fchwarzen Meere bis an das 
Thor derfelben fo nah ald möglich zu recognofeiren und den 
vortheilhafteften Mas zum Angriff auszufuchen. Derfelbe 
nahm nur den Slügeladjutanten ded Generalfeldmarfchals, 
Sapitan Junger und 50 Mann ausgefuchte Kofaken mit fich, 
hielt alle Kanonenfchüffe nach der Reihe aus und fam Abends 
nach ſechs Uhr, ohne einen Mann verloren zu haben, zurüd 
und erftattete feinen Bericht. Der Feldmarſchall erfuhr erft 
jegt von ihm die ungewöhnliche Ziefe ded Grabens, und da 
bei diefer Unterredung unter anderem auch der Mangel an 
Reitern und allen andern zum Sturm nöthigen Geräthichaf: 
ten in Erwägung Fam, entfchloß der Feldmarfchall fich kurz 
und fagte: „Gott und unferer braven Leute Herzhaftigkeit 
und geſchickte Art, fih in allem zu helfen, wird uns glücklich 
binaufbringen; führen Sie und nur fo, Herr Generalmajor, 
dag wir in der Nacht nicht den rechten Platz verfehlen.” 

Nach acht Uhr, ald es dunkel geworden, rückte die ganze 
Armee auf dem rechten Flügel des Lagers Aus. Um diefes, 
nebft den zurüdgelaffenen Dragonerpferden und fammtlicher 
Bagage zu bededen wurden 4000 Mann regulärer Miliz 
und Kofaken dem Generalmajor Fürft Repnin dem Jüngeren 
gegeben, welcher dem ihm ertheilten Befehl gemäß zwifchen 
3 und 10 Uhr gegen den rechten Flügel ded Feindes mit fei- 
nem Feuer aus den Kanonen und kleinem Gewehr: und mit 
BWerfung von Granaten über eine Stunde lang einen falfchen 
Lärm machte, unter welchem und die ganze Nacht hindurch 
die Armee in drei Colonnen in der größten Stille marfchirte, 
0 daß fie am 20. früh gegen 3 Uhr, als es anfing zu 
rauen, an dem ausgeſuchten Orte auf dem Glacis der 
Linie fand, ohne daß der Feind das geringfte von ihrem 
Marſch wahrgenommen. 

Der Feldmarfchall hatte. die Armee fo aufgeftellt, daß die 
‚rei Colonnen hintereinander und die Keldartillerie auf den 
yorderften beiden Flügeln und in der Mitte hielt, aus wel 
ben ald Signal zum Angriff eine Generaldecharge gegeben 
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wurde, worauf fogleih die Plotons der vorderften Linien 
Feuer gaben, abfielen und fi) in den Graben warfen, we 
die nachfolgenden unter beftändigem Kanonieren fortſetzten 
die legten Plotond aber nahmen auch die Kanonen von du 
Regiment mit. — Da der Feldmarfchall fah, daB Die vm 
den erften Plotons in Zeit von einigen Minuten ſchon obe 
auf dem Walle waren, ließ er die übrigen, ohne daß fie af 
Feuer gaben, ſich hinabwerfen und die Stüde auf den Fü: 
geln gegen die Thürme von der Stadt richten, von dena 
wie aus der. Feftung der Feind zu fchießen begann. 

Die Tataren waren in vollem Schlaf, und der Cha 
felbft in feinem erften Morgengebet begriffen geweſen, als de 
Angriff anhub, daher bei ihnen alles in der äußerften Br 
ftürzung und der größte Theil mehr auf die Flucht, als di 
Vertheidigung der Linie bedacht war. Was fich auch Hinter 
derfelben zur Wehr ftellte, wurde von: den erften Regimen 
tern niedergehauen, die fich hinter Der erftiegenen Bruſtweht 
fogleich wieder in Drdnung fegten, dem Feind, fo viel fi 
fonnten, verfolgten und, was fie erreichen Eonnten, theib 
maffacrirten, theild gefangen nahmen. — Als auf dieſe Mai 
der Weg nun einmal gebahnt war, ward ed den nachfolgen 
den Regimentern immer leichter und bequemer hinaufzuſtä 
gen, was von der ganzen Armee bid auf den legten Mann, 
fo wie von der ganzen Generalität in weniger als eine 
Stunde gefhah. Die erfte Fahne pflanzte ein deutſche 
Fähndrich, Namend NRechenberg, auf die Bruftwehr, und dr 
Regimentöpriefter, der ebenfalld einer der erften oben war, 
rief, dad Kreuz in der Hand haltend, den Soldaten beftän 
Dig zu: „fie follten fich nicht fcheuen, ed fei Gottes und da 
Kaiferin Sache.“ 

Wenn man die Tiefe des Grabend und die Höhe Des Wil: 
les betrachtet, fo ſcheint es faft unbegreiflih, daß die Sl 
daten ohne alle gewöhnliche Sturmgeräthfchaft und zwar in 
fo kurzer Zeit denfelben überfteigen können. Allein die Arten 
wie fie fich dabei halfen, waren ebenfo feltfam ald mannid 
fach. Zum Theil fließen fie mit den Flintenfolben und Ba 
fen Stufen in die Erde und machten fich einen Aufgang, 
zum Theil fließen fie die Schweinöfedern von den fpanifche 
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Reitern in den Wall und fliegen fo ‚hinauf. Wiele legten 
ganze fpanifche Reiter als Leitern an. Die Meiften ftedten 
die Köpfe zwifchen der Vorderften Beine und halfen ihnen 
‚hinauf, was die Folgenden diefen wieder thaten, wobei das 
Wunderſamſte war, daß alle Infanterieregimenter auch ihre 
‚beiden Kanonen mit bhinaufgezogen haften. Die donfchen 
Koſaken waren zufammt ihren Pferden bereits mit der erften 
Colonne der Armee in der Linie. Am aller wunderfamften 
‚aber ift es, und der Wahrheit unwiderftreitig gemäß, daß bei 
diefem großen . Unternehmen ruffiiher Seits nicht mehr als 
7 Mann Zodte und einige 170 Verwundete waren, und die 
Anzahl der erften würde ſich nicht einmal fo hoch belaufen 
haben, wenn nicht durch folgenden Zufall noch einige ums 
Leben gekommen wären. In dem cinen Gaftel lagen etwa 40 bis 
50 Zürfen und einige von den vornehmften Zataren. Diefe 
wollten fich nicht ergeben und ſchoſſen, ohnerachtet die Armee 
fhon hinter der Linie war, beftändig mit ihren Kanonen und 
aus ihren Röhren. Der Feldmarſchall rief daher dem näch— 
ften Regiment zu, es follte ein Offizier mit einiger Mann- 
Schaft die Treppe hinauffteigen, die Thüre aufſchlagen laſſen 
und hineindringen. Hierzu erbot ſich der Kapitän von Man- 
ftein mit 20 Grenadieren. Die Türken ſchoſſen durch die Thür 
und verwundeten einige von ihnen. Als aber die Thür auf- 
geftoßen war, fielen fie dem Capitän zu Füßen und baten um 
Duartier. Diefer hielt auch die Seinigen durch gufe Worte 
vom Niedermeßeln ab und nahm bereits die Gewehre der Ge- 
fangenen im Empfang. Allein indem er damit befchäftigt war, 
Fam ein Dragoner-Grenadier mit aufgeſtecktem Bajonet hinein 
und fagte in der Muth zu ihm: „Herr Capitän, was machen 
Sie bier? wir müffen die Canaillen, wenn fie gefangen wer: 
Den, nur bewachen; fterben müſſen fie, damit fie Feine Scla— 
ven mehr von und machen können“, und damit ſtieß er dem 
nächften Gefangenen fogleich dad Bajonet durch den Xeib, daß 
er zur Erde fiel. Die Türken griffen wieder zum Gewehr 
Dem. Capitän wurde der Haarzopf glatt vom Kopfe wege 
gehauen, einen anderen Hieb befam er auf die Bruft über den 
Ringkragen und noch zwei andere über die linfe Hand. Er 
feuerte aber dennoch die Seinigen fo zum Kampf an, daß 
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von den Türken keine lebendige Seele davonkam. Wie es 
hierauf an das Beutemachen ging, ſchlug unten im Kelle 
dad Pulver los, zum großen Glück aber nicht aufwärts, for- 
dern auf die Seite, fo daß nur zwei Mann dabei ums Lehr 
famen und der Gapitän noch bei guter Zeit und ehe Das e 
ſchütterte Gewölbe einfiel, mit den Übrigen fich zurückziehen 
fonnte. 

Der alfe Chan hatte felbft in dieſem Caftell feine Nacht⸗ 
ruhe gehalten und vermeint, daß mit dem Ende des falſchen 
Scheinangriffs auf der andern Seite die Sache auf heute ge 
than fei. Die Seinigen hatten mit genauer Noth noch fo vie 
Zeit gehabt, ihn auf ein Pferd zu bringen, wie denn bi 
donifchen Kofafen nur wenige Minuten zu fpät Famen, um 
ihn noch auf der Flucht zu erwifchen , auf welcher er wegen 
feined contracten Xeibes zwei Mal ffürzte, Seinen Wagen 
und Alles, was er fonft bei fi ch gehabt, bafte er im Stich 
gelaffen, worunter man, nebft einigen Säcken mit Ducatır, 
auch ein langes englifches Perfpectiv fand, welches ihm noch 
der Kaifer Peter 1. verehrt und deſſen fich hernach der Feld 
marſchall ſelbſt diefen Feldzug über bediente. 

Zu dieſer ſo glücklichen überſteigung hatte außer der un 
befchreiblichen Verwirrung, in die der Feind durch den unver 
mufheten Angriff gefeßt worden, auch der Umſtand viel bei 
getragen, daß die Kinie durch die Thürme und Caſtelle nic 
techt flanquirt und die Schießlöcher zu eng waren, fo ba 
bier Die Kanonen nur einen Strich halten und nicht unter: 
wärts in den Graben gerishtet werden fonnten, während bi: 
Kanonen der Feftung von dem Orte des Angriffs zu mei 
entfertit waren. Mit den Pfeilen aber und dem wenigen 
Beinen Gewehr war nicht viel zu machen, und überhaupt wer 
ed der Tataren Sache ganz und gar nicht, fi hinter einem 
Wall zu vertheidigen. Weder Steine, Balken noch ander: 
dergleichen zur Abhaltung eines Sturmes nofhwendige Gr 
räthfchaften waren vorhanden. Das Belle, was fie noch thun 
fonnten, war, mit dem Säbel in der Hand die Auffteigenden 
abzuhalten. Allein fobald der Chan für feine Perfon die 
Flucht ergriff, war bei der Verwirrung fein Commando, und 
das ftarke Feuer aus den zuffifchen Kanonen und bem Eleinen 
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Gewehr der Armee machte den Wal gleich anfangs leer. So 
war auch die neue Bruftwehr, die fie auf dem alten, verfalle: 
nen Wal von innen herausgeworfen, noch nicht zur Hälfte 
in die Höhe und die Erde noch loder, fo daß fie bald zu 
ruiniren war, und die Berme vor derfelben hatte man fo breit 
gelaflen, daß man darauf fehr gut posto faflen konnte. Auch 
hatte der Generalmajor Stoffel den Drt des Angriffs unge 
mein wohl ausgefucht; die ganze Linie war dDafelbft wegen 
Der langen Courtinen zwijchen den Thürmen am wenigften 
vertheidigt und die jenfeitige Wand ded Grabend nicht an 
allen Stellen gleich escarpirt, fo daß einige Regimenter, als 
fie nur einmal im Graben waren, bei dem geringen Feuer 
Des Feindes mit weniger Mühe ald die anderen hinaufflettern 
Fonnten. Zudem befand fic) der größte Theil der Tataren 
auf der anderen Seite nach dem faulen Meer zu. Anftatt 
nun aber denen auf diefer Seite zu Hülfe zu eilen, flüchteten 
fie fih fogleich bei entſtehendem Larm mit Zurüdlaffung 
Des Lagers hineinwärtd in die Infel, alle ſowohl chriſtliche 
als jüdifche, tatarifche und türkifche Einwohner des auf der- 
felben Seite hinter dem Wall liegenden und etwa aus 300 
Häufern beftehenden Stadttheild mit fich hinwegtreibend. Als 
nun noch an demjelben Vormittag der Feldmarfchall mit der 
Armee auf die andere Seite rückte, fand er dafelbft Alles ver- 
laſſen, außer das legte Gaftel am faulen Meer, in welchem 
ſich die darin liegenden Janitſcharen noch halten wollten. 
Allein fobald einige Regimenter und Kofatendetachementd nebft 
der Artillerie vorrüdten, ergriffen fie fogleich die Flucht. In 
dem Caſtell binterließen fie vier metallene Kanonen nebft ei- 
nem ziemlichen Vorrath von Kriegsmunition. Die Armee 
fchlug hierauf in felbiger Gegend im Geſicht der Feftung 
ihr Lager auf, und nachdem die Vorpoften ſowohl gegen bie 
Feſtung als bineinwärtd gegen die Inſel ausgeftellt waren, 
gab der Feldmarfchall die Stadt der Armee preis. So fehlecht 
nun auch dad Anfehen der Häufer von außen war, fo fand 
man doc in denfelben und befonders in zwei langen, aus 
lauter Buden beftehenden Straßen eine unbefchreibliche 
Menge von Kaufmannsgütern,, weil bier fich die Nieder- 
lagen von den aus der Türkei und der Krim nach der 
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Ukräne und. von da wieder zurüdgehenden ruffifchen Waaren 
befanden. _ 

Mahrend deffen ließ der Feldmarfchall durch einen Tam— 
bour und einen ihm zugegebenen Dolmetfcher die Garnifon 
der Feſtung zur Lbergabe auffordern, und wiewohl diefelben 
zuerft abgewiefen wurden und die Schildwache ihnen zurie, 
daß, wofern fie fich nicht zurückzögen, man Feuer geben würd, 
fo wollte eö doch der commandirende Janitfcharen-Aga Ihre: 
him, ‚ein alter, einfältiger Mann, nebft der Beſatzung nicht 
zum Außerften kommen laſſen, fondern ſchickte zwei Janitſcha 
tenoffiziere, von denen der eine fehr gut ruffiich ſprach, heraus. 
Sie verlangten eine Gapitulafion und erflärten zugleich dem 
Feldmarſchall, er möge ihnen, außer einem freien Abzug mit 
ihren Gewehr, den fie fi) vorausbedungen Haben wollten, 
vorschreiben, was er wolle, indem fie zu ihm, als einem Deut: 
fchen, das Vertrauen hätten, daß er räfonabler mit ihnen ver: 
fahren werde. Am Morgen des folgenden Tages (21. Mai) 
wurde die Capitulation von beiden heilen, und zwar von 
Seiten der Türken mit der fchärfften Eideöformel, nämlid: 
daß ihre Kinder zu Waifen und ihre Weiber und Zöchter ge 
fchandet werden follten, wofern fie die vorgefchriebenen Be 
dingungen nicht erfüllten, unterzeichnet. Kraft derfelben folte 
1) das Thor der Feftung fogleich eröffnet und mit 800 Gre 
nadieren von der ruſſ. Armee befegt werden und neben dem 
Kommandanten von ruffifcher Seite ein Generalmajor den 
Tag und die folgende Nacht über in der Feſtung verbleiben, 
wozu fi) die Zürfen den Generalmajor Karl Magnus von 
Biron ausbaten, mit dem ihr Commandeur von der Artillerie 
ehemals bei Belgrad in Befanntfchaft gerathen war um 
folche bei jeßiger Gelegenheit wieder erneuert hatte; 2) folk 
die Garnifon am folgenden Tage, den 22. Mai, mit ihre 
Habfeligkeit und Gewehr aus der Feftung ausziehen, und 
folches bei Ankunft des Feldmarſchalls und der Generalitit 
zwar ſtrecken, aber wieder aufnehmen und behalten; 3) fol: 
ten alle in der Feftung befindliche Chriften, ſowohl Sclaven 
als Freie, ingleichen die von der ruffifchen Nation, fo den 
mahomedanifchen Glauben angenommen, an die Armee au 
geliefert werden“ u. f. w. 


I. Bordringen der Ruffen in die Krim. 585 


Am 22. Mai räumte die Garnifon, welche aus 2554 
Janitfcharen und Spahis beftand, die Feſtung. Dennoch 
nahm der Feldmarfchall Anftand, Diefelbe frei abziehen zu 
faffen, denn weil er noch vor dem Beginn dieſes Feldzugs 
die in der Ukräne angehaltenen Frimifchen Kaufleute wieder 
losgegeben, der Chan aber die ruffifchen, welche in der Krim 
gewefen, noch zurüchielt, ließ er dem Chan drohen, er werde 
die Garnifon fo lange unter Arreft bei der Armee behalten, 
bis er die ruffifchen Kaufleute frei geben würde. Als aber 
diefer das Verfahren des Feldmarfchalld für einen Bruch der 
Gapitulation erflärte, wurden die Türken zu Kriegögefangenen 
gemacht. 

Der Feldmarichall Münnich drang nun, ohne auf bedeu— 
tenden Widerftand zu floßen, mit der ganzen Armee tiefer in 
die Krim ein. Er nahm Koslow (16./27. Suni), Baktfchifarei 
(28. Juni), die Refidenz des Chand, Achmetſched oder Sul: 
tanfarei (3. Juli) und andere Drte mehr, Tegte weit und breit 
alles Land wüſte, und verhinderte durch die bloße Anwefen- 
heit feiner Truppen die eingefchüchterten Zataren, die Ernte 
von ihren fruchtbaren Feldern einzufammeln, indem er ed ab» 
fichtlih darauf anlegte, wenn er auch felbft das Land nicht 
behaupten könnte, nachhaltend dem Feinde Noth und Elend 
zu bereiten. Aber Mangel an trinfbarem Wafler und an 
Butter für Die Pferde nöthigten ihn ſchon gegen Ende Auguft, 
die Halbinfel wieder zu verlaffen. Die Mauern von Perekop 
ließ er bei dem Abmarfch der ruffifchen Armee fprengen (am 
28. Auguft). Unterwegs ftieß der Generallieutenant Leontiew 
(2. Sept.), welcher Kinburn erobert hatte, wieder zur Armee. 
Bei der Mufterung der Truppen an der Samara (27. Sept.) 
zählte feines von den NRegimentern, deren jedes beim Beginn 
des Feldzugs 1500 Mann ftarf geweſen war, nur noch 600 
zum Dienft taugliche Leute. Den Gefammtverluft fchlug man 
auf 30,000 Mann an. So zerftörend hatten die durch das 
unzufrägliche Klima bervorgerufenen Krankheiten eingewirkt, 
denn vom Feinde getödtet oder gefangen waren nicht voll 
2000 Mann. 

Inzwilchen hatte doch auch der Feldmarſchall Lacy das 
Ziel und die Aufgabe des diesjährigen Feldzugs glücklich er- 
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reiht. Schon am 1. Juli mußte Aſow capituliren. Die in 
einen Steinhaufen verwandelte Stadt ließ er fofort wieder 
befeftigen und mit 4000 Mann befeßen, worauf: er feine Sol 
daten am öftlichen Ende der ufränifchen Linie, unweit dei 
Doneg, die Winterquartiere beziehen ließ. 

Noch im December 1736 unternahm der Kalmyfenfürf 
Donduf Ombo im Verein mit den Kofakenoberften SKrafno 
Tſchoko und Jefremow einen verheerenden Zug gegen die Ta— 
faren am Kuban. Sie durchftreiften die ganze Strecke Landes 
den Kuban entlang bis an das afowfche Meer, machten eine 
unermefliche Beute an Vieh und fchleppten über 10,000 Wei: 
ber und Kinder ald Gefangene fort‘”). Zu gleicher Zeit und 
den ganzen Winter über mußte auch die ruffifhe Armee in 
der Ufräne gegen die Fühnen und verwegenen Streifzüge der 
frimifchen Tataren auf ihrer Hut fein. 

Den Feldmarſchall Münnich tief eine von feinen Fein: 
den gegen ihn erhobene Anklage nach Petersburg. Noch wäh: 
vend des Feldzugs in die Krim hatte der Prinz von Hefien: 
Homburg ed verfucht, ‚eine Anzahl Offiziere gegen Das wei- 
tere VBordringen des Oberfeldherrn auflägig zu machen, und 
fogar ihnen den Vorfchlag gemacht, falls er auf ihre Vor: 
ftellungen nicht achten wolle, ihn zu verhaften und abzufegen. 
Da er nicht dDurchdrang, wendete er fich mit heimlichen Kia: 
gen an den Dberfammerherrn. Diefer aber, Zwieſpalt ſäend, 
feßte den Feldmarfchall davon in Kenntniß. Den Prinzen 
fchügte feine fürftlihe Geburt vor der Strafe der Werleum: 
dung, Münnich's Schuldlofigkeit aber follte erft von einem 
Kriegdgericht in Unterfuchung gezogen werden. Den Vorſit 
in demfelben gab man dem Feldmarfchall Lacy. Ein anderer 
erbitterter Gegner Münnich's, der Oberhofftalmteifter, war, 
ihm zum Glüd, am Ende des vorigen Jahres geftorben. 
Lacy war edeldentend genug, um gerecht zu fein. Er legte 
die -Grundlofigkeit der gegen den Feldmarfchal Münnich er 
hobenen Verdächtigungen dar, und diefer kehrte, von der 
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Kaiferin mit anfehnlichen Ländereien in der Ukräne beſchenkt, 
nah Kiew zurüd, um mit dem kommenden Frühjahr den 
Krieg zu erneuern. 


1737. Hatte man ed im vorigen Feldzug vornehmlich 
auf die Tataren abgefehen, fo follte der diesjährige gegen das 
unmittelbare Gebiet der Pforte gerichtet fein. Mit 70,000 
Mann ging Münnich im Mai über den Dnepr, im Juni 
über den Bog. In ungeheuern Vierecken marfchirend, Zau- 
fende von Wagen und Kameelen in der Mitte, langte er am 
10. Juli vor der ftarken Feftung Otſchakow an. Der getroffe- 
nen Abrede zumider, war der Fürft Trubegfoi, welcher mit 
der Flotte den Drepr hinab, der Armee Lebensmittel und 
ſchweres Geſchütz zuführen follte, noch nicht erfchienen. Jede 
Zögerung wäre verderblich gewefen und Münnich mußte fich 
entfchließen, fo gut ed gehen wollte, zu ftürmen (13. Juli). 
Aber trog der furchtbarften Verluſte war nichts auszurichten; 
zwei von den beften Generalen, der im vorigen Herbft mit 
den ruffifchen Hülfstruppen vom Rhein zurückgekehrte Keith 
und Löwendal waren verwundet und fchon hielt Münnich 
Alles für verloren. „Laffen Ew. Ercellenz; nur den Muth 
nicht finten, fonft wird der ganzen Armee das Herz entfallen”, 
tedete ihm der Prinz Anton Ulrich zu, der es fich nicht hatte 
nehmen Iaffen, diefen Feldzug mitzumachen. Da ereignete 
ſich ein glüdlicher Zufall. Ein Feuer erfaßte das große Pul- 
vermiagazin, welches 6000 Zürfen in feinen Trümmern begrub. 
Die Belagerten ftedten die weiße Fahne auf, und die Ruffen 
fahen fich im Befig diefer wichtigen Feſtung. Münich ging 
hierauf in die Ufräne, nachdem er in dem kaum haltbaren 
Otſchakow den Generalmajor von Stoffeln zurückgelaſſen hatte. 
Dennoch gelang es diefem durch feine eben fo umfichtige wie 
ftandhafte Vertheidigung, einen wüthenden Anfall, welchen die 
Türken noch im Spätherbft (2. Deck.) verfuchten, zu vereiteln. — 
Auch der Feldmarſchall Lacy bezog wieder die Yorjährigen 
MWinterquartiere, nachdem er, Münnich's Spuren folgend, 
im Sommer einen verheerenden Zug in die Krim unter- 
nommen hatte. 
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Inzwiſchen hatte auch der römiſch-kaiſerliche Hof, dem 
unter Katharina I. geichloffenen und vor kurzem erft erneuten 
Bündniß gemäß, den Krieg mit den Türken an den ungari- 
[hen Grenzen begonnen, aber aus Mangel an tüchtigen 
Feldherren und geordneten Finanzen auf eine fo fchlaffe Weiſe, 
daß Diefer Bundesgenoſſe mehr ein Hemmſchuh in feinen 
Bortfchritten war, ald eine Stütze. Der Graf von Oftein, 
unterftügt von dem außerordentlichen Gefandten Marquis de 
Botta, gab fich in Petersburg alle Mühe, von der Kaiferin 
ein befondered Hülfscorps zu erhalten, welches mit den öftrei- 
hifchen Truppen gemeinfchaftlich einen Angriff an der Donan 
unternehmen follte, allein Münnich, der fich überhaupt nie 
mit dem Wiener Cabinet vertragen fonnte, eilte fofort aus 
feinem Hauptquartier von Pultawa nach Peteröburg, und 
ed fiel ihm nicht ſchwer, mit fiegreichen Gründen die Unzweck— 
mäßigfeit der öſtreichiſcher Seits gemachten Vorſchläge dar— 
zuthun. 

Während fo an den Küftenländern des ſchwarzen Meeres 
die Feldherren der ruffifchen Armeen mit eiferner Fauſt den 
fonft gefürchteten Nachbar das libergewicht der nordifchen 
Macht fühlen ließen, reichte an der Dftfee ſchon allein die 
Furcht vor diefer Macht hin, ihr neue Eroberungen in die 
Hände zu fpielen. Schon feit dem Sahre 1711 Fonnte man 
Kurland mit größerem Recht eine ruffifche Provinz als ein 
unabhängiges, unter polnifchem Schuße ſtehendes Herzogthum 
nennen. Durch den am 4. Mai diefed Jahres zu Danzig 
erfolgten Tod ded Herzogs Ferdinand war die männliche Li- 
nie des Ketklerfchen Haufes erlofchen. Gegen den in früheren 
Zeiten mit Hohn und Verachtung behandelten Kammerjunfer 
der. Herzogin Anna hatte die Nitterfchaft von Kurland ei: 
nen andern Zon angeftimmt, fobald er DOberfammerherr der 
Kaiferin geworden war. Schon im Jahre 1730 nahm fie 
ihn nebft feinen Brüdern Karl und Guftav von Biron zu 
ihren Mitgliedern auf, weil fie durch feine Wermittelung ſich 
des ruſſiſchen Schuged gegen die Anmafungen der polnifchen 
Stande zu verfichern wünfchte, die darauf ausgingen, mit 
Vernichtung des Wahlrechts und der Selbftändigfeit des Her- 
zogthums, Kurland unmittelbar der polnifchen Herrfchaft zu 


I. Biron wird Herzog von Kurland. 589 


unterwerfen und in polnifche Wojewodfchaften zu zerlegen. 
Beide Könige aus dem ſächſiſchen Haufe dagegen, Auguft II. 
und Auguft IH., hatten ihrem Sondervortheil gemaß fchon 
mehrmals in der Stille Biron das Lehen im Fall der Erle- 
digung angetragen und bereitd durch ungeheure Summen bie 
einflußreichften Stimmen erfauft. Seht, im entfcheidenden 
Zeitpunft, ſäumte die Kaiferin nicht, die unter dem Befehle 
ded Generald von Bismark, Biron’d Schwager und Com: 
mandanten von Riga, ftehenden Truppen zur Unterflügung 
der Wahl des neuen Herzogs in Kurland einrüden zu laſſen, 
und am 13. Juni erwählte der Adel in der von einigen Reiter: 
ſchwadronen unftellten Hauptlirche zu Mitau den Oberfanmer: 
herrn der ruffifchen Kaiferin für ſich und feine männlichen Er- 
ben einmüthig zum Herzog von Kurland. Das Fönigliche 
Genehmigungsdiplom erfolgte im Juli von Frauftadt aus, 
fowie fpäter (im März 1739) die feierliche Belehnung ). 
Durch die felavifche Gefinnung, welche den Furländifchen 
Adel des wichtigften Rechtes, das ihm zuftand, unwürdig 
machte, hatte er felbft fich eine blutige Zuchtruthe aufgebun— 
den. Der Herzog Biron berrfchte von Peteröburg aus mit 
rücfichtölofer Strenge, unbefümmert um die zugeficherten 
Zandesrechte, über feine nunmehrigen Unterthanen, die eng» 
berzigen Adelsdespoten. Gewinnſüchtig vermehrte er feine 
Einfünfte. Niemand durfte ein freies Wort wagen, ohne 
daß Verbannung nach Sibirien auf dem Fuße folgte. Wer 
in Verdacht fühner Außerungen gerieth, ſah ſich plötzlich in 
ſeiner Häuslichkeit von verkappten Dienern des Tyrannen er— 
griffen und in die entlegenſten Provinzen des ruſſiſchen Reichs 
geführt. So ſtand ein Herr von Sacken eines Abends vor 
ſeinem Landhauſe, als Unbekannte ihn packten, in einen. ver- 
deckten Wagen warfen und ihn faſt zwei Jahre, ohne daß er 
das Geſicht ſeiner Führer erkennen konnte, von Provinz zu 
Provinz ſchleppten. In einer Nacht ſpannt man die Pferde 
ab, läßt den Gefangenen in ſeinem Wagen liegen. Dieſer, in 
der Meinung, man werde die endloſe Wanderung bald wieder 


625) Schmidt's Materialien II. S. 197—19%9. Barthold a. a. O. 
S. 308. 


590 Siebenter Abſchnitt. (1730— 1741.) 


beginnen, erwartet geduldig den Morgen. Aber feine Führer 
erfcheinen immer nicht. Er horcht auf und vernimmt lettifche 
Raute. Er öffnet feine Kibitfe und fieht fich vor der Thür 
feines Zandhaufes. Uber den Grund diefer feltfamen Behand» 
lung wurden feine Aufichlüffe gegeben. Der Herzog wies 
Saren’d Klagen an den Faiferlichen Hof, und von bier er- 
hielt er den Befcheid, man werde mit der Außerften Strenge 
verfahren, wenn er im Stande fei, den Urheber feiner Ent- 
führung zu entdeden °°°). 


Die Feldzüge der Jahre 1738 und 1739. 
Belgrader Friede. 


Im Februar des Jahres 1738 unternahmen die Zata- 
ren, 40,000 Mann ftarf, mit ihrem Chan an ber Spitze, ei- 
nen Einfall in das ruffiiche Gebiet. Nicht vermögend, die 
Linien der Ukräne zu durchbrechen, breiteten fie fi am Do— 
ne& und über die Ebenen von Iſum aus, wurden aber bald 
von den gefammelten ruſſiſchen Truppen zu Paaren getrieben. 
Im Sommer dagegen brach die-ruffifche Armee, unter dem 
Feldmarfchall Lach, aufs neue über die Linien von Perefop 
in die Krim ein; doch mußte fie fich, weil das Rand überall 
fo verheert war, daß fie kaum ihren Unterhalt finden konnte, 
ohne Kaffe, das eigentliche Ziel der Unternehmung, erreicht 
zu haben, im Detober wieder in die Ukräne zurücziehen; 
denn auch die Klotte, welche unter dem Viceadmiral Bredahl 
die nöthigen Zebensmittel von Aſow hatte herbeiführen follen, 
war durch einen Sturm zerfireut und zum Theil vernichtet 
worden. Auch Münnich brachte auf dem diesjährigen Feld: 
zuge mit feiner 55,000 Mann ftarfen Armee nicht viel zu: 
wege. Erſt im Auguft erreichte er den Dnieftr, hinter wel 
hen, wohlverichanzt, 60,000 Zürfen lagen. Ohne auch nur 
die Belagerung weder von Chotfchim, noch von Bender ver- 
fucht zu haben, führte er fchon im September, zum Theil über 
polnifches Gebiet, die Truppen wieder nach der Ufrane zu: 
rüd. Und doch wurde der vornehmlih durch Krankheiten, 
wie durch die Anfälle der nie ruhenden Zataren verurfachte 
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Verluſt an Menſchen nicht geringer angeſchlagen, als der vor⸗ 
jährige, den man auf 11,000 Mann regulärer Truppen, 5000 
Koſaken und wohl noch einmal ſo viel Knechte und Bauern 
berechnete. Kaum aber hatte die Armee den Bog erreicht, 
als ein Befehl des Hofes einlief, „Münnich ſolle über den 
Dnieſtr zurück, auf Bender oder Chotſchim.“ Wieder hatten 
die Klagen ded Wiener Cabinetd, daß der Feldmarfchall dem 
zu Anfang des Feldzuges verabredeten Plan nicht nachgekom— 
men fei, in Petersburg Gehör gefunden. Münnich hielt 
Kriegsrath und befchmwichtigte die Kaiferin durch das einflim- 
mige Urtheil feiner Generale: „auch mit Aufopferung des 
ganzen Heeres fei die Ausführung des Befehles unmöglich.“ 
Sein perfönliched Erfcheinen in Peteröburg diente dazu, ihn 
vollends zu rechtfertigen. 

Im April des folgenden Jahres begann Münnich's Ar: 
mee, 60—65,000 Mann ſtark, fih um Kiew, den allgemei- 
nen VBerfammlungsort, zufammenzuziehen. Da manche Re- 
gimenter über 100 deutiche Meilen zu marfchiren hatten, um 
nach Kiew zu kommen, dauerte es bis zum 4. Juni, bis die 
ganze Armee jenfeits des Dnepr beifammen war. Died 
Mal ganz durch polnifches Gebiet, führte Münnich diefelbe 
über den Bog an den Dnieftr. Die Türken durch Hin- und 
Hermärfche täufchend, ftand er am Anfange ded Augufts jen- 
feitd deſſelben. Mit 90,000 Dann bezog der Serasfier Welt 
Paſcha, der ed unverzeihlicher Weile verfaumt hatte, die wich: 
tigen Paffe von Prekop zu befegen, nach mehreren kleinen 
Gefechten unfern der Ruſſen bei dem Dorfe Stamutfchane, ein 
von Natur und Kunft gleich ſtark befeftigted Lager. Die Ruffen 
waren überall von den Türfen und Zataren umgeben; ihre 
Lage war faft fo gefährlich, wie die Peter’s I. am Pruth; 
nur ein glänzender Sieg konnte fie retten. Münnich befahl 
am 28. Aug. die Beftürmung des türkifchen Lagers und fah, 
nach umfichtiger WVertheilung feiner entflammten Soldaten, 
am Spatnachmittage den Feind in wildefter Verwirrung die 
durchbrochenen Schanzen verlaflen. Die Einnahme von Chot« 
fchim, zwei: Tage nach der Schlacht, war die unmittelbare 
Bolge des Sieges. Ungehindert drangen die Ruſſen über den 
Pruth vor; Iaffi öffnefe feine Thore und die Bojaren der 
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Moldau kamen ihnen unterwürfig entgegen. Schon ftreiften 
Münnich's Teichte Reiter bi6 Braila an der Donau, ſchon 
war er im Begriff, in dad Land der Budfchafifchen Zataren 
vorzurüden, um Bender zu nehmen und im folgenden Jahre 
in das Herz der Staaten ded Großſultans einzudringen, als 
der fchmachvolle, zu Belgrad von Neuperg unterzeichnete Friede 
ihm in der Siegeslaufbahn inne zu halten gebot. Wergebens 
fchüttete der Feldmarfchall in einem Schreiben an den Für: 
ften von Lobkowitz vom 25. Sept. 1739 unverholen feinen 
ganzen Ingrimm aus; denn auch in Petersburg hafte man 
ed nicht anderd gewollt. Nicht nur der Neid des Herzogs 
Dberfammerherrn auf den wachjenden Ruhm ded Feldmar- 
fhals, fondern nicht unbegründete Beforgniffe der Regierung 
vor den heimlichen Umtrieben der ihr Haupt wieder fühn em: 
porhebenden altruffiichen Partei waren ed, welche erfterer ei— 
nen fchleunigen Frieden mit den äußeren Feinde ald wün— 
ſchenswerth erfcheinen ließen. 

Beim Beginn des Feldzuged vom Jahre 1738 hatte 
Münnich eine unumfchränfte Vollmacht zur Abfchließung de 
Friedens erhalten. Nun aber hatte, auf Biron’d Antrieb, 
trotz Dftermann’d Gegenvorftellungen, die Kaiferin Anna den: 
noch, mit dem Wiener Cabinet gemeinfchaftlih, die Wermit- 
telung Franfreihd angenommen und ed dem franzöfifchen Ge 
fandten in onftantinopel, Villeneuve, übertragen, mit Zu: 
ziehung des ruffifchen Canzleiraths Cagnoni, die Unterhand: 
lungen einzuleiten. Frankreichs Gefandten, der mit dem Vor: 
theil der Pforte nur den eigenen im Auge hatte, wurde & 
um fo leichter, den öftreichifchen Feldherrn dahin zu bringen, 
daß er Belgrad, welches die Türken. eben belagerten, aufgab, 
da Neuperg wußte, daß Maria Thereſia's Gemahl, der Her 
zog Franz von Lothringen, um Deſtreichs Ruhm wenig be 
fümmert, um jeden Preis den Frieden wollte, und fo opfert: 
er gewiffenlos, durch Unterzeichnung des Belgrader Friedens 
am 18. Sept. 1739, die fchwer errungenen Früchte frühere 
Siege. Mehr wollte, wenn wir recht unterrichtet find, Frank 
reich nicht. Im Gegentheil hoffte es auch Rußland noch Ver: 
legenheiten zu bereiten, wenn die Pforte allein mit dieſem 
den Krieg fortfeßte ;_ aber Biron’s Wink folgend, fügte fid 
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der ruffifhe Bevollmächtigte. Der Feldmarfhal Münnich 
erhielt zu Ende des Detoberd Befehl, die Feindfeligfeiten ein- 
zuftellen, worauf er die Armee in die Ukräne zurüdführte. 
Rußland hatte in dem vorjährigen Kriege 100,000 Mann 
verloren. Für folche Verlufte gab der unmittelbare Gewinn 
fheinbar nur eine geringe Entſchädigung. Der zwilchen Ruß: 
fand und der Pforte abgefchloffene Friede, gleichfalls datirt 
vom 18. Sept. 1739, enthält folgende Beftimmungen: „Die 
Grenzen beider Reiche bleiben, wie fie gewejen, und Aſow 
behalten die Ruſſen, doch werden die Feſtungswerke gänzlich 
geichleift, und dad Gebiet um diefen Drt bleibt, nach den im 
Jahre 1700 beftimmten Grenzen, wüft und dient beiden Rei- 
hen zur Scheidung. Dagegen darf Rußland eine neue Fe 
fung in der Nähe der im Don gelegenen Infel Zfcherkast, 
Rußlands alter Grenze, bauen, und die Pforte hat die Frei: 
heit, eine Seftung an der Kuban, gegen Aſow zu, anzulegen. 
Die bereit gefchleifte Feftung Zaganrog fol ‚nicht: hergeftellt 
werden. Rußland darf weder auf dem zabadhifchen, noch auf 
dem ſchwarzen Meere eine Zlotte oder andere Schiffe halten, 
und die Ruſſen dürfen auf dem fehwarzen Meere nur vermit- 
telft türkifcher Fahrzeuge Handel treiben. — Die große und 
die Feine Kabarda bleiben frei und dienen zur Scheidung 
zwifchen beiden Reichen. Doch wird Rußland, der alten Ge- 
wohnheit gemäß, zu feinem anderen Zwede, ald um die Rube 
zu erhalten, Geißeln von beiden Kabarden nehmen, und bie 
Pforte kann in eben der Abficht ein Gleiches thun. Wenn 
die Völker in den Kabarden dem einen oder dem andern der 
contrahirenden Theile Grund zu Beſchwerden geben, fo fteht 
ed jedem von beiden frei, fie zu züchtigen und zu beftrafen.“ 
Ziehen wir- bei diefen den Fühnen Erwartungen eines 
fiegreichen Feldherrn allerdings nicht entfprechenden Bedin- 
gungen mit in Erwägung, daß Rußland es mit einer Macht 
zu thun hatte, die zwar ſchon feit langer Zeit im Sinfen be- 
griffen war, der aber doch immer noch unerfchöpfliche Hülfs— 
mittel zu Gebote ftanden, fo fünnen wir fagen, daß gerade 
die Beſchränkungen, die erftered mitten im Giegeslauf ſich 
gefallen Tieß, für die Zukunft ihm wohl den größten Vortheil 
brachten. Denn die ganze ruffifche Nation behielt das Ge 
Herrmann, Gefhichte Rußland. IV. 38 
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fühl der Siegeszuverficht. Dagegen war durch Münnich's er- 
ften und Lacy's nachfolgende Feldzüge den Zataren in der 
Krim für immer der Muth der Selbftändigfeit gebrochen. 

Münnich freilich Fonnte fi) am wenigften dabei zufrie- 
den geben, daß mit dem Kriege auch feiner unerfättlichen 
Ruhmbegierde das Feld für neue Thaten abgefchnitten wurde, 
Ein Brief von ihm an den Herzog von Kurland fchloß mit 
den Worten: „Die Türken danken für diefen Frieden Ma— 
bommed, Neuperg und Villeneuve; Gott verzeihe ed dem Wie- 
ner Hof, daß er um einen fo fchlechten Erfolg fo ungeheuere 
Summen verfchleudert hat.) Münnich hatte ſich ganz an- 
dere Hoffnungen gemacht. Es fchmeichelte ihm, daß der Sol: 
dat ihn „den Falken (Sakol)“ nannte, daß die ruſſiſche Ar- 
mee ihn für Die „Säule des ruffifhen Reihe‘ halte, daß 
Kaifer Karl VI. geäußert: „er würde, einen Feldmarſchall 
Münnich an der Spige feined Heeres, den Krieg fortgefegt 
haben,” und daß felbft die Zürfen eingeftanden: „würde ih: 
nen ein Seraßfier wie Münnich zu heil, fo möchten fie ihm 
die Hälfte des osmanischen Reiches abtreten.“ Was Biron 
duch Gunft erlangt hatte, zu derfelben Höhe, glaubte er, be 
rechtige ihn fein Schwert. Da bei feinem Eintritt in die 
Moldau der Hospodar, Gregor Ghifa, die Flucht ergriffen 
hatte, machte er fi Hoffnung, unter ruffifhem Schuß dieſes 
Fürſtenthum für ſich zu erhalten, und als dafjelbe im Frie 
den zurüdgegeben wurde, glaubte er wenigftens doch, als Zu: 
gabe zu den ihm dort gefchenften Gütern, den Zitel eines 
Herzogs der Ukräne anfprechen zu dürfen. Die Kaiferin aber 
legte fein ſeltſames Geſuch, dad ihr der Herzog von Kurland 
überreichte, mit den Worten bei Seite: „ich dachte, Herr von 
Münnich würde mich bitten, ihn zum Großfürften von Ruf- 
fand zu erklären. — Am Vorabend des glanzvollen Friedens: 
feftes traf er in Peteröburg ein (13./24. Febr. 1740). Wir 
bisher im Felde, fo wollte er jebt auch im Cabinet der 
Erfte fein. 


Noch während des türfifchen Krieges und ſchon vorher 
fanden auch an den füdöftlichen Grenzen des Reiches Die ruf: 
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fifchen Waffen eine zwar nicht willfonmene, aber freilich felbft- 
verfehuldete Belchäftigung im oberen Flußgebiet des Yaif 
oder Ural, im Lande der Bafchkiren. Die ruſſiſchen Gouver- 
neure hatten dieſem Volk jo arg mitgefpielt, daß es fih zum 
Aufftand gezwungen ſah. Ad im April des Jahres 1740 
der Geheime Rath Tatitſchew gefänglich auf die Feſtung von 
Petersburg abgeführt wurde, berichtete der ſächſiſche Geheime 
Rath von Suhm nach Dresden: „Bei Gelegenheit von Zatit- 
ſchew's Unterfuchung, die übrigens mit der des Cabinetsmi-— 


niſters Wolinski, deffen erflärter Feind er ift, nichts zu thun 
‚ bat, werden noch taufend Klagen gegen ihn erneuert werden, 
‚ die man zu der Zeit gegen ihn erhoben, ald er Gouverneur 
‚ von Drenburg war, der Stadt und Anfiedelung, die er auf 
. denz Gebiet der Bafchkiren anlegen mußte. Denn durch feine 


[243 


tyrannifche Behandlung hatte er die Feinesweges feindfelig ge- 


; finnten Landesbewohner fo gereizt und gefränft, daß fie den 
Verſuch wagten, dad Joch der ruffifchen Herrichaft abzuwer: 
‚ fen. Inzwiſchen war es bereits in der erſten Hälfte des 


.—e zu 


.. .. 


; Sahres 1739 gelungen, den Frieden wieder herzuftellen. „Da 


die Bafchfiren ſich nun völlig unterworfen haben,“ fchreibt 
Suhm unter dem 30. Juni aus Peteröburg, „bat man Die 
acht zur Dampfung des Aufftandes verwendeten Regimenter 
hierher »zurüdfommen laſſen und fie fogar mit Bafchfiren 


‚ wieder ergänzt. Wiewohl fehr braun, unterfcheiden fie ‚fih im 
- Übrigen nicht von den Europäern. Sie haben feine Ahnlic- 
keit weder mit den Kalmyken, noch mit den Tataren. Bafch- 
kiren hat man fchon feit langen Zeiten unter die ruffifchen 
Truppen genommen, und es befinden fich deren fehr viele in 
. dem ingermanländifchen Regiment, aus welchem die Wachen 


für die Wohnungen der inländifchen Minifter fowie der Ge- 
fandten und anderer hochgeftellten Perfonen genommen wer- 
den. Man ift der Meinung, daß die Zahl der Rekruten aus 
dieſem Volt recht wohl auf 12—15,000 gebracht werden 
fünnte, und da fie von flarfem Körperbau find, darf man 
fi) die beiten Dienfte von ihnen verfprechen. Die Lebens: 
mittel often im Bafchfirenlande fo gut wie nichts, und man 
bat dort Feine Gelegenheit zu großen Ausgaben. Darum 
wollte auch das Gabinet dem foeben zum Generallieutenant 
38% 
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beförderten und zum Gouverneur der Bafchfiren ernannten 
Fürften Uruffow jährlich nicht mehr ald 3000 Rubel bewilli: 
gen, und für außerordentliche Ausgaben 1000 Rubel. Abe 
die Kaiferin bat aus eigenem Antriebe feinen ordentlichen 


Gehalt auf 6000 und die für außerordentliche Ausgaben be 


ftimmte Summe auf 3000 Rubel erhöht, damit jede Veran: 
laflung, dieſes Wolf zu drüden und es dadurch aufs neu 
unzufrieden zu machen, wegfiele.“*4) 


Über die Stimmungen und Anfichten, welche um die: 


Zeit, einerfeitd am Peterburger Hof, andererfeitd unter der Ne 


tion felbft, in Bezug auf die vom Reiche einzuhaltende Po 
fitif die berrfchenden waren, fpricht ein beachtenswerther Be: 
riht Suhm's vom 20. Juli 1739 fih in folgender Weil: 
aus: „Diefer Hof muß, feinem natürlichen Intereffe gemaf, 
fo viel wie möglich mit den allgemeinen europäifchen Ange: 
fegenheiten fich befaffen, nicht nur, um in den auswärtigen 


627°) In der „Geſchichte und Thaten der jüngft verftorbenen — 
Kapferin Anna, mit unpartheyifcher Keder entworfen und bin und wiede 
mit nüglichen Anmerkungen erläutert, Petersburg 1741 heißt es S. 108: 
„In den verwichenen 1735 und 1736. Jahren hatten zwar einige Re 
bellen in Bafchfiren das gemeine Bold aufgewiegelt; es ift aber die: 
Unruhe dur eine dahin geſchickte Commiffion gar bald wieder geftil« 
worden, daß die Widerfpenftigen aufs neue Ihro Kayf. Maj. geſchworen 
und bey Lebensftrafe für die geringfte Übertretung in allen Stüden ge 
treu zu bleiben angelobet haben, nachdem man die Rädelöführer beyn 
Kopf genommen, einige hundert der Mifvergnügten hinrichten, einer 
Theil nach Caſan, andere in Dienft nad) der Dftfee oder auf die Gr 
leeren nach Rogerwick bringen, ingleichen etlihe taufend Weiber un 
Kinder in verfchiedene ruffiihe Städte vertheilen und über dieſes die 
Rebellen weder zu der Erndte des vorjährigen noch zu der Ausfaat dei 
zufünftigen Getreides laffen. Dabei dann auch diefes rohe und milk 
Volk defto beffer in Zaum zu halten, in eine jede Landeögegend gemilt 
Starſchinen oder Schulgen, Sotniken oder Hauptleute, in jedem Dirt: 
aber befondere Aufjeher und zwar alle von ruffifcher Nation beftellkt, 
nicht weniger bey diefer Gelegenheit wegen Beveftigung der Stadt Ui: 
und anderer Drten jowol, ald der Anlegung einiger neuen Kupfer: un 
Eiſenbergwerke und Fabriken und endlich des Handels mit den Cuiſatzk 
ſchen und Taſchkentiſchen Horden Über Orenburg verfchiedene neue Eir 
richtungen gemacht werben.‘ 


I. Politifhe Stimmung bes Hofs und ber Nation. 597 


Staaten fein Gewicht und Anfehn immer mehr zu verftärken 
und fich unentbehrlich zu machen, fondern vornehmlich weil 
der Friegerifche Geift der Nation wach erhalten werden muß 
und die Kriege die befte Schule für ihre Offiziere find. Die 
Nation felbft erkennt jedoch diefe Nothwendigfeit nicht an, 
und fie möchte viel lieber zu der alten Barbarei und dem 
Nichts der thatenlofen Ruhe zurüdtehren, aus der fie Peter I. 
wider ihren Willen herausgeriffen hat, ald zum Ruhm des 
Reichs ſich aufraffen und zufammennehmen. Aber da bier 
Alles von dem Willen eines Cinzigen abhängt, fo glaube ich, 
daß das von dieſem alleinigen Willen beftimmte Intereffe der 
Nation fih auf dem von Peter I. angebahnten Wege auch 
fernerhin geltend machen wird. Auch haben diejenigen, welche 
an der Spige der Gefchäfte ftehen, vor allen Dingen den 
Ruhm des Reiches und der Faiferlichen Maj. im Auge, nur 
möchten fie in Bezug auf die Art und Weife, wie man die- 
ſes Ziel zu verfolgen habe, verfchiedener Meinung fein. — — 
Sch bin überzeugt, daB nach Beendigung ded Krieged mit den 
Zürfen der Herzog von Kurland fich dafür erklären wird, 
man müfle dad Reich fich erholen laflen und ſich in die eu- 
ropäifchen Angelegenheiten nicht weiter einmifchen, ald man 
fi) zur Hülfeleiftung den verbündeten Mächten verpflichtet 
babe, übrigens aber ſich an feinem allgemeinen Kriege bethei- 
ligen, wenn nicht Rußland zum voraus der größten Vortheile 
ficher fei. Anders verhält es fich mit dem Grafen Oftermann, 
dem vielmehr daran gelegen fein möchte, dieſes Reich fort: 
während durch Krieg zu befchaftigen. Denn wiewohl feine 
Derfon demselben jeder Zeit unentbehrlich ift, fo würde er es 
Doch, bei tiefem Frieden und wenn die Gefahren weder gegen- 
wärtig noch fichtbar find, weniger zu fein fcheinen. Und zu 
einem neuen Krieg haben die Schweden ihm einen Anlaß ge- 
geben, den er nicht ermangeln wird, ald einen gültigen Vor» 
wand zu benugen; wenigftend bat er ſich gegen einen Freund 
geäußert: er hoffe, daß noch vor feinem Tode Schweden die 
Rußland angethanen Beleidigungen werde zu büßen haben. 
In diefen Abfichten wird der Feldmarſchall Münnich ihn nad) 
Kräften unterftügen, wiewohl übrigens Beide keineswegs gut 
mit einander ftehen, und wenn auch immer der Einfluß des 
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Herzogs diefe beiden Stimmen überwiegen Fönnte, fo wird er 
fih ihnen am Ende doch nicht hartnäckig widerfegen. Dar: 
aus fchließe ich, daß, wenn in diefem Jahre der Friede mit 
den Zürfen zu Stande fommt, man in dem fünftigen rüften 
wird, um fich an der ſchwediſchen Nation wegen ihrer unfried: 
fertigen Abfichten zu rächen. In diefer Meinung werde ich 
beftärft durch die fcheinbare Keichtigkeit, mit der Rußland die 
fhwedifhen Grenzen auf das jenfeitige Ufer des bofnifchen 
Meerbufens befchränfen könnte, wodurd ed, ohne den Werth 
der Eroberung des ſchwediſchen Finnlands an fich in Anjchlag 
zu bringen, den noch weit bedeutenderen Vortheil erlangen 
würde, fich für die Zukunft und in bedrängteren Zeiten gegen 
einen unvorhergefehenen Überfall von Seiten Schwedens in 
größere Sicherheit gefeßt zu haben. An den Befefligungen 
von Wiburg, Kerholm, Narwa, Reval, Pernau und Riga wird 
mit großem Koftenaufwand fortgearbeitet; man füllt Die Ma: 
gazine und häuft Kriegsmaterialien aller Art in großer Menge 
anz felbft die Galeeren werden wieder in Stand gefeßt, wir: 
wohl man überzeugt ift, daß Schweden durchaus nicht mehr 
die Abficht Hat, anzugreifen. Es liegt alfo am Tage, Da 
das, was dort auf dem Reichstag vorgegangen ift, nur nod 
ald Vorwand zu diefen Kriegdvorbereitungen benugt werden 
fann.” 

Diefe Vorbereitungen waren in der That fo ernftlich ge 
meint und von fo feindfeligen, felbft dem Völkerrecht Hohn 
fprechenden Maßregeln begleitet, daB wir hier wenigftend auf 
die Gefchichte der Umtriebe Rußlands in Schweden zurüd: 
gehen müflen, wenn gleich die weiteren auf denſelben hervor: 
gehenden Ereigniffe und der Ausbruch des Krieges erft nad 
dem Tode der Kaiferin Anna erfolgten. 

Nach dem Tode Karl’ XI. berrfchte in Schweden nidt 
feine Schwefter, Ulrife Eleonore, nicht ihr Gemahl, Dem bie 
Stände im Grunde doch nicht viel mehr ald den Königstitel 
ließen, fondern die Macht war in den Händen des Adels, 
deflen vornehmfte Familien, um fich zu behaupten, das Wohl 
des Vaterlandes bald für franzöfifhes, bald für ruffifche: 
Geld preisgaben. 

Bereits im Jahre 1735 hatte das Peteröburger Tabinet, 
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unm Frankreichs Gegenbemühungen zu vereiteln, und um wäh: 
rend des bevorſtehenden Türkenkrieges nicht auch im Norden 
bedroht zu werden, dem ſchwediſchen Hof unter vertheilhaf: 
. sten Bedingungen die Erneuerung des im Februar 1724 auf 
. zwölf Jahre abgefchloffenen Bündniffed angefragen. Durch 
„ einen Separatartifel verpflichtete Rußland fich noch insbeſon⸗ 
„ dere, eine noch ungetilgte, von Karl XU. im Jahre 1702 in 
, Holland gemachte Anleihe zu übernehmen. Noch vortheilhaf: 
‚ tere Anerbietungen ließ damals die Pforte der fchmwedifchen 
‚ Krone zu einem Bündniffe gegen Rußland machen, allein 
dieſe Vorfchläge wurden dem Reichsrathe erft, nachdem der- 
ſelbe am 15. Auguſt 1735 eben zu der Erneuerung des ruf 
, filhen Bündniffes feine Zuftimmung gegeben, von den Häup⸗ 
; teen der Ganzlei mitgefheilt. — Hatte Rußland Ddiefen gün- 
. fligen Erfolg dem Sieg der Hornfchen Partei über die Gyl— 
lenborgſche zu verdanken, fo ließ nun aber diefe, mit Frank: 
, reich verbündet, nichts außer Acht, um wieder die Dberhand 
zu gewinnen. Daß Frankreich die im vorigen Jahre (1734) 
‚ verfprochenen Subfidien zurüdzog, wurde ſchmerzlich empfun- 
‚ den. Der zahlreiche ärmere Adel, der nur darauf rechnete, 
im Kriege fein Glück zu machen, aus deffen Mitte viele in 
der franzofifchen Armee dienten, fowie die Gardeoffiziere in 
Stodholm, welche die Friedensliebe des Königs und feiner 
‚ Minifter laut tadelten, verftärkten die Gyllenborgfche Partei, 
zu deren angefehenften Hauptern der General Löwenhaupt 
und der Graf Zeffin gehörten. Xebterer, Intendant des kö— 
niglichen Haufes, war mit Horn perfönlich verfeindet. Ihn 
wählte, tro& aller Cabalen der Hofpartei, der Adel zum Land» 
marfchall. Der lange Reichötag von 1738 auf 1739 brachte 
eine völlige Umftellung der Parteien zumwege. Der geheime 
Ausſchuß, welcher faft aus lauter Leuten von der Gyllenborg- 
fchen $raction beftand, brachte ed dahin, daß der verdiente 
Graf Horn felbft alle feine Amter niederlegte, alle Reiche- 
räthe aber, die im Jahre 1727 in den Senat getreten wa- 
ten, von den Ständen ihre Entlafjung bekamen, wogegen nur 
Anhänger der Gyllenborgſchen Partei eingefegt wurden. — 
In Folge diefer Veränderungen ſchloß das neue Minifterium 
auf zehn Jahre einen Subfidientractat mit Frankreich ab. 
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Gemäßigten Stimmen, die unbedachtfame Verwidelungen, 
bherausfordernde Beleidigungen gegen das übermächtige Ruß— 
(and zu vermeiden fuchten, wurde nur mit Spott begegnet. 
Da trat, bei diefer ſchon aufs Außerfte gereisten Stimmung 
des Schwedischen Volkes ein Ereigniß ein, durch welches Ruf: 
lands brutal zu Tage tretende Politit den Bruch unvermeid: 
lich machte. 

Der ruffifche Gefandte in Stodholm, Beſtuſchew, , hatte 
fchon feit Fangerer Zeit mit argmwöhnifchen Auge die feiner Regie: 
rung feindlichen Bewegungen der Schweden beobachtet. Es ent: 
ging ihm nicht, daß man von Stodholm aus wieder geheime 
Verbindungen mit dem Divan in Conftantinopel anzutnüpfen 
fuchte. Als im Auguft 1737 der Major Malcolm Sinclair in 
geheimen Aufträgen entfendet wurde, gab Beftufchem fich alle 
mögliche Mühe, den näheren Zmwed feiner Reife zu erfpähen. 
Er mußte von ihm, daß er während feiner dreijährigen Ge 
fangenfchaft in Sibirien, wohin auch ihn nebft fo vielen Lei⸗ 
densgenoffen die verhängnißvolle Schlaht von Pultawa ge 
führt hatte, einen unauslöfchlihen Haß gegen Rußland ein: 
gefogen. Das war ihm genug. Dur Beflehungen und 
gute Worte verfchaffte er fich eine Copie von Sinclair’s, in 
feiner Wohnung zurüdgelaffenem Portrait, die er nach Peters 
burg einfhicte, damit durch Vervielfältigung derfelben den 
ruffifchen Aufpaflern ein Mittel an die Hand gegeben werden 
könnte, ihn, wo man ihn auch träfe, weiter zu verfolgen‘”). 
Seine diesmaligen Aufträge fchienen ſich nur darauf zu er 
freden, die Polen gegen Rußland aufzuftacheln; ald aber Be: 
ftufhen im folgenden Jahre in Erfahrung bracdhte‘”’), daß 
eben diefer fchwedifche Kundfchafter fih zu einer neuen Reife 
anſchickte, um die Ratification einer in Conftantinopel abge 
fehloffenen Convention zur weiteren Beförderung nach Chot: 
ſchim zu überbringen, ftellte er an den fachfifchen Refidenten 
Walther in Stodholm das Anfuchen, das Minifterium de 
Königd Auguft IH. möge den Major Sinclair bei feine 
Durchreife durch Polen aufheben laflen; man brauche dann 


628) Bericht vom 22. Nov. 1737. 
629) Beriht vom 8. Juli 1738. 
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nur auszufprengen, daß er in die Hände der Heidamafen ge- 
fallen fei und daß man nicht wiffe, was aus ihm geworden. 
Auf ſolche Weife würde man vielleicht Alles, was zwifchen 
Schweden und der Pforte verhandelt werde, entdeden fün- 


nen‘). Ahnliche Forderungen brachte wiederholt auch in 
: Dredden der ruffifche Gefandte Kayferlingkvor. Als man er: 


fuhr, daß Sinclair, der, glücklich allen Nachftelungen ent- 


‚ gehend, nach Conftantinopel gelangt war, im Begriff ftünde, 
‘ feine Rüdreife von dort durch Polen anzutreten, zeigte nicht 
nur das Dresdener, fondern aud) das wiener Cabinet fich will- 
: fahrig, dem fehmählichen Anfinnen der Ruffen hülfreiche Hand 


: zu biefen. Zu Warſchau wurden den mit der Verfolgung 
; Sinclaird beauftragten ruffifchen Offizieren, dem Hauptmann 
Coutler und dem Lieutenant Lewidi, die zu dieſem Behuf auf 
; polnifchen Gebiete nöthigen Päſſe ausgeftelt;‘”'), und das öftrei- 
chiſche Dberamt zu Breslau ermächtigte fie ausdrücklich dazu, den 
, Major Sinclair nebft feinem Begleiter, Couturier, ftedbrief: 
. Lich zu verfolgen’). An demfelben Tage (16. Juni) ließ 
‚ man den Major Sinclair, dem feine Verfolger bereit durch 
‚ ganz Polen nachgefeßt hatten, ungehindert nebft feinem Ge- 


.— .- 


fährten, dem franzöfifchen Kaufmann Couturier, feine Reife 


‚, von Breslau aus fortjegen. Die ruffifchen Offiziere erreich 


ten ihn, beritten, mit einer Bedeckung von fieben Mann, in 
der Nähe von Grüneberg. Da fie aber bier ihn zu überfal- 


‚ ten fi nicht getrauten, folgten fie ihm auf dem Wege von 


Chriftianftadt nach, dad auf ſächſiſchem Gebiet lag. Plötzlich 
umftellten fie den Wagen. Einer von ihnen, der ziemlich gut 
franzöfifch fprach, wendete fi an den Major, mit der Frage, 
ob er Sinclair heiße. Auf die Bejahung. fagte er, er babe 
Befehl, die Reifenden zu verhaften. Sie mußten den Frem- 
den eine gute Strede in dem nicht weit von der Straße ab: 
gelegenen Wald folgen. Dann begann man Sinclair’d Pa- 
piere und Sachen zu unterfuchen. Couturier mußte bei Seite 
treten. Plöglich hörte er einen Piftolenfhuß, darauf verwirr- 


630) Bericht vom 18. Aug. 1738. 
631) Beriht vom 13. Juni 1739. 
632) Refeript des Oberamtes zu Breslau vom 16. Juni 1739, 
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ten Lärm und die lebten Worte des fterbenden Sinclair: „Jeſus, 
mein Gott!” Bewußtlos vor Schred, wurde Coufurier von 
den bewaffneten Fremden in den Poftwagen zurüdgebradt. 
In Dresden machten fie Raſttag. Won da fchafften fie ihn 
auf Verlangen des ruffiihen Gefandten, Baron Kayferlingt, 
auf den Sonnenftein °). Man nahm ihm einen Eid ab auf 
unverbrüchliche Verfchwiegenheit über dad Vorgefallene, fand 
es aber doch gerathen, vielleicht weniger aus Rückſicht auf 
- feine Schuldlofigfeit, ald weil er franzöſiſcher Unterthan war, 
ihn in Freiheit zu fegen und ihm für das erlittene Ungemad 
eine Geldentfchädigung zu geben. 

Diejenigen, welche, nachft Sinclair’d Mördern, an Diefem 
unerbhörten revel den meiften Antheil hatten, fuchten nun, 
nach gefchehener That, durch Fünftlich erfonnene Lügengerüdtt 
von aller Mitfchuld fich weiß zu brennen. Der Baron Kar 
ferling? und der Graf Brühl wollten es in Peteröburg wahr: 
ſcheinlich machen, daß der Befehl zu Sindair’d Verfolgung 
vom Feldmarfchall Münnich ausgegangen fei *'), wiewohl Beide 
nur der Winke Biron’d gewärtig geweien waren. — Dfte: 
mann war über die Nachricht von dieſer „nichtswürdigen 
Handlung” außerft beftürzt, und fagte, er wünfchte von gar- 
zem Herzen, daß Sinclair mit fammt feinen Papieren unge 
fahrdet nach Stodholm entfommen wäre, wenn man nur nidt, 
um diefe zu erlangen, fich folcher Mittel bedient Hätte; « 
bliebe nichts übrig, als jede Beziehung auf dieſes Creignif 
ruffifcherfeitd völlig abzuleugnen ). 

Couturier reifte am 16. Aug. im Gefolge und unter dem 
Schutze ded Grafen Morig von Sachſen von Dresden at 
und begab fich gerades Weges nah Stodholm, wo er, mai 
er wußte, umftändlich berichtete, Die Sinclair abgenomme 
nen Brieffehaften wurden, ohne Zweifel nachdem die ruffifchen 
Beauftragten von ihrem Inhalt Kenntniß genommen hatten, 
nach einiger Zeit dem fchwedifchen Reichsvicekanzler Grafen 


633) Protokoll des mit Couturier angeftellten Verhoͤrs vom PR 
Zuni 1739. 

634) Brühl's Schreiben vom 23. Zuni 1739. 

635) Suhm’s Bericht vom 7. Juli 1739. 
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von Gyllenborg mit der Hamburger Poft in einem wohlver- 
fiegelten und dem Anſchein nach unverleßten Padet zu— 
geſchickt. 

Auf die in Schweden über dieſen Mord erhobenen Kla— 
gen erließ der Graf von Oſtermann unter dem 14/25. Juli 
im Namen der Kaiferin Anna ein Circular an alle auswär- 
tigen Minifter, worin fie bei ihrem Faiferlihen Wort ver- 
ficherte, daß Diefe That ohne ihr MWiffen und ihren Willen 
unternommen worden; die Mörder aber wurden, damit fie 
das Geheimniß nicht verrathen fünnten, nad) Sibirien ge- 
ſchickt, wo fie im Gefängniß fchmachten mußten, bis die Kai- 
ferin Elifabefh ihnen geftattete, im Innern des Landes bei 
der Armee wieder in Dienft zu treten. 

Den ruffiihen Gemwalthabern war ed aber darum zu fhun 
geweien, daß Schweden nicht vor Beendigung des türfifchen 
Krieged fich gegen Rußland erklären folte. Jetzt erfchol dort 
durch das ganze Königreich der Ruf nach Rache. Die fran- 
zöfifche Partei der Hüte bot alle Mittel auf, um den alten 
Nationalhaß gegen die Ruflen zur wüthenden LXeidenfchaft zu 
entflammen. Schon wurden gegen Ende des Jahres 1739 
die Truppen nad) Finnland gefchafft und Alles zum Angriff 
in Bereitfchaft gefegt; ein Wertheidigungsbündniß mit der 
Pforte Fam am 22. Dec.. 1739 zum Abfhluß. Allein der 
zwifchen diefer und Rußland eben erft erneute Friede und 
das ernflliche Abmahnen Franfreichd, das für fich in diefem 
Augenblide aus den Verwidelungen feined neuen Bundeöge- 
noffen feinen Vortheil ziehen konnte, verhinderten noch bis 
zum Jahre 1741 den Ausbruch des Krieged. — Andererfeits 
hatte auch Rußland gerade damals im eigenen Haufe Sor- 
gen genug, über die es erft hinwegfommen mußte, che es 
nach außen hin etwas Neues unternehmen Eonnte. Denn im 
weiten Umfreid diefes Reiches fehlte ed nicht an folchen, die 
den Willen haften, die von der Regierung der Kaiferin Anna 
feftgeftellte Drdnung der Dinge wieder umzuftürzen, und wenn 
gleich haufig auch ſchon auf falfche Werbäachtigungen das Ur- 
theil gefprochen wurde, ald beruhe ed auf wahren Zhatfachen, 
fo waren doch wirklich die rohen Elemente des alten Ruffen: 
thums noch fo wenig gezähmt, daß fie immer wieber, che 


604 Siebenter Abſchnitt. (1730 — 1741) 


man ed fich verfah, Die unbequemen Feſſeln des ihnen aufge 
drungenen Staatöwefend zu fprengen fuchten. So wurde un: 
fer andern im Jahre 1733 der Gouverneur von Sfmolenät, 
Fürft Tſcherkaski, ein Vetter des Gabinetöminifters, ſtaatsge— 
fährlicher Umtriebe bezichtigt, welche angeblich auf den Umftur 
der beftehenden Regierung und die Thronerhebung des jungen 
Herzogs von Holftein ausgingen. Man brachte ihn in Ket— 
ten und Banden nach Peteröburg. Das Ergebniß der gegen 
ihn angeftellten Unterfuhung war, daß, nach ruffifchem Redt, 
nicht allein ihm felbft das Leben abgefprochen, fondern auch 
feiner Familie die Strafe der Verbannung zuerkannt wurd. 
Dennoch ließ die Kaiferin, nach dem Ausdrud unferes Be 
richterftatterd, „mit gewohnter Großmuth es bei dem 
gnädigen Urtheil bemenden, daß der Fürſt Tſcherkaski zu mi: 
gem Gefängniß nad Kamtfchatka abgeführt, feiner Gemahlin 
aber freigeftellt wurde, mit ihren Kindern, wo fie wolle, in 
Reich zu bleiben.”‘*) Gleiche Gnade wurde drei Jahre fpi 
ter dem geh. Rath und Senator Fürften Dimitri Golizyn 
zu Theil, demfelben, der bei dem Regierungsantritt der Ki: 
ferin ſich als einen der entfchiedenften Gegner der unum: 
ſchränkten Gewalt gezeigt, aber durch zeifige Umkehr fich dog 
in feiner Stellung behauptet hatte. In den legten Jahren 
fchien er der Welt wie abgeftorben; das Podagra vorfchügen), 
hatte er kaum das Zimmer verlaffen. Bei der Nation gal 
er für einen der Elügften und verfchmigteften Köpfe. lin 
der gefährliche Auf feiner republifanifchen Gefinnung bradt 
doch noch den 7Ojährigen Greis zum Fall. Wenigftens drüdt 
diefer, wenn auch nicht ausgefprochene Beweggrund ſchwet 
auf die Wage bei dem wegen anderer Verbrechen über ihn 
verhängten Urtheil. Man gab ihm nämlich Schuld, er hatt 
feinen Schwiegerfohn, Conftantin Kantemir, und deſſen Br 
der in einem Proceß mit der, verwittweten Zürftin, ihre 
Stiefmutter, durch die fehreiendften Rechtöverdrehungen, Ver— 
fälſchung der Acten und ähnliche offenbare Betrügereien un 
terftügt und fie felbft zu folchem Unrecht verleitet. Dafür 


636) Bericht eines Ungenannten vom 2. Febr. 1734 und Eynart 
Bericht vom 4. Dec. 1734. 


J. Verſchwörung der Dolgorukis. 605 


wurde ihm durch einen weitläufigen Ukas vom 9,20. Ian. 
1737 die Zodesftrafe zuerfannt, jedoch begnügfe die Kaiferin 
ſich damit, feine Güter einzuziehen, ihn felbft aber zu fchar- 
fer Haft nad) Schlüffelburg abführen zu laffen ”). 

Unter folchen Zwifchenfällen nahm mit den Jahren die 
Unzufriedenheit der Nation und vornehmlich der großen Her: 
ren mit der Regierung, die fie ald eine auslandifche betrach— 
teten, immer mehr zu. Weranlaffung dazu gaben die blinde 
Ergebenheit der Kaiferin in den Willen tes Herzogs von 
Kurland; der launenhafte und unerträglihe Hochmuth, mit 
welchem Letzterer ungefcheut die ruffiichen Großen mishan- 
delte; der Eigennug feines Günftlingd, ded auf Koften des 
Zandes fich bereichernden jüdischen Hofbanquierd Liepmann; 
Die Erpreffung ungeheuerer Summen, Die theild für fchlechte 
Erluftigungen, theild zum Wiederanfauf der Domänen ded 
Herzogs, theild zum Aufbau prächtiger Schlöffer verwendet 
wurden. Auch die ganzliche Vernachläffigung der von Peter I. 
neu geichaffenen Flotte fand Zadel, am meiften aber murrte 
Der Adel über die fchonungslofe Behandlung der maffenfähi- 
gen Jugend, die man wie das Vieh hinopfere; denn durch 
Die übermäßigen Aushebungen zum Kriegsdienft wurden feine 
Güter fo entoölfert und entwerthet, daß nicht Wenige unter 
der Laſt der unerfchwinglichen Abgaben völlig verarmten. 

In diefen und ähnlichen wohlbegründeten Befchwerden 
glaubten die alten Gefchlechter, die noch nicht völlig vernich- 
teten, zerftreut in der Verbannung lebenden und zum Theil 
wieder zu Gnaden angenommenen Dolgorufid an der Spitze, 
hinreichenden Stoff zu einer vom Grunde ausholenden Um: 
wälzung zu finden. Vor allem auf die allgemeine Misftim- 
mung der Nation rechnend, ermuthigt durch den fchlechten 
Erfolg des Feldzuges vom Jahre 1738, der die Armee aufs 
äußerfte geſchwächt hatte, und mit der Hoffnung fich fchmei- 
cheind, daß der Graf Münnich in der Moldau eben fo gro- 
Ben Gefahren nicht eben fo glücklich wie Peter I. entgehen 
werde, Tnüpften fie geheime Verbindungen mit Schweden und 
mit Franfreih an. Dabei fol ihnen ald Mittelöperfon der 
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Fürft Alerei Naryfchfin gedient haben, der vor zehn Jahren 
felbft nach Frankreich entfonnmen war, ald Alerei Dolgorufi 
ihn aus Peteröburg entfernen wollte, weil er, wie es bieß, 
fih zu Gunften der Prinzeffin Elifabeth in eine Verſchwö— 
rung eingelaflen hatte. Man war übereingefommen, daß Die 
Schweden, fobald die ruffifche Armee .eine Niederlage erlitten 
hätte, mit 30,000 Mann auf dem ruffifchen Gebiete vordrin- 
gen, die Unzufriedenen aber zu gleicher Zeit das Banner des 
Aufftandes erheben follten. Die Abficht der letzteren ging Da- 
bin, zunächft den Faiferlihen Hof zu befeitigen, die Kai- 
ferin in ein Klofter zu fperren und mit dem Herzog noch für: 
zeren Proceß zu machen, Die Prinzeffin Anna von Medlen- 
burg aber und den Herzog von Braunfchweig auf ein Schiff 
zu fegen und nach Deutfchland zurückzuſchicken. Dann wollte 
man alle Deutfchen überhaupt fortiagen, einige bangen, und 
zum Schlußftein des Ganzen die Prinzeffin Elifabeth und den 
Fürften Naryſchkin ald Kaiferin und Kaifer ausrufen. Auch 
in Polen rechnete man auf Anhang. In fünf oder fechs 
Wojewodſchaften hatte der Adel feinen Beiftand zugefagt. 
Schon hielt man ſich gefaßt, den entjcheidenden Schritt zu 
thun; allein Münnich's gutes Glück machte einen Strich durd 
die Rechnung; der Hof befam Wind von dem, was man im Ge: 
heimen gejponnen und beeilte fich, fo fchnell wie möglich den 
Frieden mit der Pforte zum Abſchluß zu bringen. Nun mußte 
auch Schweden einhalten. Aus allen Theilen des Reich wur: 
den die Verfchworenen ergriffen, zum Geftändniß gebracht, hin- 
gerichtet, oder nach Sibirien verſchickt. Wie weit die Verur— 
theilten wirklich fchuldig waren, läßt ſich übrigens ſchwer er: 
mitteln. Feſt fleht wenigftens, daß der Graf Wolinsfi, der 
im April 1738 auf Biron’d Verwendung ind Minifterium 
getreten war, aus feinem anderen Grunde Viele ins Werder: 
ben flürzte, ald weil er für eine größere Umwälzung, die 
er felbft im Sinne hatte und bei welcher er nur auf bie 
Hefe des Volks fich zu flüßen beabfichtigte, freie Hand gewin— 
nen wollte. Am graufamften verfuhr man mit den Dolgorufis. 
Sie wurden nah Nowgorod gebracht und dorf gerichtet. 
Waſſilii Lukitſch, Sergei und Iwan Gregorjewitich geköpft, 
Iwan Alerjewitfch, der ehemalige Günſtling Peter's IL, erſt ge: 
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rädert und dann geköpft. Waffilii und Michael Wladimiro- 
witſch Dolgorufi zu lebenslänglichen Gefängniß verurtheilt 
(3./14. Nov. 1739) *8). Die Prinzeffin Eliſabeth kam doch 
noch befier davon, als Wohlunterrichtete fürchten zu müſſen 
Urfache zu haben glaubten *). 

Kaum war diefe Verſchwörung unterdrücdt, ald man der 
viel umfaflenderen des geheimen Sabinetöminifterd und ehema- 
ligen Gouverneurs von Aſtrachan, Wolinsfi, auf die Spur 
fan, eines Mannes, deflen Xebenögefchichte ein fo charafteri- 
ftifches Bild von der äußerſten Entartung eines im Mutter- 
ſchooß des ruffischen Despotismus aufgezogenen Großen gibt, 
daß wir nicht umhin können, auch auf die früheren Erlebniffe, 
Thaten oder vielmehr Miſſethaten diefes Hauptverbrechers zu- 
rücdzufommen. 


Wolinski's Leben, feine Verfhwörung und 

fein &od. ) 
Artemon Wolinsfi gehörte einem altadligen Gefchlecht 
an. Durch feine Mutter, wie durch feine Gemahlin, geborene 
Naryſchkins, war er mit der jüngeren Rinie der Romanows 
verwandt. Den Staatsdienft begann er, nach hergebrachter 
Zandesart, unter Peter I. ald gemeiner Soldat bei der Garde. 
Durch feine Munterfeit, durch feinen Eifer empfahl er fich 
dem damald Alles geltenden Baron Schaffirow. Kaum aber 
war er auf deflen Verwendung Offizier geworden, als er auch 
ſchon anfing, binterrüds dem bisherigen Beſchützer durch hä— 
mifche Verdächtigungen Fallftridde zu legen; bis in den Zod 
verfolgte er ihn boshaft; unermüdlich in feinen Umtrieben, 
brachte er es dahin, daß Peter I. ihm in noch ganz jungen 
Fahren das Gouvernement von Aftrachan anvertraute. Galt 
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639) In unferem über diefe Verfchwörung von Suhm (Vol. V. 
f. 196 sq.) mitgetheilten Bericht: „Extrait de la lettre d’un Officier 
au service de la Russie“, heißt es: On ne sait pas encore ce qui 
arrivera à la Princesse Elisabeth, Elle ne sort point de sa chambre; 
si elle Evite un coup d’apoplexie on croit qu’elle n’&chapera pas 
au voile. 
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nun überhaupt bei den Ruffen, wenn fie in fern gelegene 
Provinzen Recht und Gerechtigkeit bei Seite febten, de 
Sprühmort: „Gott ift hoch und der Kaifer weit,” fo me 
hielt vor allen der Gouverneur Wolinski fich fo ftreng dide 
Anficht gemäß, daß man erftaunen muß, wie ed troßden ihr 
gelang, ſich forfdauernd auf feinem Platz zu behaupten. In 
ter anderm erzählte Jemand, der damals felbft im Aftrahe 
gewejen war, Folgendes: Von den Spionen, deren Wolnt 
ſtets eine große Menge in Sold hielt, wurde ihm hinter 
bracht, daß ein wohlhabender Kaufmann, dem er fihon lan 
alles mögliche Herzeleid angethan, von feiner Gemahlin Uhl: 
geiprochen habe. Mit verftellter Freundlichkeit laßt Wolnt 
den Kaufmann zu Gaft bitten. Diefer, ded Glaubens, Ki 
der Gouverneur anderen Sinned geworden und nichts Ar 
im Schilde führe, ftellt fi) mit Freuden ein. Kaum dx 
bat er auf dem an der Mittagstafel ihm angewiefenen Pit 
fich niedergefeßt, ald zwei Heiducken mit Zupinen ober gro 
mit Eifen befchlagenen Stöden hinter ihn treten, und mi 
rend der ganzen Dauer der Mahlzeit durch die empfindiid 
ſten Stöße ihn peinigen. Hierauf wird er, völlig entkleitt 
an einer Xeiter in die Höhe gezogen, angebunden und ik 
und über mit rohen Fleifchftüden behängt. Sodann hebt mi 
auf ihn eine Meuthe in das Zimmer gelaffener Jagdhunde. En 
lich läßt Wolinski den halbtodten und zerfegten Mann, nt 
dem die Heiduden den ganzen Körper mit Salz über 
hatten, fo nadt wie er war, bei der größten Kälte in m 
Schnee niederfeßen und anfrieren. 

Unter den unzähligen von Wolinsfi in Aftrachan begw 
genen Räubereien war eine der berüchfigiften die Entwendi: 
eines Foftbaren Kirchenornats aus einem der dortigen Klöft 
Diefes mit Perlen und Juwelen reich befeßte, an Werth « 
weit über 100,000 Rubel gefchäßte Ornat, das ſchon im It 
zehnten Sahrhundert, um die Zeit, als Aftrachan unter m 
fifche Botmäßigfeit Fam, angefertigt worden war, eignete 3 
Iinsfi fich auf folgende Weife an: Er läßt den Archimant 
ten des Klofterd zu fich fommen, und unter dem Vorwen 
daß er jened Drnat, um feiner Seltenheit und Alterthümlis 
feit willen, wolle abzeichnen Laffen, erfucht er ihn, es ihm dur 
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einen Menfchen, den er ihm nennt, auf einige Tage zuzufen- 
den. Der Arhimandrit findet, da er ed mit dem Gouverneur 
des Landes zu thun hat, Fein Bedenken, auf dies Ansuchen 
einzugehen, auch erhält er in der beflimmten Zeit das Drnat 
wieder zurüd. Inzwifchen fordert eben der Menfch, der es 
das erfte Mal geholt hat, daffelbe nach ein paar Tagen im 
Namen des Gouverneurs zurüd, weil in der Zeichnung noch 
etwas vergefien fei. Wochen vergehen und das Drnat wird 
nicht wieder gebracht. Endlich geht der Archimandrit zu Wo- 
linski, um nachzufragen, wie es ſich damit verhalte. Diefer 
ftellt fi) unwiflend, laßt den Menfchen, mit dem er Alles 
zum voraus verabredet bat, fofort holen; er überhäuft den- 
felben mit Scheltworten und Drohungen und Iäßt ihm zum 
Schein des Ernfted auch einige Schläge geben. Der Save 
aber hält die Schläge aus und gefteht nichts, da wendet Wo- 
linski auf einmal das Blatt und gibt dem Geiftlichen ſchlech— 
terdings ſchuld, daß er felbft der Dieb des Ornats fei und 
fih nur mit diefer Erfindung durchzuhelfen gedenke. Sofort 
ertheilt er, ohne ihn zur Verantwortung fommen zu Laffen, 
den Befehl, ihn in Ketten und Banden zu werfen, aus 
Denen der Unglüdliche nicht eher befreit wurde, als bis bei 
dem endlichen Sturz Wolinski's, unter vielen anderen Schäßen, 
die er zu Mosfau in unterirdifchen Gewölben aufgehäuft 
hatte, auch diefes Drnat wieder zum Vorſchein Fam und da— 
Durch zugleich auch die Unfchuld des Archimandriten fich 
erwies. 

Ald Gouverneur von Aftrachan hatte Wolinsfi über die 
perfiichen Zuftände und Landesangelegenheiten ſich die man- 
nichfachiten Kenntniffe zu verfchaffen die Gelegenheit gehabt 
und benugt. Darum fiel Peter's I. Wahl auf ihn, als er im 
Sahre 1720 eine Gefandtfchaft an den Schach abzuſchicken 
für gut fand. — Wolinski traf die damalige perſiſche Regie 
tung in ber fchlechteften Verfaffung. Peter's Kriegsruhm 
hatte Alles in Furcht gefegt. Diefe zaghafte Stimmung ftei- 
gerte Wolinski noch dadurch, daß er ausfprengte, der Kaifer 
bezeige in der That die größte Luft, alsbald feine fiegreichen 
Waffen gegen Perfien zu wenden; dann aber gab er zu ver- 
ftehen, daß es lediglich auf feine Berichte anfommen werde, 
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ben Kaifer vollends in feinem Worfag zu beftärken, oder von 
der Ausführung defjelben wieder abzubringen. Die Perfer 
faumten nicht, den Gefandten durch das Anerbieten großer 
Geſchenke zu gewinnen, und er brachte ed endlich fo weit, 
daß fie ihm die Summe von 100,000 Rubeln verfprechen 
mußten. Wlein er betrog fich nichtödefloweniger in feine 
Rechnung und wurde überliftet. Denn ald er, nur zum Schein, 
einige Gouriere an den Kaifer abgefertigt hatte, und Die Per: 
fer nun ficher zu fein glaubten, daß er die nach ihrem Sinn 
erftatteten Berichte nicht mehr widerrufen könne, gaben fie 
ihm bei feiner Rückreiſe flatt der ausbsdungenen Summe nur 
eine Anweifung auf den Statthalter der Aftrahan zunächſt 
gelegenen Provinz, Schirwan, mit dem Bemerken, daß es ihm 
ja bequemer fein müfje, dad Geld dort in Empfang zu neh: 
men; dem Statthalter aber wurde durch einen befonderen Be 
fehl eingefchärft, nichtö zu zahlen, fondern mit leeren Kaflen 
fich zu entfchuldigen. So mußte Wolindfi, da er fich weder 
länger aufhalten konnte, noch Lärm fchlagen durfte, ohne 
Weiteres über die Grenze gehen. — Um fi nun aber dod 
bezahlt zu machen, und um fich zu rächen, ftellte er dem Kat- 
fer die perfifchen Zuftände im fchlechteften Lichte dar. „Wenn 
ihm nur nebft der Artillerie einige Zaufend Mann anverkraut 
würden, wollte er fich zu den bedeutendflen Eroberungen am 
heifchig machen.‘ Dabei fam ed ihm nur darauf an, Die per- 
fifchen Provinzen auszuplündern und dann über dem verun 
glüdten Erfolg mit neu erfundenen Ausreden fih zu ent 
ſchuldigen. Allein feine Berichte hatten in dem Kaifer ein 
fo große Luft erwedt, den Krieg in Perfien felbft zu eröf- 
nen, daß weder Wolindfi’d noch der Minifter Gegenvorftd: 
lungen ihn von diefem Entſchluß wieder abbringen konnten. 
Erfterer mußte, gewiflermaßen nur ald Wegweifer, ihn begle- 
fen. Nun aber zeigte gar bald die Lage der Dinge fich gan 
anders und viel fchwieriger, ald Wolinski fie dargeftellt hatte. 
Darüber ging dem enttäufchten Kaifer Die Geduld endlich der: 
maßen aus, daß Wolinski die ihm von höchfter Hand erbar: 
mungslos zuertheilten Stöße und Stodfchläge fchwerlich würd 
überwunden haben, wenn nicht die Kaiferin Katharina, an der 
er ſtets eine Stüße fand, fich noch bei Zeiten ind Mittel ge 
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legt hätte. Peter ließ durch ihre Vorſtellungen ſich befänfti- 


gen, auf die Bemerfung aber, daß er, wenn Wolinski ja den 
Tod verdient habe, bie Vollziehung dieſer Strafe lieber frem⸗ 
den Händen überlaſſen möge, antwortete er feiner Gemah- 
lin: „Wolinski fei ein Verwandter von ihm, alfo müfle er 
ihn felbft prügeln.“ Übrigens nahm diefe Züchtigung Wo- 
linski doch fo mit, daß er faft Iahr und Zag im Bett zu- 
bringen mußte. Ingwiſchen hatten die zu ſeinen Gunſten 
ſtattfindenden Verwendungen einen fo guten Erfolg, daß er 
noch bei Xebzeiten Peter's I, wie unter den folgenden Regie- 
rungen immer wieder neue Umtriebe anfpinnen fonnte. Wie 
er, bald nach dem Regierungsanfritt der Kaiferin Anna den 
ruffifchen Kaufmann Turzinow um Gut und Leben brachte, 
blieb Niemand unbekannt. Letzterer hatte in der Nähe von 
Kaſan fo bedeutende Eifenwerke und Fabriken angelegt, daß 
er bei denfelben einige Zaufend Leute in Lohn und Koft hielt. 
Mit dem erworbenen Reihthum half er willig und gern den 
Dürftigen und Bedrängten aus; nicht unbedeutende Geldfum- 
men ftredfte er ihnen vor. Zu dieſem Fabrifanten kam nun 
auch Wolinsfi mit dem Begehren, er folle ihm einen Vor⸗ 
Schuß im Betrag von einigen zwanzig Zaufend Rubeln leiſten. 
Da aber jener eine fo anfehnliche Summe ihm nicht zahlen 
konnte, oder es nicht wollte, zeigte Wolinsfi in Moskau an, 
daß Zurzinow feinen Verpflichtungen gegen Die Krone nicht 
nachkomme, und daß dieſe dadurch jährlich großen Abbruch 
erleide, Nur zu leicht erreichte er feine Abficht. Die Kaife- 
rin trug ihm, freilich mit der ausdrüdlichen Ermahnung, 
nicht einen Unfchuldigen unglüdlich zu machen, die Unterfu- 
chung auf. Wolinski, dem ed nun wor allen Dingen darum 
zu thun war, Zurzinow nicht öffentlich vors Gericht und zur 
Verantwortung kommen zu laflen, ſäumte nicht, ihn unver: 
ſehens und Hinterliftiger Weife durch einen abgefchichten Df— 
fizier aufzuheben. Dann ließ er ihn in einem Keller feines 
Hauſes in Mosfau einfperren, mit Waſſer und Brod fpeifen 
und übrigens fo barbarifch behandeln, daß er hoffen durfte, 
Der Gefangene werde in feiner Pein und Noth zu nicht be 
gangenen Verbrechen fich bekennen, und willig zeigen, nicht 
nur der Krone, fondern auch ihm felbft die verlangten Sum- 
39 * 


612 Siebenter Abfhnitt. (1730— 1741.) 


men zu zahlen. Inzwifchen trug es ſich zu, daß Turzinow eine 
Tages in feinem Kerfer durch ein Loch, an welchem er bir 
aufgeftiegen war, den Grafen Jagufhinsfi, der zufällig vor 
beiging, gewahr wurde und erkannte. Er ruft den Grafen 
an, nennt ihm feinen Namen und bittet um Hülfe. Sofern 
meldet Jagufhinsfi bei Hof, was er vernommen, Allein zu 
Zurzinow’d Unglüd wurde fein Befchüger, der Wolinsfi von 
jeher aus Grund der Seele verabfcheut hatte, eben damals in 
jene Widerwärtigkeiten verwidelt, in Folge deren er unver 
züglih nad Berlin gehen mußte. Wolinsfi hingegen lid 
fi, vorgefordert, nicht im geringften aus der Faſſung brir 
gen. „Ihm liege nichts mehr am Herzen,” fagte er, „als da 
ihm übertragenen Gommiffton fich pflichtfchuldigft zu entledi- 
gen,” und fo brachte er unangefochten es dahin, daB Zuri- 
now die verlangten Summen berbeifchaffte, worauf er, mit 
der Bedingung, fich nicht weiter öffentlich fehen zu laſſen, auf 
feine Befigungen zurüdkehren durfte. Aber Wolinski's Vor— 
fiht ging noch weiter. Schon unterweges ftarb Zurzinow; 
wie man verficherte, an Gift. Und aus Schred über dir 
Nachricht von dem Zode des unglüdlichen Vaters ftarb aus 
fein einziger Sohn. Die ſchön angelegten Fabriken geriethen 
fo in Verfall, daß fie der Krone, die von denfelben vorher 
jährlich gegen 30,000 Rubel gewonnen hatte, nicht mehr als 
4—5000 einbrachten. 

Auf Solche und ähnliche Scheußlichfeiten mochte eine fp: 
tere Außerung des Herzogs von Kurland ſich beziehen: „Be 
finsfi habe es ihm zu danken, daß er nicht fchon, als der Hef 
noch in Moskau war, an den Galgen gekommen.” Wurden 
nun aber auch nicht feine Verbrechen, wie fie eö verdienten, be 
ftraft, fo war doch fein Anfehen damals völlig gefunfen. A 
er, nach der Thronveränderung in Polen, unter dem Worwan 
von Leibeögebrechen, den dorthin marfchirenden Truppen nidt 
folgen wollte, mußte er, ohne Umftände, fich einer ärztlichen 
Unterfuhung unterwerfen, und auch unter dem Publicum 
hörte man überall fo verächtlic von ihm ſprechen, Daß meh 
nicht weniger ald fein nachfolgendes®s Glück ſich verme 
then ließ. Allein Durch endlofe Aufmerffamkeiten gegen 
ben Herzog, durch natürliche Beredtfamfeit und Fähigkeit in 
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der Feder, durch feine in der That große Kenntniß der inne- 
ren Angelegenheiten ded Reichs und durch Die wohlberechne- 
ten Wendungen, in die er alle feine Vorträge und zahllofen 
Vorſchläge einzukleiden wußte, brachte er ed nach und nad) 
fo weit, daß man ihm die Direction der Faiferlichen Stu» 
tereien, und bald darauf auch das Oberjägermeifteramt über- 
trug. Im Herbft 1737 wurde er nebft Schaffirom und Ne 
plujew ald Gefandter nach dem an der Grenze der Walachei 
gelegenen Städtchen Nemirow gefchidt, um ruffifcherfeitd die 
dort zwifchen der Pforte, Rußland und Öftreich zu eröffnen 
den Friedensunterhandlungen zu leiten, die dann freilich, wie 
die Werhältniffe damald lagen, wieder abgebrochen werden 
mußten, ohne zum Ziele zu führen. Im Jahre 1738 endlich 
trat er in dad Minifterium ein. Mochte er immerhin Die 
Ernennung zu diefer höchften Ehrenftufe zum Theil dem an- 
genommenen Grundfag zu verdanken haben: das Gabinet ftets 
mit ein paar gegen einander feindlich gefinnten Miniftern zu 
befeßen, fo war jedenfalld dabei fehr wefentlich doch auch der 
Umftand, daß, wenn es anders ein Ruffe fein follte, man 
feine Wahl hatte. Wenigftend äußerte Damals der Herzog, 
„ex wife fehr wohl, wad man von Wolinsfi fprecheu nd was 
für Fehler er babe; aber, fuhr er fort, wo ift unter den Ruf- 
fen ein befferer und gefchicfterer zu finden? Da fie fich fo wer 
nig brauchbar zeigen, bleibt nichtd übrig, als die zu nehmen, 
die da find.” Übrigens wurde ihm von vorn herein fein gu» 
ted Ende prophezeit. Jaguſhinski, den man in den Ich» 
legten Jahren, nach feiner Zurüdberufung aus Berlin, Ofter- 
mann zum Zroß und Arger, ind Cabinet genommen hatte, 
fprah noch am Zage vor feinem Tode (+ 17. April 1736) 
die merkwürdigen Worte aus: „er fähe voraus, daß Wolinski 
durch feine Schmeicheleien und Intriguen ed noch bis zum 
Minifter bringen werde, er gäbe ihm dann nicht über zwei 
Fahre, fo werde man ihn hängen müffen.” Und kaum hatte 
Wolinski das lang erfehnte Ziel erreicht, ald er auch ſchon 
anfing, um feine im Stillen ausgefonnenen, hochverräthert- 
fchen Pläne durchzuführen, auf den Untergang aller Derjeni- 
gen zu denken, von denen er glaubte, daß fie fih ihm in den 
Weg ftellen könnten. Der Admiral, Graf Golowin, war der 
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erfte, über den er wegen angeblicher VBerwahrlofung und Ber 
untreuung des Seeweſens cine folche Inquifition verhing, def 
man ihn fchon für unrettbar verloren anfah, da durch eine 
befonderen Ukas einem Jeden, wider ihn zu benuntiiren fre- 
gegeben und befohlen wurde. Wiewohl nun aber derfelbe der 
noch ſich vollftändig rechtferfigte, fo gingen doch Diefe wir 
viele andere Schändlichfeiten Wolinski ſtets ungeftraft durch 
wofür zum Belege nur noch angeführt werden mag, daß e 
auf den Faiferlihen Stutereien und in dem Commerzcollegium 
mit Hülfe des ihm treu ergebenen Geheimen Raths Muffe 
Puſchkin faſt alle Deutſche auf. die fchimpflichfte Weife um 
völlig rechtswidrig abfeßte und eben fo nach reiner Willi: 
felbft den Cabinetsſecretär Andrei Jaklowitſch vertrieb. 

Der größte Stein ded Anftoßes war ihm der Graf von 
Dftermann, gegen den er alle nur erfinnlichen Verbachtigur 
gen vorbrachte. Noch im Jahre 1739 übergab er Der Kai 
ferin eine Schrift in ruffiicher, dem Herzog aber eine Liber: 
fegung derfelben in deutfcher Sprache, worin er, um feine 
reblichen Eifer zu beweifen, eine Menge von Mitteln ver 
fchlug, wie man die falfchen Diener, die dad Wohl des Ra 
ches verwahrloften, entlarven und allgemeine Sicherheit un) 
Ruhe erlangen könne. Diefe aus dem Mackhiavelli und ar 
deven Politifern zufammengefragene Schrift enthielt nur al: 
gemeine Marimen, denen aber handgreiflich Oftermann’s Por- 
teait zu Grunde lag. Die Wirkung aber, die Wolinsti fid 
son ihr verfprach, ging doch verloren, denn da die ganz al- 
gemein gehaltenen Betrachtungen noch auf viele Andere bar 
gen werben Tonnten, that darüber fich ein jo allgemeiner Un: 
wille gegen den Verfafler fund, daß er, von der Kaiferin auft 
eenftlichfte befragt, wen er meine, es für das Gerathenſt 
hielt, zu antworten: er meine Niemand befonderd und hal 
nur aus treuem Herzen einige brauchbare Verfahrungämeile 
an die Hand geben wollen. 

Eben jo wenig Erfolg hatte ed, ald nicht lange darauf 
an den Cabinetsſecretär Eichler ein Brief ohne Namensunter: 
fchrift mit der Moskauer Poft einlief, der wiederum nur War: 
nungen in Betreff ded Grafen von Oftermann enthielt; Denn ed 
geſchah darauf weiter nichts, ald dag in den öffentlichen Blät⸗ 
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tern bekannt gemacht wurde, Daß, wer den Verfafler diefes 
Briefes angeben könne, eine anfehnliche Belohnung erhalten 
fole, Dagegen aber, wenn er ihn verfchwiege und verrathen 
werde, die ftrengfte Ahndung zu erwarten habe. Wie fpater 
fi) berausftellte, hatten Wolinski und Eichler diefen Brief 
felbft gefchmiedet und durch einen Vertrauten in Moskau 
auf die Poft geben laffen. | 
Überhaupt ging dem Minifter Wolinski Niemand mehr 
zur Hand, ald eben diefer Gabinetöfecretär; ein Menfch,, der, 
von deutfchen Eltern in Rußland geboren, durch feine außer: 
ordentlihe Gewandtheit ſchon zur Zeit Peter’ II. in der 
Gunft des Günftlings Iwan Dolgorufi ſich fo feitgelegt 
hatte, daß man ihm, als wäre er einer der erften Minifter, 
den Hof machte. Nach dem Fall der Dolgorufis widerfuhr 
ihm weiter nichts, ald daß er im Dienft und in der Befol- 
Dung zurüdgefegt wurde. Später 309 ihn der Graf Jagu⸗ 
fhinsfi wieder hervor, und nach defien Tode ließ Biron es 
zu, daß er zum geheimen Handfecretär der Kaiferin ernännt 
wurde; eine Stellung, die um fo mehr zu bedeuten hatte, da 
er nicht nur der Kaiferin mündliche Aufträge zu überbringen 
und alle eingehenden Sachen vorzulefen, fondern auch drin- 
gende Angelegenheiten und folche, die nicht in Die Canzelei ge- 
bracht werden follten, felbft auszufertigen hatte N. 
Nächſt Eichler hielt Wolinski für ein vorzügliches Werk⸗ 
zeug zur Ausführung feiner Scheußlichkeiten eben jenen Prä- 
fidenten des Commerzcollegiumd, den Grafen Muffin » Pufchkin, 
der ſich zwar keineswegs irgend wie durch geiftige Fähigkeiten 
auszeichnete, aber einen unauslöfchlichen Haß gegen alle Deut: 
fche begte, und, wenn eö galt den Pöbel zu gewinnen, um 
ihn gelegentlich gegen diefe gebrauchen zu können, es fich nicht 
dauern ließ, bedeutende Summen zu opfern, troß feines Gei» 
zes. Alle Anderen, die Wolinski in fein näheres Vertrauen 
zog, waren die beften Köpfe, die er hätte finden können, und 
eben fo in Bezug auf ihre Kenntniffe, wie auf ihre Klugheit 
und Gewandtheit erprobt °). Daß übrigens fein Haß nicht 
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nur gegen die Deuffchen gerichtet war, fondern daß er eben 
fo gut verftand gegen feine eigenen Landsleute zu, wüthen, 
davon gab er noch in den lebten Wochen feiner Herrlichkeit 
den Beweis, ald mit großem Prunf die Hochzeit ded Hof 
narren Golizyn gefeiert werden follte°'’). Bei der Akademie 
der Wiflenfchaften war namlich ein junger Rufle, Namens 
Trediakowski mit dem Zitel eined Rathes ald Secretär an- 
geftellt worden. Diefe Beförderung verdiente er in der That, 
da er fih nit nur in der franzöfifhen und Tateinifchen 
Sprache große Fertigkeit erworben, fondern auch in der ruf 
fifchen Poeſie ed fo weit gebracht hatte, daß er als der erfte 
angefehen werden konnte, der den Rhythmus diefer Sprache 
nach gewiffen Regeln zu behandeln wußte. Ihm nun gab 
Wolinsfi den Auftrag, ein komiſches Hochzeitögedicht zu ma- 
hen. Da Trediakowski fich deflen weigerte, wurde er von 
Wolinski felbft und deſſen Leuten weidlih mit Schlägen ge 
mishandelt und dann im Polizeihaus bis auf den Tag vor 
der Hochzeit, eingefperrt gehalten, wo er masquirt den ver- 
langten Panegyricus öffentlich herfagen mußte. Inzwiſchen 
hatt Wolinski felbft dem Herzog von Kurland erzählt, Tre 
diakowski dünke fich für die ihm aufgetragene Arbeit zu gut, 
er hube ed aber mit ihm gemacht wie mit „dem Arzt wiber 
willen‘, und ihn zum Poeten prügeln laſſen. — An den bei- 
den Zagen nach der Hochzeit ließ er den armen Menfchen 
noch fo jämmerlich mit Batoggen züchtigen, daß er wirklid 
dem Zode nahe war. AM dieſe Bosheit aber ließ Wolinski 
nur darum an ihm aus, weil er ein treuer Anhänger der 
Familien des Admirald Gollowin und des Oberftallmeifters 
Kurafin war, mit welchen Wolinsfi in folcher Zeindfchaft 
lebte, daß er keine Gelegenheit verfäumte, ihnen dergleichen 
Proben feiner Gefinnung abzulegen, die dann, wie man den: 
fen kann, auch von der anderen Seite nicht unerwibert 
blieben. Ä 
Selbft bei Tafel, am Faiferlihen Hofe, feheuten die ruf- 
fifchen Großen ſich nicht, gegen einander die hamifchften Wer: 
unglimpfungen in fchamlofer Rede fund zu thun. So ſchloß 
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der Fürft Kurafin, als bei Hofe zur Feier des Belgrader 
Friedens ein großed- Zeftmahl gehalten wurde, feine lauten 
Schmähungen auf Wolinski mit den Worten: „er fei, je nach: 
dem derfelbe fo oder fo den Fuß feße, oder die Stirn verziehe, 
im Stande zu fagen, ob Wolindfi lügen, verleumden oder 
ftehlen wolle‘ *). | 

Bon Kurafin’s Löblichen Eigenfchaften. fünnen wir uns 
übrigens einen Begriff machen, wenn wir erfahren, daß der 
portugiefifche Hofarzt Sanchez über ihn geäußert hatte: „für den 
Fürften gäbe es, bei feiner unbezwinglichen Neigung zu ftarken 
Getränken, kein anderes Heilmittel, ald daß er auf einige Zeit 
in ein Land gehen müfle, wo man weder Wein noch Branntwein, 
weder Bier noch Meth habe.’ °") Indeflen ware Wolinski mit 
feinen ſchon fehr weit vorgefchrittenen Plänen vielleicht doch 
noch weiter gediehen, wenn ihm nicht feine Verfeindung mit 
den übrigen Großen den Hals gebrochen hätte. Darauf legte 
vor allen Kurakin ed an. Diefer hatte durch feine wigigen 
und launigen Einfälle bei Hof fih auf einen Fuß gefebt, 
der es ihm erlaubte, fo mancherlei gerade heraus zu fagen, 
was ein Anderer fich ſchwerlich hätte erlauben dürfen. So 
fing er denn eined Tages damit an, der Kaiferin zu rühmen, 
wie Alles, wad Peter I. Großes unternommen, von ihr in 
demſelben Geifte fortgefeßt worden; nur eines fei fie dieſem 
großen Vorfahren noch fchuldig. „Und was denn”? fragte 
Anna. „Peter J.,““ war die Antwort „babe den Grafen 
Wolinski bereits auf fo fchlechten Wegen angetroffen, daß er 
ihm den Strid um den Hals gelegt, wenn alfo Ihro Maj., 
da Doch Wolinski nicht befler geworden, den Strid nicht vollends 
zuziehen und ihn aufhängen Laffe, fo fchiene es ihm, daß we- 
nigftens in diefer Beziehung des Kaiferd Abficht nicht voll- 
führt würde.” Diefe Worte wurden mit allgemeinem Ge- 
lächter aufgenommen °). Kaum waren ein paar Zage ver: 
gangen und Wolinsfi Fam unter Hausarreft “”). 


644) Pezold's Bericht vom 26. März 1740. 
645) Pezold's Bericht vom 29. März; 1740. 
646) Pezold's Bericht vom 16. Aprit 1740. 
647) Suhm’s Bericht vom 9. April 1740. 
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Die vornehmfte Urfache zu feinem Sturz; war freilich, 
daß er in der Ießten Zeit auch mit dem Herzog von Kurland 
fi völlig überworfen hatte. Als nämlich von Polen aus 
auf Entfchädigung des dem Lande durch den Durchmarfch der 
ruffifhen Truppen während des türfifchen Krieges zugefügten 
Schadens angetragen wurde, erlaubte Wolinsfi in diefer An- 
gelegenheit fich ein, den Herzog fo kränkendes Urtheil, daß 
diefer der Kaiferin erflärte: „mit Wolinsfi werde er nicht 
weiter zufammen dienen, einer von beiden müßte weichen.“ 
Allein auch nachdem der Herzog fo entfchieden mit Wolinski 
gebrochen hatte, daß er ihn fogar abweifen ließ, als Derfelbe, 
um Abbitte zu thun, ihn in feinen Zimmern auffuchen wollte, 
und felbft noch, als ihm im Namen der Kaiferin das Gabi: 
net unterfagt wurde, verließ er fich Doch immer noch fo fehr 
auf feine Meifterfchaft in der Schlauheit, daß er. an das Ende 
feines Glückes nicht glauben wollte. Schon hatte man ihm 
den Hausarreft angekündigt und eine Commiffion wider ihn 
niedergefegt, und Doch erachtete er nicht einmal die Vorſicht 
für nöthig, feine Papiere zu verbrennen. Ohne Diefe aber 
würde man ſchwerlich etwas mehr ald Diebereien, Unterfchleife, 
die vornehmlich bei den kaiſerlichen Stutereien ins Unglaub- 
liche gingen °), und ähnliche Verbrechen nicht politifche 
Beichaffenheit an den Zag gebracht haben, denn darauf Liefen 
alle die Anzeigen hinaus, welche von dem Tage an, als & 
befannt wurde, daß der Herzog die Hände von ihm abgezo⸗ 
gen, und daß man nichts mehr zu befürchten habe, einzufom- 
men anfingen. Als man aber, nach Wegnahme der Papiere, 
einer großen Verfchwörung auf die Spur kam, wurde Wo— 
linski fofort in der Nacht vom 24. auf den 25. Aprit 1740 
durch 24 Mann von der preobrafhenstifchen Garde in dab 
Gefängniß der Admiralität abgeführt und kurz darauf gefeffelt 


648) Suhm's Bericht vom 9. Juli 1740: On assure en effet que 
dans l’article seul des harras etablis sur le pied de quinze mille 
cavalles, dont il avoit la direction, on a trouve, qu’il manqueit la 
somme de 700,000 Roubles qui auroient dü y &tre employez. Son 
denonciateur la-dessus est un officier, Danois de nation, qui a 
prouve son accusation par onze cent temoins, qui en ont preté 
serment. 
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auf die Feſtung gebracht“. Jetzt machte ſich der unauslöſch⸗ 
liche Haß gegen ihn, der nicht nur die Deutſchen, ſondern 
eben ſo auch, bis auf ſeine Mitſchuldigen, man kann ſagen 
die ganze ruſſiſche Nation erfaßt hatte, unverhohlen Luft. 
Ein paar Tage vor ſeiner Verhaftung fand man an ſeiner 
Hausthür den letzten Vers aus dem dritten Capitel des Pro: 
pheten Nahum angeſchlagen, welcher alſo lautet: „Niemand 
wird um deinen Schaden trauern, noch ſich um deine Plage 
kränken, ſondern alle, die ſolches von dir hören, werden mit 
ihren Händen über dich klappern; denn über wen iſt nicht 
Deine Bosheit ohne Unterlaß ergangen?” 

Aber ſelbſt bei fo offenbaren Verbrechen, deren Urheber, 
ſollte man meinen, auf feinen Fall der gerechten Strafe ent: 
gehen Eonnten, hielt man ed für nöthig, Die Gerechtigkeit zur 
SParteifache zu machen. Dem Generallieutenant Fürften Tru⸗ 
begkoi, dem Bruder der Gemahlin des Cabinetöminifters 
Tſcherkaski, deffen Familie zulegt von Wolinski aufs ärgſte 
war verfolgt worden, wurde jet Die wichtige Stelle eines 
Seneralprocureurs ded Senats übergeben, die feit Iagufhins- 

ki's Abgang unbefegt geblieben war. Als folchem lag die 
Leitung der Unterfuhung gegen, Wolinsfi in feinen Händen. 
Übrigens Hatte eben diefer Fürft feine bisherige raſche Beför- 
derung im Militärdienft nur dem Umſtande zu verdanken ge» 
habt, daß feine Ichöne Gemahlin wahrend des legten Feldzugs 
bei dem Feldmarſchall Münnich in großer Gunft ftand °°). — 
"Später, ald man jenen eine politifche Ummälzung bezwerfenden 
Plänen Wolinski's auf die Spur gefommen war, befchränkte 
man, damit Darüber nichts verlautbaren follte, die zur Unter- 
fuchung feiner Sache niedergefehte Commiffion auf nur zwei 
Perfonen, den General Uſchakow und den geheimen: Rath 
Neplujew *). — Aus Bosheit gab Wolinski bei den ihm 
durch die Knute abgepreßten Ausſagen auch) diejenigen an, Die 
er aus rein perfönlichen Gründen noch während feines Dini- 
fteriumd hatte ſtürzen wollen °”). Allein ſchon bei dem erften 

649) Pezold's Bericht vom 26. April 1740. 
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Theil dieſes großen Proceſſes ftellte fich heraus, daß die Zahl 
der wirklich Mitfchuldigen, daß die Räuberbande, ald deren 
Hauptmann Wolinski angefehen werden konnte, in der That 
unüberfehbar war. „Da alſo“, fchreibt der Legationgfecretair 
Pezold unter dem 4. Juni aus Peteröburg, „bei diefer fort: 
dauernden und immer weiter um fich greifenden Unterfuchung 
bald einige einen Feind, bald einen Verwandten, bald einen 
Vertrauten mit ind Spiel kommen fehen und faft aus jeder 
Familie einer oder der andere mit in Wolinski's Sache ver: 
widelt wird, fo ift die Freude, Betrübniß, Furcht und Hoff: 
nung, die jeßo bier gegen einander ftreiten und Alles in einer 
allgemeinen Unruhe erhalten, nicht genug zu bejchreiben. Ein 
Polizeirath Techmonomw, der an den Wolinski'ſchen Projecten 
mit bat arbeiten helfen, bat vor kurzem in der Polizei die 
Knute befommen, ift aber ungefähr nach dem vierten Schlag: 
todt liegen geblieben. Auch Eichler ift gefchloflen in die Fe 
ftung gebracht worden, wo er bereitö die Knute fol ausge 
ftanden haben.’ 

Über den Zweck der Verſchwörung, welche den Haupt: 
gegenftand der Unterfuchung bildete, wurde Pezold im Ver: 
trauen erzählt, Wolinsfi habe vor allen Dingen beabfichtigt, 
den Herzog von Kurland, den Grafen von Oftermann, den 
Feldmarfchall Münnich und den Oberhofmarſchall Löwenwolde 
aus dem Wege zu räumen, überhaupt aber alle Deutfche in 
Rußland auszurotten. Die Prinzeffin von Medlenburg aber, 
deren Vermählung mit dem Herzog Anton Ulrich von Braun: 
ſchweig⸗Bevern nach langer Zögerung endlich im vorigen Jahre 
vollzogen war, wollte er nebft ihrem Gatten auf einem Schiffe 
nach Deuffchland zurüdfenden, die Kaiferin Anna in Haft 
nehmen, ihr fürs erfte die Heirath mit ihm anbieten, und 
wenn fie darauf nicht einginge, fie in ein Klofter einfchließen; 
alsdann wollte er der Prinzeffin Elifabeth anfragen, fich mit 
ihm zu vermählen, und wenn auch fie fich weigerte, fie gleich 
falls ins Klofter ſtecken, um fchließlich ſich allein zum unum⸗ 
ſchränkten Herrfcher ded Reiches aufzumerfen. — Unter feinen 
Papieren fand man einen Stammbaum, auf welchem der Name 
und das Gefchlecht der Wolinsfis von einer Prinzeffin aus 
Volhynien hergeleitet wurde, die, Jahrhunderte zurüd, mit 
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einem Großfürften von Moskau ſich vermahlt hatte, und die 
er zu oberft, mit Baiferlicher Krone und Scepter audgeftattet, 
fo hatte darftellen laffen, daß fie mit dem Finger auf den 
unten im Harniſch abgebildeten Grafen Wolindfi wies. — 
Zu feinen Haupthelfershelfern hatte er fi) den Bauintendan- 
ten Peter Seropfin und den Rath Andrei Chruſchtſchow aus- 
erfehben. Große Güterfchenkungen und Premierminifterftellen 
folten ihr Zohn fein. Beide befaßen nicht nur viel natür- 
lichen Verftand, fondern auch wiſſenſchaftliche und Sprad: 
Fenntniffe. Aus fremden Büchern mußten fie ihm Alles zu- 
fammentragen, was in fein böfes Vorhaben einfchlagen konnte. 
Eichler fol fih zwar nicht unmittelbar an der Ausarbeitung 
Diefed Verſchwörungsplanes, wohl aber bei den zu der Aus- 
- führung defjelben nöthigen Schritten und Maßregeln und na- 
mentli an dem beabfichtigten Sturz ded Grafen von Dfter- 
mann betheiligt haben. Seine wicdhtigften Dienfte beftanden 
darin, daß er, vom Morgen bis zum Abend um die Perfon 
der Kaiferin und des Herzogs beſchäftigt, Wolinski täglich 
mittheilte, wa8 bei Hofe vorging oder nur im Werke war, 
und dadurch diefem ed möglich machte, nicht nur ſtets von 
folhen Sachen zu fprechen, von denen er wußte, daß fie an- 
genehm wären, fondern auch font in allen Stüden zum voraus 
den Erfolg feiner Abfichten zu berechnen. Dafür fagte Wo» 
linsfi ihm die eingezogenen Güter der Dolgorufis zu. 
Vollkommen von dem ganzen Umfang der Verfchwörung 
unterrichtet war nächft Seropfin und Chruſchtſchow wohl nur 
noch der Commerzpräfident Muffin-Pufchkin; denn auf feinen 
politiſchen Fanatismus gegen die Deutfchen Fonnte Wolinski 
ſich eben fo fehr verlaflen, als er fein Geld nicht entbehren 
fonnte. Mehr Perfonen in fein näheres Vertrauen zu ziehen, 
fchien er nicht für rathlich erachtet zu haben. „Denn da er 
nur durch den Pöbel wirken wollte”, jagt Pezold in feiner 
ausführlichen Denffchrift über diefe Unterfuhung, ‚und da 
ed Dabei, wie die Gefchichte faft aller folcher Aufſtände zeigt, 
nur auf den rechten Moment, den feften Entſchluß und eine 
gute Anführung anfommt, fo durfte Wolinski hoffen, daß 
dad Geheimni unter Wenigen um fo leichter bis zur rechten 
Zeit und Stunde würde bewahrt werden können. Auf den 
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Zulauf des Pöbels aber rechnete er um fo ficherer, weil dieſer 
größtentheild in der That die Ausländer haft und, ohnehin 
über die während der Kriege erlittenen Auflagen und Wer- 
bungen unzufrieden, dem angeborenen Triebe zum NRauben 
und Stehlen folgend, wegen der Weitläufigfeit der Stadt in 
Petersburg jeden Falls viel fchwerer ald an jedem andern Orte 
hätte gebäandigt werden können.“ 

Selbft die furchtbaren Brande, die im Jahre 1737, in 
furzer Zeit auf einander folgend, in Mosfau, Petersburg, 
Wiburg und Iaroslam ausbrachen, glaubte man fpäter aller 
Wahrfcheinlichkeit nach der geheimen Veranftaltung Wolinski's 
zufchreiben zu dürfen, dem die verwerflichiten Mittel recht wa- 
ten, wenn er nur feinen Zwed erreichte, die Unzufriedenheit 
unter dem Volk immer mehr zu fleigern ®*). Übrigens fehlte 
ed Wolinski auch unter den Mitteloffizieren der Garden nit 
ganz an Anhang, und da der gemeine Soldat nicht befier 
Dachte als der Pöbel, und die Raubluft mit ihm theilte, fo 
mochte Wolinsfi darauf gerechnet haben, daß, wenn nur erft 
das Zeichen zum Aufftand gegeben wäre, auch der Soldat es 
mit dem großen Haufen halten und durch das für vogelfrei 
erflärte Vermögen der Ausländer fich unfchwer zum Zreubrud 
gegen die Krone werde verloden laffen. 

Aus diefem Plan, nur mit Hülfe der rohen Volks maſſen 
fein Ziel zu erreichen, erflärte ed fi) denn au, warum Wo: 


652°) Nah dem Berfaffer der „Gefhichte und Thaten der Kay 
ferin Anna, &. 102 ff.” gab man dieje Brandftiftungen gar türkifchem 
Einflug Schuld. Am 14. Juni brach innerhalb drei Wochen zum britten 
Mal Feuer in der Stüdgießerei zu Peteröburg aus, wodurch 50 Häufer 
nebft einer ruffiihen Kirche in Afche gelegt wurden. Vom 9. auf den 
10. Zuni brannten in Moskau die Canzelei und das Arfenal ab, ferner 
Kitaigorod mit der Münze und der großen Apotheke, die fibirifche Can 
zelei und viele mit chinefiichen Waaren und Pelzwerken aus Sibirien am: 
gefüllte Magazine und Buden u. f. w. Gegen 2000 Perfonen kamen 
elendiglih in den Klammen um; die Anzahl der abgebrannten Häufer 
wurde auf mindeftens 12,000 und der Schaden überhaupt auf etliche 
Millionen geſchätzt. Wenig Tage vorher wurden zu Jaroslaw gegen 
3000 Häufer mit 25 Kirchen und 4 Klöftern vom Brand verzehrt und 
am 5. Juli abermals zu Peteröburg gegen 800 Haufer und darunter 
80 biß 40 der beften Palafte 
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linski, was fonft aller Klugheit zumider gewefen wäre, ein 
Bedenken trug, faft alle Vornehmen in der Refidenz gering- 
fchäßend zu behandeln und rückſichtslos zu verfolgen. Denn 
davon abgeſehen, daß er auf folche Weile fein Spiel um fo 
verfteckter Spielen Eonnte, waren ihm aud die Großen, mit 
denen er nichts zu theilen haben wollte, nur im Wege, und 
ed unterliegt feinem Zweifel, daß er bei dem Ausbruch des 
Aufftandes Diejenigen Rufen, die er für allzu freu oder für 
zu angefehen hielt, eben fo wenig wie die Ausländer würde 
verfchont haben. 

Wenn gleich aber Wolinski es verachtete, in der Reſi— 
denz unter den Großen Freunde zu erwerben, fo war es ihm 
doch gar fehr darum zu thun, fich in den Provinzen ihm un- 
bedingt ergebene Greaturen zu verfchaffen. Da er nun fofort 
duch den Secretär Eichler erfuhr, wen die Kaiferin und 
der Herzog die offen werdenden Stellen zudachten, berichtete 
er fchleunigft den in den Provinzen ſich Bewerbenden, was 
für Beförderungen fie auf feine Empfehlung zu erwarten hät: 
ten, und durch ſolche Kunftgriffe erwarb er ſich im Reich den 
Ruhm eines liebreihen und alles vermögenden Minifters. 
Daß er nicht minder im Auslande befonderd mit Schweden 
verrätherifche Verbindungen eingefädelt hatte und von dort 
Beiftand erwartete, Tann ebenfalld nicht bezweifelt werden. 
Da inzwifchen die Minen, die er anlegte, um die Verwirrung 
im Reiche zu vermehren und die ihm misfälligen Perfonen 
zu entfernen, nicht überall nah Wunſch fpringen wollten, 
und wie er felbft im Verhör ausfagte, der Friede mit der 
Pforte zu feinem größten Leidweſen erfolgt war, faßte er den 
Entihluß, ohne Saumniß zur That zu fchreiten und nur 
noch die Sommerzeit abzuwarten, bis die Kaiferin nebft ihrer 
Umgebung fi) nad) Peterhof würde begeben haben. In dies 
fem von allen Seiten offenen, von Zruppen faft entblößten 
Drt, hätte man bei eineni unvermutheten Überfall kaum an 
Wibderftand denken können, und in der Refidenz pflegte ohne: 
bin durch die Abweſenheit des Hofs Alles in Unthätigkeit 
zu verfinfen, wie es denn z. B. bemerkt zu werden verdient, 
daß bei einem der großen Brande in Peteröburg das euer 
bloß Dadurch weiter um fich griff, Daß man es nicht wagte, 
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eine Ehrenpforte, durch welche es auf die andere Seite bin: 
bergeleitet wurde, ohne befondere Anfrage und Faiferlicher 
Befehl, einzureißen. 

Bei fo bewandten Umftänden mußte es ald eine befor 
dere, unabfehbares Unheil abwendende Fügung angefehen wer: 
den, daß diefe Verfchwörung unvermutheterweife und nod 
eben zur rechten Zeit entdedt wurde Denn da ed Wolinsk 
fhon oft gelungen war, einen wider ihn fich erhebenden 
Sturm nach dem andern abzufchlagen, hielt er felbft fich zu 
legt für. unentbehrlih,, unüberwindlih und unerforſchlich 
Verfchlagenheit und Glüd hatten ihn fo verwegen gemacht, daf 
er den Zufall zu feinem Gögen erhob und vor nichts zurückbebtt 
Auch während der Unferfuchung bewährte er die feinem ver 
ftodten Charakter entfprechende Feſtigkeit. Die Knute hielt 
er unverzagt aus, bid er endlich, nachdem diefe Marter durd 
alle Grade wiederholt worden, und er überdies aus feine 
eigenen Schriften unwiderleglich überwiefen war, zur Ber: 
fürzung der Pein Alles eingeftand. Am fpäteften fagte er, 
allen aufgefundenen Anzeigen zum Trotz, wider feinen ge 
treuen Eichler aus, der feinerfeitd in Bezug auf MWolinsfi 
diefelbe Zurücdhaltung bewies. 

Am 26. Juni (7. Juli) Nachmittags wurde unter Trom- 
meljchlag in der ganzen Stadt verfündigt, daß am folgenden 
Tage um acht Uhr die Hinnrichtung einiger Übelthäter ſtatt— 
finden folle, ohne daß man die Namen der Verbrecher, oder 
den Drt der Hinrichtung nannte. Gleich nach fieben Uhr 
langten die Verbrecher auf dem Nichtplage an. Hierauf 
wurde ihr Urtheil verlefen, des Inhalts: „daß, nachdem Wr: 
linski fich der größten Untreue und einer beabfichtigten Em: 
pörung gegen die Kaiferin, der Verrätherei im Minifterium 
und vielfacher Krondiebftähle fchuldig gemacht habe und dei 
fen überführt fei, man im Senat für Recht ausgefprochn: 
ed folle ihm die Zunge ausgefchnitten, die rechte Hand abge 
bauen und Rumpf wie Kopf auf Pfählen ausgeſteckt werden; 
aus angeborener Gnade aber habe 3. kaiſ. Maj. dieſes Urtheil bis 
auf dad Abhauen der Hand und ded Kopfes zu mildern geruht.“ ) 

653) Suhm's Bericht vom 12: Juli 1740: — mais j’ai sü depuis 
qu’on a pourtant coupe la langue à Wolinski, mais on l’a fait en 
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Seine Mitfchuldigen Ieropfin und Chruſchtſchow wurden ges 
köpft; der Generalfriegscommiflar Feodor Soimonow, die 
Serretäre Suda und Eichler erhielten die Knute und wurden 
febenslänglich auf Sclavenarbeit nach Sibirien verſchickt. Letz— 
terer hatte, da herfömmlicher Weife in Rußland Niemand vor 
der Vollziehung fein Urtheil und die Art der Zodeöftrafe er- 
fuhr, in der Angft feines Herzens ſchon feit 14 Tagen ſich 
durch einen deutfch=Tutherifchen Geiftlihen zum Tode vorbe- 
reiten laffen ). Wolinski dagegen ſagte zu dem Popen, der 
am Zage feiner Hinrichtung ihm den legten Zroft zufprechen 
wollte: „das Vater-Unfer zu beten, fei unnöthig, weil er fei- 
nen Schuldigern zu vergeben nie begehrt habe, und auch noch 
es nicht begehre‘‘, und fchon einige Wochen zuvor hatte er, 
ald er fah, daß er unrettbar verloren fei, geäußert, „er habe 
allerdings den Tod verdient, nicht aber für feine Verſchwö— 
tung, fondern für das Mislingen derſelben.“ ©°) 

Mit einem Theil der confiscirten Güter und den Häu— 
fern der Verurtheilten wurden der General Guftav von Biron, 
Münnich, Trubegkoi, Tfcherfasfi und der Baron von Mengden 
belohnt, welchen letzteren die Kaiferin nebft dem Vorſitz in 
dem Zuftizcolegium für Livland und Ehftland nun auch die 
durch die Verbannung ded zungenberaubten Grafen Muffin- 
Puſchkin erledigte Präfidentenftelle im Commerzcollegium über: 
trug ). 


Die durch Wolinski's Verſchwörung herbeigeführte Ge- 
fahr eines jähen Umfturzes der doch immer nur auf Gewalt 
begründeten, der immer nur erft ſcheinbar und äußerlich euro: 
päifchen Staatöordnung war allerdings groß gewefen, allein 


secret en prison, avant de le mener au supplice et on lui a fermé 
la bouche avec une mentonniere rattachee sur la t&te, pour em- 
pecher le sang de paroitre, ce qui a donné lieu de croire, qu’on 
lui avoit mis un baillon. 
654) Pezold's Bericht vom 9. Juli 1740. 
655) Suhm's Bericht vom 7. Juni 1740: non pour avoir conspire, 
mais pour n’avoir pas reussi. 
656) Suhm’s Bericht vom 6. Auguft 1740. 
Herrmann, Gefhihte Rußlands. IV. 40 
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feldft wenn ihm feine Pläne für den Augenblid gelungen wi: 
ren, fo hätte dennoch früher oder fpater die Nation an den 
von Peter dem Großen eingeführten Staatsmechanismus fid 
wieder anflammern müffen. Denn wenn auch die Ruffen fir 
die Freiheit noc lange nicht reif waren, weil der Wille all 
Einzelnen fih nimmer zu einem allgemeinen Willen hätte er 
heben können, fo war doch auch in Rußland die aftatifck, 
dur und durch willkürliche Despotie nicht mehr möglid. 
Die mit despofifcher Gewalt Bekleideten mußten wenigſtens, 
wenn fie auch felbft talentlos waren, auf fremde Talente fid 
ftüßen; feldft diejenigen, welche über die Befeitigung Des al 
ten Ruſſenthums noch fo fehr ergrimmt waren, mußten, went 
fie etwas bedeuten wollten, die ausländifche Bildung in Sob 
nehmen, und da auch die fchlechteften Regierungen in Ruf 
land, wenn auch unbewußt, dieſem allgemeinen Zug Der Notb- 
wendigfeit fich nicht entziehen konnten, fo vermochten weder die 
Geiftlichfeit, noch der Adel, und am wenigften der Durch fine 
loſe Leidenfchaftlichkeit bethörte Volkshaufen diefem Gang ber 
Dinge dauernden Widerftand zu leiften. Denn auch zufam- 
mengenommen bildeten die einzelnen Theile der Nation kein 
einiged Ganzes, das gegen die unfichtbare Macht des al- 
umfaffenden Weltgeiftes fich hatte abfchließen fünnen, der dm 
Nationen ihre Geſchicke und ihre Weltftellung zutheilt, den 
Folgenden zum Heil, den Widerftrebenden zum Untergang. 
Ein unbefangener und wohlunterrichteter Augenzeuge, der 
um die Zeit von Wolinski's Hinrichtung nach Petersburg ge 
kommen war, der fächfifche Oberſt Neubauer, berichtet übe 
die damaligen Zuftände des ruffifchen Reiches unter dem 
1. Sept. 1740 Folgendes: „In Vergleich mit früheren Zeiten 
ift die Lage der Dinge wefentlich eine andere geworden. Die 
Regierung hat, im Gegenfag zum Adel und zum gemeine 
Vol, geftügt auf die Militärmacht, ein entfchiedenesd Uber: 
gewicht gewonnen. Chemald, wo ed noch Feine anderen 
ftandigen Soldaten gab, ald die undisciplinirfen und an 
feinen Gehorfam gewöhnten Streligencorps, wo noch Die Be 
herrſcher Rußlands ihre fefte Refidenz in der alten, von eine 
zahllofen Maffe gemeinen Volkes überfülten Hauptftadt hat: 
ten, und wo noch die Bojaren, der Kandesfitte gemäß, ſich 
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son einer großen Anzahl Haudbedienten begleiten ließen, da 
konnten Empörungen und Aufftände viel leichter vorkommen, 
als jegt, wo man eine wohldisciplinirte, Durch das ganze Reich 
vertheilte Armee hat, die von einem Kriegscollegium abhängig 
ift, an deſſen Spige ein Feldmarſchall ſteht, deſſen Glieder 
aber großentheild zum Giviletat gehören. Dazu kommt, daß 
das Kriegscommiffariat, welches für die Lebensmittel und den 
Unterhalt der Truppen zu forgen hat, in gewifler Weiſe vom 
Kriegdcolleginm unabhängig if. Darum halte ich jebt eine 
Empörung von nachhaltiger Wirfung für fehr unmwahrfchein- 
lich, wenigftend könnte eine ſolche Bewegung nicht allgemein 
durchgreifen und vom Volke felbft ausgehen, denn das ruffi- 
fche Volk verhält fih vollig theilnahmlos (ne sent rien); der 
gefammte Staat beruht nur auf der Armee; der ganze Adel 
aber, der allein fich regen und fein Misvergnügen an den Tag 
legen fünnte, fleht entweder bei der Landarmee oder auf der 
Flotte oder im Civil in Dienft, fo daß ed überhaupt, mit 
Ausnahme derjenigen, welche auf ihre Güter verbannt find, 
im Grunde feinen unbedienfteten Adel gibt. Um mir nun 
über die der Regierung zur Verfügung ſtehenden Militärfräfte 
eine Überficht zu verschaffen, habe ich folgende Angaben ermit- 
telt: In den von Schweden eroberten Provinzen ftehen gegen 
90,000 Mann Fußvolk, drei Regimenter Dragoner und eben 
fo viele Cuiraſſiere. Man hat mich verfichert, daB die ganze 
Armee ſich jetzt auf dem vollzähligen Friedensfuß befände; 
demnach hätte man in der Ufrane und in den übrigen Pro: 
vinzen noch über 120,000 Mann regelmäßige Garnifonen und 
Feldtruppen, ungerechnet die unregelmäßigen, d. h. die Koſaken, 
Kalmyken, Bafchkiren, und diefe Angabe möchte fchwerlich zu 
hoch fein, da man ſich im vorigen Jahre für zwei Kriege, 
namlich mit der Pforte und mit Schweden, in Bereitfchaft 
fegen mußte und alfo nicht umhin Fonnte, die nöthigen Ne: 
kruten für das laufende Jahr (1740) auszuheben; Entlaffun- 
gen aber finden nicht ſtatt.“ 

„Die Flotte iſt in den letzten Zeiten völlig vernachläſſigt 
worden, und am meiſten während des letzten Krieges. Statt 
9000 Matroſen, die man haben müßte, hat man nicht 4000. 
Jetzt will man dieſem Übelftand wieder — aber Ruß⸗ 
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land wird ftetd an guten Matrofen, die ſich nicht ſo leicht 
wie das Fußvolk abrichten laffen, Mangel haben; denn es bat 
feine Handelöflotte, und wiewohl es eine große Menge Waaren 
in dad Ausland verfenddt, fo find ed doch immer nur die 
Fremden, die fie.abholen und dagegen die ihrigen einführen; 
die Abficht Peter’ aber, daß fein Volk den Handel Zur Ser 
felbft treiben folle, bat bis jegt fich nicht verwirklicht.” 
„Will man mit der Militärmacht ded Staates feine Gelt- 
mittel zufammenftellen, fo ift dabei zu beachten, Daß er Vieles 
auf mittelbarem Wege beftreitet, was in anderen Xändern in 
baarer Münze aufgebracht werden muß. Die Gefammteinnahme 
des Staatd wurde auf 10 Millionen Rubel oder 12, Mil. 
Thaler angegeben. Das Salzmonopol bringt der Krone jähr: 
lich 1,200,000 Rubel, der peteröburger Hafenzoll 600,000. 
Wolinski fchrieb während des Krieged einige neue Auflagen 
aus, unter anderm auf die Dampfbäder. Um aber zu zeigen, 
wie verfchiedene Gegenftände, die einen großen Aufwand zu 
verlangen fcheinen, der Krone doch fo gut wie nichts Foften, 
braucht zum Beifpiel nur angeführt zu werden, daß im Jahre 
1736, ald man zur Belagerung von Otſchakow bei der Mün- 
Dung der Deöna in den Dnepr eine Flotille erbaute, die Bauern 
zur Arbeit nebft Fuhrwerk und Lebensmitteln auf mehrere Mo 
nafe von den umliegenden Diftricten unentgeltlich geftellt wer: 
den mußten. Auch lieferte in den Jahren 1736 und 173i 
die Ukräne alles Zugvieh, deflen die Armee zur Kortfchaffung 
der für fünf bis ſechs Monate ausreichenden Xebensmittel be 
durfte; die dafür verfprochene Bezahlung. ift aber fchmerlid 
geleiftet worden. Am meiften hat man die Fonds der Admi— 
ralität, die während ded Krieges nicht für ihren eigentlichen 
Zwed verwendet wurden, zur Beftreitung der außerordentliche 
Kriegskoften in Anspruch genommen, und diefe Hülfsmittd 
zufammengenommen haben bewirkt, daß fein Geldmangel be 
merflich wurde; aber man fah fich genöthigt, al’ die verfcie 
denen Caſſen dermaßen anzugreifen, daß fie furz vor dem U: 
ſchluß des Friedens bis auf den Grund erfchöpft waren.‘ 
Über diefe Macht des weiten ruffifchen Reiches Hatte ei— 
gentlich ganz allein der Herzog von Kurland zu gebieten, die 
Kaiferin gab den Namen ber, er war Regent, und Dfter: 
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mann, wenn man ed fo nennen will, Vorfigender ded Mini- 
ſteriums. — Als Abgefandter des Königs von Polen und auf 
Verlangen des Grafen Brühl mußte der Oberft Neubauer nun 
auch ſowohl überhaupt über die gegenfeitige Stellung der be— 
deutendften Perfonen am peteröburger Hofe, wie zunächft über 
die Beziehungen, in welchen der bei Auguft IH. beglaubigte 
Sefandte, Baron von Kayferlingk, zum Herzog von Kurland 
ftände, Auskunft geben, und da heißt ed denn in dem erwähn- 
ten Berichte weiter: „Als die Kaiferin Anna nur Herzogin 
von Kurland war, brachte der Kanzler diefes Herzogthums, 
Kayſerlingk, ein Verwandter des Gefandten, Biron in ihren 
Dienft. Damald behauptete Beftufchem, der Water von den 
beiden Brüdern, die jegt Minifter find, den erften Pla bei 
Der Herzogin Anna. Biron wollte ihn verdrängen, wurde 
aber genöthigt, fich felbft vom Hofe zu entfernen. Inzwifchen 
fand der Kanzler Kayferlingt doch Gelegenheit, Biron wieder 
an feine Stelle zu bringen, und nun gelang ed diefem, Beftu- 
ſchew, der eine Reife nad) Moskau unternommen hatte, zu 
flürzen und feinen Pla einzunehmen. Eben diefer Kayfer- 
lingk ließ es fi auch angelegen fein, die Aufnahme Biron’s 
in die Zahl der Furländifchen Edelleute zu bewirken, allein es 
glüdte ihm damit fo ſchlecht, daß man in den Protofollen 
der Ritterfchaft verzeichnet findet: »die Büren hätten für ih. 
ren Adel Feinen Beweis beibringen fünnen.» Unfer Kayſer— 
lingk dagegen, der Gefandte, feßte fpater durch, was feinem 
Verwandten nicht gelungen war, denn als er von der fur- 
ländiſchen Ritterfchaft abgefandt wurde, um die Kaiferin bei 
ihrer Throngelangung zu beglückwünſchen, nahmen, auf feinen 
Antrag, feine Standeögenofjen Biron in ihre Brüderfchaft auf. 
Aud glaubt der Herzog von Kurland, daß er die ihm von 
dem König von Polen erwiejenen Gnadenbezeigungen guten: 
theild der Anregung unſeres Kayſerlingk's zu verdanken habe, 
und daß er daher feine efwaigen ferneren Wünfche feinen bef- 
feren Händen anvertrauen könne. Aus ſolchen Rüdfichten der 
Erfenntlichkeit und des eigenen Vortheild läßt er ihm manche 
Misgriffe durchgehen, ohne übrigens im Geringften mit feinen 
Nachläffigkeiten, feiner Bequemlichkeit, oder andererfeitd mit fei- 
nen zuweilen etwas unverdauten Ideen und übereilten Schriften 
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Schonung zu haben. Oſtermann dagegen find alle Privat- 
fachen, die nicht unmittelbar auf die Gefchäfte einen Einfluß 
haben, völlig gleichgiltig. — Letzterer und Der Herzog ftehen 
fortdauernd in der engften Beziehung zu einander. Brei von 
Selbſtſucht und zufrieden damit, wenn die Sachen fo ange 
griffen und ausgeführt werden, wie er es für gut befunden, 
und ohne fich weiter um den Ruhm des Erfolgs zu kümmern, 
den er fogar abſichtlich von fich ablenft, gibt Dftermann dem 
Herzog Feinerlei Anlaß zur Eiferfucht oder Unzufriedenheit, da 
er alle Gefchäfte nur mit Willen und Einverftändniß deffelben 
führt, fo daß auch der Herzog für fich nichts Wichtiges unter: 
nimmt, ohne Dftermann’d Rath und Meinung vernommen zu 
haben. Durch dieſes vorfichtige Benehmen erhält der Vice— 
fanzler fi in der hohen Stellung, welcher er übrigens aud 
allein im ganzen Reich volllommen gewachlen ift, denn er 
kennt die inneren Angelegenheiten des Landes fo gut wie Kei— 
ner aus der Nation, und in Bezug auf die auswärtigen Ver— 
hältniſſe ift er vollends unerfeßbar. Er ift der Grundpfeiler 
des Gabinetd; nur in Bezug auf die Gnadenfachen im ganzen 
Reich verfügt der Herzog ganz allein, nach feinem Belieben. — 
Sehr zu flatten kommt Oſtermann das große Zalent, überall 
die Zeute herauszufinden, die er braucht und denen er volle 
Vertrauen fchenfen fann. Unter ihnen nimmt jein getreuer 
Zögling, der geheime Rath von Brevern, den erſten Plag ein. 
Von diefem Diplomaten werden alle auswärtigen Sachen aus- 
gefertigt, er lieft dem Herzog alle Depefchen vor, nimmt dei- 
fen Befehle entgegen, um fie Dftermann zu überbringen, und 
richtet von Seiten des Letzteren mündliche Aufträge und Vor: 
ftellungen an den Herzog aus, bei dem er fo viel gilt, da 
er recht wohl fo Manches auf feinen eigenen Kopf Durchfegen 
könnte; allein er hat es fich zum Geſetz gemacht, von der ihm 
durch Oſtermann vorgefchriebenen Linie nicht ein Haar breit 
abzumweichen. “ 

„Die Stellung des Feldmarſchalls Münnich zu dem Her: 
zog von Kurland ift fchon feit mehreren Jahren eine Durd- 
aus nur äußerliche. Der Herzog ift zu der Überzeugung gekom— 
men, daß Münnich, aus Ehrgeiz Feiner Erkenntlichkeit fähig, 
fi fein Gewilfen daraus machen würde, feinen Wohlthäter 
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zu verdrängen und völlig zu befeitigen, fo daß ficher alfen 
fcheinbar verfrauensvollen Freundfchaftäbezeigungen, Die der 
Herzog ihm noch erweift, feit einiger Zeit nicht die mindefte 
Aufrichkigkeit, fondern nur politiihe Abfichten zu Grunde lie- 
gen. In der Wolinskifchen Sache hat Münnich aufs neue 
ih eine Blöße gegeben und den Herzog in der Meinung, 
die er Schon früher von ihm hatte, noch beftärft. Ich weiß 
aus guter Quelle, daß Wolinski dem Feldmarfchall bei feiner 
Rückkehr vom lebten Feldzug die Hoffnung gemacht hat, ihn 
ind Cabinet zu bringen. Das ift die ſchwache Seite, an der 
man ihn faflen muß. Bis dahin Wolinski's erflärter Feind, 
wurde er plöglich fein Freund. Es ift nicht unwahrfcheinlich, dag 
Wolinski aufrichfig gewünſcht hat, einen Genofjen ins Cabi— 
net zu befommen, mit dem er einem gemeinfchaftlichen Feinde, 
dem Grafen Dftermann, entgegentreten könnte. Aber no 
wahrend dieſe Freundfchaft im Entftehen war, fiel Wolinski 
in Ungnade. Münnich verwendete fich für ihn bei dem Her: 
3098. Diefer aber äußerte fich gegen den Admiral Gollowin, 
wie ich aus deſſen Mund vernommen, alfo: „Münnich und 
Wolinski find aus gefchworenen Feinden engverbundene Freunde 
geworden! Wahrhaftig, es war Zeit, daß ich dieſes Bündniß 
fprengtel Ich bin überzeugt, daß der Graf Münnich fi 
nicht auf feine Pläne eingelaffen hat.” Und doch ſcheint ge: 
ade im Gegentheil in diefen legten Worten zu liegen, daß 
fogar der Verdacht des Herzogs den Feldmarfchall einer Mit- 
ſchuld nicht für unfähig hielt; gewiß kann es nur als eine 
Zurüdfesung, ald ein Beweis des Miötrauens und der Un: 
zufriedenheit angefehen werden, daß man vor kurzem unter 
einem nichtigen Vorwand den erbetenen Dberbefehl über die 
Zruppen in der Ufräne und über die dort befindlichen zehn 
Kofakenregimenter ihm nicht ertheilt hat, fondern ftatt feiner 
dem General Keith, in den der Herzog großes Vertrauen 
ſetzt. Was aber Münnich noch nicht hat erreichen können, 
das wird höchſt wahrfcheinlich in nächfter Zeit dem wirklichen 
geheimen Rat) Alerei Petrowitfch Beftufchem zu Theil wer: 
den, dem Bruder ded Gefandten in Stodholm“) Man 

657) Buͤſching's Magazin UI. ©. 412: Alexei Petr. Beſtuſchew— 
Riumin, geb. zu Moskau 22. Mai (1. Zuni) 1693, begleitete 1712 als 
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fpricht allgemein davon, daß er im Gabinet Wolinki's Nach— 
folger werden fol. Schon im April wurde er in Diefer At: 
fiht von Kopenhagen abberufen, und an feiner Stelle dr 
Kammerherr von Korff zum dortigen Gefandten ernannt. € 
galt für einen gefchwornen Feind nicht nur Oſtermann's, fon: 
dern auch des Herzogs, allein diefer glaubt doch, weil Beſtu— 
ſchew ihm Alles zu verdanken hat, an ihm eine Creafur zu 
haben, auf die er fich verlaffen könne, wiewohl Perfonen, die 
ihn kennen, mir verfichern, daß dieſe Wahl beinahe eben fo 
fchlecht fei, wie die, welche der Herzog an Wolinski getroffen 
bafte, ja fie find der Meinung, daß Beſtuſchew noch gefähr: 
ficher werden fünne ald diefer, weil ihn feine Sprachfennt- 
niffe in Stand feßen, fi) noch mehr in Alles einzumifchen; 
Dabei aber ift er von Charakter außerft intriguant, unterne;: 
mend und verwegen ®°*). 


Auf die von dem Grafen Brühl an den Oberften Neu: 
bauer gerichteten Fragen, wad man in Bezug auf die mutb- 
maßliche Thronfolge nach dem Zode der Kaiferin Denke? ob 
die Prinzeffin Anna geliebt oder gehaßt werde? ob die Prin- 
zeffin Eliſabeth jeßt gut bei Hofe ftünde und welche Perſo— 
nen vornehmlich bei ihr den Zutritt hätten? antwortet der: 
felbe: „die zärtliche Zuneigung der Kaiferin zu der Prinzeffin 
Anna fei eben fo unzweideutig und offenbar, wie ihr entidie 
dener MWiderwille gegen die Prinzeffin Elifabeth. Wenn Lt 
tere den geringften Schritt thun wollte, um ihre Anfprüd: 
geltend zu machen, würde man fie fofort ind Klofter fteden, 
ed fei denn, daß der Herzog von Kurland fid) dagegenfegtt, 


Cavalier die ruffiihe Geſandtſchaft nad Utrecht, trat dann als wirklicher 
Kammerjunfer in Eurbraunfchweigifche Dienfte bei dem Kurfürften Ger; 
Ludwig, der ald König von England ihn im Jahr 1714 zu feinem Mir 
fter in Petersburg ernannte; 1717 trat er aus dem englifchen Dienf; 
1718 ernannte ihn Peter I. zum Oberfammerjunfer bei der Herzogin ven 
Kurland; 1720 jchidte ihn der Zar ald refidirenden Minifter nach Kope: 
bagen; 1724 bei der Krönung der Kaiferin Katharina wurde er wirt 
liher Kammerherr, 1730 ſchickte ihn Anna ald außerordentl. Gefandten 
an ben niederfächl. Kreis nach Hamburg und 1734 nad) Kopenhagen. 
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und wer ſich unterfangen wollte, ihr in nur etwas auffälliger 
Weife den Hof zu machen, würde unfehlbar zum mindeften 
nah Sibirien geſchickt werden.” 

Viel ausführlicher werden wir über diefe, bei der zuneh— 
menden Kränflichkeit der Kaiferin einer nahen Entfcheidung 
zudrängenden Berhältniffe durch den Legationsſecretär Pezold 
unterrichtet. Wenden wir zunachft, diefem Berichterftatter 
folgend, unfer Augenmerf auf das Benehmen, welches Biron 
der Herzogin Anna und ihrem Gemahl gegenüber einzuhalten 
für gut befunden hatte. 

Wie früher Menſchikow und nach ihm der Fürft Alerei 
Dolgorufi den unmündigen Kaifer Peter II. beherrichten, fo 
wollte auch der Herzog von Kurland die unter den Verwand- 
ten der Kaiferin dem Thron am nächſten ftehende Herzogin 
Anna °°°) von Medlenburg willenlos an fein Gangelband ge: 
wöhnen. Daher war fchon in den erften Jahren, wo er Al— 
les zu gelten anfing, zwifchen feinem Haufe und der Herzo— 
gin eine bittere Feindfchaft zu bemerken. „Er behandelte fie 
fo, als dürfe fie ohne ihn nichts thun und nichts ſuchen.“ 
Sie aber bequemte fi) dennoch zu Feiner Nachgiebigfeit und 
zeigte fich fo ftandhaft, daß fie es lieber duldete, wenn man 
ihr fortwährend Gegenftände, nach denen fie Verlangen trug, 
entzog, ald daß fie dem Herzog ein gutes Wort gegeben 
hätte °°). So war die beiderfeitige Stimmung und Gefin- 
nung befchaffen, als faft alle Höfe und vornehmlich der rö— 
mifch-Faiferliche eine Vorftelung über die andere nach Peters: 
burg ergehen ließen, daß man, fowohl um der inneren Sicher: 
heit des Reiches willen, ald um deffen äußere Stellung nicht 
ſchwankend zu machen, mit der Feftiegung der Thronfolge 
nicht zögern dürfe, und insbefondere auf baldige Vermählung 
der Prinzeffin Anna bedacht fein müfle. Die Kaiferin Anna 
ſelbſt war zu fehr von der Angemeilenheit diefer Vorftellun: 
gen überzeugt, ald daß der Herzog, ohne fich ſchwerer Ver: 


659) Diefen Namen hatte fie bei ihrem einige Wochen vor dem Tode 
ihrer Mutter (+ 25. Juni) ftattfindenden Übertritt zur griehifchen Kirche 
zu Pfingften (30. Mai) 1733 angenommen. Le Fort’d Berichte. 
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antwortlichkeit auszufegen, diefen Gründen hätte enfgegentreten 
können. Die Prinzeffin Anna aber legte ihre Abneigung ge 
gen den ihr zugedachten Herzog von Braunfchweig-Bevern fr 
offen an den Tag, daß man ſich darüber faft wöchentlich die 
fonderbarften Gefchichten erzählte. Uberdies wußte Biron, 
daß die Kaiferin, gutmüthig wie fie war, die Prinzeffin zu 
nichtd zwingen und ihr allenfalls die freie Wahl ihres Gat- 
fen zugeftehen würde; für feine Perfon aber ftand er fo feſt 
in der Gnade der Kaiferin, daß er erwarten durfte, fie werd: 
ihm und feiner Familie auch die höchften Stufen des Güde 
nicht vorenthalten. Um nun auf Feinerlei Weiſe Durch die 
Vermählung der Prinzeffin feine bisherige Stellung gefähr— 
det zu fehen, faßte er den kühnen Plan, ihr feinen eigenen 
Sohn zum Gemahl zu geben. Bald fing er an, bei jeder 
Gelegenheit und mit fo wenig fhidlichen Ausdrüden, daf 
fie fi nicht wohl wiederholen laſſen, von der frübzeitigen 
und außerordentlihen Mannbarfeit feines Prinzen zu fpre 
chen ). Gegen die Prinzeffin felbft benahm er fich plög- 
lich mit der größten Freundlichkeit; er und fein Haus erwie 
fen ihr jede Aufmerkſamkeit. Der Prinz Peter folgte der 
Prinzeffin überall auf dem Fuße nach, und eined Tages lieh 
der Herzog felbft, ald er mit feiner Familie fi) in Dem Zim 
mer der Katferin befand, einen Pokal bringen, den er, nad: 
dem er der Prinzeffin taufend fchöne Sachen gejagt, wor ihr 
niederfnieend, mit der Betheuerung auötranf, daß, wenn in ihm 
oder den Seinigen nur ein Blutötropfen walle, der nicht ihr, 
der Prinzefin, von Herzen ergeben fei, der Wein ſich ihm in 
Gift verwandeln möge. Die Prinzeffin, weit entfernt, den 
Sinn und die Abficht diefer Aufmerkſamkeiten zu errathen, 
bezeigte fich vollig umbefangen, fo daß fie öfters auf augen 
fallige Weife mit dem Prinzen Peter fcherzte. In Biron’s 
Art aber lag ed, das, was er am meiften wünſchte, fo be 
umzudreben, daß es zuleßt, fo wie er es beabfichtigte, an ihn 
gebracht wurde und ganz von felbft, ohne fein Zuthun 
fih zu ergeben fchien. Meifterhaft hatte er diefe Rolle bei 


661) Im Sabre 1732 war Biron’s ältefter Sohn (nad) einem Be 
richte Le Kort’s vom 4. März) erft at Jahr alt. 
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feiner Wahl zum Herzog von Kurland gefpielt. Auf gleiche 
Weiſe verfuhr er auch bei dieſer Vermählungsfache. Er felbft 
fieß ſich von der Kaiferin abjenden, um der Prinzeffin die 
Nothwendigkeit ihrer Vermählung darzuthun und ihr den fchon 
feit Jahren für fie beftimmten Herzog Anton Ulrich anzutra- 
gen. — Den ganzen Morgen über, bis Nachmittags die An- 
frage geſchah, befanden er ſowohl wie feine Gemahlin fi in 
der größten Spanung, obgleich fie einer Weigerung gewärtig 
fein konnten. — Die Prinzeffin erklärte Eurz, daß fie ihren 
Kopf lieber auf den Bloc legen, ald den Prinzen von Be- 
vern heirathen wolle. Diefen Augenblid benugte Biron. Die 
Zochter des Generals Uſchakow, Gemahlin des Kammerherrn 
Zfchernitfchem, die damald des größten Vertrauens bei der 
DPrinzeffin genoß, hatte die Weifung erhalten, zu Gunften des 
Prinzen Peter auf fie einzumwirken. Dazu glaubte fie jeßt Die 
befte Gelegenheit zu finden, denn die Prinzeffin, in der Unge— 
wißheit, was man weiter mit ihr vorhabe, war äußerft be: 
trübt und niedergefchlagen. Allein man hatte fich verrechnet, 
und gerade das Unermwartete geſchah. Die Prinzeffin trug 
noch immer, nad) wie vor, gegen Biron und fein Haus den 
alten Haß im Herzen. Sie zeigte fich erftaunt, empört, über 
Die „unverftändigen Zumuthungen‘ der Zfchernitfchew. Um 
die Möglichkeit abzufchneiden, der Kaiferin etwas Anderes in 
den Sinn zu bringen, nahm fie mit der größten Selbftüber- 
windung fich plöglich zufammen und erflärte: ‚fie habe ſich 
nochmals geprüft, und fei, wie in anderen Stüden, jo auch 
Darin zum Gehorfam bereit, daß fie zu ihrem Gemahl den 
Prinzen von Bevern annehmen wolle. Der Kaiferin machte 
dieſer Entſchluß um fo größere Freude, je unerwarteter er 
fam, und Biron, der ja felbft die Kaiferin dazu bewogen 
batte, ihn ald Brautwerber für den Herzog von Bevern ab- 
zufenden, blieb nun nichtd übrig, als gleichfalls über dieſen 
Ausgang ſich erfreut zu fielen, damit wenigftend Niemand 
erfahren möchte, was für Hoffnungen er für feinen eigenen 
Sohn gehegt hatte. Hierauf wurde dieſe Vermählung zwar 
wohl unter der Hamd als eine bevorftehende kund gefhan, al: 
lein noch an dem Tage vor der Trauung wagte Fein Menfch 
öffentlich davon zu fprechen und alle Anftalten dazu wurden 
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nur unter dem Namen „der bevorftehendenk'großen Feftlic- 
keiten” getroffen. Selbft der Graf DOftermann, den man br 
Hof fchlechterdings in allen Dingen, wichtigen wie gleichgik 
tigen, als eine Art Orakel betrachtete, und der auch wahren! 
der Hochzeitöfeierlichkeiten vom Morgen bis zum Abend den 
fortwährenden Botfchaften des Hofes Auskunft ertheilen mußte 
und Tag für Tag bis auf die geringfte Geremonie von fe: 
nem Lehnftuhl aus Alles anzuordnen hatte °), ging gegen 
den mit der Veranftaltung eines Feuerwerks beauftragten Pro: 
feffor auf die Frage, ob daſſelbe zur Feier des Beilagers br 
ftimmt fei, nicht offen mit der Sprache heraus, fondern anf: 
wortete ihm nur, „er müſſe etwas ausfinnen, was für Die gre- 
Ben Feftins paſſend ſei“ Der Zermin wurde immer wieder 
verlängert, und ed ift Faum zu bezweifeln, daß Biron, went 
die Prinzeffin Anna noch in der legten Stunde ihren Ent: 
fchluß hätte ändern wollen, auf Grund des von ihr fo ri 
und fo lange bezeigten Widerwillend, Alles wieder rüdgängig 
gemacht haben würde. Allein die Prinzeffin hatte einmal ihre 
Rechnung gemacht und dabei blieb fie. Selbftverftanden aber 
hörten nun auch alle von Seiten des Herzogs ihr erwiefenen 
Aufmerkjamkeiten wieder auf, und der gegenfeitige heimliche 
Groll trat immer offener zu Tage. Auch verdroß es Bir 
nicht wenig, als gleich nad) der Hochzeit der wiener Hof durd 
wiederholte Vorftellungen die Erwarfung ausſprach, daß man 
dem Herzog von Braunfchweig-Bevern in Betracht feiner 
nunmehrigen Anwartfchaft und großen Eigenfchaften fomwehl 
im Gabinet, wie im Kriegödepartement, den Vorſitz geben 
werde. Ä | 
Als um diefe Zeit zufällig Pezold eines Tages im Som: 
mergarten dem Herzog von Kurland begegnete, äußerte Lei 
terer, der gereizten Stimmung feines heftigen Temperament 
freien Lauf laſſend: „der wiener Hof glaube zu Haufe un 
auch in Peteröburg zu regieren, er befröge fich aber gewaltig 
und da man in Wien der Meinung fei, daß der Herzog von 
Braunfchweig jo große Eigenschaften befige, fei er erbötig, 
es bei der Kaiferin ohne Mühe dahin zu bringen, Daß der 
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felbe ganz dem wiener Hof überlaffen und dahin abgeſchickt 
werde, wo man Fluge Minifter fo nöthig habe. Jedermann 
fenne den Herzog Anton Ulrich als eined der kleinſten Ge- 
nied,- und wenn man ihn der Prinzeffin Anna zum Gemahl 
gegeben, jo habe man dabei Feine andere Abficht gehabt, oder 
haben fünnen, ald daß er Kinder zeugen folle; er halte ihn 
aber auch nicht einmal dazu für Hug genug, und ed fei nur 
zu wünfchen, daß die Kinder, welche allenfalld geboren wer: 
den könnten, nicht ihm, fondern der Mutter nachichlagen 
möchten.‘ 

Biron unterließ ed nicht, der Herzogin Anna täglich 
neue Mishelligkeiten zu bereiten. Die Schwierigfeiten, die 
ihr fortwährend in Bezug auf ale Sachen gemacht wurden, 
die ihr Doch zum Unterhalt ihres Hofitaates zugefagt und 
angewiefen waren, brachten fie endlich zu dem Entfhluß, die 
Kaiferin zu bitten, ihr einen ganz gefonderten Hofftaat zu 
gewähren und jährlich zur WBeftreitung deflelben noch Die 
Summe von 80,000 Rubeln zuzulegen. Schon war Ddiefe 
Bitte genehmigt, ald Biron für gut fand, hindernd dazwi— 
fohenzutreten, und ald der Herzog von Braunfchweig zu 
ihm kam, um fich in feinem und feiner Gemahlin Namen zu 
bedanken, fuhr er ihn im Vorfaal in Gegenwart einer Menge 
Menfchen folgendermaßen an: „er, der Herzog von Braun- 
fchweig, danke für eine Sache, die ded Danfes nicht werth 
fei und ihm zu großem Schaden gereihe. Bisher wären er 
und feine Gemahlin ald Kinder vom Haufe unterhalten wor: 
den, nun aber wollten fie fich felbft zu Fremden machen. Er 
(Biron) glaube, daß der Herzog von Braunfchweig ein gutes 
Herz habe und feine Gemahlin liebe, daß er aber eben darum 
alles mit fi) machen laſſe.“ „Aber“, fragte er, „glauben denn 
Em. Durchl., daß Sie Dero Gemahlin hinwieder Tieb habe?“ 
Und ald der Herzog Anton Ulrich antwortete: „er hoffe es,” 
fuhr der Herzog von Kurland fort, „er folle ſich nicht befrü- 
gen, denn jo viel wiſſe er, daß fie, ald er für ihn geworben, 
erklärt habe, fie wolle lieber ihren Kopf auf den Blod legen, 
als ihn heirathen. Er (Biron) meine ed gut mit ihm und 
rathe ihm daher, ftatt feiner Gemahlin in Allem zu folgen, 
wo möglich die Xeute, von denen fie ſich fo ſchön berathen 
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laffe, zur Treppe binunterzufchmeißen. Es fei ihm gar 
nicht unbekannt, was fie gegen ihn felbft, den Herzog von 
Kurland, für Gefinnungen bege, allein er habe ihre Gnade 
nicht nöthig und — werde fie auch nie nöthig haben.” Der 
Schluß feiner Rede war, daß er, zum Beſten des Prinzen 
und feiner Gemahlin, ihr Anfuchen um einen befonderen Hof: 
ftaat der Kaiferin widerrathen werde. — Nachdem aber de 
Prinz von Braunfchweig fich entfernt hatte, fuhr er in feine 
ärgerlichen Laune fort: „die Prinzeffin wife nicht, was fie 
wolle, nichts fei ihr gut genug. Selbft Ihro Mai. die Kai 
ferin halte fie, wie auch Höchflderfelben genugfam bekannt, 
für eine dumme Ruffin, weil fie feine franzöfifchen Romane 
lefen Eönne und dem modernen Gefchmad nicht huldige. So 
habe noch vor kurzem die Kaiferin bei einer zufälligen Gele 
beit verlangt, den Ring wieder zu fehen, den fie der Herzo— 
gin bei ihrer Vermählung gefthenkt, zu ihrem Befremden abe 
bemerkt, daß die Herzogin, weil ihr die nach Angabe der Kai: 
ferin gemachte Faſſung zu ſchlecht geweſen, den Ring ganz 
anders babe einſetzen laſſen.“ 

Durch den misgünſtigen Einfluß des Herzogs von Kur— 
fand trat auch bei der Kaiſerin bald eine unverkennbare Kälte 
gegen die Herzogin Anna ein. Allein diefe überwand fid 
aufs neue, nahm ihr Gefuch wegen eined abgefonderten Hof: 
ſtaats zurüd und begab fich felbft, bei dem kälteſten Wetter, 
zu Fuß zum Herzog, der fih nun wenigftens fo weit be 
ſchwichtigen ließ, daß es feitdem doch nicht wieder zu fo bef: 
tigen Auftritten kam. 

Nicht lange darauf fing man an, davon zu fprechen, daf 
die Herzogin Anna guter Hoffnung fe. Biron gab Diele 
Gerücht für eine Chimäre aus; ald aber die Wahrheit dDefle: 
ben nicht mehr zu bezweifeln war, und (am 23. Aug. 1740) 
die Geburt eines Prinzen erfolgte, wurde er, fei es nun bios 
über diefe Veranlaffung oder aus noch anderen Gründen, fo 
übel gelaunt, man ſah ihn beftändig fo in fich verfunfen, 
daß lange Zeit Niemand nur ihm in die Nähe zu kommen 
wagte. 

Da nunmehr ein Prinz vorhanden war, glaubte alle 
Welt, daß man fofort an die Feſtſetzung der Thronfolgeord- 
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nung denken werde. Allein noch geſchah diefer nothwendigen 
Maßtegel nicht die mindefte Erwähnung. Biron aber faumte 
nicht, dieſes Ereigniß gleich fo zu wenden, daß es, weit enf- 
fernt, ihm gefährlich zu werden, nur dazu dienen follte, feine 
Macht zu erhöhen und dauernd zu befeftigen. 

Zwei unmittelbar an die Gemächer der Kaiferin anfto- 
Bende Zimmer wurden zur Aufnahme des Prinzen meublirt, 
um ihn, gleich nach der Zaufe, von der Mutter zu trennen, 
Die über die Art feiner Erziehung fo wenig gefragt und ge 
hört wurde, ald wäre fie eben nie die Mutter gewefen. 

Mad Biron beabfichtigte, war nicht ſchwer zu errathen. 
Dennoch konnte er felbft fich nicht verhehlen, daß bei dem be- 
reitd vorausfichtlichen Tode der Kaiferin plöglich feine Macht 
und fein ganzes Anfehen in Frage fommen müfle. Für folche 
Wechſelfälle hatte er Niemand mehr zu fürchten, ald den un- 
erforfchlichen DOftermann. Die Partei, welcher Dftermann fei- 
nen Kopf lieh, mußte fiegen. Um fo empfindlicher war es 
dem Herzog Biron, daß, wie er wenigftend zu bemerken 
glaubte, Dftermann feit der Geburt ded Prinzen Iwan fich 
nicht mehr, wie fonft, ihm fügen wollte. Die Spannung zwi: 
fhen beiden wurde immer ernftlicher.. So berichtet Pezold 
unfer dem 13. Sepf. (1740): „Der Herzog ift mit dem Gra- 
fen Oſtermann wieder dergeftalt zerfallen, daß man ed mir 
nicht genug befchreiben kann,“ und einige age fpäter (17. Sept.) 
theilt er ausführlicher mit, in welcher Weife der Herzog fich 
gegen einen vertrauten Freund von ihm (Pezold) über Dfter: 
mann geäußert habe. — Biron hatte Oſtermann feine Unzu—⸗ 
friedenheit über defjen, wie es ihm fchien, zu läfftge und lang: 
fame Betreibung der auswärtigen und insbefondere der eng: 
liſchen Angelegenheiten und Verhandlungen zu erkennen gege: 
ben, wurde aber über deffen dreißig Bogen lange Rechtfer- 
tigung noch mehr erzürnt. Biron behauptete, nie einen grö- 
Beren Gallimathiad gefehen zu haben, und fuhr dann fo fort: 
„Es fei nun faft elf Jahr her, daß er mit Oſtermann zu: 
ſammen der Kaiferin diene. Anfangs habe er, der Herzog, 
ſich in gar Feine Gefchäfte mifchen wollen; nachdem aber die 
Kaiferin gefehen, daB man nicht immer fo zu Werke gehe, 
wie man folle, babe er auf ausdrüdlichen Befehl und aus 
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Eifer für ihr Intereffe fi davon nicht länger frei fprechen 
können. Was er während Ddiefer Zeit ausgeftanden, Fönne 
Niemand glauben. Der Graf DOftermann bilde fih ein, alk 
Menichen wären, in Vergleich mit ihm, blind und ohne Ver: 
ftand; jede Nachgiebigfeit werde von ihm gemisbraucht ; oft 
wolle er Dinge durchfegen, oft hinziehen und verhindern, nur 
nach feinem Belieben, wozu er, der Herzog, auf die Länge nicht 
ſtillſchweigen fünne. Aber ed wären ihm nunmehr ebenfo: 
wohl alle Kunftgriffe dieſes Minifters, wie die Creaturen be: 
fannt, deren er fich bediene, von denen er, der Herzog, täg— 
lih umgeben fei. Diefen müßten, felbft der Herr von Bre 
vern und der neue Staatörath Jakowlew zugezahlt werden, 
denn fo gute Leute fie im Grunde auch fonft fein möchten, 
fo wären fie doc für den Grafen Oftermann,- wie für einen 
Gott, eingenommen, und von den vielen Antworten, die er, 
der Herzog, auf ihre Fragen ihnen ertheile, machten fie Fe: 
nen anderen Gebrauch, ald daß fie folche dem Grafen Diter 
mann zufrügen, wodurch fie denfelben in den Stand feßten, 
alles Gute zu hinterfreiben und dagegen feine eigenen Ab: 
fihten durchzufegen. Bei fo bewandten Umftänden babe er, 
der Herzog, ed für nöthig erachtet, dem Grafen Dftermann 
zu erkennen zu geben, daß er nicht ihn, den Herzog, fondern 
fich jelbft betrüge; er habe ihm durch die Herren von Bre— 
vern und Jakowlew fagen laſſen, daß er doch endlich fein Be 
nehmen ändern möchte; er folle fi) nur erinnern, worin feine 
Rathſchläge damals beftanden, ald die Kaiferin fich fouveraint 
gemacht. Er (der Herzog) lafje es dahingeftellt fein, was 
die Langſamkeit und Bedenkflichfeit habe fagen wollen, die er 
(Dftermann) ſchon damals zu zeigen für gut befunden; fo vid 
fei aber gewiß, daß, wenn man ihm hätte folgen wollen, All 
verfehrt gegangen fein würde; er ſolle feinem Verſtande nidt 
gar zu viel zutrauen, oder glauben, daß nod Niemand in 
feine Karten geſehen; er folle bedenfen, daß er bereits ein 
Alter erreicht habe, wo er gewärtig fein müſſe, vielleicht bald 
vor einem überirdifhen Richter von feinem Thun und Laſſen 
Rechenſchaft zu geben; er folle nicht meinen, daß, weil er fei- 
nen Bogen fchreibe, ohne dabei zu beten und den lieben Gott 
einzumengen, man deshalb nicht in fein Inneres fehen könne, 
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fondern vielmehr fein Gewiflen und feine Religion durch die 
That erweiſen.“ Auf diefe und noch andere Vorftelungen 
ähnlichen Inhalts, die aber noch maßlofer waren, hatte, wie 
Biron fagte, der Graf Oftermann „nur mit Heulen und 
Meinen feine Unfhuld an den Zag zu legen gefucht.“ 

So fehr aber auch Biron über Dftermann’d zurüdhal- 
tende Politik ſich ärgerte, fo wußte er fich Doch auch ohne ihn 
zu helfen. 

Der Legationdfecretär Pezold bemerkt über die damalige 
Zage der Dinge: „Wir befinden und jeßt hier (in Petersburg) 
in einer fo bedenflichen Krifis, wie fie mir in langen Zeiten 
nicht vorgefommen. Wie ich aber zugleich, fo lange ich bier 
bin, die. Erfahrung gemacht habe, daß die Sachen oft, wenn 
fie am fchlimmften ausfehen, unvermuthet wieder eine gute 
Geftalt gewinnen, fo fünnen auch jeßt zwar noch feine fiche- 
ren Schlüfje gezogen werden, fo viel aber ſteht feft, daß es 
wenigſtens bald zu -einer Enticheidung fommen muß. Zur 
nächſt wird ohne Zweifel der Herr von Beſtuſchew die gegen- 
wärtige Spannung dazu benußen, fich bei dem Herzog immer 
fefter zu fegen, der Zürft Tſcherkaski hingegen gibt fi, wie 
man verfichert, alle Mühe, feine Entlaffung zu erhalten.‘ ") 


Mährend diefer Zeit war die Kaiferin zwar ſchon anhal« 
tend kränklich, doch glaubte man fie ihrem Ende noch nicht 
fo nahe, als fie plöglih am 16. Det. von einem fehr gefähr- 
lichen Anfall ergriffen wurde. In größter Eile ließ Biron 
die vornehmften Reichs- und Kronbeamten zu einer Bern: 
thung zu fich berufen, an welcher außer den beiden Cabinets⸗ 
miniftern Zfcherfasfi und Beſtuſchew auch der Generalfeld- 
marfhall Münnich, der Dberhofmarfchall Löwenwolde, der Ober 
ftallmeifter Fürft Kurakin, der Generalgouverneur Fürft Tru⸗ 
betzkoi und der General Ufchafow Theil nahmen. „Der Zu: 
ftand der Kaiferin, begann der Herzog von Kurland, „welche 
fie felbft noch vor ein paar Zagen herumgehen fehen, nähme 
eine fo bedenkliche Geftalt an, daß er fich nicht Demfelben Vor- 
wurf zuziehen wolle, der die Dolgorukis bei dem Ableben Pe: 
ter's UI. getroffen; fo viel ihm befannt, habe die Kaiferin noch 
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nichts über die Thronfolge verfügt, darum müffe er fie. auf 
fordern, jeßt, fo lange ed noch Zeit fei, in diefer Beziehung 
die nöthigen Maßregeln zu ergreifen. Hierauf wurde be 
Herzog von Kurland von den verfammelten Herren Dringend 
erfucht, er möge fein ganzes Unfehen bei der Herrfcherin gel: 
tend machen, um fie von der Nothwendigkeit einer unverweil 
ten Feſtſetzung der Thronfolge zu Überzeugen. Dieſes Anlie- 
gen mußte freilich um fo behutfamer vorgebracht werden, da 
die Kaiferin von jeher gezeigt hatte, daß fie den Tod ſehr 
fürchte, und dieſem Umſtand war es mit zuzuſchreiben, daß 
man auch in ihren geſunden Tagen Alles vermied, was ſie 
nur im Geringſten an dad Unvermeidliche erinnern konnte 
Dennoch durfte der Herzog nicht langer zögern. Auf feine 
Vorftellungen ging die Kaiferin mit fich zu Rathe. Dam 
äußerte fie: „Für ihre Nichte, die Herzogin Anna, bege fir 
zwar alle Xiebe, allein ihr die Kronfolge zu geben, würde fie 
durch zwei Gründe verhindert: erftens tebe ihre Water nod, 
der hartherzige und unverfühnliche Karl Xeopold; Der werde 
fofort nach Rußland fommen und dad Wohl diefes Reiches 
ebenfo und noch mehr ald das feiner eigenen Unterthanen ſei 
nen Sonderabfihten aufopfern und darauf ausgehen, Alle 
franzöfifh zu maden; in diefer Beforgniß werde fie um fo 
mehr beſtärkt, da felbft ihre Nichte fehon vielfach ihres Va— 
terd Kopf gezeigt habe; fodann aber fei fie, die Kaiferin, auch 
durch dad Gelübde gebunden, welches fie bei der Geburt dei 
Prinzen Iwan gethan, daß diefer ihre Krone tragen folle“ 
— Hierauf ließ die Kaiferin die bei dem Herzog verſammel 
gebliebenen Herren, zu welchen noch der Graf von Dfterman 
geholt wurde, zu fich vor das Bett kommen, und nachdem fi 
ihnen erflärt, daß der Prinz Iwan ihr Nachfolger fein folk, 
und alle für diefen Entfchluß ihr ehrfurchtsvol gedankt hat⸗ 
ten, wurde fofort die hierüber zu veröffentlichende amtliche 
Bekanntmachung abgefaßt und von der Kaiferin unterfchrie 
ben. Noch aber war Feine Beltimmung darüber getroffen, 
dur wen während der Minderjährigfeit des ernannten Nad: 
folgerd das Reich verwaltet werden folte Gegen die Her 
zogin Anna ſprachen diefelben Gründe, wegen welcher die Kai: 
ferin fie nicht zur Nachfolgerin wollte. Auch ihren Gemahl, 
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den Herzog von Braunfchweig, hielt man einer folchen Laft 
nicht für gemachfen. Zudem mußte man befürchten, daß durch 
ihn alddann der wiener Hof zum offenbaren Schaden des 
Reiche allzu fehr fich einzumiſchen und mit zu regieren Mit- 
tel und Wege finden werde. — Bei Diefer Lage der Berhält- 
niffe wer es zuerft Beftufchem, der den innerften Gedanfen 
des Herzogd von Kurland in Anregung brachte, diefen felbft 
zum Regenten zu beftellen. Als er jedoch mit diefem fich hier» 
über beſprach, fehien bereitö der Herzog in feiner Seele von 
Sorgen und Betrübniß fo erfüllt zu fein, daß er auf nichts 
einging, fordern ed fürs erfte Beftufchem überließ, ſowohl in 
Beziehung auf Dad Reich, wie auf ihn, den Herzog, zu ver 
anftalten, was ihm gut bünfe 

Der fortdauernd bedenkliche Zuſtand der Kaiferin, der 
fie verhinderte an eine weitere Anordnung der Regentfchaft 
zu denten, gab dann Veranlaffung zu einer Zuſammenkunft 
bei dem Grafen von DOftermann, zu welcher ebenfalld der Gew 
neralfeldmarſchall Münnich, der Oberhofmarſchall Löwenwolde, 
der Fürſt Tſcherkaski und Beſtuſchew hinzugezogen wurden. 
Als Letzterer mit Tſcherkaski zuſammen in die Conferenz fuhr, 
fand er ihn für den Herzog ſchon ſo eingenommen, daß er 
ſich mit ihm über einen gemeinſchaftlichen Plan verabreden 
konnte. Dem Grafen Oftermann merkten fie nun bald an, 
Daß er wieder, wie unter Peter II., Oberhofmeifter und zu 
gleich dad fac totum werden wollte; doch kam man endlich 
überein, der Kaiferin ſelbſt die Nothwendigkeit vorzuftellen, 
daß fie auch in Bezug auf die Negentichaft ihre Willensmei⸗ 
nung erflären möge. — Seht nahm Beſtuſchew das Wort: 
„Unfehlbar,“ meinte er, „werde die Kaiferin von ihnen zu 
erfahren begehren, ob nicht vor allen der Herzog von Kur: 
land zum Regenten fich eigene?” Dann feste er ausführlich 
alle für Die Wahl des Herzogs fprecdenden Gründe ins Licht. — 
Kaun war dad Eid gebrochen, ald auch die meiften, ja faſt 
fümmtlihe Vornehme diefem Vorſchlag die freudigfte Zuſtim⸗ 
mung gaben Noch aber war man zu feinem feiten Ent- 
ſchluß gekommen, ald die Conferenz abgebrochen wurde, ba 
der Herzog Beſtuſchew durch feinen SKammerdiener zu fich 
rufen ließ. Beſtuſchew, der DOftermann’d Wohnung wieder 
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zufammen mit dem Fürſten Tſcherkasli verlieh, nahm dieſen 
fofort mit ſich zum Herzog. Letzterer bezeigte bei ihrem Ein⸗ 
tritt ſich zwar misvergnügt gegen Beſtuſchew, weil er nicht 
allein kam, hörte es aber Doch gern, daß Tſcherkaski durch⸗ 
aus für ihn geſtimmt ſei. Als hierauf auch Münnich und 
Löwenwolde eintraten, um über das Ergebniß der EConferen; 
Bericht zu erſtatten, fing der Fürſt Tſcherkaski an, fo ber 
haft die Gründe auseinanderzufegen, warum man Den. He: 
309 zum Regenten vorfchlagen müffe, DaB auch Münnich und 
Lowenwolde, als er fie fragte, was ihre Meinung fei, willig 
einftimmten, indem fie glauben mochten, daß die Kaiferin 
felbft ed fo angeordnet habe, und daß dieſe Belprechungen 
nur um der Form willen ftattfänden. 

Auf ſolche Weife waren für den Herzog bereitö vier de 
wichtigften Stimmen gewonnen. Hierauf zog Beſtuſchen 
noch den Admiral-Gollowin und den Oberftallmeifter Fürften 
Kurakin hinzu, die jeder Zeit fi) dem Herzog vollfommen 
zugethan bezeigt hatten, ferner auch den wegen feiner großen 
Anverwandtfchaft befonderd zu berücfichtigenden Generalpro- 
coureur Zrubegkoi und endlich den General Uſchakow, de 
nicht nur bei der Nation durch die ihm anverfraute geheime 
Rnquifition gegen Wolindfi großes Anfehen erlangt hatte, 
fondern auch ald Dberftlieutenant bei der ſſemenowſchen Cart, 
welcher der Herzog von Braunfchweig ebenfalld angehörte, 
nicht vernachläffigt werden durfte. — Sie alle zog Beftufhen 
fo geſchickt heran, daß fie nach einer furzen Einleitung fih 
ſelbſt für den Herzog auöfprachen. Hierauf legten fie ed auf 
den Grafen von Oſtermann an, der, fo gern er auch) den gan 
zen Plan noch hingehalten hätte, zulegt doch feine Zuftimmunz 
nicht verfagen konnte. Zu dieſen neunen famen dann ned 
der Feldmarſchall Trubegkoi, der Prinz von Hellen- Homburg, 
der Graf Gollowkin, der General Tſchernitſchew und noch ein 
Senator. — Hierauf feßte Beſtuſchew den Entwurf zu dem 
Manifeft °°°) auf, weches der Kaiferin, fobald dad Verlangen, 
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Den Herzog von Kurland zum Regenten beftärigt zu fehen, an fie 
gebracht wäre, vorgelegt werden follte. Anfangs hatte man da- 
bei unbeachtet gelaffen, was für den Fall zu thun fei, wenn der 
junge Kaifer vor feiner Voljährigfeit oder der Herzog wäh: 
rend der Regentſchaft ftürbe. „Dem Umftande, daß diefer 
Punkt erft nachträglich hereingebracht worden, und daß über» 
haupt der ganze Entwurf noch vielfach hätte verändert wer» 
den müſſen, erzählte Beſtuſchew Pezold, fei ed, wie er felbft 
gern eingeftehe, beizumeflen, daß derfelbe bei der Kürze der 
Zeit und bei der Unruhe, in welcher fie fich befunden, in fei- 
nem befleren Zufammenhange und fließenderem Stil abgefaßt 
worden. Der Graf Oftermann babe bei alledem nichts ein- 
zuwenden begehrt, fondern vielmehr felbft diefen Entwurf des 
Manifeftes am 18. Det. und alfo einen Tag ſpäter, ald es 
Datirt fei, der Kaiferin vorgetragen.” Nachdem diefe ihre 
volllommene Zuftimmung gegeben, behielt fie den Entwurf, 
um ihn gelegentlich zu unterfchreiben, bei fih, und am fol- 
genden Tage, den 19. Det., ließ fie fogar die oben genannten 
Herren felbft vor fich fommen, um ihnen für ihre Vorforge 
gnäbigft zu danken, wobei fie über die in Bezug auf die Re 
gentichaft vorgelegten Beftimmungen wiederholt die größte 
Zufriedenheit zu erkennen gab. Da aber in ihr die Furcht 
vor dem Tode noch immer eben fo groß war, als die Hoff: 
nung zum 2eben, verfchob fie die Unterzeichnung des Mani- 
feftes, das neben ihr auf dem Zifche liegen blieb, von Tag 
zu Tag. Daß indeflen lediglich diefer Umftand, Feinesweges 
aber eine Unentfchloffenheit in Bezug auf die Sache der Grund 
diefed Aufſchubs geweien, war, wie Beſtuſchew verficherte, 
genugfam daraus abzunehmen, daß fie diefed Papier nicht, wie 
fie es fonft zu thun pflegte, wenn ihr eine Vorlage midftel, 
caffirte, fondern im Gegentheil dem Herzog, ald er fie ge- 
fragt, ob er e& nicht lieber in den Kamin werfen folle, folches 
ausdrüdlich verboten habe. 

Inzwifchen mochte die Herzogin Anna von dem, was 
vorging, benachrichtigt worden fein. Sie ließ daher, nad 
eigenem Dafürhalten, die Cabinetöminifter, den Grafen Ofter- 
mann nicht auögefchloflen, und den Generalfeldmarfchall Mün- 
nich zu fich bitten, und zwar, vermuthlich damit ihr Gemahl 
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hiervon fo menig, wie von ihren übrigen Angelegenheiten 
erfahreri möchte, gerade zu der Stunde, wo er bei Tafel fa. 
Sie ftellte ihnen die Nothwendigfeit vor, bei Zeiten auf di 
Anordnung einer Regentfchaft zu denken, und erflärte Dabei, 
daß fie fih alles wolle gefallen laflen, was man in Diele 
Beziehung ald das dem Reiche Zuträglichite erachten werde, 
möge nun das Vertrauen auf fie fallen, oder auf wen ed fonf 
fei. Das Mort richtete fie vornehmlich an Oſtermann und 
an Münnich. Erfterer antwortete gar nichts, deſto herzhafter 
aber fprach der Legtere, und indem er ihr im Namen Alle 
ihre Freude über diefe Erflärung zu erfennen gab, fügte e 
hinzu, fie hielten ed für das Befte, daß der Herzog von 
Kurland Regent werde. Diefem Ausſpruch mußte fie fid 
fügen. | 
Da nun aber die Kaiferin das Manifeft noch imme 
nicht unterfchrieben hafte und man doch auf ihr plöglidhe 
Hinfcheiden ſich gefaßt Halten mußte, kam Beſtuſchew auf den 
Gedanfen, eine Bittfchrift an den Herzog von Kurland zu 
richten, des Inhalts, daß derfelbe die Regentſchaft überneh: 
men möchte, auch wenn die Kaiferin, ohne darüber verfügt 
zu haben, mit Tode abgehen folte. Diefe Bittfchrift legte 
er zuerft den oben genannten vierzehn Herren zur Unterfchrift 
vor. Alle, bis auf Oftermann, unterzeichneten bereitwillig, 
Letzterer aber fchüßte, da ed nun nicht mehr bloß auf Work, 
fondern auf dad Schreiben anfam, vor, daß er ja Fein Ruſſe 
von Nation fei, und als ihm dagegen Beſtuſchew einwendete, 
daß er dafür die ihn hinlänglich naturalifirende Stelle eine 
Reichsvicekanzlers befleide, ftellte er fich lange an, ald ob ihn 
die Hand vom Schlage gerührt wäre, bis er ſich endlich zur 
Unterfchrift bequemte. Gewohnt, in Allem dad Beifpiel fe: 
nes Chefs ſich zur Richtſchnur zu nehmen, unterzeichnete dam 
auch der Herr von Brevern. Der Synod und der Genit 
folgten. ohne Widerrede. Hierauf ließ man alle nach dem 
Rangreglement zur zweiten, dritten und vierten Klaſſe gebi- 
renden Beamten in dad Gabinet fommen, um ihnen Die Zu: 
fehrift an den Herzog vorzulefen. Der Feldmarſchall Miün- 
nich gab mündlich dazu Die überzeugendſten Erläuterungen. Und 
„fo hatten zuletzt“, wie unfer Berichterftatter, ohne Dabei eine 
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ironiſche Bemerkung einfließen zu laſſen, bemerkt, „197 Per⸗ 
ſonen, mit einer bewunderungswürdigen Einigkeit 
und völlig freiem Willen unterſchrieben!! | 

Meder der Herzogin Anna und ihrem Gemahl, noch der 
Biron’ihen Bamilie hielt Beſtuſchew, diefe Schrift vorzule- 
gen, für angemeflen. Der Beldmarfchall Münnich bewies 
übrigens feinen nunmehrigen Eifer befonderd noch dadurch, 
Daß er dem Herzog, wenn er aus Betrübniß Pleinmüthig 
werden wollte, mit den größten Liebfofungen, fie doch nicht 
zu verlaflen, zuredete. ’ 

- &o alfo hatte man den Regenten fertig, auch für den 
Fall, wenn die Kaiferin, ohne das obige Manifeft unterzeich- 
net zu haben, geftorben wäre. Als Diefelbe jedoch am 26. Det. 
von einem neuen, noch beftigeren Krankheitsanfall betroffen 
wurde, ließ fie den Grafen Oſtermann ausdrüdlich dazu holen, 
um aß Zeuge bei der Unterzeichnung zugegen zu fein. Nach— 
dem: fie Diefelbe vollzogen, mußte Dftermann diefe Urkunde 
einftegeln und der Favoritfammerfrau Juſchkow zur Verwah⸗ 
rung übergeben, von welcher fie in das Schmudfäftchen der 
Kaiferin, auf deren Befehl, verfchloffen wurde. Zu gleicher 
Zeit hatte die Kaiferin dem Grafen Dflermann zwar befoh- 
Yen, den übrigen Herren zu fagen, daß nunmehr Alles in 
Nichtigkeit ſei; allein er that das in fo allgemeinen Aus⸗ 
dDrüden, DaB man, weil auch der Herzog in diefer ihn zu- 
nächſt berührenden Sache keine weitere Aufklärung geben 
wollte, bis auf die lebte Stunde, wo die Kaiferin verfchied, 
nicht recht wußte, ob fie das Manifeft unterfchrieben babe 
oder nicht. - 

Am 28. Det. Abends nach 9 Uhr unterlag endlich die 
Kaiferin ihren in der legten Zeit höchſt fchmerzhaften Leiden. 
Bereits am 24. Sept. hatte fie einige Anfälle von Podagra 
gehabt, die man jedoch um fo weniger für gefährlich hielt, da 
fie fchon feit mehreren Jahren im Herbft von diefer Krank 
beit heimgefucht wurde’). Aber ald am 16. Det. das Po- 
dagra zurüdtrat und zu diefen Zufällen auch noch Stein- 
ſchmerzen fich einftellten, mußte man die Hoffnung auf ihre 
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Genefung aufgeben. Auf ihren Zod war indeflen, wie wir 
ausführlich berichtet haben, ſchon Alles vorbereitet und nod 
blieb die Gewalt in denfelben Händen, von denen fie bi 
Lebzeiten der Kaiferin ausgegangen war. Wie früher Biron 
im Namen einer ſchwachen Frau geherricht hatte, fo Herrfct: 
er jebt im Namen eines noch in den Windeln Tiegenden 
Kindes. 


Verweilen wir, ehe wir weiter gehen, noch einen Augen 
bli® bei den Aufzeichnungen eined durch feine Stellung und 
durch feine Bildung vorzüglich befahigten Augenzeugen und 
Beobachterd der Ereigniffe, welche unter der Regierung der 
Kaiferin Anna in Rußland ſich zufrugen. Liber das Leben, 
wie ed am Hofe und um die Perfon der Kaiferin fich geftal- 
tete, läßt Manftein, der Adjutant ded Feldmarſchalls Mün— 
nich, in feinen Denkwürdigkeiten fich folgendermaßen aus: 
„Der Herzog von Kurland liebte außerordentlich den Auf: 
wand und die Pracht. Schon darum glaubte Anna ihren 
Hof zum glänzgendften in Europa machen zu müflen. Den: 
noch ging ihre Abficht nicht fogleih in Erfüllung. Zu der 
reichften Kleidung paßte oft die fchlecht zugeftugte Perücke 
nicht; die fchönften Stoffe wurden durch einen ungefchicten 
Schneider verdorben, oder wenn man auch‘ an der Kleidung 
nichts auszuſetzen hatte, fo war ed doch mit den Equipagen 
nicht recht beftelt. Ein vornehm gefleideter Mann faß in 
einem abfcheulichen, mit häßlichen Gaulen befpannten Wagen. 
In Häufern, wo Alles von Gold und Silber ftrogte, herrſchte 
doch die größte Unreinlichkeit. Die Frauen zeigten feinen bei 
feren Geſchmack als die Männer. Auf eine ordentlich geklei⸗ 
dete Dame konnte man zehn mit fehlechter Toilette rechnen. 
Der Mangel an Drdnung war durchgängig am ganzen Haus: 
ftand zu bemerken und ed gab nur wenig Häufer, zumal in 
ben erften Jahren, wo Alles in völligem Einklang ftand. In- 
zwiichen fand allmählich das Beifpiel des befferen Geſchmack 
Nachahmung.“ 

„Die übertriebene Pracht koſtete dem Hofe unermeßliche 
Summen. Ein Hofmann, der für feine Garderobe nur zwei 
oder drei taufend Rubel ausgab, genügte faum dem Unerläf- 
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lichen. Für die Ehre, „am Hofe Figur zu machen,“ richteten 
Unzählige fi) zu Grunde. Ein Modehändler, der, wenn er 
nach Petersburg kam, feine Waaren auf Schuld nehmen 
mußte, konnte in zwei oder drei Jahren ein gemachter 
Mann fein. 

„Die Lebensart der Kaiferin war fehr regelmäßig. Sie 
ftand ſtets vor acht Uhr auf. Um neun Uhr fing fie an mit 
ihrem Secretär und den Miniftern zu arbeiten. Zu Mittag 
fpeifte fie in ihrem Zimmer mit Biron’s Familie Nur bei 
großen Feierlichkeiten hielt fie. öffentliche Tafel. Dann faß 
fie unter einem Thronhimmel mit den beiden Prinzeffinnen, 
Elifabeth Petromna und Anna von Mecklenburg. Bei fol- 
chen Gelegenheiten bediente fie der Dberfammerherr. Gewöhn- 
lich war in demfelben Saale eine fehr große Tafel für. die 
Großen und die Staatödiener, die Geiftlichfeit und die Ge- 
fandten gededt. In den letzten Jahren fpeifte die Kaiferin 
nicht mehr öffentlich, und die ausländifchen Minifter wurden 
von Dftermann bewirthet. Im Sommer pflegte fie, um der 
Bewegung willen, viel fpazieren zu gehen, im Winter fpielte 
fie Billard. Zu Abend aß fie wenig. Regelmäßig zwifchen 
elf Uhr und Mitternacht legte fie fich nieder.” 

„Einen großen Theil der guten Jahreszeit verlebte der 
Hof in Peterhof, einem Luftfchloß fieben Meilen von Peters- 
burg; den Reft ded Sommers brachte Anna im Sommerpa- 
lais in Peteröburg zu, einem am Ufer der Newa ziemlich 
fchlecht gebauten Haufe. — Man fpielte fehr hoch bei Hofe. 
Sehr Viele haben durch das Spiel ihr Glück gemacht, noch 
viel Mehrere aber durch daffelbe fich zu Grunde gerichtet. 
Nicht felten verlor man bei einer einzigen Sigung im Pharo 
oder Duinze gegen 20,000 Rubel. Die Kaiferin felbft machte 
ſich nicht viel aus dem Spiel, und wenn fie fpielte, that fie 
ed nur, um zu verlieren. Sie hielt dann Bank, und nur die, 
welche fie rufen ließ, durften fegen; wer gewann, wurde fo- 
gleich bezahlt, und da man nur mit Marken fpielte, nahm fie 
nie dad Geld von den Verlierenden. — Sie liebte das Schau: 
fpiel und die Muſik, und ließ Alles, was dazu gehörte, aus 
Italien kommen. Die italienifchen und deutfchen Comödien 
machten ihr außerordentlich viel Vergnügen, weil fie gewöhn⸗ 
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ich mit Stodfchlägen endeten. Im Jahre 1736 führte man 
die erſte Dper in Petersburg auf, aber, wiewohl fie fehr gut 
gegeben wurde, fand Die Kaiferin doch weniger Gefchmad 
daran, ald an der Comödie und dem italienischen Inte: 
mezzo. — Die unter Peter I. und noch unter den folgenden 
Regierungen am Hofe herkömmliche Sitte des vielen Zrin- 
kens mochte Anna nicht leiden, fie Fonnte den Anblick eine 
Detrunfenen nicht ertragen. Nur der Fürft Kurafin hatte 
die Erlaubniß zu trinken, fo viel er wollte. Um aber dod 
eine jo ſchöne Gewohnheit nicht völlig abkommen zu laſſen, 
wurde der 29. Ian. a. St., der Zag der Thronbefteigung der 
Kaiferin, dem Bacchus geweiht. An diefem Tage war jeder 
- Hofmann verbunden, mit einem Knie vor der Kaiferin ſich 
niederlaflend, ein ungeheueres mit ungarifchem Wein gefüllte 
Glas auszutrinten. Diefer Feſtlichkeit entfprach eine andern 
alte Sitte. Am Vorabend der großen Fefte hatten die Hof: 
feute und die Gardeoffiziere die Ehre, bei der Kaiferin zum 
Handkuß vorgelafen zu werden, die dann einem Jeden auf 
einem großen Zeller ein Glas Wein reichte.“ 

„Das Hofnarrenthbum war noch fehr in der Wendung. 
Ehemals hatte faft jeder einigermaßen bemittelte Privatmann 
in Rußland fich einen Narren gehalten; um fo weniger fehlt: 
es daran bei Hofe. Erft Anna von Medlenburg ſchaffte ale 
Regentin fie bei ihrem Hofe ab. Die Kaiferin Anna hatte 
ſechs: Lakoſta, Pedrillo, einen Fürften Golizyn, Wolchonsfi, 
Aprarin und Balafew. Der Fürft Wolchonski war der Schwer 
ger von Wlerei Beſtuſchew, dem nachmaligen Großkanzlet 
Sein Gefhäft war, auf das Windfpiel der Kaiferin Acht zu 
haben. Zumeilen ließ fie diefe Leute ganz gerade fich am die 
Wand ftellen. Einer von ihnen ftellte den anderen ein Bein 
und ließ fie mit dem H...... auf die Erde fallen. Sf, 
wenn fie fich balgten, zogen fie fich bei den Haaren un 
ſchlugen fich blutig. Ihro Maj. und der ganze Hof, ent 
züdt von diefem Schaufpiel, wollten flerben vor Lachen; — 
La Softa, ein portugififcher Iude, hatte ſchon Peter I. in der 
felben Eigenfchaft gedient, Pebrillo, ein Italiener, war nad 
Peteröburg gefommen, um im Orchefter die Violine zu fpie- 
len, ald er aber fein Talent zu Narrheiten entdeckte, wechfelt 
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er zu ſeinem großen Vortheil das Handwerk, denn in neun 
Jahren erwarb er ſich über 20,000 Rubel. Golizyn mußte 
zur Strafe Narr werden, weil er auf feinen Reifen im Aus- 
Lande katholiſch geworden war. Die Kaiſerin befaßte fich da- 
mit, als feine erfte Frau geftorben war, ihn zum zweiten Male 
mit einer gemeinen Magd zu vermählen und ihm feine Nar- 
renhochzeit auszurichten. Die Gounerneure mußten aus den 
Provinzen Eremplare von allen Nationen des Reiches nad) 
Petersburg ſchicken, die in ihren Nationaltrachten bei der 
Hochzeit ihren Aufzug halten follten. Zu diefem Feſt ließ die 
Kaiferin zu Ende des Jahres 1739 einen Eispalaft erbauen, 
der mit allem, was darin war, Meubeln, Spiegeln, Kanonen 
und Mörfern u. f. w., nur aus Eis beftand. Der Aufzug, 
über 300 Perfonen ſtark, ging von Wolinski's Palais aus. 
Die Neuvermählten befanden fich in einem großen Käfig ein- 
gefchlofien, der von einem Elephanten gefragen wurde. Dann 
folgten die Gäfte, in Schlitten, gezogen von Renntbieren, 
Hunden, Ochſen, Schweinen. In der Manege des Herzogs 
von Kurland war die Mahlzeit angerichtel. Dann gab es 
Ball. Iede Ration tanzte zur eigenen Muſik die ihr eigenen 
Tanze. Die Neuvermählten mußten die Nacht im Eispalaft 
zubringen.‘ 


— — — — — 


1. Die Regierung unter dem Kaifer Joan (VL). 


1, Die Regentfchaft des Herzogs von Kurland (vom 
28, Oct. bis 20, Nov. 1740), 


Kaum hatte die Kaiferin Anna die Augen gefchloflen, 
als am anderen Morgen den verfammelten Großen die neue 
Drdnung der Dinge verkündigt wurde. Der Generalgouver: 
neur Zürft Trubetzkoi Füßte die Unterfchrift der ihm vom Vi— 
cekanzler Dftermann überreichten Urkunde; dann verlas er fie. 
Alle Anwefende gaben ihre anerkennende Zuftimmung. Die 
einleitende Anrede zum Beginn diefer feierlichen Handlung 
hatte Dftermann gehalten. Auch der Herzog von Braun- 
ſchweig, dem in feinem Stück eine Einwendung übrig bleiben 
folte, war zugegen, Nichts defto weniger ließ Lehterer, dem 
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etwas einzureden nicht ſchwer war, von einigen jungen. und 
unwiffenden Leuten ed fich in den Kopf feßen, daß die Be 
ſtimmungen dieſes Manifeftes noch über den Haufen zu wer 
fen wären, ja er ſchickte fih, als wollte er gefliffentlich zei 
gen, wie ſchwach von Begriffen er war, fofort zur That an, 
ohne auch nur im Geringften die Unmöglichkeit der Ausfüh— 
rung eined fo verwegenen Plans zu berüdfichtigen *7). Die 
ſes von Haufe aus unüberlegte Vorhaben wurde daher aub 
fhon in feinem erften Keim entdedt, und da man, nach ar 
geftellter Unterfuchung, den Adjutanten des Prinzen, Gram: 
matin, fo wie deflen Kammerjunfer Schelian, fofort für fchul: 
dig erkannte, wurde Erfterer verhaftet, dem Letzteren aber, um 
die Beziehungen zum Auslande zu fchonen, verflattet, unter 
dem Vorwande, daß er ald Courier nach Braunfchweig ge 
ſchickt werde, fich zu entfernen. Kurz darauf fam es an den 
Tag, daß der Haupktheilnehmer diefer Umtriebe der Cabinete- 
fectetär Jakowlew war. Durch den ruffifhen Secretär ber 
Herzogin Anna hatte er deren Gemahl fofort von allem, was 
im Gabinet vorging, benachrichtigt, und fogar ihm beibringen 
laflen, daß ed überhaupt mit dem ganzen Manifeft nicht rid- 
tig fei. Daraus erflärte fi) dann auch, warum Die Herzo: 
gin Anna gleich nach dem Tode der Kaiferin die Kammer 
frau Juſchkow in ihre Dienfte gezogen hatte. Denn offenbar 
wollte man ihr Geheimniffe, die muthmaßlich bei der Abfaf- 
fung des Manifeftes obgewaltet haben konnten, entloden, und 
wie viel dem Herzog von Braunfchweig daran gelegen war, 
diefe Frau zu beftechen, ließ fich daraus abnehmen, daß er ihr 
die Belohnung von 6000 Rubeln an baarem Geld, und ein 
jährliche Penfion von 1000 Rubeln nebft freiem Unterhalt 
auf Lebenszeit für ihre der Kaiferin fo lange treu erwieſenen 
Dienfte ausgemacht hatte. Ald nun aber die Herzogin Anne 


667) DOftermann’s abmahnende Weifung wollte er nicht verfkehen. 
„ALS die Kaiferin geftorben und der Herzog von Kurland Regent wer: 
den”, erzählte fpäter Anton Ulrich dem Grafen Lynar, „habe er Dfter: 
mann um Rath fragen laflen; allein Alles, was er geantwortet, fei ge 
wefen, wenn er, der Generaliffimus, bereits eine gewiffe Partie Habe, 
folle er ſich entdecken und fprechen, außerdem aber werde dad Befte fein, 
fi mit den anderen zu bequemen.” Lynar's Bericht v. 12. Aprit 1741. 
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ſah, daß auf diefem Wege fich gegen Biron’d Regentichaft 
feine Einfprache erheben ließe und daß ihr daher nichts übrig 
bleibe, als ſich zu fügen und ftill zu verhalten, verfuchten es 
Dennoch jene auf Biron’d Sturz ausgehenden jungen Leute, 
pie weit fie den Herzog von Braunfchweig mit fich forfrei- 
Ben könnten. „Wenn man gewollt, meinte Beſtuſchew, 
„hätte man mit Letzterem ganz anders verfahren fünnen, als 
man verfuhr. "Er fei des Kaiſers Vater, aber auch fein Un« 
terthban; das von Peter I. gegebene Beifpiel: was gegen den 
aufrührerifchen Sohn eines fouveränen Vaters Rechtens fei, 
hätte. man umgekehrt und folgerichtig auch auf diefen Fall 
anwenden können; das habe feine Gemahlin wohl erfannt; fie 
fei dem Herzog von Kurland mit der Bitte um den Hals 
gefallen, es zu feinem Eclat fommen zu laflen, und habe vers 
fichert, fie wolle ihren Gemahl ſelbſt hüten, wie fie ihn denn 
auch wirklich, damit er nicht wieder verleitet werden möchte, 
nicht aus ihrem Zimmer und ihren Augen ließ. Man be 
gnügte fich daher damit, ihm in der Verfammlung des Se 
nats und der hohen Generalität feine Aufführung zu verwei« 
fen, wobei namentlich Uſchakow mit folchem Eifer und Nach« 
druck verfuhr, daß er. ihn einen-Maltfchif nannte, was in der 
ruffifchen Sprache nicht viel weniger ald einen jungen Xaffen 
bedeutet. Sein Unrecht eingeftehend, that Anton Ulrich weis 
nend Abbitfe, ja, um auch für die Zukunft allen Verdacht 
von fich abzulehnen, hielt er fogar unaufgefordert fchriftlich 
um Entlaffung von allen ihm übertragenen Militärftellen an, 
die man ihm auch, unter den Vorwand, daß ed fich nicht 
für den Vater eined Kaiferd fchide, unter Commando zu 
ftehen, bewilligte. 

Außer den oben Genannten wurden noch gegen zehn 
Perſonen ald Verführer des Herzogs von Braunſchweig zur 
Unterfuchung gezogen, auf die Feftung gebracht und gefnutet. 
— Auf folhe Weife glaubten der nunmehrige Regent und 
fein Helferöhelfer, der Cabinetöminifter Beſtuſchew fich den 
vollfommenen Sieg gefichert und jeder ferneren Gefahr ent« 
hoben zu haben. „Bis jest,“ fo Schloß Beftufchew feine ver- 
traulichen Eröffnungen gegen Pezold, ‚hatte der Herzog von 
Braunfhweig fih auf den wiener Hof verlaflen, nun aber 
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wird er wohl merken, daß diefe Stüße nutzlos iſt, denn wir 
haben nicht nur die ihm oder feiner Gemahlin ergebene Par: 
tei völlig befeitigt, fondern wir fünnen überhaupt jagen, daj 
unfer Spiel fiher gewonnen ift. Ich für meine Perfon ris⸗ 
quiste den Kopf, und babe die erften drei Zage nach dem 
Zode der Kaiferin mich in nicht geringer Unruhe befunden, 
aber meine Beforgniß bat fi) um fo mehr gegeben, weil ih 
die ruffiiche Nation darin Fenne, daß fie zwar wohl auf den 
eriten AUnftoß etwas. zu unternehmen im Stande ift, Dam 
aber, fobald diefer Moment überftanden ift, mit dem größten 
Gehorſam fich fügt. Aus dieſem Grunde habe ich zum woraus, 
ald die Kaiferin noch lebte, dad Manifeft über die Regent: 
ſchaft fertig gemacht, jo daß es nebft der Eidesformel noch in 
der Nacht nach ihrem Tode gedruckt und die Huldigung al 
bald vorgenommen werben Fonnte, noch ehe unruhige Gemü: 
ther etwas anzufpinnen Zeit gewannen. Wenn man aber in 
Betracht zieht, wie groß an ſich diefes Ereigniß ift, fo Bann 
man ſich, bei der bedeutenden Einwohnerzahl der Reſiden; 
nicht ſowohl darüber wundern, daß ed einige Misvergnügte 
gibt, fondern nur, daß fich deren nicht mehr gezeigt Haben. 
Runmehr Haben. wir, um eine allgemeine Einigung zu erlan 
gen, weiter nichts zu thun, als Die Wohlgefinnten zu beloh⸗ 
wen, Diejenigen aber, denen man eine böfe Gefinnung aw 
merkt, nachdrücklich zu beſtrafen.“ 

So feft war Beſtuſchew, der fowohl die inneren Ber 
hältniſſe des Staates, wie den Charakter der ruflifchen Na. 
fion fo guf wie nur Wenige kannte, von der Beftändigket 
der Regentichaft des Herzogs von Kurland überzeugt, umd 
in der That hafte Biron binlänglich feine Geſchicklichkeit be 
währt, mit umfichtigem Verſtand durch Liſt und Strenge di 
Gewalt zu handhaben. Aber eben weil bie noch rechtloſt 
rufſiſche Nation dem öffentlichen Wefen ohne Theilnahme zu 
fah und fi zu demjelben unbedingt leidend verhielt, konn 
ten doch unvermufhet über Nacht die Träger der Gewalt 
durch einen kühnen Handſtreich zum Ball gebracht werden, 
Biron's heimlichen Feinden, die, nur dem Zwang ber Umſtände 
ſich fügend, für feine Regentſchaft geſtimmt hatten, lag di 
Verſuchung nahe, gegen ihn ihre Kräfte zu meflen. 


Münnich und die Herzogin Anna. 655 


Die völlige Nichtachtung, die unausgefegten Kränkungen, 
welche den Eltern des jungen Kaifers durch den Regenten 
angethan wurden, gab vor allen dem ehrgeizigen Münnich 
Gelegenheit, ſich in den Vordergrund zu ſtellen. Den Her: 
zog von Braunfhweig hielt der Regent vierzehn Tage lang 
fo gut wie in Arreft, unter dem nichfigen Vorwand, Das 
Publicum fei fo gegen ihn eingenommen, daß, wenn er ſich 
öffentlich zeigen wolle, feine Perfon leicht gefährdet fein möchte, 
und gegen die Großfürftin Anna fprach er unummunden in 
Gegenwart des Fürſten Ticherfasfi, de# Grafen Münnich 
und anderer hochftehender Perfonen die Drohung aus, er werde 
nächftend den Herzog von Holftein-Gottorp nah Rufland 
kommen laffen, um nöthigenfalld die Anfprüce, die fie und 
ihre Familie auf die Herrfchaft machen fünnten, völlig zu- 
rückzuweiſen °%). Er ging mit dem Plan um, feinen älteften 
Sohn, den Prinzen Peter, mit der Prinzeffin Eliſabeth und 
feine Tochter fpäter mit dem jungen, damals erft zwölfiähri- 
gen Herzog von Holftein zu vermählen “°). 

Am 18. Nov. ftellte der Graf Münnich der Herzogin 
Anna einige Cadetten vor, aud denen fie fich ihre Pagen wäh ⸗ 
ken wollte. Da fie ſich mit ihm allein befand, fagte fie zu 
ihm, die Thränen im Auge: „Graf Münnich! Sie fehen, wie 
der Regent mich behandelt. Ich bin von mehreren Seiten 
und aus guter Duelle davon unterrichtet, daß er darauf finnt, 
mich aus dem Lande zu fchiden. ‘Sch bin dazu bereit, ich 
gehe fort, aber da Sie bei ihm etwas gelten, fo feßen Sie 
ed duch, daß ich wenigftend mein Kind mit mir nehmen 
darf.” Der Graf Münnich verlangte von der Herzogin, 
welche ihm verficherte, daß fie fich noch gegen feinen Men- 
fchen ausgefprochen habe, dad Verfprechen des fiefften Ger 
beimniffes, und gab ihr fein Wort, fie von dem Tyrannen zu 
befreien. Am folgenden Morgen beſucht er fie wieder und . 
erklärt, daß er dem Regenten verhaften wil. Die Herzogin 
flellt ihm vor, daß er fein und feiner ganzen Familie Leben 
aufs Spiel fege; aber da er nicht abläßt, in fie zu dringen, 


668) Pezold's und Reubauer's Beriht vom 30. Nov, 1740, 
669) Manstein, Me&moires -p. 35. 
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gibt, fie mit den. Worten nah: „Wohlan denn! So thun Ei 
bald, was Sie thun wollen.” Während fie noch mit ihm in 
Geſpräch begriffen ift, wird der Regent angemeldet. D 
Herzogin Anna eilt ihm entgegen, während der Graf Mir 
nich zur anderen Seite fich entfernt. Später befucht Min 
nich den Regenten im Sommerpalaid; er fpeift bei ihm m 
Mittag und verweilt dort bis fieben Uhr Abends °'). Dr 
Herzog zeigte fich diefen Tag ungewöhnlich unruhig und m 
fireut. Er fprang von einem Gegenftand zum andern übe; 
plöglich fragte er Münnich: „Herr Marfchall, haben Gie ni 
bei Ihren militärifchen Unternehmungen etwas von Bedu 
tung bei Nacht ausgeführt?” Der Marfchall wurde verdut 
über diefe Trage, faßte ſich aber fchnell, ohne daß der He: 
zog merkte, was in ihm vorging, und antwortete, dag er id 
deflen nicht erinnere, daß es aber fein Grundfaß fei, fan 
günftige Gelegenheit ungenußt ſich entgehen zu laſſen“) 
Zwei Stunden nah Mifternacht (20. Nov.) begibt er fid i 
das Winterpalais. Er läßt die Herzogin Anna durch ih 
Ehrendame, die Schweiter feiner Schwiegertochter, Zraul 
Julie von Mengden, weden. Er jagt der Herzogin, dah« 
den legten entfcheidenden Befehl von ihr erwarte, denn ma 
babe feinen Augenblid zu verlieren; das wachthabende pre: 
braſhenskiſche Garderegiment, deſſen commandirender Ober: 
lieutenant er fei, müffe noch an demfelben Tag abgelöft mr 
den; fein Wagen ftünde für fie bereit im Hofe.” Die He 
zogin wollte ſich indeflen doch nicht beftimmen, das Wintr 
palaid zu verlaflen; Münnich aber ließ den Wagen dem dr 
tachement folgen, welches vom Winterpalais- nad dem Som 
merpalaid marfchirte, und man bediente fich defjelben nachhe 
um den Regenten nach dem Winterpalais binüberzubringe 
— Diefe beiden am Ufer der Newa gelegenen Paläfte im 
von einander 7 — 800 Schritt entfernt. Bevor man jun 
Sommerpalais gelangt, muß man eine hundert Schritt vn 
demfelben entfernte Brüde eines Kanals paffiren, und dam 
noch die Brüde eines zweiten Kanals, welcher unmittelbe 


670) Reubauer’d Bericht vom 30. Nov. 1740. 
671) Manustein, Memoires p. 351, 
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Das Palais felbft befpült. Bei diefer zweiten Brüde befand 
fih die Wache (corps de garde), welche eine Abtheilung der 
Hauptwache im Winterpalais bildete und zum preobrafhend- 
Fifchen Regiment gehörte. Bei der erften Brüde angelangt, 
ließ der Feldmarfchall Halt machen. Dann ſchickte er den 
Dberft Manftein mit einem Offizier von der Hauptwache im 
MWinterpalais ab, um den Offizieren diefer detachirten Wache 
anzufagen, daß die Großfürftin fich in dem Wagen bei der 
erften Brüde befände und fie zu fprechen verlange. Die Df- 
fiziere begaben fich dorthin. Der Feldmarſchall und ihre Ka- 
meraden theilen ihnen die Befehle der Herzogin mit; fie müf- 
fen Manftein nebft 12 Mann Gemeinen geleiten, ihnen un- 
gehinderten Durchgang verfchaffen und dafür forgen, daß die 
wachthabende Compagnie (corps de garde) bei der zweiten 
Brüde ſich ruhig verhalte und nicht unter die Waffen trete. 
Ungehindert dringt Manftein bi6 in das Zimmer ded Her- 
3098 vor. Sicher in dem Vertrauen auf den von ihm ertheil- 
ten Befehl, daß, wenn Jemand, wer ed auch fei, während 
der Nacht bewaffnet Eintritt verlangen werde, man ohne wei- 
tered ihn niederfchießen follte, ließ er fich nichts träumen 
von ber drohenden Gefahr. Der Herzog und feine Gemahlin 
befanden fih im tiefften Schlafe. Nachdem Manftein fich fei- 
ner bemächtigt, brachte er ihn gefänglich nach dem Winter: 
palais °°). Ebendorthin führte er gleich darauf den General 


672) Le Duc s’etant enfin releve, voulut se debarasser d’entre 
les mains des soldats et donna des coups de poing à droite et & 
gauche. Les soldats a leur tour lui donnerent de grands coups de 
crosse, le jetterent à terre, lui mirent un mouchoir dans la bouche, 
lui lierent les mains avec l’&charpe d’un officier et le porterent 
tout nud devant le Corps de Garde oü l’ayant couvert d’un man- 
teau de soldat, ils le mirent dans le carosse du Mare&chal, qui l’y 
attendoit. — Tandis que les soldats avoient été aux prises avec le 
Duc, la Duchesse &toit sortie en chemise,de son palais et couroit 
apr&s son &poux jusque dans les rues, ou un soldat la prit par le 
bras et la traina aupres de Manstein à qui il demanda ce qu’il en 
devoit faire. Il lui ordonna de la ramener dans son palais, mais 
le soldat ne voulant pas s’en donner la peine la jetta au milieu de 
la neige et s’en alla. Le capitaine de la garde l’ayant trouvee 
dans ce pitoyable &tat, la releva; lui fit donner des habits et la 
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Guſtav von Biron, Oberftlieutenant der ismailowſchen Garde, 
ab. Der andere Adjutant des Keldmarfchalls, Capitän Kö— 
nigfeld, verhaftete den Gabinetsminifter Grafen Beftufchen. 
Die übrigen Glieder der berzoglichen Bamilie wurden im 
Sommerpalais zurücdgelaffen. Hierauf wurde fofort ein gte 
Bes Conſeil gehalten und ohngefähr um zwei Uhr Nachmit- 
tags fah man den Herzog mit nur einem Kammerdiener zur 
Seite in einem mit fechd Pferden befpannten, zugemachten 
Schlafwagen, auf welchem vier Grenadiere mit aufgeftedten 
Bajonetten ſaßen, nach Schlüffelburg abführen. Ebendahn 
wurde die Herzogin nebft ihrer Tochter, Hedwig Elifabeth, 
und dem jüngeren Sohn, Karl, geſchickt, während man den 
älteren, Peter, der von einer Krankheit noch nicht völlig ge 
nefen war, einftweilen unter Wache im Sommerpalaid zurüd: 
behielt. Den Minifter Beſtuſchew und den General Guftav 
Biron brachte man auf dad Narwa gegenüberliegende alte 
Schloß Iwangorod. Im Juni des folgenden Jahres mußte 
der Herzog von Kurland nebft feiner Familie Schlüffelburg 
mit dem ihm in Sibirien, 600 Werft hinter Tobolsk, zu Pe 
lym, angewieſenen Verbannungsort vertaufhen, wo er am 
6/17. Nov. 1741 ein einfaches, nach Münnich's Riß erbau- 
tes, hölzerned Haus bezog. Auch fein Schwager, der Gene 
ral Bismark, Vicegouverneur von Riga, und feine Brüder, 
die Generale Guftav und Karl von Biron, waren fchon vor 
ihm ebenfalls nach Sibirien abgeführt worden, wiewohl Lt 
terer, bisher Befehlshaber über die in Moskau ftehenden 
Truppen, fich keinesweges mit dem Verfahren des Herzogs, 
den er haßte, einverftanden gezeigt hate. 

Die Mutter des Kaifers ließ fih, nachdem es Münnid 
gelungen war, den Regenten zu flürzen, zur Großfürftin a: 
klären und ein am folgenden Zage 10.21. Nov. 1740 ver 
öffentlichtes Manifeft verfündigte, daß fie während der Min 
‘ derjährigkeit ihres Sohnes, des Kaifers, die Verwaltung de 
Reichs ald Negentin übernommen habe. — Sämmtliche Gar 
den und alle anderen Stände legten den ihnen vorgeſchriebe⸗ 


ramener dans son appartement. — Manstein, Memoires p. 362. 
Ahnlich Neubauer’s und Pezold’8 Ber. v. 30. Nov. 1740, 
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nen Huldigungseid ab und fo ging auch dieſer neue Regie 
rungswechſel „wiederum mit der größten Ruhe zur 
allgemeinen Freude und Zufriedenheit vor fi.“ 
Der Herzog Anton Ulrich von Braunfchweig wurde zum Ge- 
neraliffimus und bald darauf zum Mitregenten ernannt, der 
Feldmarſchall Münnich zum Premierminifter, der Graf Ofter- 
mann mit Beibehaltung des Minifteriums der auswärtigen 
Angelegenheiten zum Großadmiral, der Fürſt Tſcherkaski zum 
Reichskanzler, eine Stelle, die feit dem Tode des Großkanz« 
lers Golowkin (10/21. Ian. 1734) nicht wieder war befegt 
worden; der Graf Michael Golowlin, Sohn des Genannten 
und Bruder des Gefandten im Haag, zum Reichsvicekanzler 
und der Baron Mengden zum Geheimen Rathe. 

Der ganze Anfchlag dieſes glüdlich gelungenen Unterneh. 
mens war ganz allein, mit Zuftimmung der Großfürftin Anna, 
vom Feldmarfchal Münnich ausgegangen, „To daß feine Seele 
vorher Die geringfte Ahnung hatte, und felbft der Generalad- 
jutant Manftein erft in dem Augenblid etwas davon erfuhr, 
ald der Feldmarfchal ihm den Befehl zur Ausführung er- 
theilte.”” In der That hatte bereitd Alles angefangen, fich 
jo volftändig den Anordnungen des neuen Regenten zu fü- 
gen, daB man nichtö weniger als eine. jo baldige Anderung 
der Dinge hätte vermuthen können. „Denn dag nunmehr 
Jeder,“ fchreibt Pezold, „wider ihn declamirt und feinen Fall 
wil vorausgefehen haben, kann denen, die perfünlich Alles 
mit angefehen und angehört haben, Feinesweges wahrfchein- 
lich gemacht werden.””’) Pezold felbft hatte noch den zwei- 
ten und den legten Zag vor Biron’d Verhaftung in feinem Ca- 
binet zwei ausführliche Unterredungen mit ihm. Biron war 
da wieder auf die ungefchidte Unternehmung des Herzogs von 
Braunfchweig zurüdgefommen, und hatte unter andern er: 
zählt, Anton Ulrich habe fogar einen Lakai des Hofnarren 
Pedrillo und einen ruſſiſchen Tänzerjungen mit in feinen Plan 
gezogen, und ald er, Biron, ihn gefragt, was er denn eigent- 
lich machen wollen, habe Anton Wrich mit einer folchen Ge 
lafienheit geantwortet: „er habe ein bischen Rebellion ge: 


673) Pezold's Bericht vom 1. Febr. 1741. 
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wollt, daß er, Biron, nicht gewußt, ob er lachen oder wei 
ter böfe fein fole. Dann Fam er auf die Anordnungen, ix 
er im ruffifchen Reiche machen wolle, und erwähnte, Daß x 
ſich aus allen Collegien den gegenwärtigen Etat der einlaw 
fenden Sachen atteftirt einhändigen laffe, um, wenn er ein 
mal feine Regentfchaft niederlege, zeigen zu können, wie a 
dad Neich gefunden und wie er es laſſe, und da er die Be 
richte aus dem Militär: und dem Sceedepartement bereits bi 
fammen hatte, holte er fie herbei, um Pezold dazu einige Er: 
läuterungen zu geben, nur den Etat für die Marine legte a 
ſtillſchweigend bei Seite, offenbar weil ſich nichtd darüber ja 
gen ließ, ohne Blößen zu zeigen. Unleugbar ift, daß Biron 
fehr gut wußte, was zu einem tüchtigen Regenten gehört; 
aber fein Hochmuth Fannte Peine Grenzen und beleidigt: 
auch in Meinen Dingen die leicht verlegbare Eitelkeit der Mutte 
des jungen Kaiferd. In dem gedrudten Reglement über die 
Trauer um die verftorbene Kaiferin Anna waren der Herzog von 
Braunfchweig vor dem Regenten und die Faiferlichen Prin 
zeffinnen vor der Herzogin von Kurland aufgeführt. Ws 
man Biron den Entwurf zu diefem Reglement vorlegte, fagt: 
er: mag ed bei diefer Ceremonie noch fo hingehen, aber de 
Teufel fol mich holen, wenn ich ihnen von jetzt an jemals 
einen Schritt vorgebe. Die Herzogin von Kurland fchlu 
den Zitel Hoheit aus, wenn man ihn nicht auch ihren Kin 
dern gäbe. — Dem Offizier, welcher den Regenten nah 
Schlüffelburg brachte, bot er Iumelen, Gold und Silke, 
wenn er ihm erlauben wollte, fich der Großfürftin zu Füße 
zu werfen; nur mit feiner Frau, flehte er, folle man Erber 
men haben! — Aber auch diejenigen, welche Biron ſtürzten 
die Großfürftin Anna und Münnich, folten von ihrem Br 
ginnen nicht die gehofften Früchte ernten. 


2. Die NRegentfhaft der Großfürfiin Anna (ven 
20. Nov. 1740 bis 6. Dec. 1741). 

Schon am 30. Nov. 1740 fchrieb Pezold, „Jedermann halt 
es für fehr wahrfcheinlich, daB dad Sprüchwort proditionen 
amo, proditorem odi fich gar bald und leicht an dem Fell: 
marfchall bewähren könne, denn da er durch fein letztes Br 
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nehmen gezeigt, weflen er fähig fei, müffe man alle Vorficht 
anwenden, damit die ohnehin ſchon fchwierigen und aufſätzi⸗ 
gen Garden nicht bei nächfter Gelegenheit das ihnen jeßt ge⸗ 
gebene Beifpiel wiederholten.” Und Anna, nur die fürchtend, 
Deren Übergemicht fie drückte, ließ die feheinbar kleinere, aber 
Drohendere Gefahr ſich unvermerkt zu Kopfe wachlen, bie da» 
durch entftand, daß fie durch ihr launenhaftes und fchwan- 
kendes Weſen überhaupt Niemand ganz an fi zu feileln 
wußte, und. daß daher zulet, bei der immer allgemeiner wer- 
Denden Unzufriedenheit, der erfte befte, der ein kühnes Spiel 
wagte, gewinnen mußte. Auch nicht einmal die von der ge- 
wöhnlichften Klugheit gebotenen Rüdfichten, welche fie der 
Nation fehuldig war, über die fie herrfchen wollte, deren Kie- 
be fie fich erwerben mußte, wurden von ihr beobachtet. Zu 
träge, um die Gefchäfte und die Regierung fich felbft zu 
kümmern, überließ fie fich, ſtatt diefelben einem erprobten 
Mann von Kenntniffen, Erfahrung und durchdringender Kraft 
zu übertragen, dem unbedingten Einfluß ihrer Favoritin, Fräu⸗ 
lein Julie von Mengden, die, in Livland, wie die meiften ih: 
rer Standeögenoffinnen, auf dem Lande erzogen, um einmal 
irgend einen adligen Zandjunfer zu beirathen und den Ge— 
ſchäften der Gutswirthfchaft vorzuftehen, zu nichtd weniger 
ſich eignete, ald politifhe Intriguen, wie dad Hofleben es 
mit ſich brachte, einzufädeln oder zu entwirren. Dennoch 
mifchte fie fich in Alles ein, aber nur ftörend und hemmend, 
ftatt fördernd und verſtändig. Die Großfürftin hielt ſich 
Zage lang in ihren Gemächern eingefchloffen, ohne irgend 
Jemand zu fehen, die wichtigften Papiere blieben Tage lang 
zur Unterfchrift liegen. In einem fehr einfachen Neglige, die 
Haare mit einem Schnupftuch ummwunden, das ihr ſtatt der 
Nachthaube diente, ließ fie nur die Freunde und Verwandten 
der Favoritin vor fich ”*), oder fie lud einige auswärtige 
Minifter zu einer Kartenpartie zu ſich; aber die Großen des 
Reiches fahen ſich zurüdgeftoßen. Ungehindert und ungeftört 
Eonnte fie nun des lang entbehrten Glüdes wieder genießen, 

674) Manstein, M&moires p. 382. Lynar's Bericht vom 10. März 


1741: le Comte de Munnich aussi bien que toute sa famille obsedent 
presque la Grande-Duchesse. 
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ihren ehemaligen Liebhaber, den ſächſiſchen Grafen Lynar wie 
der um ſich zu haben, der nur um feines zu vertrauliche 
Verhältniffes willen, auf ausdrückliches Anfuchen der Kaiferin 
Anna, im Jahre 1735 feinen Gefandtfchaftspoften Hatte ver: 
laffen müffen. Aber gleich nach dem Tode der Kaiferin war 
feine Wiederberufung mit Eifer betrieben worden, und gleid 
nach feiner Ankunft beeilte Fräulein Mengden fih, aus Zart- 
gefühl für ihre Gebieterin, fi zum fcandalöfen Decimantd 
eines freilich nur fchlichtem Bürgerfinn anftößigen Verhält— 
niffed herzugeben. Daneben fand der Graf ed denn auch fehr 
beauem und vortheilhaft, der Freundfchaft der Favoritin fid 
su Gunften feined Herrn zu bedienen. Im YAuguft (1741) 
fand bei verfanmeltem Hof feine Verlobung mit der Meng: 
den ftaft, die NRegentin felbft ftedte ihnen die Foftbaren 
Ringe an die Hand. Bald darauf reifte der Bräufigam in 
Geſchäften nach Sachſen zurüd, um mit nächſtem, wie wı 
ihm Biron, ald Oberfammerherr in ruffifhen Dienft zu 
treten es), 

Auch Münnich glaubte ald naher Verwandter in Frau: 
fein Mengden eine fefte Stüge zu haben, allein es blieb nicht 
unbemerkt, daß fie, wenn auch allvermögend über die Grof- 
fürftin, doch felbft von Charakter fo unzuverläffig fei, dei 
fie bisweilen, nur weil ihr gerade etwas nicht recht war, 
weder Zreunde ‚noch Verwandte Fennen wollte °”°). Gin 
ganzen Monat, im December, hielt eine lange Krankheit ben 
Feldmarfchall und erften Minifter von den Gefchäften ent: 
fernt. Diefe Zeit ließen fo wenig der Vicekanzler Golowkin 
wie der Großadmiral DOftermann, der vor allen andern durd 
Münnich’d Ernennung zum Premieminifter fich beleidigt fah, 
ungenugt. Golowfin fpornte den Herzog von Braunfchwar 
an, fi) um den erften Minifterpla zu bewerben, und wenn 
er auch recht gut wiſſen konnte, daß Fräulein Mengden dr 
Sroßfürftin einreden werde, fie dürfe ihren Gemahl nicht auf 
ihre Koften zu mächtig werden laſſen, fo war ihm doch fehen 
damit gedient, wenn er den Herzog noch mehr gegen Mün— 


675) Lynar's Berichte vom 10. März und 26. Aug. 1741. 
676) Pezold's Bericht vom 30. Nov. 1740. 
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nich einnehmen Fonnte, ald gegen den Mann, der ihm ben 
eg verfperre, und Dftermann ließ nicht nach, in gleichem 
Sinn den Herzog einzufchulen; ganze Stunden lang nahm 
er ihn vor, wenn er, wie öfters gefchah, fich zu ihm tragen 
ließ. Auch der Oberhofmarſchall Löwenwolde fuchte, gemein- 
fchaftlih mit Dflermann, vornehmlich darauf hinzuwirken, 
Daß der Herzog, ald Generaliffimus, nur mit folchen DOffizie- 
ren ſich umgäbe, die fie Münnich abgeneigt und fich ergeben 
-wußten. „So haben wir alfo bier fchon drei der erften 
Derfonen, die gegen Münnich arbeiten,‘ fehreibt der Oberft 
Neubauer unter dem 7. Jan. 1741. — An Blößen ihn zu 
faffen, ließ Münnich's Ehrgeiz es nicht fehlen. Allerdings 
batte er gleih nach Biron’d Sturz die ihm übertragene 
Hürde ded Generaliffimus ausgefchlagen, ohne Zweifel weil 
er für den Yugenblid die Premierminifterftele für wichtiger 
hielt. Als er aber dem Gemahl der Regentin dad Deecret 
zuferfigte, durch welches diefer zum Generaliffimus ernannt 
wurde, fonnte er es nicht unterlaffen, fich der Wendung zu 
bedienen: „wiewohl der Marfchall, Graf Münnich, nach den 
ausgezeichneten Dienften, die er dem Staate geleiftet, auf die 
Stelle des Genpraliffimus hatte Anfprüche machen können, 
bat er dennoch zu Gunften des Herzogs Anton Wlrich, 
Vater des Kaifers, Dderfelben entfagt und begnügt fich mit 
der Stelle des Premierminifters.” Nun glaubte er fich aber 
auch der einmal gegen den Dberen doch vorfchriftmäßigen 
Redewendungen entfchlagen zu dürfen, und in allen an den 
Generaliffimus gerichteten Schreiben bediente er fi) nur des 
gewöhnlichen Briefftils. Wichtige Sachen theilte er. ihm gar 
nicht mit, geringfügige aber, wie die Beförderung irgend ei- 
ned Subalternoffizierd, unterließ er gewiß nicht ihm anzu: 
zeigen. Dflermann dagegen verfäumte nicht darauf anzufra- 
gen, ihm folche Unschicklichkeiten zu verweilen, und der Groß: 
fürftin ftellte er bei verfchiedenen Gelegenheiten nachdrüdlich 
vor, daß Münnich, weil er nicht die nöthigen Kenntniſſe von 
den auswärfigen Angelegenheiten habe, die ja von ihm, dem 
Großadmiral, feit 20 Jahren ſchon wären geleitet worden, 
den ruffifchen Hof gar leicht in höchſt nachkheilige Verwide- 
Jungen bringen könne; ebenfo fei Münnich, der feine gange 
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Thätigkeit ftetd nur dem Kriegsdepartement zugewandt gehalt 
habe, auch mit dem Innern nicht ‚gehörig vertraut, fo daf, 
wenn ihm allein die Hauptleitung der Gefchäfte überlaffe 
bleibe, die allgemeine Unzufriedenheit nothwendig immer gri- 
Ber werden müffe”). — Um fich nicht Münnich unterzuord: 
nen und um ihn in Verlegenheit zu fegen, weil er allein im 
Zufammenhang von Allem war, lie er die Sefchäfte Tiegen, 
bald eine Krankheit, bald Schwächlichfeit vorfhügend. Bre 
wern hielt ed natürlich auch mit Oſtermann und’ machte 
Miene, den Abfchied zu nehmen, und da der Seldmarfchall 
überdies nun auch noch die Function des Generaliffimus er- 
Ihleihen und dem Herzog von Braunfchmweig nichts als den 
Titel laſſen wollte, faßte die Regentin fich endlih ein Herz, 
Münnich in die gehörigen Schranken zurüdzuweifen, indem 
fie die Direction der Gefchäfte fo theilte, daß fie Oſtermann 
wieder allein das Auswärtige übertrug, den Kanzlern Zfcher: 
fasfi und Golowkin das Innere, und Münnich neben dem 
Kriegsdepartement nur noch den Zitel des Premierminifters 
ie). Münnich Eonnte die üble Laune über diefe Beeinträd; 
tigung feines Anfehens nicht verbergen. Dftermann hörte 
nicht auf, durch den Herzog von Braunfhweig das Feuer 
zu fchüren. Alles ftand auf fchwanfenden Füßen. Löwendal, 


677) Manstein, Mémoires p. 369. 


678) Lynar's Bericht v. 10. März 1740: Le Comte d’Ostermann, 
priv& de l’avantage de pouvoir entretenir comme le Feld-Marschal, 
la Rögente, täche de mettre le Generalissime de son parti, afin que 
par ce canal il soit en &tat de faire parvenir bien ses insinuations. 
Il reussit d’autant plus dans ce propos, vü que ce Prince 8’y trouve 
dispose, tant parceque le Feld-M. l'a trop neglige, que par une 
animosit€ extraordinaire contre la famille de Munnich et Mengden, 
trop favorisee, et soupconnee d’avoir jusqu’icy abusee de la confiance 
de la Regente pour ses interdts et empéchée que cette Princesse 
n’en temoigne autant envers luy, comme son epoux. On le voit 
aller souvent chez le Comte d’Ostermann, oü il fait des visites trös 
longues, et tout le monde remarque de plus en plus par ses dis- 
cours, qu'il regoit des lecons de politique en general et surtout 
sur l’application qui est ne&cessaire de faire des occurrences pré- 
sentes de l’Europe pour le bien’ et Putilit6 de cette Cour et de la 
nation. J 
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Der fpäter in frangöfifchen Dienften berühmt gewordene Gene- 
xal, ein Dann, deffen Talente der Feldmarfchall fo hoch an« 
ſchlug, daß er ſchon während feiner Krankheit ihn der Res 
gentin als feinen würdigften Nachfolger anempfahl, that um 
Diefe Zeit, in den erften Tagen des März (1741), die Auße- 
rung: „fo viel er einfehe, werde der Feldmarfchall auf die 
Länge fich nicht behaupten Fönnen. Derfelbe habe feit der 
in der Leitung der Gefchäfte vor kurzem neu gefroffenen Ein- 
richtung nun fchon zum zweiten Mal aus Verdruß feinen 
Abſchied gefordert, das letzte Mal aber die abfchlägliche Ant- 
wort mit harten und feineöweged begütigenden Andeutungen 
erhalten. Es ftünde aber noch viel mehr zu befürchten; er 
Zömwendal) glaube, daß fogar die dermalige Regent: 
Tchaft nicht beftehen, und dag Rußland, weldhes 
nach dem NRaturell feiner Unterthbanen ein ganz 
ſouveränes Hauptüber fih Haben müffe, nicht eher 
glüdlih regiert werden könne, bis fi die Gro$- 
fürftin felbft dazu erkläre. Es hätten bier ſchon zwei 
Brüder zufammen regiert und ed würde noch natürlicher fein, 
wenn unter Umftänden, wie den gegenwärtigen, die Mutter 
mit ihrem Sohne zufammen fouverän herrſche. Er finne nur 
Darauf, durch wen er, da er nicht felbft mit der Großfürftin 
fprechen fünne, dieſe Idee ihr beibringen könne” °”°). — Mün- 
nich's Sturz erfolgte ſchon in den nächften Tagen, und daf 
Rußland ohne ein einziged unumſchränktes Oberhaupt nicht 
beftchen könne, zumal wenn auch fonft von der Regierung 
der ruffiichen Wolköthümlichkeit nicht gehörig Rechnung ge: 
tragen wurde, fahen außer Löwendal auch fchon viele An 

dere °°°). 


679) Lynar’d Bericht vom 13. März 1741. 


680) Lynar's Bericht vom 10. März 1741: la disposition de la 
nation à se faire à tout, marque assez, en ce qu’elle a accepte et 
recuse avec une égale facilit& le Duc de Courlande pour Regent. 
Dans le tems pr&cedant elle trouvoit qu’on donnoit trop de prefe- 
rence aux Allemands et pendant qu’elle craint de ne point voir 
de discontinuation,en cela, l’idEe que la Princesse Elisabeth est 
fille de leur Empereur Pierre et par cons&quent Russe, subsiste 
encore toujours etc. 
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Am 24. März ließ die Großfürftin Regentin den Gra— 
fen Lynar, eine Stunde früher, ald das gewöhnliche Spied 
feinen. Anfang nahm, zu fich rufen, um ihm die Gründe aus 
einanderzufegen, durch die fie fich bewogen gefunden, dem 
Feldmarſchall Münnich, wie eben gefchehen, den Abfchied zu 
ertheilen. „Sein Verhalten zu Gunften Preußens,‘ ſagte 
fie, „ſei unverbefferlich geweien, wiewohl fie ihm mehrmals 
ihren entfchiedenen Willen fund gethan gehabt, die Kaiferin 
Maria Therefia zu unterftügen; ebenfo wenig fei er der Wei 
fung nachgekommen, alle Befehle, die ihm ihr Gemahl zuſen 
den würde, ebenfo gut, ald wenn fie von ihr felbft kämen, 
zu befolgen. Aber nicht nur diefe habe er anzunehmen fi 
einmal über dad andere geweigert, fondern auch in amderen 
Stüden babe er fchnurftrads ihren eigenen Befehlen zumibe 
gehandelt, und felbft welche gegeben, die mit den von ihr er 
theilten nicht übereintamen. Länger habe fie ihm den Abſchied 
wirklich zu ertheilen, nicht anftehen fönnen, weil man, fo lange 
man ed mit Diefem Menfchen zu thun habe, Alles risquire.“ 
Des Feldmarfchalld eigener Sohn, der Oberhofmeifter, und 
der DOberhofmarfchall Löwenwolde mußten ihm feine Ent: 
laflung ankündigen. Aber aus Furcht, daß er, wenn man 
ihm auch nur einige Stunden Zeit Tiefe, die Macht, die in 
feinen Händen ruhte, noch misbrauchen könnte, wurde fogleid 
im Namen des Kaiferd durch den Herzog von Braunfchweig 
als Generaliffimus fammtlichen in Peteröburg und deffen Um: 
gebungen ftehenden Garde: und Feldregimentern, Tages du 
rauf aber in allen Gollegien und Ganzeleien mittelft eine 
vom Senat auögefertigten Ukaſes und in der ganzen Statt 
unter Zrommelfchlag durch öffentlichen Ausruf die Entfegung 
des Feldmarfchalld bekannt gemacht. Freilich mußten bei Ic 
terem binterdrein zwei Abgeordnete der Polizei dies ungebühr: 
liche, fonft nur bei flrafwürdigen Vergehungen gewöhnliche 
Verfahren ald ein Verfehen entfchuldigen! Einige von den 
höheren Beamten, die man dem Feldmarfchall für vorzüglid 
ergeben hielt, wurden auf die Feftung gebracht *. 


681) Namentlich der bisherige General-Requetmeifter Fenin un 
ber Juſtizrath Maslow, welche beide erft unter Muͤnnich's Minifterium 
zu dieſen Amtern gelangt waren. „Was man diefelben bereits öffentlid 
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Haft jeder, vom erften bis zum legten, wußte nun vom 
Feldmarſchall etwas übles zu ſagen, Niemand aber frohlockte 
mehr über ſeinen Sturz als die öſtreichiſchen Miniſter, die 
nun ſchon gewonnenes Spiel zu haben glaubten. Der kurz 
vor dem Tode der Kaiſerin Anna abberufene Marquis de 
Botta, welcher, gleich nachdem man in Wien erfahren, daß 
die Herzogin ſich zur Regentin erklärt, im Januar nach Pe— 
tersburg zurückgekehrt war, hatte freilich bei dem erſten Mi- 
nifter ſich nicht des beiten Empfangs zu erfreuen gehabt. 
Damald äußerte Münnich gegen einen vertrauten Freund 
Pezold’s, „das erfte, worauf der General Botta angetragen, 
fei gewefen, daß Rußland unverzüglich feine 30,000 Mann 
fenden folle, ohne auch nur im geringften Erwähnung zu thun, 
wie man folche gebrauchen und erhalten wolle. Die alte wie- 
nerifche, bochtrabende Art zu fprechen, fei noch immer in Flor, 
und aus Allem leuchte das allzuweit ausgedehnte Prinzip 
des dortigen Minifteriums hervor, das ſchon unter dem ver- 
ftorbenen Kaifer Karl VI. Alles verdorben babe, namlich 
daß Europa nicht beftehen fünne, wenn das öſtrei— 
chiſche Syftem nicht bliebe, und dag mithin die 
Höfe, wenn fie jetzo vielverdürben, über kurz oder 
über lang viel würden gut zu maden haben. Er, 
der Feldmarfchall, habe dem Marquis vorgehalten, daß man 
fi ja in Wien im legten Türkenkriege nichts weniger als 
beeilt Habe, um Rußland die vertragswäßige Hülfe zu Ieiften, 
er wundere fih, daß man fih in Oſtreich fchon in folchen 
Nöthen befände, da ihnen der König von Preußen nur mit 
20,000 Mann zufeße; wenn fie fich auf einen ſolchen Angriff 
nicht beffer gefaßt gehalten hatten, würden ihnen auch 30,000 
Ruſſen nichts Helfen, und es fei ſchwer, ein Land zurückzuerobern, 
wo die Unterthanen ſelbſt nach einem andern Herrn feufz: 
ten), Inzwifchen hatte Friedrich II. nicht verfaumt, Mün- 
nichs Abneigung gegen Dftreich zu nähren und ihm durch 


beſchuldigen hört, find allerhand Unterfchleife und Annehmung unerlauß 
ter Geſchenke, dergleichen man inſonderheit Erſterem in der kurzen Zeit 
über 100,000 Rubel nachrechnen will.” xynar's Berichte vom 14. und 
18. März 1741. 

682) Pezold's und Neubauer's Bericht vom ‚9. San. 1741. 
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Aufmerkfamkeiten aller Art für fich zu gewinnen, und durd 
bie Schon unter Biron’d Regentfchaft eingeleitete Erneuerung 
und Erweiterung des lebten, im Jahre 1734 mit Rußland 
abgefchloffenen, Allioncevertrags erreichte er (16./27.Dec. 1740) 
wenigftens fo viel, daß das peteröburger Gabinet vor der 
Hand nicht gegen ihn Partei nahm. Nachdem cd nun aber 
dem Grafen Lynar und dem Marquis de Botta durch ihre 
vereinten Bemühungen bei der Großfürftin gelungen war, 
binter Münnich's Rüden den mit Preußen abgefchloffenen Ver 
frag wieder umzuftoßen, ſahen diefe doch gar bald über den 
gehofften Erfolg ihres Sieges fich enttäufht. Denn wenn 
auch Oſtermann den allzubeftigen Widerfpruch des Feldmar: 
ſchalls fich zu Nutze gemacht hatte, um mit Hülfe Des dem 
wiener Hof blind ergebenen Generaliffimus fich feinen Geg— 
ner vom Halfe zu fchaffen, fo neigte Doch auch er im Stillen 
fi) Preußen zu, für das er ald geborener Unterthan dieſes 
Landes feine befondere Vorliebe nie verleugnen Eonnte. Dazu 
famen dann noch die Verwidelungen mit Schweden, die Ruf- 
land jest ſchon am preußifch-öftreichifchen Kriege zu betheili- 
gen vollends verhinderten. 

Sp zeigte es fih, daß Münnich's Rücktritt in Bezug 
auf die auswärtige Politif nicht von fo entfcheidenden Folgen 
war, ald man erwartet hatte. Aber auch die Leitung der 
inneren Angelegenheiten Tonnte zu feinem geficherteren Be: 
ftand ‚gebracht werden. Zwifchen DOftermann und dem Vice 
Banzler, Grafen Golowfin frat aldbald die bitterfte Eiferfucht 
hervor. Golowfin, der weder felbft arbeitfam war, noch folde 
Rathgeber und Gehülfen um fich hatte, welche die ihm man: 
genden Eigenfchaften erfegen konnten, wollte dennoch Oſter⸗ 
mann lediglich auf das Auswärtige befchranfen, diefer aber 
wollte von der Leitung der inneren Verwaltung um fo we 
niger ſich ausfchließen laſſen, weil gerade fie das befte Mittel 
an die Hand gab, bei der Nation fich in Liebe und Anfehn 

erhalten. Während nun Oftermann durch Anton Ulrich zu 
errfchen ſnchte, ſetzte Golowkin es nicht felten bei der Regentin 
durch, daß fie die wichtigften Entfcheidungen fraf, ohne vorher 
weder dem Herzog, ihrem Gemahl, noch Dftermann, nur ein 
Wort davon gefagt zu haben. Unter den fich durchkreuzenden 
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Plänen der Parteien hob einer den andern auf. Zunächft dachte 
man an die Wiederbefegung des durch Biron’d Verbannung 
erledigten Herzogthums Kurland. Mehrere Amter, auf welche 
die ruſſiſche Regierung Anfpruch machte, wurden mit ruffifchen 
Zruppen befebt. Schon Peter I. hatte dem Herzog Friedrich 
Wilhelm, dem Gemahl feiner Nichte, eine bedeutende Summe 
auf diefelben vorgeftredt; diefe und andere Schulden waren 
dann zwar theild von Biron abgetragen, theild von der Kai- 
ferin Anna erlaffen worden, allein jeßt behauptete das peterd« 
burger Cabinet, wad Biron auf Koften des ruffifchen Schatzes 
erfchlichen, Fünne nicht ald rechtögiltiger Beſitz dem Herzog: 
thum zu gute gerechnet werden. Man wollte den kurländi⸗ 
fchen Adel fügfam machen. Einer der vielen Brüder Anton 
Ulrich's, Ernft Ludwig, wurde demfelben, unter Zuficherung 
des ruffiihen Schuges, zum Herzog vorgefchlagen. Auch der 
Graf Morig von Sachſen, jetzt franzöfifcher General, ver- 
fuchte von Paris aus feine Ansprüche geltend zu machen, aber 
vergebend. Am 27. Juni erflärte der eingefchüchterte Adel 
durch den Randtagsdirector von Korff dem Herzog von Braun- 
fchweig, daß er 'einmüthig zum Landesherrn erforen fei. Nur 
enfging auch ihm die gehoffte Herrlichkeit; die Republik Po- 
len verfagte ihre Beiftimmung und die bald darauf in Pe 
teröburg erfolgende Revolution 309 ihm den Boden unter 
den Füßen weg. Die Großfürftin Anna hatte den Plan, 
den durch ein ſchönes Außere wie durch männliche Entfchlof- 
ſenheit fich empfehlenden Schwager mit der Prinzeffin Elifa- 
beth zu vermählen, und diefe durch rohe Liebesgenüffe über- 
fättigte Dame hätte zulegt doch wohl noch ſolchem Zwang 
fih gefügt, wenn fie nicht durch die immer zunehmende 
Schwäche und Schlaffheit der Regierung zu fühneren Unter 
nehmungen wäre ermuthigt worden. | 

Zu gleicher Zeit, während noch die neue Erſcheinung des 
jungen Herzogs Ludwig die peteröburger Hofwelt und vor 
allem die Damen beichäftigte, wurde den zerftreuungsfüchtigen 
Bewohnern der Hauptftadt durch den feierlichen Einzug zweier 
Sefandtfchaften morgenländifcher Gebieter ein ungewohntes 
und prächtige Schaufpiel gewährt. Eiferfüchtig auf das im 
belgrader Frieden ausbedungene Recht, daß der ruffifche Ge⸗ 
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fandte in Gonftantinopel mit demfelben Geremoniel wie der 
römifch » kaiferliche empfangen würde, hatte das peteröburger 
Gabinet den Einzug des türkiſchen Botfchafterd verzögert, bis 
es über die Aufnahme des feinigen befriedigenden Bericht er- 
halten. Mit um fo größerem Glanz fam man ihm jeßf ent: 
gegen. Aber noch flaunenerregender war die andere Gefandt- 
Schaft, aus Perfien. Nadir Schach (Thamas-Kuli Chan) hatte 
nach feinen glänzenden Eroberungen in Indien im Jahr 1740 
eine Gefandtfchaft an den Kaiferhof abgeordnet, um ihm feine 
Thaten Fundzugeben, und derjelben Fein geringeres Gefolge 
als 16,000 Mann mit 20 Kanonen zugefellt. Zeitig unter 
richtet von diefem Befuche, war der General Aprarin ange: 
wiejen, mit einem Fleinen Heere den Perfern entgegenzugehen 
und ihnen fagen zu laffen, „weil zwifchen Aftrachan und 
Moskau ed in der Wüfte an Nahrung für Menfchen umd 
Vieh fehlen würde, fei ed rathſam, nur mit 3000 Mann den 
Zug zu unternehmen.” Stugig über diefe Zumuthung, ſchickte 
der perfifche Geſandte einen Eilboten an feinen Gebieter ab, 
welcher ihm befahl, fich mit der ruffifchen Behörde über die 
Zahl der Begleiter zu vergleichen ®). Am 10. Oct. 1741 
zog er unter außerordenflichem Pomp zu Pferde mit 3000 
Mann in Peteröburg ein. Voran erblidte man 14 Elephan- 
ten, deren 9 für den Kaifer beflimmte von erftaunlicher Größe 
waren; einen erhielt die Großfürftin, die übrigen vier die 
Prinzeffin Eliſabeth, der Generaliffimus, der Graf Oftermann 
und der Oberhofmarſchall Löwenwolde. Bei der Aubdien; 
überreichte der Gefandte die reichten Gefchenke, eine Menge 
foftbare Stoffe, mit Perlen und Juwelen gezierte Agraffen, 
Gürtel, goldene, mit Diamanten, Rubinen, Smaragden und 
foftbaren Edelfteinen befegte Gefchirre, Armfpangen und Ringe. 
„Die Juwelen”, fchreibt Pezold, „find insgeſammt nach orien- 
talifcher Art noch roh, indeflen find viele davon werthvoll 
und die Arbeit an einem und dem andern Stüd ift fo fünft- 
ih und ſchön, daß fie in dem grünen Gewölbe zu Dresden 
gar wohl einen Pla würden verdienen können.“ »*). Artig 

683) Manstein, Me&moires p. 379. Barthold, in Raumer’s biftor. 
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fagte der Perfer der Großfürftin, „fein Here habe die dem 
Großmogul abgenonmene Beute mit einem fo guten Bundes: 
genofien, wie dem ruffifchen Kaifer, theilen wollen. Die 
Beforgniß, als habe Nadir Schach beabfichtigt, fich unver: 
ſehens des Zarthums Aftrachan zu bemachtigen, erwies fich 
als völlig unbegründet; vielmehr ſchien diefe große Gefandt: 
ſchaft vornehmlich durch den Wunfch des Schachs veranlaßt 
worden zu fein, fi) mit der Prinzefjin Elifabeth zu vermäh— 
len, den er durch dad Verfprechen, die chriftliche Religion in, 
feinen Staaten einzuführen, annehmlich zu machen fuchte. 
Sicher ift wenigftend, daß der perſiſche Gefandte Auftrag 
hatte, mit der Prinzeffin Elifabeth perfünlich zu verhandeln, 
und daß diefe, als es ihr nicht geftattet wurde, demſelben 
eine Audienz zu ertheilen, fich darüber äußerſt ungehalten 
zeigte. Dem geh. Rath Münnich, dem Bruder des Feld: 
marſchalls, und dem Generalmajor Aprarin, welche die für 
fie beftinnmten Geſchenke in Empfang genommen hatten, trug 
fie auf, dem Grafen Oftermann das Compliment zu hinter- 
bringen: „er bilde fich zwar ein, mit feiner Scheinheiligfeit 
die ganze Welt zu blenden, fie wiffe aber fehr wohl, daß 
nur er bei diefer wie bei jeder andern Gelegenheit -fie zu de- 
müthigen fuche, daß auf feinen Rath wider fie Anordnungen, 
getroffen würden, an welche die Großfürftin in ihrer Herzens: 
güte für fich zu denken nicht vermögend fei; er vergeffe, wer 
die Prinzeffin und wer er felbft fei, und daß es ihr Water 
geweien, dem er e& zu danken habe, daß er aus einem Schrei⸗ 
ber das geworden, was er jet bediene; fie hingegen werde 
nie vergefien, was ihr won Gott und ihrer Geburt zufomme; 
er könne verfichert fein, daß fie fich darin nichtd vergeben 
werde.” 685) 

Während ed jo am peteröburger Hof ziemlich bunt durch⸗ 
einander ging, haften auf dem zu Stodholm verfammelten 
außerordentlichen Landtag die Parkeileidenfchaften fich fo er- 
bist, daß die ſchwediſche Krone, troß der augenfcheinlichen 
Unzulänglichkeit ihrer Mittel, Rußland, das doch auch noch 
im Schlaf ein Rieſe blieb, den Krieg erflären mußte. Frank: 


685) Pezold’s Bericht vom 21. Oct. 1741. 
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reich, welches nur darauf ausging, ſtreichs Macht zu ſchwã ⸗ 
chen, ſah es jetzt, nachdem der Krieg in Deutſchland ausge 
brochen war, nicht ungern, wenn Rußland im Norden be 
ſchäftigt würde. Ubrigend war ja dad neue, Frankreich er 
gebene Minifterium in Stodholm nur unter der Woraus: 
fegung and Ruder gefommen, daß ed dem Verlangen der 
Nation, mit Rußland anzubinden, entiprechen werde. De 
Reichdtagsmarfchall, Graf Karl Emil Lewenhaupt, ein Mann 
ohne alle militärifche Kenntniffe und Erfahrung, erhielt den 
Dberbefehl über die Armee, und am 24. Juli (4. Aug.) wurde 
mit tolfühner Zuverfiht Rußland der Krieg erflart. Die 
Zurüderoberung der alten Grenzen vom Jahre 1700 mit den 
verlorenen Dftfeeprovinzen, Wiburg, Petersburg, Schlüffel- 
burg und Kronftadt wurden ald das geringite Ziel eines leid: 
ten Kampfes angefehben. Um Rußland zu überrafchen, hatte 
man fhon um die Zeit der Kriegserflärung den Poftenverfehr 
mit Petersburg gehemmt. Allein Beſtuſchew, dem ruffifchen 
Gefandten in Stodholm, fehlten nicht die Mittel, feine Re 
gierung fo gut von allem, was auf dem Reichstag vorging, 
zu unterrichten, ald wäre er felbft Mitglied ded geheimen 
Ausfchuffes geweſen, und bereits am Ende des Juli bezogen 
die Generale Keith, Zach und der Prinz von Heflen- Homburg 
mit zwei Heeren in Finnland und bei Krasna Gorfa, fieben 
Stunden von der Hauptitadt, ein Zager, während nıan An 
falten traf, ein drittes unter Löwendal in Livland aufzuftd: 
len. — Das ſchwediſche Kriegsmanifeft gab ald Urfachen dei 
Krieged die Verlegung des nyftädter Friedens, widerrechtlicht 
Einmifhung in die ſchwediſche Verfaſſung, ſchwediſchen Un: 
tertbanen bei ruffifchen Gerichten verweigerte Rechtspflege, 
Verbot der ausbedungenen Kornausfuhr und die Ermordung 
des Major Sinclair an. Am 25. Aug. rüdte Keith in dat 
fhwedifche Finnland ein, nachdem Tages zuvor, am Geburt 
fefte des Kaifers Ivan, unter dem Jubel der Soldaten, die 
ruffifche Kriegserflärung bekannt gemacht” worden war. Be: 
reitd am 3. Sept. kam es bei der Heinen Stadt Wilmanftrand 
zu einem Treffen, in welchem die Schweden nach einem hart: 
nädigen Widerftande gefchlagen und die Stadt erobert und 
geplündert wurde. Der ſchwediſche General Wrangel, der 
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Durch feine Unvorfichtigfeit dieſe Niederlage veranlaßt hatte, 
gerieth in Gefangenichaft; der Generallieutenant Buddenbrod 
aber mußte zwei Jahre fpäter, „weil er nicht zeitig genug 
zu Hülfe gefommen wäre”, mit dem: Kopf büßen. Der 
eigentliche Grund feiner Hinrichtung war, daß er durch leicht: 
fertige und falfche Berichte über die Streitkräfte des Feindes, 
über den er von Finnland aus Erfundigungen einzuziehen be: 
auftragt war, weſentlich den unglüdlihen Ausgang Ddiefes 
übereilten Krieges mitverfchuldet hatte. Die Ruſſen bezogen 
hierauf, die Einwohner von Willmanftrand mit fich fortfchlep: 
pend, wieder ihr früheres Lager und begnägten ſich mit klei⸗ 
nen Streifzügen. In Peteröburg bot man Alles auf, um die 
fchwebdifchen Dffiziere durch die zuvorfommendften Aufmerf: 
famfeiten zu gewinnen. Unterdeffen näherte fich gegen Ende 
September Graf Lewenhaupt an der Spitze eined wohlverfehe- 
nen Heeres von 24,000 Mann der ruffifchen Grenze; da er 
aber in diefem Jahre nichts von Bedeutung mehr vorzuneh: 
men Willens fchien, bezogen die Ruflen am 8. Nov. ihre 
MWinterquartiere. | 
Im peteröburger Cabinet war man um diefe Zeit damit 
beichäftigt, mit größerem Ernft an der Sicherftellung des re: 
gierenden Haufes zu arbeiten. Am 26. Juli war die Groß: 
fürftin mit einer Tochter, die den Namen Katharina erhielt, 
niedergefommen. Man hielt es bei dem noch fo zarten Le— 
bensdalter ded Kaiferd für doppelt nothwendig, das Recht der 
Thronfolge, in Ermangelung anderer Kinder, auch auf die 
Töchter aus der Ehe Anton Ulrichd auszudehnen. Der Vice: 
fanzler Golowfin nebft einigen Anderen gingen noch weiter 
und waren der Anficht, die Großfürftin müſſe felbft den Kai» 
ferthron befteigen; an ihrem Geburtötage, am 18. December, 
follte diefer Plan zur Ausführung fommen. Allein Saum: 
feligkeit und Unentfchloffenheit ftürzten die Großfürftin mit 
fammt ihrem Haufe ind Verderben, ehe fie ſich's verfahen. 
Bei dem allgemeinen Zerwürfniß der Minifter unter ein- 
ander, wie bei dem fortwäahrenden Zwift der Großfürftin und 
ihres Gemahld war ed nicht zu verwundern, wenn dad An⸗ 
fehen diefer Regierung, die ald eine fremde gehaßt wurde, 
allmählich völig fan, und die Zuneigung ded Volks dagegen 
Herrmann, Gefchichte Rußlands. IV, 43 | 
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ae zumendete, die, ‚nicht nur durch ihre er 
fondern viel mehr noch, dur die. Gemeinheit ihrer Sitten. Dem. 
gemeinen Geſchmack des Ruffen ſich empfahl, Im Vertrauen. 
auf diefe Stimmung des Volks ; unternahm ſie es die ihr, 
läftigen Feſſeln zu ſprengen und ſich ſelbſt auf den Thron zu: 
ſchwingen. — Bisher hatte fie allein, vexlaſſen und verachtet 
dageftanden. Niemand von Stande wagte es, ihren. Hof zu 
befuchen. Die Männer ihres Vertrauens waren drei unfchein. 
bare Menſchen, ihr Kammerjunfer Woronzom, ihr Leibchirung 
Leſtocq und ein..gewiller, Schwarg.: Diefer- aus, Sachfen ge. 
bürtige Abenteurer, der, vor. vielen Jahren. anfangs als. Mu— 
ſikus ‚bei der Prinzeffin ‚Elifabeth in-Dienften »geftanden: und: 
fpäter im Gefolge einer Karawane ‚eine Reife nach China gen, 
macht hatte, war, nach feiner Rückkehr von dort. bei dem geo⸗ 
graphifchen Departement der Akademie der Wiſſenſchaften mit 
einer Heinen Penſion angeſtellt worden. Da dieſe zu, feinem 
Unterhalt nicht ‚zureichte, ließ. man: ihn aus alter Bekannt: - 
ſchaft am Hofe der Prinzeffin, bei der er freien Zutritt hafte, 
allerhand, Beihülfe genießen... Diefe drei Perfonen, befonders 

Leſtocq und Schwarg, hatten. Schon feit geraumer Zeit, ſowohl 

bei dem Faiferlichen Hofe wie unter den übrigen Claſſen der 
Geſellſchaft, mit Aufwand. großer Summen, die. der franzöfi. 

fche Sefandte de. la Chetardie ihnen vorftredte, ſolche Kund- 

fchafter auf ihre Seite gebracht, durch die fie von allem, was 

fie zu wiſſen begehrten, Nachricht. erhielten; am, meiften; aber 

kam ed ihnen zu flotten, daß fie über ‚eine Anzahl Grenadim 

unter den. Garden verfügen ‚fonnten., Aller Vorfiht ungead«: 
tet, Fam indeflen doch der Hof und das Minifterium ihnen. auf, 
die Spur, fie und die Prinzefjin Elifabeth mußten daher: mit. 
der Ausführung ihres Vorhabens eilen, wenn fie nicht; um. 
rettbar verderben. wollten, Die Großfürftin ſelbſt las der 
Prinzeffin: Elifabety am 5. Dec. während. der öffentlichen Cout 
bei einer ‚befonderen, Unterredung einen Brief vor, den fie an⸗ 

geblih aus. Breslau, erhalten hatte, des. Inhalts, : daß ſie vor 

der Prinzeffin Elifabeth ‚auf ‚ihrer Hut. fein. und vor allen 

Dingen. feine Zeit, verlieren folle, den Leibchirurg Leſtocq ver⸗ 
haften zu lafjen, Gutmüthig, aber tactlos, fügte ſie hinzu, 
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daß, fie diefer Warnung zwar feinen Glauben. beimefle, fi 
at v er bie "Deinzffin in Elifa ber we e es ihr at 
übelnehmen, wenn fie Leſtocq ſobald er auf etwas Ungebühr ⸗ 
lichem betroffen würde, in Arreft nehmen ließe. 

Um eben diefe Zeit hatte der General Lewenhaupt, die 
ſchwankenden Verhältniſſe des ruſſiſchen Hofes gut benutzend, 
durch ein Manifeſt verfündigen laſſen: er befrefe mit der 
ſchwediſchen Armee aus keiner anderen Abſi icht den ruſſiſchen 
Boden, als um der ſchwediſchen Krone wegen des ihr von 
den fremden Miniſtern, welche ſeither über Rußland ger 
herrſcht, zugefügten Unrechts Genugthuung zu verſchaffen, 
„zugleich "aber auch, um die ruffifche Nation von dem unere 
träglichen Joch und der Graufamfeit zu befreien, mit ber, 
eben diefe fremden Minifter feit geraumer Zeit die 
ruſſi ſchen Unterthanen unterdrückt hielten.“ Noch am 5. Dec. 
wurde in Petersburg den Garden der Befehl ertheilt, binnen 
24 Stunden mit 4000 Mann ſich zum Marſch nach Wiburg 
fertig zu halten. überall hörte man erzählen, Beranlaffung 
zu biefer Maßregel habe die durch einen Courier eingelaufene 
Nachricht gegeben :_ der General’ Lewenhaupt ſei bereits mit 
der ganzen ſchwediſchen Armee aufgebrochen und im vollen 
Anmarſch gegen Wiburg begriffen. Diejenigen aber, welche 
es mit der Prinzeſſin Eliſabeth hielten, glaubten, daß man 
dieſes Getücht nur ausgeſprengt habe, um unvermerkt die, 
Gätden, deren Liebe und Zuneigung für Letztere man kannte, 
zu Me und zuenffernen, und da fie überdies den viel» 
leicht nicht unbegründeten Verdacht hegten, daß die Verhaf⸗ 
tung der’ Prinzeffin ſelbſt im Werke fei, waren fie der ent⸗ 

en Meinung , daß es nunmehr nur ‚darauf "anfomme, " 
wer’ dein "ändern ohne den getingffen Beitverluft zuvorfomme, 
Sie jegfen one der Prinzeffin fo zu, und namentlich Leſtocq 
* a feine Vörftellungen nicht eher nach, bie ik ſich 

noch in derſelben Nacht vom 5. auf den 6. Der, 
in Haben — 


+ 
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IM. Die Thronbefleigung der Kaiferin Elifabeth 
Petromwna. 


In Gegenwart Leſtocq's, Woronzow’s und Schwargens 
rüftete Elifabeth Petromna fich zu dem entfcheidenden Schritt 
aus. Nachdem fie ihr Gebet verrichtet, zog fie auf Anrathen 
dDiefer Freunde über ihre Kleidung ein Panzerhemd an. Auf 
dem Wege ded großen Perfpectivs und in den Kafernen de 
preobrafhenstifchen Garde hielten fih, unbemerkt auf- und 
nieberfpagierend, einige zwanzig von den gewonnenen Gren«: 
dieren, auf Veranftaltung diefer drei Vertrauten ihres Winkt 
gewärtig. Won legteren und fieben Grenadieren begleitet, fuhr 
die Prinzeſſin des Morgens gegen ein Uhr zu Schlitten dort- 
bin. Kaum hatte man in den Kafernen einen Theil Der Sol: 
daten gewedt und Elifabeth Petrowna, einen Sponton in 
der Hand haltend, fich den zuerft Herausfommenden gezeigt, 
als auf ihre kurze Anrede, daß fie ihre rechtmäßige Kaiferin 
vor fich fähen, und daß, wer fie lieb habe, ihr folgen und 
fie vertheidigen folle, in wenig Minuten 200 Grenadiere zu: 
fammentraten, die fi ihr mit Leib und Blut verfchworen. 
Hinter ſich her hatte fie einige zwanzig gefattelte Pferde füh- 
ren laflen, die man, nachdem diefer Anfang glüdlih von flat: 
ten gegangen war, dazu gebraudte, um fo wohl in Dielen 
wie in den Kafernen der fjemenowfchen und ismailowſchen 
Garde, wie bei den noch in einigen anderen Quartieren de 
Refidenz einzeln liegenden Compagnien anzufagen, was vor 
gehe, und fie ungefäumt zur Hülfe aufzurufen. In der kur 
zen Zeit von einer guten Stunde hatten fih alle Regimente 
bis auf den legten Mann um das Palais der Prinzeffin ver 
fammelt. Diefe hatte inzwifchen bloß mit den erwähnten 
200 Grenadieren fih nad dem Winterpalaid begeben. An 
die Hauptwache einfretend, that fie jelbft auch bier ihr Vor: 
haben fund. Der gemeine Mann ließ fich fofort mit Freuden 
willig finden. inige von den Offizieren, die unbeftimmt 
und zweideutig antworteten, ließ fie einichließen, dann ging 
fie fort nach den Zimmern der Großfürftin. Die Wachen 
feifteten nicht den geringften Widerftand, bis auf einen ein 
zigen Unteroffizier, den fie fofort arrefiren ließ. Die Gren«- 


Berhaftungen. 677 


Diere drangen in dad Schlafzimmer der Großfürftin ein und 
bemächtigten ſich ohne weiteres ihrer, fo wie ihres Gemahls. 
Anna bat nur, daß man an fie, ihre Familie und Fräulein 
Julie Mengden nicht gewaltfame Hand anlegen und leßtere 
nicht von ihr trennen möge. Das verfprach die neue Kaife- 
rin; fie ließ die Grenadiere das Kreuz küſſen und darauf 
fhwören, Fein Blut zu vergießen. Hierauf führte fie die 
Großfürftin in ihrem eigenen Schlitten mit fi in ihr bis— 
heriges Palais fort. Diefem Schlitten folgten zwei andere 
mit dem jungen Kaifer und feiner erft vor wenig Monaten 
zur Welt gelommenen Schwefter. Erfteren bob die Kaiferin, 
in ihr Palais zurüdgefehrt, felbft aus feinem Bett, und in- 
dem fie ihn auf die Arme nahm, ihn herzte und Füßte, fagte 
fie: „Du armed Kind haft nicht? gethan, aber deine Eltern 
find fhuld.” Auch den Generaliffimus, Anton Ulrich, und 
Fräulein Julie von Mengden brachte man in das Palais der 
Kaiferin, das Winterpalaid aber und alle dort bewohnten 
Zimmer wurden mit fcharfen Wachen beſetzt. Zuvörderſt Tief 
nun die Kaiferin den Prinzen von Heffen: Homburg holen, 
dem fie auftrug, die verfammelten Garden in Drdnung zu halten 
und in allen Stüden, was der Augenblick erheifchen würde, zu be 
fehlen. — Je misvergnügter diefer Prinz unter der bisherigen 
Regierung geweſen war, um fo größere Freude machte es ihm 
jest, die neue Kaiferin gewiffermaßen zuerjt anerfennen zu 
Dürfen. | | 

Sodann wurden durch eben jene Grenadiere auch der 
Großadmiral DOftermann, der Generalfeldmarfhall Münnich 
und der Präfident, Baron von Mengden nebft feiner Gemah⸗ 
in in ihren Wohnungen verhaftet und in das Palais der 
Kaiferin gebracht. DOftermann Tonnte, ald er aus dem Schlaf 
erwachte, fo wenig begreifen, was vorging, daß er die ein- 
dringenden Grenadiere mit heftigen Worten anließ, fie Re: 
bellen fcheltend, worüber fie fo aufgebracht wurden, daß fie 
fehr hart mit ihm umgingen, und wahrfcheinlih, wenn ihnen 
nicht alles Blutvergießen aufs ftrengfte wäre verboten gewe- 
fen, felbft feines Lebens nicht würden gefchont haben. Auch 
der Präfident von Mengden zog ſich von Seiten der ihn ge- 
fangen nehmenden Grenabdiere eine um fo härtere Behand: 
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lung ‚zu, ‚da ‚er ſich anfangs zur ‚Wehr, fette. — In ihrer 
eigenen ‚Wohnungen famen unter Hausarreft:, ‚der, Prinz Lud 
wig von Braunfchweig,, der Vicekanzler Graf Gollowkin ‚nebi 
Gemahlin, der ‚Dberhofmarfcall: Loͤwenwolde, ‚der ‚ Dberbof 
meifter „Graf ‚von, Münnich ‚nebft „Gemahlin, ‚die Gräfin, 
Offermann mit ihren Kindern, ‚die ‚drei Streſchnews, 
Brüder, von denen der eine ‚bißher Geheimer Rath und Er 
nator, der andere ‚Generalmajor und, der, dritte Major bei de 
Garde war; ferner der Kammerherr ‚Lapuchi n nebſt 
die Sräfin Zagufbingti, Schweſter des 
der Generalmajor ‚Albrecht u.a. m. — „All 
rubig und. still. zu, daß noch um acht ühr ee Done 
die wenigſten Menfchen in der Stadt wußten, was für ein 
große, Veränderung in der lebten Nacht fih zugefragen. Dir 
neue Kaiſerin ließ ſabſt es in den vornehmſten —— an: 
fagen., Bald ‚drängte „eine Solche Menge Savaltere, ‚Damen, 
Dffisiere und andere Perfonen weltlichen und geiftlich 
des zum Glückwunſch ſich in das. Palais, daß faſt Dim 
mehr ‚gehen: und ftehen konnte,” ‚Sofort veranſtaltete Die 
ferin ein großes Confeil, ‚bei welchem fie. aus dem hisherge 
Gabinet den Großfanzler Fürften Eiherfasti und ‚Den. geb. 
Rath von Bewern beibehielt und außerdem noch den Kl 
marfehall Trubetkoi, feinen Schrisgerfn n, den | ‚pn 
Heilen» Homburg, ‚den Admirat ;‚Gollowin,' den ; 
reur Trubegfoi, den unvorfichtiger Weile von. der Gr 
Anna ohnlängft ‚vom feinen Gütern aus der B 
tügfgerufenen geh Rath Alerei Beſtuſchew und de 
meifter Fürſten Kurakin hinzuzog. Dan entwarf de 
5 Manifeſt, über ‚Die Thronbeſteigung der Raiferir 
I ne. be Formel eb Bicr, abinnenbn fa 
eibeß. Die, Kaiferin —— — ald wurd 
in ſämmtliche Gouperneme iches —* abgefert 
a: I „dem Jubelgeiürr 
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In der Gallerie, 'wo die Katferin den Handkuß annahm, war 
italieniſches Eoncert. "Schon des’ Morgens hatte ſie ſich zum 
-Dierften von ſämmtlichen Gardetegimentern erftätt. Die 
200 Grenadiere, mit welchen fie'die ganze Revolution, ohne 
DAB ein einziger Offizier ſich dabei befand, ausgeführt "Hatte, 
baten ſich bei ihr, als fie vom Winterpalais Beſitz nahm, 
aus, daß ihnen, weil ſie zuerft ihre Treue bewieſen, auch zu⸗ 
erft und vor allen Dffizieren und Kronbedienten der Eid ab— 
genommen werde, und daß man ihnen werftaften möchte, 
auch noch ferner um die Perfon Ihrer Maj. zu verbleiben. 
Düne Ablöfung und ordentlichen Schlaf verweilten fie in dem 
großen Saale des Palais, längs welchem fie ihre Gewehre 
aufgeftellt Hatten, bis zum Abend des 8. Dec., wo fie endlich 
in ihre Quartiere zurückzogen, nachdem Eliſabeth fie vorher 
zu einer ‚‚Xeibeompagnie‘ mit Offiziersrang erhoben und fi 
ſelbſt zum Bapitän 'derfelben erflärt. Die verſammelten Erup- 
pen erhielten Mann für Mann zu ihrer Ergöglichkeit einen 
Rubel und bei Ablegimg des Eides wurde unter fie an Wein 
und Branntwein fo viel ausgefheilt, als ein Beder begehrte. 
Auch der gemeine Dann jubelte, im Ubermaß ſtarker Getränke 
ſchwelgend. ,‚Die nächftfolgenden Drei Tage wurden, winter 
Aus ſetzung aller Arbeit und Hantierüng, mit nichts als Fröh— 
lichkeit zügebracht.“ Alle diejenigen, welche dem Water md 
der Mutter der Kaiſerin gedient, ünter Den letzten Regierun: 
gen aber in Ungnade verfchiet worden, und namenflich die 
noch Übrigen Golizyns und Dolgorufis wurden zurückgerufen. 
Schon am 8. Dee. erfchien der alte Feldmarſchall Dolgorufi, 
welcher bisher in Imangorod bei Narwa gefeffen hatte, wie: 
der bei Hofe. Um die Stimmung ded Volkes noch mehr 
für fih zu gewinnen, ließ Eliſabeth, da fie wußte, wie fehr 
demfelben der fchwedifche Krieg von Anfang an läftig und 
zuwider geweſen, das von dem General Lewenhaupt befannt 
gemachte ſchwediſche Manifeft öffentlich verfefen und dabei 
erflären, nach Inhalt deifelben fei es die Abficht der ſchwedi— 
ſchen Krone, daß die ruffifche Nation von dem Fremdenjoche 
befreit werden und zur freien Wahl einer rechfmäßigen Obrig: 
feit gelangen möge. Der Friede fei daher, da man diefen 
Zweck erreicht habe, fo gut als gefchloflen anzufehen, indem 
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fie ihrerfeitö zu demfelben die vollfommenfte Bereitwilligkeit 
zeigen werde. Diefe Erklärung brachte den freudigften Ein- 
drud hervor. Alsbald ließ fie dem General Keith einen außer: 
ordentlichen Befehl zuftellen, fich ftill zu verhalten und Die 
Schweden auf feinen Fall anzugreifen. Zu gleicher Zeit lieh 
fie den Marquis de la Chetardie erfuchen, unverzüglich einen 
Courier mit der Nachricht von der vorgefallenen Thronveran: 
derung nah Stodholm zu ſchicken und die Verficherung zu 
geben, daß fie den Frieden berzuftellen und Alles auf den 
durch den Nyftädter Frieden feitgefegten Fuß wieder zurüd: 
zuführen bereit fei. — De la Chetardie, fowie die in Peterd- 
burg befindlichen Schweden maßen fi das Hauptverdienft 
um das Gelingen diefer Revolution bei, indem fie der Mei- 
nung waren, daß derfelben nichtö ald der auf Frankreichs An- 
ftiften mit Rußland erhobene Krieg und das Lewenhaupt’fche 
Manifeft den Weg gebahnt habe. — Ihren vertrauteften Rath: 
geber, Xeftocg, erhob die Kaiferin am 29. Dec. 1741, an 
ihrem 33ſten Geburtstage, zum wirklichen geb. Rath, zu ih 
rem erften Zeibmedicus und Generaldirector fammtlicher mebi- 
cinifcher Ganzeleien *). — Ohne bier weiter auf die übrigen, 
wichfigeren Veränderungen einzugehen, die gleichfalls ſchon 
in _diefen erflen Tagen mit der neuen Regierung vorgenom: 
men worden, bejchränfen wir und für jeßt darauf, zum 
Schluß diefes Bandes der ruffifchen Gefchichte, noch einige 
ergänzende Nuchrichten über die Veranlaffungen und ben 
Hergang der eben erzählten ZThronrevolution mitzutheilen, 
die der Legationsfecretär Pezold noch mitten unter den zu 
‚ mal den Ausländern fchredhaften und gefahrdrohenden Be 
wegungen diefer auf Soldatenwillfür neubegründeten Herr: 
ſchaft ) aus dem Munde LXeftocg’s felbft vernahm. 


686) „Letzte Stelle ift mit einem ordentlichen Gehalt von 7000 Ru: 
bein verbunden und ift hiefiger Lande von defto größerer Weitläuftigkeit, 
weil Fein Ehirurgus und Medicus, der nicht bei diefer Canzelei einge: 
fhrieben und eraminirt worden, Praris treiben und feine Apothr 2 von 
Jemand anders als von der Krone gehalten werden Tann.” Bezold’s 
Beriht vom 31. Dec. 1741. 

65T) Pezold's Bericht vom 9. Dec. „Wir Ausländer ſchweben ins: 
gefammt hier zwifchen beftändiger Furcht und Hoffnung, indem man aus 
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„Daß ich mit Leſtocq zu einer vertraulichen Erklärung 
gekommen und diefer mich wieder auf den ehemaligen fami- 
liären Fuß zu nehmen anfange,” fchreibt Pezold unter dem 
31. Dee. 1741-an den Grafen Brühl, „babe ich bereits zu 
anderer Zeit erwähnt. Es unterliegt feinem Zweifel, daß er 
derjenige ift, durch den jego bei der neuen Regierung das 
meifte und vielleicht Alles auszurichten ift. Jedermann weiß, 
welch großen Einfluß Leſtocq jederzeit auf die jegige Kaiſe— 
rin gehabt hat. Ohne daß er fich anmelden zu laſſen braucht, 
bat er ftetd freien Eintritt, und er bat mir- felbft gefagt, ‚der 
befte Moment, gefhwinde Entfcheidungen zu erlangen, fei die 
Zeit, wo fie fich vor der Zoilette ankleide, indem er nicht eher 
wegginge, ald bis fie ihm, was er zu dem Ende fertig mit- 
bringe, unterfchrieben und auf das, was er vorfrage, Beſcheid 
ertheilt habe. Bei fo bewandten Umftänden und da fowohl 
in den inländifchen, wie den auswärtigen Angelegenheiten 
nichtd gefchieht, wovon er nicht vollfommene Wiflenfchaft er- 
hält, wendet fi) ale Welt an ihn, und infonderheit hat der 
Marquis de la Chetardie vom: erften Tage an Feine Aufmerf- 
famtkeiten und Befuche gefpart, um fich mit ihm gut zu feßen. 
In den Unterredungen, die ich mit ihm: gehabt, ließ er. fi 
über die jüngften Ereigniffe folgendermaßen aus: «Es habe 


dem Munde der immer frecher werdenden Soldaten nichts ald Drohun— 
gen ausftoßen hört und man ed der Providenz zuzufchreiben hat, daß 
ihr böfer Wille noch zu Feinem Ausbruch gefommen.” — 12. Dec. „Die 
meiften Offiziere und Bornehmen fcheinen voll heimlichen Unwillens zu 
fein, und da die ganze Sache mit gemeinen Leuten vom Volk angefangen 
worden, und ganze Bogen nicht zureichen würden, um die Infolenz def: 
felben zu befchreiben, fo zittern und beben wir armen Ausländer allhier, 
zumal man weiß, was die Dolgorufi und andere Zurüdfommende vor 
Feinde derfelben find.” — 23. Dec. „Die Garden und befonders die 
Grenadiere, die von vielen ftarfen Getränken fajt nicht nüchtern wurden, 
perübten mancherlei Erceffe. Unter dem Vorwand, zum Regierungsantritt 
der Kaiferin Glück zu wünfchen, gingen fie in die Häufer, und Niemand 
magte, was fie bei der Gelegenheit an Geld und fonft verlangten, abzu: 
lagen. Ein Soldat, der von der Wache war abgelöft worden und auf 
dem Rückwege auf öffentlichem Markt ein hölgernes Gefchirr Kaufen wollte, 
ſchoß den Ruſſen, der es ihm um’ den offerirten Preis zu laffen fich wei: 
gerte, auf der Stelle nieder, anderer Gemwaltthätigkeiten befonders gegen 
die Deutfchen zu gefchweigen.” 
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eben folcher Umftände, wie fie in der letzten Zeit beſchaffen 
waren, bedutft, um’ die Kaiſerin zu einer - endlichen Entſchlit 
Bung zu bewegen. Schon nach dem Wbfterben des Kaifer: 
Peter Il. fei fie durch geheime (Deputationen ivon Den Gar: 
den etſucht worden, 'fich Die Krone anzumaßen. °:Daffelbe ft 
bei dem Hintritt der Katferin Anna gefchehen. Bei des He: 
3098 von Kurland Regentfchaft würde fie es haben bewenden 
laffen; "denn wenn gleich er das’ Reich fo zu fagen ‚unter der 
Peitſche würde ‚gehalten haben, fo hätte doch fie für ihre Per: 
fon ‚von ihm alle Sicherheit und die rückſichtsvollſte Achtung 
erwarten Dürfen. Sie habe daher auch "den zum Nachtheil 
des Reiches 'ihr- von dem damaligen fchwedifhen Envoyi 
Nolken angetragenen Vorfchlägen ‚fein Gehör gegeben: daß 
wenn fie fie) zur Zurüdgabe der von Schweden gemachten 
Eroberungen verſtände, fein Hof bereit ſei, ihr die ruſſiſcht 
Krone zu gewährleiften und ihr mit feiner ganzen Macht zu 
Derfelben zu verhelfen.» » Allein durch die Vertreibung de 
Regenten » fährt Xeftocg fort, « warf die Großfürftin ſelbſt 
die Anordnungen der Kaiferin Anna über den Haufen; fie 
verrachläffigte während ihrer Verwaltung die jetzige Kaiſerin 
aufs :Empfindlichfte und faßte zulegt den Anſchlag, fie in ein 
Klofter zu teen, um ſich felbft zur Kaiferin zu machen. 
Die Prinzeffin Elifabeth hatte ed über fich gebracht, bei der 
Großfürftin um Bezahlung ihrer Schulden anzuhalten. De 
man ihr Eeine abfchlägliche Antwort ertheilen Eonnte, that 
man ihr wenigftens den Verdruß an, daß fie über alle un 
jede Poften die Driginalrechnung einſenden mußte, weil man 
ihre mündliche Angabe über die Summe im Ganzen, die fid 
nicht über 40,000 R. befief, nicht fire genügend anfehen mollt. 
Noch mehr fühlte fi fi die Prinzeſſi n durch die ſchonungsloſer 
Reben gekränkt, Die übet fie in den Zimmern der Gro 

fo geführt wurden, daß fie den Inhalt derfelben gemeiniglich 
Wort für Wort wiedeverfuhr. Dazu kamen die beftändige 
Berfolgungen, die man wider ihren Leſtocq anftellte; er fei 
der einzige geweſen, gegen den die fonft von allen Menfchen gr: 
flohene Prinzeffi n ihr Herz ausfchütten dürfen, und es babe 
ihr daher im höchften Grade empfindlich fein müflen, Daß man 
ihr auch diefen legten treuen Diener entreißen wollen. WB 
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man ihn das erſte Malin ‚Verdacht genommen, habe .er 28 
gewiß noch nicht ‚verdient ‚gehabt, er ‚geftehe aber, daß die an- 
haltende umd ‚immer ‚naher ihm zu Kopf wachſende Gefahr 
ihn zuletzt hewogen ‚habe, ‚auf ſchleunige Mittel zurfeiner und 
der Kaiſerin Rettung zu denken. Dabei verſicherte er, daß, 
wenn man ſich, ‚mie es ſo oft im Werke geweſen, wirklich ‚an 
ihm ‚vergriffen hätte, daß dann die jetzige Veränderung um 
fo viel ‚eher, ‚aber vieleicht nicht ſo ohne Blutvergießen würde 
erfolgt ſein; denn die nunmehrige Kaiſerin habe mit ihm vor⸗ 
her unter einem theueren Eide die Abrede getroffen, ſobald 
ihm ein Unfall begegnen ſollte, ohne einen Augenblick zu ver⸗ 
lieren, die Garden perſönlich zuſammenzuholen und das äu⸗ 
Herſte zu wagen. Zum Beweiſe des außerordentlichen Ver⸗ 
trauens, das ſie zuletzt in ihn geſetzt, ‚erzählte er folgenden 
Umſtand. Noch wenige Tage vor der Veränderung habe ſie 
ohne ſein Vorwiſſen einen vierten, den er nicht nennen wolle, 
zu ‚dem ‚Geheimuiß ihres Vorhabens ‚gezogen, dem aber fo 
hange geworden, daß ‚er ‚fie fufifällig gebeten, ‚zu ihrer Selbſt⸗ 
srhaltung dieſe Gedanken wieder aufzugeben. Sobald aber 
gr, Leſtocq, davon Kunde erhalten, habe ‚er unter großen Be⸗ 
shenexungen ihr erflärt, daß er, ‚weil fie nicht vorſichtiger 
zu Mexrke gehe, von der ganzen Sache ıdie Hand abyiehen 
und feinen Schritt weiter thun wolle. Dadurch Habe ser fie 
fo weit gebracht, daß ſie dich ſelbſt ihm zu Füßen geworfen 
und ihm eidlich angelobt, fernerhin wicht Das Mindeſte zu 
thun, als was ‚won ihm fiir gut befunden ſei.“ Ä 
Bu Dielen vertraulichen Mittheilungen Leſtocq's fügt Pe⸗ 
zold ſchließlich in ſeinem Bericht nur noch einige ergänzende 
Bemerkungen über Die eben durchlebten, die Zukunft: trüben: 
den ‚Ereigniffe hinzu. Diejenigen,” fagt er, „welche bie 
Verhaltnüle, wie ſie lagen, genauer erkannten, find überzeugt, 
daß, wert auch keine Peinzeffin Elifabeth in der Welt 
geroefen wäre, aber kurz ober lang doch eine Revolution 
hätte verfolgen müſſen, und daß wenigftens die Großfür: 
flin »wünde gezwungen worden fein, Die Mengden’fche und 
Münnich ſche Familie aufzugeben, denn für dieſe überhaupt 
und namentlich für das Fräulein Julie ging ihre Zuneigung 
fa weit, daß in deu Hofgeſchichten vielleicht Fein ähnliches 
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Beifpiel von fo ausnehmender Bevorzugung -zu finden - fein 
möchte. Selbft diejenigen, welche unparteiifch fein wollen, 
verfichern, daß, was man an Koftbarkeiten bei Zebterer ge- 
funden, ſich auf eine Halbe Million Rubel belaufen. Vom 
erften Anfang bi zulegt bat die Großfürftin um nichts ge 
beten, als daß man fie von diefer Vertrauten nicht trennen 
möge. Was man indeflen am allerwenigften begreifen Fann, 
ift die Sicherheit und die daher entfprungene Langſamkeit in 
den zur Vorkehrung und Abmwendung der drohenden Gefahr 
zu treffenden Anftalten. So geheim ald Leſtocq feinen Plan 
angelegt zu haben meint, fo gewiß ift es, daß der vorige Hof 
fehr genau von demfelben unterrichtet war. Dftermann bat 
noch den Zag zuvor bei. dem Feldmarfchall Lacy um Ber: 
doppelung feiner Hauswache anfuchen laffen. Am Hofe bin: 
gegen hat man fo an gar nichts gedacht, daß die Schildiwa. 
chen, die fich wirklich widerfegen wollten, nicht einmal gela- 
dene Gewehre hatten. Den Offizieren und den Vornehmen 
blieb dann freilich, als der Strom bereitd durchbrochen war, 
feine andere Wahl übrig, ald mit zu fehwimmen. Nun kann 
ed aber nicht fehlen, daß nicht diejenigen, welche bei Diefer 
Gelegenheit einen bisherigen Patron oder Anverwandften ver: 
foren haben und dagegen bisher unbekannte Leute und Fami- 
lien emporfommen fehen, ein heimliches Misvergnügen bebal- 
ten follten. Die Gardefoldaten haben jet fhon zum zwei. 
ten Mal erprobt, was fie für ſich, ohne Offiziere zu thun 
vermögen. Das fühlen fie auch bereitd auf eine folhe Weiſe, 
daß ihre Unverfihämtheiten Fein Ende nehmen. Einem Of: 
fizier, der dazu Fam, ald fie fogar dem: Großfanzler bei Hof 
Geld abforderten, antworteten fie auf die Vorftellung,: daß fie 
vieleicht nicht wüßten, was für einen großen Herrn fie vor 
ſich hatten: «jeßt find. Feine großen Herren, ald wir, und die 
übrigen find ed nicht länger, ald wir wollen.» Auch haben 
fie fih verlauten laſſen, es fei fchade, daß fie ihr Tempo ver: 
fehen, dad Beſte würde gewefen fein, in der erften Hiße alle 
Deutiche niederzumanhen und zu plündern, denn ed würde ih- 
nen dann doch Niemand etwas haben thun Dürfen. — Nadh bie- 
fen Vorgängen zu fehließen, fcheint die Beforgniß, daß aus den 
biefigen Garden mit der Zeit eine Art altrömifcher Prätorianer 


Pezold's Enthüllungen. 685 


entftehen könne, in der That nahe zu liegen, und das um 
fo mehr, feitdem fie in abgefonderten Caſernen beifammen: 
wohnen. WVergebend hat man den Generaliffimus zu der Zeit, 
ald er fih die Erbauung diefer Gafernen fo angelegen fein 
ließ, auf diefe Gefahr aufmerkffam gemacht. Alle Ruffen be: 
fennen, wenn fie vertraut fprechen, daß es blos des Beiftan: 
des einer Anzahl Grenadiere, eined Kellerd vol Branntwein 
und einiger Säde Geld bedürfe, um zu machen, was man 
wolle. Selbft die Auszeichnungen, welhe man dem Ausſchuß 
der 200 Grenadiere erweift, können bei den Anderen gar 
leicht das Verlangen erweden, bei einer ähnlichen Gelegenheit 
gleiches Glück zu machen. — Die Regierung Peter’d I. fol 
in allen Stüden der jegigen zur Nichtfchnur dienen. Das 
geht fo weit, daß man grundfäglich, weil diefer einen Gra- 
fen Gollowin zum Admiral gemacht hat, obwohl derfelbe nie 
dad Geringfte von der Marine gelernt hatte, in Zukunft alle 
Präfidenten: und. erften Ehrenftellen nur Ruffen verleihen 
will, falls aber unter diefen fich Feine fanden, die. mit allen 
erforderlichen Eigenfchaften ausgeftattet wären, fo fol ihnen 
ein Yuslander zum Beiftand gegeben werden. Allein, um 
blos bei der Einrichtung der Regierung ftehen zu bleiben, fo 
findet fich zwifchen den jegigen und den damaligen Zeiten der 
große Unterfchied, daß Peter I. felbft in die Collegien ging 
und mit Unterfuhung und ftrengfter Beftrafung der in fei- 
nem Lande der Welt mehr ald bier gebräuchlichen Mis- 
brauche zum Rechten fah. Sobald aber unter den folgenden 
Regierungen eine folche unmittelbare Aufficht aufhörte, mußte 
auch im diefer Einrichtung eine Andrung getroffen werden. 
Daß nun die Kaiferin felbft dann und wann im Senat fißen 
will, wird helfen, was es Fann!! Das Neich ift durch die 
nun an 40 Jahr dauernden Kriege an Geld und tüchtiger 
Mannschaft erfchöpft. Die anfommenden Refruten find un- 
erwachfene, junge Menfchen, und die Kriegskaſſe ift fo er- 
Ihöpft, daB die Kaiferin felbft an diefelbe aus ihrer Chatoulle 
eine Summe hat borgen müffen.“ 


“ig. + nn — na — — 
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Beilage I. zu ©. 204. Anm. 254. 
Extract aus dem von wegen Ihro Gnar., Mt., duch Sr. a on 
Herin Großfanzler'Brafen Gollowyn an ©t, Ere. ‚den Herpn G 8a 
und General Rieutenant don 'Patkü —E —* de 4 
koschin 3./14. Oct. 1705. 

Wegen der Auxiliar Trouppen haben Ihro Czaar. Me." aller: 
gnädigft befohlen, auf Ihr Schreiben zu antwotten, daß wann fie 
(Sie) alles nach äuferftem Vermögen werden angewendet haben, 
mit denenfelben aus Sachßen nach Pohlen durchzukommen, und 
ſolte, da Gott vor ſey, ſolches fehl ſchlagen, und kein Mittel übrig, 
ſolche durchzubtingen, fo möchte ‘er (Patkul) in — äuſerſten 
Noth die votgeſchlagene Mittel‘ ergreifen, und die Troupes an 
den Kayfer auf die favorablefte Conditiones überlaßen, doch müf- 
fen fie darauf fehen,. daß felbe nicht über eine Campagne, ohne 
Ihro Czaar. Mt. Willen, wehrendes Krieges, in Kayferl. Dien- 
ften aufgehalten werden, fondern nach Berlauff derjelben an, Un- 
fere Gränge fiher gebracht werden mögen, — — —— Unga 
leicht geſchehen kann. Würden aber unterd Ar jaar. 
einen vortheilhaften Frieden durch des Rälfer D iin ao 
ten, fo offerirt 9. Cjaar Mt. dem Kahſer noch ein’ viel’ größetk 
Corps’ zu überlaffen, doch müſſen Sie wegen dieſerüberlaſ— 
ſung erſt in det äuferften ie: mit.dem Kayſerl. Hof tractiren, doch 
nicht eher fliegen, biß Sie hievon zuvor Ihro Cz. Mt. 
raportiret, Em. Erc., müffen auch) darauf bedacht ſeyn, damit 
I. &. Mt. für ſolche Überlafung, fo es möglich, einige Subsidien, 
wie’ andetE puissancen befommen. I. Ez. Mt. überlaßen 
übrigens foldes Ei. Err. befandten Conduite und 
dexiterite. 


Beilage I. zu &: 215. Anm. 259. 


Geheimes Gobinetefäreiben an den Bat, ge eben Bari d. 15. Febr., 
präf. Minsk d. 20. März 


Die göttliche Providenz, die über * m. und Uns ba 
denen vielfältigen, ſowohl Derofelben ald Uns zeithero zugeftoße 
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nen Fatalitäten, fo gnädiglich gemaltet, hat noch jetzo eine fo evie 
dente probe von Dero ‚mächtigen ‚protection über .Ew. Mt. und 
Uns. duch Entdeckung einer fehändlihen von dem ‚von Patkul 
wider Deroſelben und. Unfern Etat und Interesse tramirten Con- 
spiration..gegeben, daß Wir die größte Urfache von der Welt 
haben, dem Allerhöchften davor, daß er dieſes Mannes gefährliche 
und verrätheriſche Desseins: ans Licht gebracht, ohnendlihen Dank 
abzuftatten.. Und zwar, nachdem Uns des von Patkuls conduite 
und Actiones eine Zeithero ziemlich. suspect vorgefommen, und Wir 
ihn dannenhero etwas genauer observiren laffen, fo hat es ſich 
endlich. gefüget, daß Uns unterfchiedlidhe Documenta unter bes 
von, Patkuls ‚eigener Hand ‚gar wunderbarlicher Weife in die Hand 
gefallen, wodurch er vollig überführt werden kann, daß Er feine 
Ausföohbnung und Amnestie bey dem Könige von 
Schweden gefuht und mit sacrificirung Ew. Mt. 
und .Unferes Interesse würklich erhalten habe. In— 
maßen fi der von Patkul anheifchig gemadt, Em. Dit. vors 
erfte um die in Sachſen bishero geftandene Auxiliar Trouppen 
zu ‚bringen und folche einer andern Puissance zuzufpielen; zu wel- 
chem. Ende er dann den befannten Tractat wegen Überlafung: 
jegtgedbachter Trouppen gefchloffen, alles in der Intention, damit 
der König von Schweden die Weichfel defto ficherer passiren und 
Em. Mt. Trouppen über einen Haufen werfen, Wir aber aufer 
Stand gefegt werden möchten, gegen Neinfchilden etwas vorzu⸗ 
nehmen. ı. Wiewohl Er aud dem Kayferl. Hoffe diefen Dienft 
nicht: umfonft geleiftet, fondern fich davor eine Anfehnliche Charge, 
und, appointement stipuliert, Wie folches gleichfals mit feiner - 
eigenen. Hand darzuthun. Auff mas vor eine liſtige Arth Er 
aber. Ew. Me. zu: gebachter Trouppen Weggebung zu beveden - 
getrachtet,. ift daraus abzunehmen, daß Er Ew. Mt. wider 
alle Wahrheit berichtet, als ob folde "Trouppen in Sach- 
fen. fehr miserable gehalten. würden, und feine Mittel gefunden 
werden könnten, fie. wieder in Pohlen zu führen. Wie aber das 
guthe Tractament, melches diefe Trouppen in Sachfen genoffen, 
und womit fie felbften gar wohl zufrieden geweſen, aller unpafe 
fionirten Welt befand, alfo zeigt ſich auch jego, da Wir mit Un- 
feren und diefen Auxiliar Trouppen nun- wieder auf den Pohl« 
niſchen Boden ftehen, mas vor malitieuse Idees:Er Em. Mt. 
von ber situation der Affairen gegeben habe. Es findet fich fer. 
ner, daß Er dem Preufifchen Hoffe allerley Em. Met. Interesse 
und: Beſten höchft praejudicirliche -und. fchädliche. Conslia um 
Em; Mt. zum particulär- Frieden mit Schweden zu obligiren 
suggeriret,' ja einem Minister jeggebachten Hoffes von Unferer - 
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letzdmahls anhero verrichteten Reife zum voraus gar zeitige Rad 
richt gegeben babe, damit folche defto eher eclatiren und Wir 
defto mehrerer Gefahr exponiret werden möchten. Aus diem 
allen werden Em. Mt. nun höchfterleucht ermeffen, ob Wir nidt 
große raison gehabt, Diefelbe vor den von Patkul vor etwan 
2 Jahren zu warnen? Gemiß ift ed, daß wo Er feine veni 
therifchen Desseins ausgefüret hätte, Er Em. Mt. und Uni 
umb Scepter und Erone würbe gebracht haben. Rt 
einigen Ministern am Preußifchen Hoffe hatt Er fonften ud 
in einer genauen Correspondence geftanden, und wiewohl ſih 
diefe in ein und andere ziemlich behutfam auffgeführet, fo werden 
doch Em. Mt. Dero hohen PVerftande nach ohme Unfer erinnen‘ 
von felbft höchſt nöthig erachten, daß man ſich vor denen Mendes 
dieſes Hoffes, ald welcher nur daranff speculiret, ob Er zmilhen 
Em. Mt. und Uns nicht einige diffidence ermwirfen könne, beftr 
maßen, jedod auch mit folcher circunspection in acht zu nehmen, 
damit Er nicht merke, daß mann davon einige ouverture erhil: 
ten. Wir mögen auh Ew. Mt. ferner nicht bergen, melde 
geftalt Sie fich vor bie meiften Lieffländer als des von Patkuk 
Landsleuthe und Creaturen, die Er durch Ew. Mt. und Unfe 
rem Gelde gang und gar auff feine feite gebracht, mohl von 
fehen haben, deren einige von diefen Leuthen in des von Patkul 
Conspiration wohl mit trampiret haben dürfften, wie foldes bi 
Unterfuhung weifen wird. Und Wir verfichern Ew Mt. hl ' 
lih bei Unferem Königlihem Worte, daß Wir alles dur 
jenige, was wir bier von des von Patkuls conspiration mit U 

ferem gemeinen Feinde angeführet, durch des Patkuls eigene Hal 
justificiren fönnen, Die wir nechft herginniglichen Wunſche, 
der allerhöchfte Ew. Mt. fomohl ald Uns vor dergleichen V 
ther ins fünftige bewahren möge, beftendigft *—* .® 







‚Aug, 
(Werten, das gl. pol. Negotium 
Gzaar. Hofe betr. a. 1706.) 





Beilage IN. zu ©. 220. Anm. 263. 


Schreiben Auguft IT. an den Generalmajor von Arnftedt. D. Breit 
16. Sept. a. 1706. 

Auch, Beſter und lieber gefreuer, haben Wir bie fidert 
nachricht erhalten, daß die Schweden die Ober passiret, aud be— 
reits würklich in Sachſen eingedrungen und die ausliefferung dt 
pohlnifdhen printzen alles ernſtes urgiren. Dahero Wir nidt 
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weniger in Beforgniß ſtehen, ed dürffte von Ihnen. die ausant- 
wortung des Patkuls gleichergeftalt pretendiret werden; in Fall 
nun folches gefchehen und in unferm vermögen, da ber -Feindt 
meifter vom Lande, nicht ftehen follte, diefes Begehren refusiren 
zu können, fondern wir: befagten Patkul abfolgen laßen müffen, 
fo haben wir euch ſolches zu eurer Nachricht hierdurch vorläufig 
melden wollen, und merbet Ihr, wenn Patkul follte ausgeant- 
wortet werden müffen, fodann an dem Mosco: Hof, damit Man 
Uns bierunter nichts ungleiches beymäßen möge, alle nöthige Vor- 
ftellung und repraesentationes zu machen wißen. 
Augustus R. Dfingften. 





Beilage IV. zu: ©. 222. Anm. 266. 


Im Dresd. H.-St.- Archiv findet fich folgendes Actenſtück, 
„die Schrift Portrait de la Cour de Pologne betr.“: 

„Als Em. Kol. Mt. unterm 14. April legthin, melcherge: 
ftalt wider die vor einiger Zeit (März 1706) in der Patkulfchen 
affaire herausgefommene giftige Schrift, wordurch Dero Geh. 
Consilium dahier heftig calumnirt worden — — verfahren werden 
folfe, in Gnaden anbefohlen, So haben Diefelben — zugleich 
mit bverfüget, daß auch andere dergleichen Schriften, fo mit der 
Patkulifhen eine Collusion haben möchten, alß Pasquills öffent: 
lich durch Henkers Hand verbrannt — — werden follen. Wann 
wir dann daher Gelegenheit genommen, in den authorem des 
vorm Jahr in Franzöfifcher Sprache unterm tit.: Portrait de la 
Cour du Roi de Pologne divulgirten ſehr injuriösen seripti in 
ber ftille inquiriren zu laßen und ſich darbey, daß zwar mohl 
mehr alf Einer contribuiret, jedoch daß es vornehmlich von Em. 
Kgl. Mt. Cammerheren, dem älteren Wolfframsdorff herkommen, 
und es von ihm anfänglich in Breßlau und nachgehends zu Leip⸗ 
zig in eine Druderey gegeben und mit Hülffe und concurrenz 
des zum Sonnenftein feyenden Dr. Romani,' al® der vor die 
Bezahlung ded Druderlohns gut gefaget, gedrudet, die erften 
Abdrüde auch von befagten Wolfframsdorff corrigiret worden, 
befunden, und durch eydlicher Zeugen Ausfage und im original 
von ihm zu erweifen iſt.“ — Die Handfchrift des Dresd. H.-St.- 
Archivs: enthält die Randbemerfung: : „Le Chambellan du Roy 
de Pologne Monsr de -Ramsdorff et le Docteur Romanus, au- 
trefois Conseiller prive du. Roy, ont été les Autears ‘de ce 
Portrait, comme:on dit.“ Ä | 


Herrmann, Geſchichte Rußlande. IV, 44 
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Beilage V. zu ©, 542, Anm. 578. 


Unter dem 23. Febr. 4730 berichtet Le Fort aus Moskau: 
Votre Maj. recevra cette ordinaire par voye indirecte 

les neuf points du parti du Prince Cireaski. -(Diefer Entwurf 
ſteht in Schmidt's Materialien Th. II S.391— 397.) Iyena 
d’autres du parti Matuskin et des Dolhoruki, qui doivent di- 
ferer peu du premier. Dann heißt es unter dem 6. Mär; 
weiter: Les Etats sont toujours fortement occupes à mettre 
la derniere main & la forme du Gouvernement. Voicy deux 
nouveaux plans qui ont paru depui peu. Won dieſen beiden 
Entwürfen fteht der erfte ‚ebenfalls bei Schmidt a. a. O., nur 
muß dort ber 12. Punkt nach unferer ohne Zweifel vichtigeren 
Überfegung verbeffert werden: Nous demandons avec la per- 
mission de S. M. I, que tous ces Articles soient examines 
par le haut Conseil. . Der zweite lautet wie folgt: Le 2./13. Fe- 
vrier dans l’assemblee du Grand Conseil ou se trouvoient les 
principeaux Offüciers militaires et civiles et la noblesse, on à 
lu les Articles & S.M. I. et signes de sa propre main, apres 
quoy le Grand Conseil a declare, que si quelque personne 
pouroit contribuer au bien de la patrie, il pouvoit le declarer, 
aissant à part tout interet particulier, craignant le jugement 
de Dieu et ayant attention ä la propre conscience; sur quoy 
nous avons forme et sign€ de notre main les articles suivants: 
1) Dans le grand Conseil il n’y aura pas moins de 15 mem- 

bres y compris ceux qui y sont deja. 

2) Afınque le haut conseil ne soit point surcharge d’af- 
faires, il y aura un Senat compose de II ‘personnes 
pour decider les proces selon les loix. 

3) Dans le haut conseil et dans le Senat, y compris ceux 
qui y ont actuellement seance, il ne doit y avoir qu’une 

ersonne de, chaque famille. 

4) Ceux qu’on doit ajouter & present au haut Conseil et 
au Senat et pour remplacer doresnavant les vacances, 
comme aussy les Presidents des Colleges et les Gouver- 
nements des Provinces, seront élus par la Generalite et 
la noblesse qui les balloterent, et pour cet. effet il y 
aura trois Candidats pour chaque place et ce sera k 
haut comseil auquel ils presenteront pour Gandidats 
ceux qv'ils en jugeront les plus dignes. 

5) Ceux qui seront employ&s pour depecher les affaire 
publiques, ne seront charges ‘que. d’une & la fois peut 
empe£cher par lä, qu’elles ne tirent en longueur, 
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6) ‚L’assemhlee pour. ballotter les Candidats, on pour faire 
quelque loy ne sera jamais de moins que. da 80, per; 
sonnes, et il n'y aura que deux d’une famille et parmy 
les candidats seulement un de chaque famille. . 

T) Ce qui sera necessaire à l’avenir pour faire on ‚perfen- 
tionner de nouvelles loix pour le Gouyernement de; la 
Monarchie, ou pour quelqu’aflaire de consequange que 
ce soit, qui regardera la Patrie et l’avantage commum, 
se fera et se confirmera par le grand Conseil, le Sé- 
nat, la Generalite et la Noblesse de consentement 
unanime, 

8) Comme la Noblesse dans quelques occasions sera apellee 
à Moscou, il sera n@cessaire de faire quelque difference 
entre la vieille Noblesse et la nouvelle, comme cela se 
pratigne dans d’autres-pays libres, et on prendra les 
mesures les plus convenables pour engager la noblesse 
a servir, et pour leur fixer un certain nombre d’annees 
pour rester dans le service soit de terre soit de mer, 
et on ne l’employera dans aucune profession me&ca- 
nique. 

9) Le Clerge, les Negotiants et autres selon leurs Btats 
seront contentes autant que faire se pourra, car de cela 
depend la prosperite et le bon gouvernement de la 
patrie et les paysans seront soulages des impöts &utant 

‘ qu’il sera possible, 

10) On prendra en consideration les moyens les plus justes 
pour l’avancement des Officiers et des Soldats comme 
aussy pour la satisfaction punetuelle de leurs soldes. - 

11), On ‚reglera pour l’avenir ce qui regarde les heritages 
‚des biens immeubles et ce qui s’ex&cutera par ceux qui 
seront les derniers de leurs familles. 


Beilage VI. zu ©. 565. Anm. 614. 
Berichte des Grafen Lynar an den Grafen Brühl. 


1. Petersburg, d.1. Yan. 1735., Die Grafen Herten pon 
Biron und Lömenwolde recommandiren nochmahls den Woywoden 
von WMaſuren. — Selbige wünſchen, daß der Graf. Tobiangti 
nach Warfchau gehen möge, Kerner. ift ihr unmaßgeblicher Math, 
daß von ‚den Kron-Dffiziers, melde die Stanislaifche Parthei 
perlaßen, Keiner unverſorgt bleibe. Es fchiene, daß biefes wiele, 
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die gleichfalls die Sranislaifche Parthei zu verlaffen gefonnen ſeyn 
ſollen, zu einer deſto geſchwinderen Nachfolge bringen mwerbe. 
Woferne aber in ein und andern noch ein Miftrauen zu fegen 
und ihn bey einem Pohlnifchen Regiment wieder zu engagiren 
nicht rathſam fey, So hoffen fie, daß es Ew. Kgl. Maj. fonft 
nicht an’ Gelegenheit, fie unter den Sächſiſchen Trouppen oder 
fonft anzubringen fehlen werde, wie man denn, wenn Allerhödft 
Dieſelben allenfals einige von ‚den obigen Offiziers, welche übrig 
blieben, mit recommendation anher fenden würden, vor deren 
Unterkommen beftend Sorge tragen merde. 


Petersburg d. 5. Jan. 1735. — — Der Herr Graf 
— hat in den Puncten, worüber er vor ſeiner Abreiſe eine 
Reſolution verlangt, und die ich letzlich an Se. Exc. den Herrn 
Geh. Cabinetsminiſter von Brühl überſchickt, des Lithauiſchen 
Adels Beſorgniß berührt, daß der hieſige Hof dem Fürſten Wis— 
niowiezki zu dem Palatinat von Wilna behülflich ſeyn wolle. 
Der Hr. Oberſtallmeiſter und Graf von Löwenwolde Hat mir 
nachdem hierüber gefagt, daß fie nicht nur am hiefigen Hofe bder- 
gleichen Intention nicht hätten, fondern daß fie auch Em. Kl. 
Mat; unmaßgeblich riethen, befagten Zürften, wenn er bey Höcft- 
benenfelben darum. anhalten follte, lieber wo möglih auf eime 
andere Arth zu contentiren; der jalousie zu gefchweigen, die un- 
ter. den andern daraus entftehen könne, fo fcheine es auch gefähr- 
ih, ihm bey dem Commando der lithauifchen Zrouppen durch 
Verleihung einer fo ſtarken Woymodfchaft allzumächtig zu machen. 


3. Petersburg d. 15. Febr. 1735. — — Denen Herren 
Grafen von Biron und Löwenwolde habe das geh. Conferenzpro- 
focoll, worinnen die vornehmften Ideen, wegen des unter ben an- 
gefehenften Pohlnifchen Familien zu etablirenden aequilibrüi enthalten, 
communicirt. — Sie finden alle in obigem Protocoll dahin abzielende 
een völlig folide und gut, — es fehienen aber noch verfchiedene 
andere Häufer und Magnaten übrig * ſeyn, die zugleich distin⸗ 
guirt zu werden verdienten. — — Indeſſen begehrte der Hr. 
Graf von Biron, daß ich vornehmlich den Woywoden von Nome- 
grod, Fürft Radzivil zu gnädigften Andenken recommanbdiren folle. 
Ihre Generald konnten. nicht genugfam, rühmen, mie eyfrig und 
aufrichtig er ſich Ew. Kgl. Mat. Intereſſe angelegen ſeyn laſſe. 


4. Petersburg, d. 12. März 1735. — — Was den Woy 
woden von Krakau anbelanget, fo will man nunmehro, nach de 
don ihm erfolgten, gewünſchten declaration, hier ferner keinen 
Anſtand nehmen, den Herrn von Morskowski, der bisher in des 
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erfteren Nahmen allhier refidirt, mit einer Affecrurations- Schrift 
über die dem Heren Woywoden verfprochene jährliche Penſion 
zu erpediren. Und da man nicht zweifelt, Em. Kgl. Maj. mwer- 
den fich dieferhalben fehon mit ihm verglichen haben, fo Hoffet 
man nun auch eheftens dergleichen von Seiten bed Wienerifchen 
Hofes zu vernehmen. 


5. Petersburg, d. 17. März 1735. — Em. Kgl. Mai. 
Anfuchen eines Darlehn hat zwar anfangs ſchwer gefchienen, iſt 
aber dennoch (durch Vermittelung Biron’s) bewilligt morben. — 
Als mich der Herr Graf von Oftermann demzufolge zu ſich be 
fchied, fo fagte er mir: „es hätten Ihro Kaiſerl. Mat. zu einer 
neuen Probe ihrer aufrichtigen Freundfchaft das von Em. Kgl. 
Mt. begehrte Darlehn bewilliget. Die in Dangig vom zweyten 
Termin annoch zu hebenden Gelder betrügen 100,000 Dulaten, 
über die Em. Kol. Mat. zu disponiren haben würden.” (Sie 
follen. auf Assignationes des Baron von Kayferling in Warfchau 
bezogen werben). — Man bat hier Nachricht, als ob der Palatin 
von Mafuren (Poniatowski), weil er fih bey Em. Maj. ein 
ſolches Vertrauen als er wünfche, nicht zu Wege bringen könne, 
privatificen wolle, Ä 


6, Petersburg, d. 24. März 1735. — Gleich wie erwehn- 
ten Morskowski bey dem Wahlnegotio Em. Kgl. Mat. viel me- 
rite beygelegt wird, alfo fchreibet man auch feinen persuasionen 
das meifte zu, daß der Woymode von Krakau auf den Feldheren 
Stab fo leicht renuntirt, und die zu einem aequivalent offerirte 
jährliche pensions angenommen. Weil aber Rußland folche zuerft 
in Vorfchlag gebracht, fo will auch der Woywode von felbigem 
nidyt allein. die Garantie, fondern auch durch biefigen Hof bie 
gange Sache fo abgemacht haben, daß er weder in Warfchau 
no in Wien darüber tractiven dürfe. 


7. Bericht des Grafen Lynar an den König von Polen, 
Auguft III. St. Petersbourg ce 3. Juillet 1734. Conformement 
a Vordre de V. Maj. du 16. d. p. je n’ay pas manqué de 
solliciter, que le Prince Wisniowiezki recoive trois mille du- 
cats ou six mille Roubles, ce que le Comte d’Ostermann m’a 
promis par la m&me voye, que le Prince Radziwil, Palatin 
de Nowogrod doit à present avoir touche deja dix mille 
Roubles, ou vingt mille florins d’Allemagne. | 


8. Bericht Le Fort's an den Grafen Brühl. Petersburg 
d. 29. Dec. 1733. Votre Excellence aura sans doute su, 
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que V’imperatrice de Russie, à fait distribeur. cent quarante 
mille Roubles aux bien Intentiones, dont la Chancellerie Po- 
lonoise a regu cing mille, celle d’icy s’attend aussy & la ge- 
nerosit€ de S.Maj. J’y joins nos creatures aupres du Comte 
Ostermann. 


Beilage VII. zu S. 576. Anm. 622. 


Über den Berfaffer des in Herrmann’s Beiträgen zur Geſch. des Fr 
Meiches enthaltenen „Ruffifch:türkifchen Feldzuges unter Münnich.“ 


Das geh. Staatdarchiv zu Dresden enthält unter dem Fitel 
„Des geh. Raths von Suhm Negociation an bem Ruf. Kay: 
feel. Hof“, Vol. IT, 3.1738, Bl. 23. folgendes Schreiben bes 
Begationsfecretaire Pezold an den Grafen Brühl, batirt Peterd 
burg d. 11. Jan. 1738: 

„Endlich habe die Ehre an Em. Exc. beygehend bie Rela- 
tion von den hiefigen Kriegs» Dperationen bes 1735. und 1736, 
Jahres gehorfamft zu überfenden, welche ber Herr Cammer-Rath 
Aunder vor feiner Abreife bis auf ungefähr bie legten 12 Bogen 
zu Pappiere gebracht, bey deren Anfang er, wegen erhaltenen 
Befehls feine Reife zu befchleunigen, abbrechen mufte, nachdem 
er vorher durch eine lange und ſchwere Krankheit in diefer Ar- 
beit war gehemmt worden. Wie ich alfo aus dem, was er mir 
von feinen Collectaneis hinterlafen, und barüber noch mündlich 
gefagt, den Schluß fo gut als möglich Hinzugefügt; Alfo trug 
er mir auch auf, weil er fein Manuscript nochmahls zu revidiren 
nicht Zeit gewinnen konnte, bey deffelben Copirung auf das, mo 
des stili oder andern kleinen Umftände halben, eine Anderung 
nöthig fey, acht zu haben. Da alles das megen Ausführlichkeit 
diefer Relation um fo viel mehr Zeit meggenommen, weil um 
eine gleichlautende Copie davon allhie zu behalten, felbige zmey 
mal und alfo zufammen bis. an die 160 Bogen abgefchrieben 
worden; &o habe bie unterthänige Hoffnung, daß Em. Exc. nicht 
nur ben bisherigen Verzug, fondern auch gnädig entfchuldigen 
merden, wenn bey ber auf einmahl wieder vorfallenden Expedi- 
tion eines Couriers vor befer erachtet, den Schluß lieber vollents 
flüchtig Hinzu zu fehreiben, als die Abreife bes Herrn Generals 
bela Serre abzumarten, dem auferdem der Hr. Geh. Rath von 
Suhm bie Überbringung dieſer von ihm nicht wenig approbirten 
Piece recommandiren wollte,” u. f. w. 

Ich brauche kaum Hinzugufügen, - daß die Identität bes 
hier von Pezold bezeichneten Mamuferipts mit dem vom mir zum 
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Drud beförberten durchaus unzweifelhaft ift, fchon durch Pezold's 
Handfchrift wird fie erwiefen. Uber die Perfon des Cammerraths 
under felbft dürften etwa noch folgende Stellen aus Pezold's 
Berichten hier einen Plag verdienen. 

Peteröburg, d. 21. Zuni 1740. „Em. Exc. gnädigftes 
Schreiben vom 31. passato habe wohl zu erhalten die Ehre ge- 
habt; die Inlage habe fofort an den Hrn. Junder abgegeben, 
der nun täglich feine Abfertigung aus dem Cabinet erwartet, um 
auf die Salg- Werke in der Ukräne eine Reife zu thun, um was 
von feinen in Deutfhhland gemachten Anmerfungen und Samm- 
lungen auzubringen fey, zu unterſuchen. Bey dem General Feld: 
marfhall Grafen. von Münnich fteht er noch allemahl in dem 
vorigen befondern guten Credit und da er anbey das Glüd Hat, des 
Hergogd von Eurland Diehl. zu gefallen, So unterlaffe um fo viel 
weniger feine Freundſchaft beyzubehalten, weil er außerdem den 
größten Eyfer vor unfern Hof zu erfennen giebt und ich durch 
ihn noch allerhand Nachrichten von hiefigen Land» Sachen zu er- 
halten gedenke“ u. f. w. 

Petersburg, d. 3. Jan. 1741. „Geſtern Nachmittags ließ 

G. F. M. Graf von Münnid den Hof- Cammerrath Jun⸗ 
cher, mit dem ich in einem Haufe wohne, zu fi) fommen, und 
nachdem er mit felbigem eine Weile vom Saltz-Weſen gefprochen, 
hat er ihm erzählet, daß Ihro Kgl. Mat. mit dem König von 
Preußen einverftanden ſey“ u. f. m. 

Petersburg, d. 4. Febr. 1741. „So ift au der Hof- 
Cammetrtath Junder ohnlängft von hier nach der Ukräne und 
infonderheit Bachmuth abgefertigt worden, um was von den aus 
Deutfchland mitgebrachten Befchreibungen und Modellen auf den 
dafelbft befindlichen Krohn» Salg- Werken zur Verbeßerung anzu- 
bringen fey, zu unterfuchen. ” 





Drud von F. 4. Brodhaus in Reipzig. 


Drudfehler. 


S. 48 in ber dritten Zeile von unten ift E. zu ftreichen. 

» 80 in ber fechften Zeile von unten lies: Anzeichen. 

» 144 in der fiebenten Zeile von unten lies: unterftügen. 

» 400 in der dreigehnten Zeile von unten lies: Staatseinfünften. 


In der zweiten Beile des Vorworts zum dritten Bande ift flatt 
Kortfesung Forfhung zu lefen. In demfelben Bande ift zu lefen: 
S. 58, Zeile 10: noch ftatt nad). 
: 98 : 23: Zelepnew ftatt Telepew. 
; 169 ». 1: ibm ftatt Iwan. 
« 620 » 17: behandelte ftatt behandele. 
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